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Ein Versuch zur Bestimmung des Werthcs von 
Specics und Varietät. 

Vm 

H. HoM’anann. 

Die Abgrenzung des Arfbegriflcs von jenem der 
Varietät Ist, anststt sich allmählich dentllcher >n 
gestalten, in den letzten Jahren eher versrhwnm- 
mener geworden, ja es glebt bekanntlich nicht We- 
nige, welche geneigt sind, den Glauben an constante 
Speeles in der beschreibenden Naturgeschichte über* 
banpt anfzugeben. Mau hat sich zuletzt darauf be- 
schrfinkt gesehen , nur geschlechtlich sich onverän- 
dert fortpllanzende Wesen als zu einer Art gehü- 
reud zo betrachten ; allein schon beginnen die Ver- 
suche Regel 'S u. A. bezüglich der künstlichen Hy- 
bridation anch dies Kriterium schwankend zu ma- 
chen. Aaf der andern Seite Ist anerkannt, dass in 
einigen Killen seihst solche Formen sich anf ge- 1 
schlechtlichem Wege anscheinend eonstant und on-'j 
verändert — wie lange, steht freilich dahin — fort- 
püanzen, welche notorisch als blosse Varletlten sich 
noch ganz neuerlich von einer Hanptart ahgrsweigt 
haben. Der merkwürdigste Fall ist in dieser Be- 
ziehung die einblätterige Varietät der Pragaria resea , 
welche steh , wenigstens in der Regel , saamenhe- 
stlndig verhält, t'nd dasselbe gilt von mehreren 
Spielarten von Farnen, welche sich durch Sporen 
fortgeplanzt unverändert reprodoclren (s. A. Braun, 
Parthenogenesis und Polyemliryonie, 1880. p. BIT. 
BIS). Der Begriff der Hasse, als einer solchen Ab- 
zweigung von der Hanptart, welche durch die ge- 
schlechtliche FortpBanzung wenigstens unter be- 
stimmten Verhält niesen (.Boden, Klima, Cultur) mehr 
oder weniger eonstant sich erweist, wie diess von 


vielen Getreidesorten gitt , z. B. Winterweizen u. 
dgl., ist, wie man sieht, nichts weniger als scharf 
al>gegrenzt vom ächten ArtbegrifT. Es ist einleuch- 
tend, dass nur auf dem .Wege des Culturversuchs, 
uud zwar durch sehr vielseitige uud zahlreiche, 
lange fortgesetzte Versuche, diese Frage ihrer Lö- 
suug zugeführt werden kanu. Das Folgende ist ein 
kleiner Beitrag in dieser Dichtung. 

Wir sind nach Anleltuug unserer besteu Hand- 
bücher gewöhnt, die einselneH Species von Wei- 
zen, Hafer, hopfeln, Birnen, Hülsenfröchten nicht 
nach der Farbe der Früchte oder der Saameu zu 
unterscheiden, sondern nach zehr verschiedenen , iu 
jedem Falle besonderen anderweitigen Kennzeichen ; 
uud sw'ar deshalb, weil wir aunehmen, dass jene 
Cbaractere bei der Fortpflanzung durch Saameu un- 
beständig seien. , , 

Ho nehmen wir von den gewöhnlich «ulUvirten 
Bohne nsor teil nur S eigentliche Arten an und unter- 
scheiden diese nach der Länge des Blütheustandes, 
verglichen mit der Länge der Blätter, iu einen Pha- 
seolus vulgaris and einen multi/lorue , ungeachtet 
diese Pflauze in der Karbe der Blätiie Iroth , gelb- 
rotii, gelb, weise, lila) und noch weit mehr in der 
Grösse und Karbe der Haussen f vom einfachen Weins 
bis zu den verschiedenartigsten bunten Zeichnungen) 
aufs Mannigfaltigste auseinandergeheu. 


Ich habe versuchsweise eine beliebige Horte sol- 
cher bunten Bohnen *) ausgewählt , dem Pkaseotus 
vulgaris L. (.Koch, Byn.) angehörig; sie Ist 8'" p. 
lang, 5 breit, eyförmig-rund , mit purpurnen Strei- 
fen und Punkten anf der (Visoh heil -lilafarbigen. 


*) Eine Probe liegt bei. 


1 
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» 
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allmählich beim Trocknen ledergelben Saaraenschale. 
Ebenso neigt die Hülse röthliche Zeichnungen auf 
hellem Grunde. Herr akad. Gärtner Zarnick in El- 
dena hat dieselbe als Phasenlus sphaericus haema- 
focsrpn* S:ivi bestimmt (Martens Gartenbohne no. 
113. 111. 20. Kig. 17. a, b, c; Hülse Taf. XII. Kig. 
4; Saanie Taf. VII. Kig. 13). IMese Saamen wur- 
den im Mai 1855 ausgesäet . im Herbst die neuen 
.saamen geerndtet. Geistere wnrden im Frühling 
1856 wieder ausgesäet, die daraus hervorgegange- 
nen KrOchte und Saamen im Herbste desselben Jah- 
res geerndtet. lind so fort , jedesmal die leiste 
Herbaterndte im folgenden Frühling gesäet. Die 
Lokalität war jedesmal dieselbe, anf schwerer, un- 
gedüngter Erde, Im botanischen Garten in Giessen. 
Diese Versuche wurden bis jetzt (Herbst 1861) fort- 
gesetzt, und ergaben, dass nach 7 maliger Auttaal 
auf einander folgender directer Descendenzen keine 
hltihende Aenderung in Karbe und Grfisse des Saa- 
mens stattgefunden hat. Angeführt mag übrigens 
werden , dass in der Tiefe der Grundfarbe ein ge- 
ringes Hin - und Herschwanken vom Helleren In's 
Dunklere stattfand; die Karbe und Form der Pur- 
purseichnungen dagegen blieb stets dieselbe, bis auf 
1859, wo einige wenige Saamen ahschwankten 'sie 
worden purpurn mit weissilchen Punkten (s. u.). 

Im Jahre 1860 habe ich diese Versuche etwas 
erweitert, in der Absicht, den Rinflns* einer rer- 
srhie denen Lage und Bodenbeschaffenheit auf die- 
selbe Varietät an beobachten. Es wnrden zn die- 
sem Zwecke die Im Herbste 1*59 geerndteten Saa- 
men von unserer Bohne auf 6 verschiedene Beete 
ausgesäet. welche thells sehr sonnig oder möglichst 
schattig gelegen waren , thells einen überwiegend 
mit Kalkfelsstöcken , oder mit Sand versetzten Bo- 
den hatten, thells aus reiner humöser Erde (ver- 
witterter Lauberde) bestanden i auch im Mistbeete 
wnrde eine Probe ausgesäet. Das Krgehniss war 
Folgendes: An einer schattigen und feuchten Stelle 
kamen um die Hälfte grössere Saamen als ander- 
wärts; wie denn öherhaupt in diesem nassen Jahre 
die Saamen grösser waren . als sonst. Auf Laub- 
erde : die Streifen waren matt violett , statt pur- 
purn. ’> Kalk. Sand nnd Mistbeet: Maameu meist 

unverändert ; einige wenige aber haben purpurne 
Farbe angenommen mit hellen Punkten, statt dunk- 
ler Streifen, was sloh bei näherer Betrachtung aus- 
weist als ein bedeutendes Breiterwerden der ge- 
wöhnlichen Purpurstreifen bis fast zum Verschwin- 
den der heiteren Grundfarbe. 

Ala aber im Jahre 1861 jene grösseren Saamen 
an derselben Stelle wieder ausgesäet wurden, kehr- 
ten die Saamen der neuen Krndte (Herbst 1861) zu 
der ursprünglichen Grösse zurück. l’nd als im 


_ o.< *•( I. { p 

Jahre 1861 die eben genannten , einzeln vorgekom- 
menen, purpurnen Saamen von Neuem an derselben 
Stelle, wo sie im J. !860(nämlich jene vom Sandboden) 
gewachsen waren, wieder cultivirt wurden, ergab 
sich bei der Krndte , dass nicht nur keine purpur- 
farbige Hasse — oder auch nur ein Anfang dazu — 
erzielt worden war. sondern dass auf etwa 300 
saamen von der vollständig unveränderten hellen, 
streifigen Grundform, au welcher sie surückgekahrt 
waren, nur ein einziger purpurner Saame zum Vor- 
schein kam, und dieser war es nur auf der einen 
Seite. 

Solche purpurne Saamen kamen ab und zu auch 
an der gewöhnlichen Lokalität vor, wo die Haupt- 
reihe der Versuche stattfand ; nnd ich habe bemerkt, 
dass z waran demselben Blüthenstiel eine Hülse mit den 
gewöhnlichen hellen , streiägen Saamen neben einer 
solchen mit purpurnen Saamen — änsserlich nicht un- 
terscheidbar — Vorkommen kann; dass aber Inner- 
halb einer Hülse, welche purpurne oder helle Saamen 
enthielt , jedesmal nur die eine oder andere Karbe 
vorkam. Da hiernach bis jetzt *) weder die fortge- 
setzte geschlechtliche Zeugung, noch die aufs Man- 
nigfaltigste geänderte Cnltur, noch auch die sorgfäl- 
tige Auswahl (artiöcial aelection, Darwin) und Cultor 
einer gelegentlich vorkommenden Abzweigung von der 
Grundform hier irgend eine Veränderung hervorge- 
bracht haben ; so ist einstweilen daraus zu sch Hes- 
sen , dass diese Sorte von Bohnen als eine wirkli- 
che Species, nicht aber als eine Rasse gelten muss, 
jedenfalls mit demselben und mehr Hecht, wie man 
viele andere Päanzeospecies IRpergula , Rhinan- 
thus, teepifonum') nur nach der Form, Grösse oder 
gar dem Lüstre der Saamen, und zwar gewöhnlich 
ohne alle Begründung durch Culturversuche, unter- 
scheidet. Praktisch wird man den Artbegriff fol- 
gendermassen deünlren können: Species ist ein 
Complex von einander ähnlichen Individuen, welche 
durch irgend einen allen gemeinsamen Cbaracter 
(oder eine Grnppe von Characteren) von alleu an- 
deren unterschieden werdeu können ; uud zwar muss 
dieser Character bei der Fortpflanzung durch Saa- 
lneu erblich und unter den verschiedensten äusseren 
Verhältnissen constant sein, ohne Uebergänge za 
zeigen, so lange die Beobachtung dauert. — Ob sich 
auch andere Sorten von Bohnen ebenso verhalten, 
muss durch weitere Beobachtungen festgestellt 
werden. 

,— 1 1 i- v 


*) Diese Versuche werden fortgesetzt. 
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Zar Kenntnis« der Gattangen Rhynchelytkrum 
Nees und Monach uron Pari. 

ii - : i . . • - -- . • . 

VOI» 4 t 

■i .11- . . . ** Peyrltach., 

lieber die Verwandtschaft der genannten Gat- 
tungen batten die Autoren von einander sehr ab- 
weichende Ansichten and demgemäss war auch die 
Steiiang derselben im Mysteme k eine gesicherte. He 
wurde Rkynchelyt Aruui , das lest in Lindl. iatrod. 
ad. U. p. 378 et p. 446 aufstellte , mit der Bemer- 
kung sn den Paniceen gebracht , dass die Gattung 
keiner bekannten Panicee sehr uahe stehe and dass 
sie einiger müsse ii aut Holcut und HUroehloa ver- 
wandt sat. Dieae Ansicht wurde van Bildlicher in 
das Gen. PI. adoptirt und dar von Jeei entworfene 
Gattongackaracter unverändert eingenommen. Statt- 
dr.l t«yn- GL I. p. 1 1») stellte Rhtncktl»tkr*m mit 
ahgetadertem Cbaracter a wischen Mufft« Nee* und 
Grape W. Arnott und lieaa dieae Gattangen die 
Groppe der Paniceen schliessen und auf diese die 


Mtipaceen folgen. Fehlt endlich stellte RhpcAelp- 
tkrum an den Oryaeen (R. yrtndi/larum eyn. mit 
Ctrisits uniyirrnm Pens I in Kotschy PI. Aeth. n. 
370 tente Stendel I. c.). 

ii Maruttkyron Pari. In Hook. Nig. PI. p. 190 brachte 
der Grdnder dieser Gattung, obwohl nur fraglich, zu 
den Andropogoneen , wobei er hervorhob, dass es 
unter allen Gramlneeogattungen verefnaelt dastehe 
und wegen der Structur der Aebrcbeu , wenn die- 
selbe auders gedeutet wurde, vielleicht au den Are- 
uaceen au rechnen nai. 

- Diene Unsicherheit in Betreff der Htellung be- 
ruht auf der verschiedenen Deutung der Blattorgane 
den Aehrchens, indem einige Autoren bald ein drei- 
blättriges Aehrchen mit einer Glums, bald aber ein 
sweiblQthige* mit swei Glnmen in dem Baue des- 
selben au erkennen glaubten. 

!6or näheren Vergleichung stelle ich die Gat- 
tnngsoharactere, wie sie von Bees, Stendel und Par 
lhtore gegeben worden, neben einander und füge 
einige Bemerkungen darüber liiuau. i - 


Rhynchelythrum Nee» In Lind In- 
tred. ed. II. p. 378 et p. 440. n. 70. 
j PI. Af. Aust. I. »4. 

Bpicnlae homogeneae, polygamse, a| 
pedioeliis cadocae. 

#• > * m» • e * e * % • t 

Glommt S, inf. minima. 


PIosc. sop. e basi ventricona tuber- 
culatagoe et hirsuta abrupte atte- 
nuata bidentata, inter deute» bre 
viseta, rigida, chartacea. 

PIosc. inf. masculus, blvalvl», val- 
vnla inf. superiori slmillima et ae- 
qualis ; sop. minor angustior bl- 
aervia, dorso profunde canalicu- 
lata ; Lodicnlae membranaceae. 
glabrae, inaequaliter et obtoso bi- 
dentatae. Stainina 3, antheriaj 
brevibna ntrinque bifidis, luteia. 

PIosc. snp. hermapltroditus , minorl 
laevis, mnticus, bivalvis, vaJvulisl 
com fructu duresceutibns. Lodicu- 
lae aentae, bifidae. stainina 8 ntj 
in masculo. Ovarium glabrnm inj 
styiiim roetriformem attenuatum.l 
Stigmata longa, dense pluinosa. 
violacea. Caryopsis compreua. 
valvuHs indnratls tecta. 

Paniuula, rami» gracilibo*. 


RhpncArfpfhrumNees .... In Sfea- 

del Svn. 61 . I. c. 

dtqi . I » .1 

Bpiculse polygamo-triäorae, a pe- 
dicellis caducae . l . . . 


Glnnia t , a «piculis remota, linea- 
ris v. oblonga obtusa v. aubbiäds 
altera fasciculo pilorum reprae- 
sentata. 

Pioac. inf. neuter bivalvis, valvula 
esterlore rigida , sab - 3 - nervia 
dorso apicem veraas barbata, apice 
biüdo, breve setigera; interiore 
hyalina angusta convoluta. 

PIosc. sup. masculus, inferiori ai- 
miiis, parum longior, A-aervis, 
dorso a basi ad apicem pilis Joo- 
gioribus vestitu». Antherae 3. 


PIosc. med. hermapkrodltus duplo 
brevior, laevis, caryopsis com- 
pressa vaivulis iuduratis tecta. 


Paaicula. 


Monachyrnn Pari, in Hook 
Nig. PI 

Hpiculae biflorae ; Hose. inf. neutro 
uaivalvt, medio bermaphrodita, 
nuperioreqoe masculo bivalvi. 

Valva calyoina I, a (oribus re- 
mota , linearis, membranacea. 
mutica, floribus valde brevior. 

PIosc. inf. valva ooroilioa I con- 
cavo-carinata, apice bifida, e 
sinu arisUta, ariata setacea, 
subdata, recta, arefactione sub- 
ffaxuosa. 

PIosc. sup. valvae corollinao 3, 
subaequales, inferior valvam co- 
rollinam lose. inf. aemulans; 
soperior bicarinata, apice aub- 
bilda. 


PIosc. med. valvae corollinas 3, 
subaequales, membranaceae, mu- 
ticae, coucavo-carioatae , apice 
obtuse bifidae. stamlna 3. Rlyli 
brevea. Stigmata aspergillifot - 
mia? Caryopsis 


Pan., ramis cupillaribua, flexuosio. 
I » 
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Der Abstand der kleines Blume von den Übri- 
gen Blattgebilden de* Aehrchens von Rkyncktiy- 
thrum und da*, obwohl seltene Vorkommen eine* 
der Glume an Gestalt, Grözse und Textur gleichen 
Btdttcben» an der Stelle, wo der von Stendel er- 
wähnte Haari'ascikel sich befindet, spricht für die 
Aufassung. »ach welcher da* Aehrclien dieser Gat- 
tung Sblhthig betrachtet wird. Nimmt man nun da* 
Getxtere an und rodocirt in der von See* gegebe- 
nen Beschreibung dessen Beseicbnungsweise auf die 
dieser Anschauung entsprechende, so fällt die gros- 
ss Gebereinstimmung in den Merkmnleu der Gat- 
tungen Rhynckelytkrum und Monackyron auf. Dia 
Uebereinstimmung würde aber noch grdsser sein, 
wenn die Bescbreibuuge« durchaus gleichartig wä- 
ren, indem vou dem einen Antor Merkmale in den 
Gattungacharacter aufgenominen wurden, die beim 
andern nur in der Specfeebeschreihung Erwähnung 
fanden, oder auch ganz unbeachtet blieben. So wird 
von fees In der Beschreibung der einen ihm nur 
bekannten Species angegeben . dass die Blume in 
einem Haarfascikel oder Barle versteckt liege, dass 
die kurze Granne fast gedreht sei, — welche An- 
gaben, ebenso wie einige andere, zum Theile bei Sten- 
del und ParUtore im Battnngscbaracter angetrofeii 
werden, mit Ausnahme der Behaarung der Palea und 
der Behaarung an drr Basin der Glume bei Mona- 
i hyron , welche , wie die Kleinheit der Hermaphro- 
diten Blflthe, in derspeciesbescbreibung der einzigen 
bekannten Art, des Monackyron viUatum, erwähnt 
wird. Die hermaphrodite Blüthe wird von fees, der 
da* Aehrcben tblätbfg beschreibt, als Klose, snpe- 
rior bezeichnet, die mtnaliche Blüthe aber als Kiese, 
inferior, während bei Stendel and ParUtore erstere 
als Klose, medius, letztere als Klose, snperfor. Da 
die hermaphrodite Blüthe an der Spindel des Aehr- 
chens zu oberst sich befindet, so ist die von He«s 
angegebene Insertion ganz der Natur entsprechend. 
Indem nun bei der Betrachtung des Aehrohens als 
hhlflthig, dir eine von den beiden im Baue mit ein- 
ander vergleichbaren Blüthen rechts, die andere links 
der Spindel eingefügt ist , die höher stehende aber 
kleinere hermaphrodite Blüthe vou den anderen über- 
ragt und cingeschlossen wird, also scheinbar in der 
Mitte sich befindet, so ist erklärlich, das* Stendel 
und ParUtore, die das Aehrclien als Bblüthig anse- 
heo. die hermaphrodite Blüthe als Klose, medius be- 
zeichneten. Bei keinem der letzteren Autoren fin- 
det man die tiOdtenlae angegeben . bei ParUtore 
nicht einmal in der Bpeciesbesohreihuug des Mona- 
ckyron rillosum , doch wird die Abwesenheit der- 
selben von diesem Schriftsteller auch nicht beson- 
ders hervorgebohen. Ebenso ist die Gestalt der 
Werbe von Monackyron nicht sicher hekunnt. Wenn 


Stendel di* unter« Blüthe als »spelsig beschreibt, 

so ist diese Angabe in ihrer Allgemeinheit sicher 
unrichtig, da es nur ausnahmsweise vorkommea 
dürfte, dass eine Palea superior vorhanden lat. 
Wahrscheinlich beruht dieses auf einem unrichtigen 
Abschreiben des von Beet entworfenen Battungs- 
eharacters. Andere Differenzen erweisen sich nnr 
als verschiedene Bebilderungen eines and desselben 
Sachverhaltes, was sich leicht aus der Vergleichung 
der Beschreibungen erkennen Hast. Endlich muss 
noch die Uebersinstimmuug im Habitus, die aus daa 
Ballung* - und Speciesbeachreibuugen unzweifelhaft 
hervorgeht, erwähnt werden. 

Ich glaube kaum, dass es einem Zweifel unter- 
liegen dürfte, dass Rhynckeigthrum und Monacky- 
ro» ausser st verwandte Gattungen seien, die, wenn 
nickt Monackyron in Rkynck rlyl kram aufgeht, dm 
Systeme ihren Platz weugsten* neben einander ela- 
aehwen müssen. Doch kann die Identität der lA- 
diculae wegen nicht sicher ausgesprochen werden. 
Rkynckeiytkrum aber Ist wohl nur neben T rieft»- 
, laena zu setzen, von welcher Gattung mir Species 
beschrieben zu sei« scheinen , die mit mehr Heckt 
zu Rhynckelytkrum gebracht werdea müssen wie 
SaccharumiTrickolacna) grartdiftorum Walp. ms*, 
in Walp. Ann. III. p. 792. und Saceharum (Tricko- 
laena) tongisetum Walp. I. c. Trickolaena selbst 
nimmt keine sichere Stellung ein, sie machte lange 
Irrfahrten von den Andropogoneen zu den Paniceeu 
und zurück , sie wurde der Selbstständigkeit be- 
raubt , indem man sie abwechselnd .Saccharum und 
Panicum ein verleibt, dann wieder hergestellt, und 
ziilrtst (Walp. I. c.) neuerdings Saccharum unter- 
geordnet hat. 

Abnorme Bildungen, 

gesammelt und beschrieben van 

D. F. I.. v. Schlechten«*!. 

t. AquUyyia vulgaris L. mit gedrekten IHstit- 
len. Blaublühend. Vegctaliouspbäre und Blüthen- 
atand normal, nur waren die Blumenstiele kürzer, als 
sie gewöhnlich zu sein pflegen. Knospe uud auf- 
blühcnde Blume zuerst lierabhängeiid , dann aber 
bald nur nickend, endlich gerade aufrecht stehend, 
mit allen Btütlientheilen versehen. Kelch und Ko- 
ralle normal. StaubgefHsse nnr in Form schmal lan- 
zettlichcr, grünlicher . wetsalicker . gelblicher, «der 
auch wühl an den Spitzen ein wenig roth oder grün 
gefärbter Bliitlchen, welche in ungefihr 10 Bündel 
tim die Fruchtknoten vertheilt standen, indem jedes 
Bündel ans einer Anzahl dicht hinter einander, mit 
ihren Flächen auf einander liegender, mit den Spitzen 
! aufrechter oder verschieden gewendeter, durch- 
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sehnlttlich etwa t LA a. langer Blättchen bestand. 
Di« dicht mit «ha teil enden Drflsenbaaren besetzten 
I« (einmal nur nenn) Ovarien waren achraubig ge- 
dreht. wodurch, da die Drehung ungefähr den hal- 
ben Umfang der gesummten Pistille betrug, die Grif- 
fel mit ihren hakenförmig gebogenen n erben tragen- 
den Kn den nicht wie gewöhnlich nach dem Verblü- 
hen aufrecht standen, sondern sperrig nach aussen 
gebogen gerichtet waren, aber in jedem einaelnea 
Palle wieder etwas anders, häufig im Kinaelneti so, 
dass !— I Ortfel neben oder naher hei einander la- 
gen. Saamenhildung konnte hier natürlich nicht er- 
folgen. v • • - - . 

*. Blau von Prunn« Ctranu L. Da mir das 
Blatt ahgslöst gebracht werde , kann Ich über des- 
sen Stellung an der Achse nichts angetmn. Es fehlte 
diesem lllstte die gange Spitze , und der statt der- 
selben vorhandene Kinschuitt theilte das obere Ende 
in * Kappen, von denen der eine durch die Mittel- 
rippe begrenzt wurde, der andere aber eineu hya- 
linen sehr schmalen begrenzenden Band hatte; die- 
se beiden durch den terminalen Einschnitt getrenn- 
ten Lappen hatten eine umgekehrt- eyförmige Ge- 
stalt, da er durch eiut-u schräg auf die Mittelrippe 
und bis zu ihr eindringeuden spitzen Einschnitt nach 
unten begrenzt ward, so dass seioe Verbindungs- 
stelle nur I Lin. maaas, während seine ganse Län- 
ge $ Lin. betrug, in Um verliefen t Veneu erster 
Ordnung; der gegenitberstehende Lappen war durch 
einen nur bis sur Hälfte der Blattseite eludringen- 
den ganz schmalen Einschnitt gesondert , und ver- 
lief eine Hanptvrne in ihn , während eine Ste nach 
der Trennungshucht ging und von hier eine Strecke 
lang als Randnerv des Lappens diente. Der untere 
Theil des Blattes hot eben keine besonderen Unre- 
gelmässigkeiten, doch verlief die Blattsubstanz sich 
zuspitzend in den Blattstiel und zeigte sich an die- 
sem Blattraude die Drüse der einen Seite hei des- 
sen Aufhören . dir andere dagegen stand höher auf 
einem zahnartigen Fortsatz des gegenseitigen Blatt- 
randes. Eine Verletzung durch Insekten schien ! 
nicht stattgefundeu zu haben. Eiue derartige zu- ; 
rückbleihende Ausbildung der Blattspitze , durch 
welche ein ausgerandetes oder nach der Spitze hin 
zweilappiges Blatt entsteht , ist bei Holzgewächsen ! 
nicht so gar selten annatretren und zwar gewöhn- i 
lieh bei den ersten Blattbildungeu des jungen Zwei- 
ges. Oh dabei ein äusserer, schon auf die Knospe | 
wirkender Einfluss thätig gewesen sei, ist eine 
Frage, die ich nicht beantworten kann. 

3. NervetUkeUnng bei einem Blatte t»on po/m- I 
ius bahmmifera mit 3 Spitzen. Steilung am Zweige 
unbekannt. Blattstiel wenig mehr als IV, z. lang; j 
Blattttche bis znr längsten Spitze 4 ». lang, nn- 


len einen Zoll über deren Basta B Z. and fazt t 
Liu. breit, unsymmetrisch; beim Beginn der Blatt- 
fläche theilt sich der Blattstiel in S, anfangs ein 
Paar Linien lange, dioht neben einander verlaufende 
Nerven , ven denen jeder in eine der Spitzen ans- 
länft, ohne dass jedoch der mittlere der stärkete 
wäre. Von den seitlichen ist- der eine stärker als 
der andere nnd führt auch zu dem seitlichen Kipfel, 
welcher mit dem mittleren gleiche I dinge besitzt, 
aber länger mit diesem verbanden bleibt, als der 
kürsere andere seitliche , fermer symmetrisch in 
seiner Spitze ist, währsnd er unterhalb dieeer viel 
stärkere Venen seiner äusseren Bandseite zoscbickt. 
Ebenso verhält sich der äussere Nerv der andern 
Seite, dessen Spitze noch symmetrisch ist, aber 1% 
K. unter seiner Spitze erst mit dem mlttiern Theile 
verbunden ist , der nn dieser Seite su schmal ans- 
gebildet ward, was sich an deren unregelmäsaig 
ansgebildeter Zähnung nnd an dem beinah gerade 
heraufsteigenden Rande und der gekrümmt hierher 
gebogenen Spitze kund gleht , während dessen an- 
dere Seite convrz ausgedehnt sich nach einer Aus- 
dehnung von weniger als 1% Zoll mit dem Bande 
des äossern Zipfel unter einem Winkel von 90 Grad 
verbindet; nein Mittelnerv wird dadurch nach oben 
noch mehr abgesebnürt. dass er sich ungefähr IV 4 
Z. unter der Spitze in • gleich stark erscheinend# 
Aaste theilt, von denen der eine bis sur Spitze aue- 
läuft, der andere aber sich weiter tkeilend ood ans- 
stomozirend seine letzten graden Ausläufer nach 
dem Bande und den Drüsen der Zähne schickt. 

4. Gabelige Nernenthetlunq bei einem Blatte 
non Neri um Oleander mit 3 Spitzen. Ich erhielt 
ein eiuselnes Oleanderblatt zugesandt, dessen Blatt- 
fläche 4 Zoll bla zo dem am Obern Ende zwischen 
seinen beiden Spitzen liegenden einspringenden Win- 
kel maass. Inden Blattstiel spitz »ns laufend, hatte 
dies Btatt bei •% Z. seiner Lange, wo der starke 
Mittel nerven sieh theilt«. einen Zoll Breite, welche 
»ich etwas höher hinauf noch um eine Linie vrr- 
grösserte, dann aber wieder abnahm and mit zwei 
Spitzen endete, von welchen die eine etwas langer 
war alz die andere. Indem ihre beiden Enden SV, 
Linie von einander standen. An dem trockenen 
Blatte konnte man die von dem Nerven schräg nach 
dem Bande gellenden Venen auch noch nach der 
Theilung sehr gut erkennen , aber in dem Raume 
swiseften den beiden Aesten des Mittelnerven wa- 
ren dieselben besonder» nach den .Spitzen hin- 
auf nicht gleich deutlich zu sehen. Von dem 
Obern Winkel zwischen den Spitzen zog sich eitle 
kleine Rinne abwflrts als Andeutung einer weitern 
Theilnug. Eine solche Gabelung , wie sie hier Auf- 
tritt. stimmt ganz überein mit der abnormen Hnbe- 
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tusg der Aeste oder Aciiseutheile überhaupt, welohe 
nicht van einem Blatte abhängig tut, wie solche 2. B. 
recht häufle bei de» langen Trieben de« Lycium 
barbarum oder ebenfalls nicht selten an dem da* 
Köpfchen tragenden stiele bei Ta raxacutu so fin- 
den ist. 

1 80 wie Mer die Spaltung des Nerven sehr nach 
oben oder fiber der Hälfte des Blattes entstand«» 
ist, so habe» wir auch Fälle anderer Art gesehen, 
bei Krodium gruinum die Theilnng ganz nabe über 
der Basis der Blattfläuhe in zwei gleich starke Aeste, 
zwischen welchen aus ihrem Winkel ein feiner Ast 
nach dem Sinus zwischen de» beiden Blattenden 
fortlief, weiche SS, lang waren, während das 
ganze Blatt l 1 , Zoll maass. Ein anderer FÄH sol- 
cher Theiiong war l>ei Furie tlatior. wo die Tren- 
uuug der Aeste schon io dem breiter werdenden 
obern Blattstiele vor sieb ging und daher auch die 
Bildung sweier Blattplattea zur Folge hatte, wel- 
che ziemlich vollständig waren. 

&. Xerrentheituag bei einem Blatte rm (Hau- 
et um luteum. I)er Umstand , dass wir ea Mer mit 
ebnen» tiederspaltlg getheilten Blatte zu tbsn haben, 
lässt diese abnorme Bildung etwas verschieden er- 
scheinen von anderen ähnlichen Abnormitäten and 
auch von den vergebend beschriebene«. Ihm Blatt 
von (*laucius/t bat bekannt lieh ein nach seiner Spitze 
hin an Hcgelmässigkeit der Ausbildung und der Stei- 
lung, so wie an Grösse seiner Kiodertheile zuneh- 
mendes Blatt, die ontersten Fiederohen sind klei- 
ner , einfacher , stehen mehr wechselnd , daher tre- 
te« auch ihre Venen ebenso auf, bis sich die letz- 
ten an demselben Punkte entwickeln, so dass sol- 
che Oreitkeilung des Nerven, oder das Aasgehen 
zweier Aeste des Nerven an derselben Stelle, zwei- 
mal fiber einander stattfindet, durch welche letzt« 
Theitnng dann der symmetrische Endtheil seine He- 
liose erhält. Aus den Venen, welche ans den Ner- 
ven in die unsymmetrischen Blatttheile bis zu de- 
ren Hanpispltsen verlaufen, geht auf der nach oben 
gerichteten Beite derselben ein Beitenast hervor, 
der, sich zurück biegend , innerhalb der stumpfen 
Bucht zwischen swei Fiedertheilen herumgebt, um 
»ach der nächst hohem Vene zu gelangen . mit wel- 
cher er sich verbindet, ln dem vorliegenden Falle 
war der breite Mitteinerv unten am Blatte bis zum 
vierte« Blatttheile beider Beiten viel breiter als ge- 
wöhnlich, dann ging aber unter einem halben rech- 
ten Winkel etwa ei« Beitenast ah, welcher als die 
äussere Kante des breit gewordenen Gefässbüitdels- 
Complexes erschien und bildete für sich eine neue 
Blattspitzc, welche fast um die Hälfte kurzer war, 
als die weiter entwickelte primäre blieh. so dsss 
sie etwas mehr als die Uälitc der iiänge ven der 


»eben ihr weiter gehende« hatte, sie war übrigens 
mit einer regelrechten Hlauhildong versehen, nur 
hatte sinh der Fiedertheil , welcher als der ftte de« 
Hauptblattes ven unten hervor gekommen war, mit 
den beiden untersten des Beitenhlattee verbunden, 
die mit ihren freien Kode 11 übereinander tagen, aber 
noch nicht zur Hälfte verwachse« gewesen wäre». 
Durch diese Verbindung waren auch die Venen in 
Unordnung gerathen , sowohl die Hauptvenen aus 
den Nerven, als auch die- ans den aecuadären. Mas 
kann io diese» 1 Falte nicht etwa behaupten, dass 
dieses seitliche Blatt statt eines Fiederblättchens 
gekommen sei, denn die Fiederblättcheii lassen sich 
alle «ach weisen, sondern es ist ein greitwerden des 
Nerven (nervös fasciatus). der steh aber das» theilt 
and »einer Biattnatur folgt. : v 

6. Grannentheilung beiLaUumtrmutenium. So- 
viel mir bekannt ist, wurde der Fall einer Theilung 
der Granne noch nicht beobachtet , mir ist er noch 
niemals voi gekommen. Es war an einem im bot. 
Garten gezogenen, keineswegs etwa üppig gewach- 
senen Exemplare , wo dir unterste Deckspelze des 
untersten Blümchens eines Aehrehens in eine Granne 
anslief, welche sich von 4 er anderer Deckspelzen 
desselben und anderer Aehrchen dieses Exemplars 
dnreh nichts unterschied, als dass sie, unten wenig 
brefter als gewöhnlich , von der obern Hälfte ihres 
freien Theiles an sich in 8 fast gleich starke , aber 
nicht gleich lange , sonst aber gleich scharfe Gran- 
nen) theilte , die dicht neben einander lagen. Da- 
durch , dass diese beiden Thelle nach allen Seiten 
die scharfen Zähnchen besassen, bewiesen sie, das* 
sie nicht durch einen Zufall gespalten waren. 


L.iter ntii r. 

The Pinetutu : being a synopsis of all Ute co~ 
lüferous plaots at present known, witti de- 
scripttons, history nod synonymes, and com- 
prising nearly one hnndred new kinds. By 
George Gordon, A. L. S., forinerly Supe- 
rintendent of the hoiticuitur Gardens, Chis- 
wick, Assisted by Holpert Glemdimnlmg, 
F. H. 8.. of the Chiswick Nursery. near Lon- 
don. London: Henry G. Botin, York Street, 
Coventgarden 185S. 8. XXU u, 353 S. 

(4 Thlr. 23®/ 4 Sgr.) * 

Dieses Pinetum ist vo» Hm. Corden zum Nutze» 
seiner Landsleute geschrieben, welche mit Botanik 
nicht vertraut , eine einfache Sprache und hiurteh- 
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tnng wünschen Blnen, daher ist für Gattungen and 
Arten die alphabetische Felge beibehalten, so dass 
jede Art, deren Namen man weise, sogleich gefun- 
den werden kann. Flr diejenigen aber, welche ei- 
nige botanische Kenntnisse haben, ist vorn eine dia- 
gnostische Tafel sur Auffindung der Gattungen ge- 
geben, wer eine Art aufsachen will, mag die gatise 
Reihe der Arten durchmosteru, oder der AMkeihmg 
der Gattang, in welcher sie stehe« müssen. Die 
Beschreibungen sind viel-umfassend, doch kur« ge- 
halten; jede Art bat ihre Synonyme nebst Autori- 
tät bei sich, aber kein einziges Citat. was sehr übel 
für den ist, der etwas mehr wissen möchte, als was 
die Verf. sagen. Ferner wird bei dea einzelnen 
Arten Ober die Tracht, den Werth, die Prodocte 
q. a. ra. gesprochen , welches ebenfalls von denen, 
die diese Gewfichse kultivlren, gefordert wird. Ein 
Index schliesst den Band mit fast 1700 Naaien. 
Schliesslich wird noch deneu gedankt, welche die 
Verf. unterstützten. Das Aeossere des Buches iat, 
wie gewöhii lieh bei englischen Büchern , sehr an- 
ständig, grosser Dreck , weisses Papier, natürlich 
auch eia anstündiger Freia, i Ana den der Vorrede 
entnommenen Angaben siebt man schon, dass das 
Buch besonders für die Gsrtenliehhaber , Gärtner, 
Parkbesitzer n. s. w. , weniger für Botaniker, be- 
stimmt ist. Eine Diagnostik der ptantae Conlferae 
ist nicht gegeben, ebenso fetalen die Diagnosen für 
die beiden Hauptabthelinngen der Pinaceae und Ta- 
x Reede. Unter den Gattungen ist auch eine neue 
von Gordo! , Pteudolmrix anf Pinua Kampferi be- 
gründet , ebenso finden sich auch wenige neue Ar- 
ten, die RSll'eoben sind aufgeuommen , aber ohne 
alle weitere Erläuterungen, da der Verf. wohl nur 
einige derselben selbst gesehen haben mag. Gärt- 
nerische and Handels-Namen kamt man überall fin- 
den , und da die Verf. ihre Vorgänger benutzt ha- 
ben, so dürfte dies Pinetum welil die für jetzt voll- 
ständigste Liste aller bis zum J. 185H bekannt ge- 
wordenen Namen und unterschiedenen Arten bieten. 
In der Umgrenzung der Arten, die den Verfi, nicht 
allein aoa lebenden Garten exemplareu. soudern auch 
aus getrocknet oder nur mit ihren Zapfeu eiuge- 
sandten iu einem sehr bedeutenden Umfange sowohl 
durch Gordoa's Verbindung mit dem Garten der Lon- 
doner Uartenbaogeaeliechaft, als auch durch Gien- 
diuniag s Handelsgärtnerei bekannt geworden sein 
müssen, folgen sie übrigens nickt immer den Vor- 
gängern, soudern haben eigene Ansiebten, doch 
scheint in dieser Beziehung GordQ! allein der be- 
stimmende Tlieil gewesen zu sein. Die Varietäten 
werden mit ihren Namen hinter ihren »ipreies anf- 
geführt and auch kurz unterschieden. b>elt der Be- 
endigung dieses Bandes sind In den danach folgen- 


den B Jahren verschiedene neue Arten, ja Gattan- 
gen entdeckt, und würde dita eine neue Anlage for- 
dern, in welcher auch einige Unrichtigkeiten, wel- 
che Vorkommen, ansgeaierzt werden küunten. Eine 
deutsche Bearbeitung dieses Pinetum haben wir nicht 
angezeigt gefunden, hei einer solchen würde sehr 
anf die Angaben wegen der Auedaner in unteren 
Gegenden zu achten sein, da das englische Klima 
viele Arton im Freie« au ziehen erlaubt, welche bei 
uns nicht aoshalteu, auch ist es wohl der geuaaern 
Beobachtung werth. ob wirklich zwei Formen, wel- 
che einer Art angehören sollen, in ihren Lebena- 
verhältnisaen ao verschieden sein können , dass die 
ans einer wärmero Gegend stammende empfindli- 
cher für unser Klima iat und bleibt, als die ans der 
kältern , alle onaere Kältegrade überlebende. Die 
40 hier angenommenen Gattungen der Conlferen ka- 
lten 306 Arton mit vielen Varietäten, meist begrün- 
det anf Blattform, Wuchs and welsse Färbung an 
den Blättern. s — I. 

Georg Förster, der Naturforscher des Volks, 
Von Jmc. J* oieschott. Zweite verbesserte 
Auflage. Berlin , Verlag von Max Hirsch. 
1862. 8. XIII u. 229 S. 

*» . u , .... 

In der Vorrede zu dieser zweiten Auflage giebt 
der Verl. Nachricht über die Art und Weise, wie 
diese Biographie entstanden ist. Der Verf. wurde 
durch die an SSmmeriäg gerichteten Briefe Förster’!, 
welche er in Rndolph Wägeser’s Biographie jenes 
Anatomen vorfand, zuerst auf Förster aufmerksam 
und veranlasst, auch andere von dessen Schriften 
zu lesen, wodurch er sich lebhaft für den Verf. In- 
teressirte. Da erschien Heinrich KSnig’s Roman „die 
Cltibbisteu in Mainz“, in welchem ein Zerrbild von 
Georg Föntet aufgestellt wurde, welches auch nicht 
durch einen zweiten Roman desselben Autors , in 
dem er eine bessere Darstellung xn geben glaubte, 
nach seinem Wesen und eigentlichen Natur darge- 
stellt wurde, weshalb Moleschott zuerst in Vorle- 
sungen , dann iu einem eigenen Buche mit der Bio- 
graphie B. Förster s hervortrat, des Naturforzchors, 
den er vom ganzen deutschen Volke hoch verehrt 
zu sehen wünschte, wie er ibu seihst hochschätzte. 
Das Erscheinen einer zweiteu Auflage der Biogra- 
phie scheint eil! Zeugnis« von der beifälligen Aul- 
nah me derselben abziilegcn. s — I. 


Anzeige. Retiquiae AfzeUunae ist der Titel 
einer neu erschienenen Schrift, in folio, hei Edquist 
In Upsala gedruckt . welche IS Tafeln mit Figu- 
ren von 2fi tropischen , besonders ausgezeichneten 
Schwämmen enthält. Diese wurden schon im rori- 
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gen Jahrhundert von dem Professor Ad. Afxellat in 
Guinea gesammelt, der im Anfänge des jetzigen 
Jahrhunderts selbst deren Zeichnang and Stich be- 
sorgte; leider verhinderten Krtegstinrnhen and an- 
dere Missverhältnisse deren Veröffentlichung, ln 
Folge der Anzeige dieser Arbeit in der Kpicrisis 
stystemati* Mvcologici von Pries sind öftere Anfra- 
gen nach derselben gemacht, und lat es jetat ge- 
langen. einige vollständige Exemplare von den vor 
SO Jahren schon ahgedrackten Tafeln au sammeln, 
die von dem Professor Frida mit Text nach den jetst 
angenommenen Gattungshestimmungen versehen sind, 
ßle Anzahl der Exemplare ist jedoch an gering, um 
im Buchhandel distrihnirt werden au können , wes- 
halb die gewünschten Exemplare nur in Folge be- 
sonderer Requisition von der C. 1. FrtUe'schen Bnch- 
handlnng in Stockholm in fester Rechnung expedirt 
werden. Iler Ladenpreis ist t Thaler Pr. Cour. 


PlanaeataumlBageii , 

welche von Dr. R. F. Hohenacker in tUrckbetm u. T , 
Kgr. Wörtemberg, gegen frankirte Einsendung des 
Betrages bezogen werden können (Uecember 1861). 

t. Don Pedro del Campo pl. Bitjianiae prope 
Granalain et in Sierra A’eraif« collectae. Sp. 70 — 
100. II 8. 2t kr., Thtr. 4. 27 8gr., Frcs. 18. IOC., 
L. 0. II. 5. — II 18 rh., Thlr. 7 pr. Ct. , Frcs. 86, 
L. I. 0. 7. St. Das Verzeichniss der Arten ilndet 
sich; Leipz. b. Z. 1857. 311. Flora 1857. »19. 

2. Bord'ere pl. «■ Pyrenaeorum altiorum. Sect. 
I. 8p. 80—80. II. 2, Thlr. I. 5, Frcs. 4. 28, L. 0. 3. 
6. — S. 8, Thlr. 4. 18, Frcs. 17. 15, L. 0. 13. 9. St. 
Sect. II. Sp. 80 — 70. 0. 2, Thlr. 1. 6. Frcs. 4. 88, 
U 0. 3. 6. — 0. 7, Thlr. 4 pr. Ct., Frcs. 15, L. 0. 
18. 0. St. 

8> Pt. Galliae praeter! . autlrali*. Sp. 850. fl. 
*1, Thlr. 18, Frca. 45, L. I. 15. 0. 

4. Gesell et Caruel pl. Italiae horeali*. Sect. 
I— 111. Sp. 80 — 100, fl. 2, Thtr. I. 6, Frcs. 4. 2«, 
L. 0. 3. 6. — «• 19. Thlr. 6. 22, Frcs. 21. 40. L. 
O. 17. 2. 

5. Iluet du pnrillon pl. Sir il tat et «tont. Apru- 
tiorum. Sect. I. II. Sp. 610. fl. 71. 21, Thlr. 40. *3. 
Frcs. 152, 86. L. 5. 19. 0. Leipz. b. Z. 1856 . 298. 

6. Prof. Orphanidet Flora graeca exsiccata. 
Cent. 1— V. II. 95. 33, Thlr. 51. 17, Frcs. 206 68, 
L. 8. 0. 0. 


I. Spruner pl. Atticae. Sp. 215. II. 21. 30, 

! Thlr. 12. 10, Frca. 46, L. 1. 17. 0. \ > 

8. Htytt pl. Kontegiae Tariere*. Sp. 10©. II. 10, 
1 Thlr. 5. 22. Frcs. 21. 40, L. 0. 17. 2. 

9. Gkr, Hrevtel Flora Germanica exsiccata. 
Cryptogamla. Cent. I-IV. Zu 2. 7. 5», Thlr. 4. »5, 
Frca. 18. 90. L. O. 12. 2. Leipz. h. Z. 1859. 327. 

1860. 358. Flora 1859. 52b, 563. 

10. Ttflas et Kalcktrenner Algae ul Adriatici. 
Sp. 100. 2. 14, Thlr. 8, Frca. SO, L. 1. 4. 0. Flor* 

1861. «37. 

II. Becker pl. derart. Wolgae imferiarht. Bett. 

| I. II. 8p. 20—76. 2. 4. 12, Thlr..*. 12, Frcs. B, L. 

0. 7. B. — 0. 10. 56, Thlr. 6. B, Frcs. 22. 80, L. 0. 

18. 4. 

'20. Pf. caaeaiicae rarlarc*. Sp. 50—150. fl. 6, 
i Thlr. 3. 15, Frca. IS, L. 0. I. 4. — fl 18, Thlr. 10 
10, Frcs. 38. 60, L. I, 10. 0. 1 

IS. Pl. caucasicae. Sect. VIII. Sp. 22 II. 9. SO, 
Thlr. 1. 15. Frcs. 5. 50. L. 0. 4. 2. 

14. Iteliqulae BcoeUxianae. Pl. Armeniae. Per- 
' *iae hör., Iheriae. Sp. 20 — 115. fl. 2. 24, Thlr. 1/ 
IB, Frcs 5. 20, L. 0. 4. 2. — fl. 1*. 48, Thlr. 8. 1. 
Frcs. 29. 90, L. 1. S. a 

iFertaateuag folgt.) 

Personal - Nachricht. 

Am 2. Decetnber 1861 starb zu Paris im Alter 
| von 64 Jahren Madame Frilfoise Spach, geborna 
Legendre, Gattin des Conservatora der Herbarien 
; des Naturhistorischen Museums Mr. Spach in Paris. 
Die Verstorbene hat früher sehr viele Zeichnungen 
für botanische Werke geliefert. Namentlich lieferte 
sie, als sie noch ihren väterlichen Namen trug, den 
grössten Theil der Zeichnungen, welche zu dem At- 
las der Hieloire naturelle des vdg*taux gestochen 
wurden, nnd setzte dies auch noch fort, als sie sich 
mit dem Antor dieses Werkes vermählt hatte. Nicht 
minder hat sie zu dem ersten Theile und auch an 
einer Anzahl von Tafeln des zweiten Thelles der 
von JanbeTt und Spach herauagegebeueo Illustration 
des plantes orientales die schöneu Zeichnungen ge- 
liefert, und eie würde dies aoeh wohl nicht aul ge- 
geben haben , wenn nicht der Zustand Ihrer Augen 
sie au dieser Beschäftigung verhindert und ihre ge- 
schätzten künstlerischen Arbeiten einzustellen ge— 
nöthigt hätte. Mit dem Andenken an ihren Mann 
wird hei den Botanikern durch die Gattung Spachia 
auch das der Künstlerin, welche dessen Werke II- 
lustrirtc, stet» verbunden bleiben. &— I. 
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Redaction : ' Hugo ton Mohl. — !). F. L. ton Schfcchfemlal. 


1 11 tut 1 1. Orig. : Lelxorich, 6b. d. Befruchtung u. Entwirkrlungsgeschiohle d. Embryon v. Agrimonia Ku- 
l»at. — K. MUllcr dal. , üeilr. a. einer LnubmooslUir U. Cmartscli.u Inseln. — Llt. : Willkomm n 
Lange, l’rodr. Klorao Hispnuicne, I. — Al. Bruno, üb. nbnormc Blntlliilduiig v. Irina glahra , im Ver- 
gleich elc. — Simml. : Arese lioup, Phyceae exlraeuropaeae rxticcalae, fnsc. 11T. — Holirunrker, 
verkauf!. che Pflanzrosamml. n. 15 — 33. 


.lieber die Befruchtung und Eolwickclungs- 
geschiclite des Kmbryon von Agrimonia 
Eupatoria 

I* ** 

Vom 

Ludwig Letierlch, s(ud. sc. rer. nat. Bonn. 

(Hierin Tafel L k. Ii§. 1 — 6.) 

Die Erforschung der Bef'roehtungsvorgtuge bei 
den phanerogamischen Gewächsen ist In mehr als 
•inrr Heriehnng mit den grössten Schwierigkeiten 
verknüpft. Einmal ist es die Kleinheit des Grgen- 
standes selbst, welche das Präpariren erschwert, | 
und dann das andereinal die Seltenheit, in der man 
den Eabryesack und seine Theile unversehrt erlihlt. 
Letzteres ist ganz besonders von der grössten 
Wichtigkeit, dass eine richtige Erkenntniss der 
anatomisch-physiologischen Veränderungen, welche 
vor* während und nach der Befruchtung, nicht al- 
lein an den Keiinkörperchcn , sondern auch an dem 
Emhryosacke seihst anftreten, gewonnen wird. 

Die Anregungen, mich seihst von dem Vorgänge 
der Befruchtung, welche, so glaube ich, hei den ver- 
schiedenen Pflanzen etwas, wenn auch nicht we- 
sentlich verschieden ist*), zu überzeugen , waren 
die abweichenden Ansichten und Forschungen neue- 
rer Phytophysiologen, wie Schacht , HofmetatCT und 
Radlkofer. 

Ich hatte die Uerbstferien , die ich In meiner 
Heimath Wiesbaden gebrachte, dazu benutzt, um 
ungestört meine Untersuchungen machen zu können 
und eine hiiuflg wildwachsende Pflanze, Agrimonia 

*) 2. U. Nadelhölzer maoheu ein« Ausuahms, mul 

eisige andere, wie Canna. 


{ Euf/utoria gewühlt. Es gelang mir, zwar nach 
j vieler Mühe, mit den herrlichsten Resultaten erfreut 
) zu werden, und hoffe dadurch, ohne polemische Kri- 
tisirerei, zur Einigung der verschiedenen, abwei- 
chenden Ansichten , wenn es auch nur etwas ist, 
heizutragen. 

Der Emhryosack , Saccus embryonalis, besteht 
hei Agrimonia aus einem länglichen Schlauche, aus 
dessen oberem Ende die Keimkörperchrn mit ihrem 
Fadenapparate. Kig. 1. a, frei heraustreten. Der 
Sack verschmälert sich au seinem unteren Ende zu 
einem fadenförmigen Gebilde, Fig. 1. d, und ver- 
breitert sich daun wieder, eine ovale Gestalt anueh- 
meud, Fig. 1. y. Die ovale Verbrciteruug ist in 
das sehr weiche, parenchymatöse, innere Integument 
(Integument, internum) eingelagert. Auf diese Weise 
entsteht durch die fadenförmige Verschmälerung des 
Kmhryosarkcs ein Träger (Suspensorium) desselben. 
Die ovale Verbreiterung dagegen dient zur Befesti- 
gung des Sackes und ist, wie oben bemerkt, In das 
innere Integumeut inserirt. Die .Membran des Em- 
bryosackes besitzt eine Oberaus weiche Textur , so 
dass bei dem Präpari reu die grösste Vorsicht au- 
gewendet werden muss, um das Zerreisscu dessel- 
ben zu verhindern. Das Innere ist mit körnigem 
Protoplasma, welches eine gelbhräuuliclie Karbe 
zeigt, Fig. 1. c, dicht angeföllt. Ich konnte in dem- 
selben jetzt noch keine Kerne wahrnchmen. 

Die Keimkörperchen, Kig. I. k, bestehen aus ei- 
nem bellen, durchsichtig - glänzenden , geschmolze- 
nem reinem Wachse nicht unähnlichen, oberen Ende, 
Kig. I. a, welches frei aus dem Emhryosacke her- 



dieses der Schacht'sche Fadenapparat, welchen beide 
Keimkörpercheu besitzeu. Hier ist er abgerundet, 
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bei köderen PlUiinen xugespitst (.liehe Schacht, Bot. 
Zeit. 1858. No. S. mit Tafel). Sodann haben wir 
noch ein untere« Kode an den Keinikörpercben an 
unterscheiden , Fig. I. b. Diene» besteht aus einer 
undurchsichtigen Protoptasmaiaasse , welche braon- 
gefärbt erscheint und von keiner Membran umgeben | 
ist. ln ihr konnte ich noch keine Kerne wahrneh- 
■nen, deren Kehlen ich jedoch nicht behaupten kann. 
Aua dieser Protoplasnrnmas.se entwickelt sich nach 
der Befruchtung das Kmhryon, der Keim, und wird 
von Schacht mit dem Namen der Protoplasmakugel 
belegt. Bleiben die Keimkörperchen unbefruchtet, 
so »ergeht die Protoplasmskugel, was ich öfter Be- ! 
legenheit hatte, schön so beobachten. Das eine der 
Körperchen nur wird befruchtet, während das an- 
dere allraählig verschwindet, so wie die unbefruch- 
tet gebliebenen. Beide Keimkörperchen liegen gerade 
und dicht neben einander, nie sah ich eins tiefer im 
Inneren des Emhryosackes liegen. 

Dieses ist nun die Beschreibung der unbefruch- 
teten Keimkörperchen, Fig. I, und so gehe ich su 
der Schilderung der Veränderungen über, welche 
dieselben, sammt dem Embryosacke , während und 
nach der Befruchtung erleiden. 

Der Potlenschlaucb (Tubus pollinis) gelangt un- I 
erfahr in 8 — 12 Stunden nach der vollständig ent- 
wickelten OeiTiiung der Blöthe «u den Keimkörper- ! 
eben, woselbst er sich an eins derselben anlegt oder 
gleichsam das andere halbscheidend, »wischen beide 
tritt. Kr schwillt dann beträchtlich kenlenartig an ! 
unter bedeutend erweichender Auflockerung seiner 
Membran, Fig. 2. tp. Durch das Anschwelleii und 
die Erweichung wird ein leichterer endosmotlscher 
Üehertrltt seines Inhaltes »u dem Krimkörpen heu 
hesweckt. Die Verbindung des Pollenschlauches mit 
dem oberen Ende des Keimkörperchens ist eine so 
überaus innige, dass bei der gewaltsamen Trennung 
eher der Pollenschlauch «errelsst, als sich von dem 
Keimkörperchen loslöst. Es gelingt oft leicht , das 
Keimkörperchen au dem Pollenschlauche aus dem 
Kmbryosacke herauszuzerreti. 

Ob und inwiefern der Kadenapparat zur Be- 
fruchtung ein wesentliches Gebilde sei , wurde von 
Schacht hinreichend besprochen (siehe Schacht’s Lehr- 
bücher der Anatomie und Physiologie der Gewächse 
und Bot. Zeit. 185*. No. 3.). Kr nimmt an und mit ' 
ihm auch Ich , dass die Käden des Fadenapparates 
Canäle seien, die den (JrhertriU der Stoffe aus dem 
aofgcquollenen Polleuschlaiiche befördern. 

Die ersten Veränderungen, welche man bei der 
Befruchtung an dem betreffenden Keimkörperchen ] 
wahrnimmt, ist vor allem eine Dehnung desselben 
in dir l-ängc, ein kugeliges Zusanunriiziehen des 
Protoplasma an das untere Ende und Bildung einer 


feinen Membran um dasselbe. Das Protoplasma wird 
durchsichtig und zeigt einen centralen Kern , der 
wie an Fäden (entstanden durch die Geriiinnug des 
strömenden Inhaltes im Wasser des Ohjectträgera) 
anfgehängt erscheint. Hiermit ist die erste Zelle 
(Kmbryonalaelle) fertig, Flg. 2. x. Auch in dem 
oberen Ende des Keimkörperchens hat sich eine Zelle 
gebildet, so dass man jelxt schon den »wei»elligen 
Kmhryoträger, Fig. 2. a, leicht erkennt, an wel- 
chen die Embryonalxelle x befestigt ist. Die obere 
Zelle des Kmhryoträgrrs zeigt die fadenförmige 
Btructur nicht mehr , dagegen ist das wachsartig 
glänzende noch nicht verschwunden. 

Das andere Keimkörperchen, welches nicht sur 
Entwickelung gekemmmen ist, geht seiner Auflö- 
sung entgegen, i. 

Mit der Entwickelung des Embryo hält die Ent- 
wickelung des Embryosackes gleichen Schritt. Aus- 
ser bedeutender Grössenzunabme hat sich in seiner 
fadenförmigen Verschmälerung eine Zelle gebildet, 
welche den eigentlichen Emhryosack von der ova- 
len Verbreiterung trennt, die ich jetst die Inner- 
tlonsxelle, Fig. 2. g. nenne. Letztere seigt einen 
deutlichen centralen Kern , der jedoch bald ver- 
schwindet. 

Eine weitere Kntwickelungsstufe seigt Fig. 3. 

In dem Pollenschlanehe Ist noch wenig Protoplasma 
vorhanden. Die Embryonalxelle steht im Begriffe 
sich In vier solcher so (heilen, ebenso vergrössert 
sich der Träger. Der Emhryosack gewinnt an 
Grösse , die sich besonders am Umfange ausprägt, 
wodurch die ZuspitEung nach unten verloren geht. 

In der untere« Parthie dea Protoplasma treten jetst 
auch freie Kerne auf, welche zur Entwickelung der 
Zellen de» Ey weissgewehes (Endosperm) bestimmt 
sind, ». 

So schreitet nun die Entwickelung rasch fort. 

Aus der in Vertheilung begriffenen Embryonalxelle 
bildet sich nach continuirlicber Zell eilest Wickelung 
das Emhryokögelchcn, Fig. t. em. Auch der Trä- 
ger o nimmt an Grösse zu, bleibt jedoch auf dieser 
Stufe stehen. Im unteren Kude des Emhryosackes 
hat die Bildung von Kndospermzcllcu begonnen und 
schreitet so von unten nach oben allniählig fort, 
der kleine Kaum am untersten Ende des Erabryo- 
sackes (I) bleibt leer Der Embryosack selbst hat 
au Umfang bedeutend »ugenommeii und sich von der 
lusertionszelle losgelöst. Diese ist nicht mehr nö- 
thig , da das Endospermgewebe sich mit dem inne- 
ren Integumente verbindet , der Emhryosack also 
verschwindet. 

In Fig. 5 gehe ich die Abbildung des weiter 
entwickelten Kmbryon. des Keimes. Die Zellenent- 
wickelung hat sich seitlich Fortgesetzt xur Bildung 
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4«r Cotyledouen. Elg. 6, Zwei Pollenkörner. Aua 
der Spalt« tritt der Pollenschlanch, hj das andere« 
a, seiet eine eigentümliche Einschnürung. Ob hier- 
ans sich ein Pollenschlauch entwickelt, oder ob es 
eine xufällige Bildung ist. wage ich nicht su ent- 
scheiden. 

Wiesbaden, im October 1861, 


Beitritte *u einer Lnobmoosflor der kanarischen 
Inseln. 

Von 

Karl BKBIter Hai. 

Seitdem Webb und Bertbelot ihre Flor der ka- 
narischen Inseln herausgegehen , wusste man be- 
reit«, da«« dieser interessante Archipel eine Menge 
toi» POatisenarten seihst in seiner bryologischen 
Klor mit Europa gemein und nur wenige eigen- 
tümlich liahe. Dennoch waren unter den letaleren 
einige so seltsame Karmen (namentlich Fisnidens 
»trrutatus, Leucodon Canarientit, Kerker a inter- 
media , llgimum Hrrthelotianum) , dass man sich 
auf der einen Seite über die Armuth an endemischen 
Arten wundern musste , während man auf der an- 
dern Seite den Archipel als einen selbständigen 
Schöpfnngsheerd angesehen hatte. Erinnerte man 
sich besonders an jene Pflanr.entypeu, die, wie das 
herrliche Trichomanes » peciontm , in den niederen 
Regionen der canarischen Gebirge geradexu auf ein 
tropisches Klima bindeuten , während , wie ich aus 
einer Sammlung de* eifrigen Dr. C. Bolle ereehe, 
die höchste Pflanze auf dem Plc von Teneriffa ein 
europäisches Laubmnos ( H’eltia verticillata'l ist : 
so mnsi^e jene Armuth an eudemiseben und der 
Reiciitbura an europäischen Typen noch auffallender 
werden ; um so mehr , als einige nach Webb und 
Bertbelot die Canarien besuchende Reisenden fast 
immer nur die längst bekannten Arten mit nach 
Hause brachten. Ans diesem Grunde dürfte es ein 
gaux besonderes Interesse gewähren, wenn ich hier 
mittheilen kann , dass jene Aunabmc von der Ar- 
muth der Caiiarien au endemischen Pflanzen eine 
grundlose war und allein darin ihren Grund batte, 
dass die Reisenden sieb nur wenig um Kryptoga- 
men bekümmert haben mögen. Auf Veranlassung 
von Rampe sammelte besonders Hr. Conrad Trampff 
aus Blankenburg am Harse mit Liebe Moose auf 
verschiedenen Inseln des fraglichen Archipels, und 
so ist es gekommen, dass ich gegenwärtig für den- 
selben schon 8 neue Arten uachzuweisen vermag, 
weiche die früheren Reisenden übersehen oder gar 
nicht gerundet» haben mögen. Wie überhaupt auf 
den Canarien so Vieles mit dem amerikanischen Con- 
tinente correspoudirt, so nähern sich auch jene No- 


vitäten wie ihre Vorgänger Typen aus den wär- 
meren Klima tsu der Neuen Welt, und lassen ans 
hoffen , dass ihnen bei genauerer Aufmerksamkeit 
der Beobachter eine grössere Sunne folgen werde, 
als sich früher vermutheu Hess. 

1. Dicranum (Orthodicranum'l ('/warten ne Hmp. 
(Hb.) { cespites densi robust! expauai pollicares ju- 
ventute virentes senectute sordide flavidi vel bruti- 
nel rlgidi; caulis humilia parum dichotome divisus 
densifulius, infernr gracilior; fotia cautina calym- 
peroidea longa inftrne stricto apice cincinnato- 
critpatissiina, anguste lanceolato-suhulata , nervo 
lato profunde eanalieulato dorso aplcls scahro vel 
denttnolitn exarata, margine plano integerrima so- 
pra medium simpliciter vel duplicato-sernilata , In- 
terdnm remote grosse serrata, < cellolis elongate 
rectangnlaribu* apicem versus sensim minorihns ro- 
tundis pro more chlorophyllosls moltihos serlus in- 
crassalis et hasi memhranam tctiuem rigidam sistcu- 
tibtis areolata, alarihus planis laxls parenchymaticis 
anreo-hruunescentlbus mnltis praedlta; perich. im- 
mrrsn e hasi longa vaginanle lata snperne sensim 
vel slnuato - einarginato in acumen attennatä »nulto 
laxius reticulat* suhulata. suhula nervo superne 
omnino oeeupata et aerrolata-, thtca in pednncnlo 
flavido serlus ruhente siibpolllca rt laevi rrrta cy- 
tindraeea ore angnstata, oprrento longe eubnlata 
obliguu, dentihus peristomil hlpartltis. 

Putria. Insulao Cauaricnses, in monlilms eie- 
vatis ad arbores: Dr. 6flQdtaCb ; Boca dos Voltas, 
3000 ped altum ad truncos putridos : Trampff. 

Ex habitu Dierano Scottiano proximum , sed 
foliis serralis prima scrutalione jam diversum ; no- 
tis typographice supra laudatis primo visu cogno- 
scendum. Antheridia non vidimu.s. 

2. Dicranum ( Orthodicranum ) erytkrodontium 
Hmp. (in litt.); rrapitosum altiuscnlnm ohscure Vi- 
ren» valde crispatuu» , ramis ereclis appreseie ae- 
qualibus paucis divisum, ercctum robusttim ubiqao 
aequale band interruptum; folia cautina velnti fra- 
gilia rigida , madefacta directionc varia valde ere- 
cto-patentia apice falcata robutta, latiutcule lan- 
ccolato-ucumin/ita , nunquam suhulata. nervo ca- 
lidittimo excurrente dorso superno papilloso-denti- 
cutato percursa. margine hic illic undulata superne 
eroso - dcnticulata, summitate dietiucte dentata ve- 
luti abrnpta, c cellulit guadratit robuetioribus pro 
more incrassatis basi rectangutarlbus firmi t . ala- 
ribus perfnuttie ventrem magnum sed iudistinclnm 
sistentibu» magnit laxie fnscidnlis dein marcesccii- 
tibus pellucidis areolata; perich. interna e hasi ta- 
to -vagiuata subito truncato-sinunta crenulatd in 
subutam lougiusctilam nervo valido omnino occupa- 
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tarn superne paree dcntlentatam protracta, caetera j 
sensim acnmluato- suhnlata , basi e eellolls elonga- 
tls tenertnribu* retlrulata ; theca ln pedunculo stri- 
cto suhpollicari lavido cyllndrico-ovall* erecta ore 
aequali* Hand sulcata , dentilma inteuse parpareia 
brevibu* angnstis perlstemala. 

Patria. Teneriffa, moote del Agua, 4000 ped. 
aitun: Ccar. Trampff. 

D. muntnna proxlmum et simile, deacriptione 
antem accuratias desiguante certe diversum. An- 
theridia et oprrculum non observavimns. 

3. Dicranum (Campploputj laete-cirens C. Müll.; 
pusiltum humile pulvinatum sericeo - smaragdinum 
<u berispatum ramulia fastigialis denae appresais di- 
viaum densifolium; folia cautina erecta » t netto - 
scula siccitate critpula celuti rotulam pusillam 
sistentia parvula , tufima miuuta oblonea ohlusiu- 
acula margine veluti deiiticalata , sequeutia uiulto 
majora e basi fibroso - decurrente pallida auguste 
oblongo-subulata acuta , nerro latisaimo laxe reti- 
Ctilato dorso sotum incrattalo - arealato profunde 
canaiiculato subulam totam tere occapante percursa, 
ad baaiu e ceilulis alaribns tenerrimia limpidis pla- 
uis parenchymaticia , ad laminam anperiorem e oel- 
lulis hexagonis laxia pellucidis partem versus <«- 
pernam irmin minoribus paucis iucrassati» rectan- 
gularihus angustis areolata, integerrrima sei summo 
apice obsolete denticolata; suprema e basi angu- 
stissima laxe reticulatä sensim subuiata , cautem 
quasi dissolventia, omnia »argine erecta, dein fra- 
gilia. Caetera ignota. 

Patria. Insular Canarienses, Machini, 1000 
ped. altnm : Trntnpff. 

D. Funkii quoad staturam allquantulum affine, 
sed teneriua et notis supra datis certe distinctinn 
elegans, foliis anguslissintis raulem dissolventibus 
memorabile. 

*. liryum ( Eubrpom ) Teneriffae Hmp. (in lltte- 
ris); dioicnm; laxe cespltosum radiculosum viridis- 
siromn . Innovationihns plnrihns Oaccidis ramosum, 
elatiuscnlum ; folia canlina et perichaetialia gemmae 
fertilis humilloris e hast spathnlata longiusculä ova- 
to-acuuiinata, nerro crassiusculo flavido longe ex- 
cedente snhDexnoso glahro arlstata, limbo latiusculo 
ilavido apice deutictilaia vel subintegro clrcumcincta, 
e ceilulis parvis pelluridis inanibiis reticnlata: ra- 
mea Inxissime disposita nervo tenuiore mag!* flp— 
xuosn hrevinre praedila , limbo apice flmbriato vel 
riliato - drnticulato circumscripta , inagis conrava, 
e ceilulis laxioaciili* diaphanis cliloropliylln vel utri- 
mlo primordial! marginnli serpentino - flexnnso rr- 
pletis areolata; tliecn In pedunrnln longinscnlo rn- 
bente arcnato subnutans vel horizoiitalis, cylindra- 


ceo-oblonga, aperta snpramatnra brnnnea, opercnl» 
breri conice mammiltato haud nitldo ohtecta, annnle 
latissimo revolnbili. 

Patria. Insula Teneriffa, Agua Oarcla, alt. 
3300 pedom : COüTid TrnmpfT Blankeuburgensis Her- 

cynicus. 

Br. capillari proximnm, sed fellia lato-llmhatis 
snperne deutlbiis arlcnliformibns sen ciliiformibus 
nomiullis longioribua vel brevioribna prtmo momento 
distiiictnm. 

5. Potytrichum ( Aloidelia ) »ubaloides C. Müll.; 
dioicnm, mnjus et robust ius, folia laxios imhricata 
riridissima tatiora magis carnosa parum fatcata 
seu ohtiqua , laminae parte lametlis haud occu- 
pata multo latiore riridl dentihus minoribus rix 
acuteiformibus srrrata, basi latiore breriore rix 
constricta ; theca longius et tenuius peduncnlata 
major , epiphragmate limbo latissimo e cellularum 
lutarum serie unica composilo annularl -einet a 
clausa ; 

ß. minor; partibus omnibua minoribus pro more 
innovatione seennda fertili. 

Patria Teneriffa, nionte del Agua, 4000 ped. 
altum; Cour, Trampff. Ex insula Madeira, ut CI. 
Biimpe communicavit, CI. Heer retulit. 

P. aloidi proxiauw et simiilimum , aignia datia 
procul dubio diveraum, babilu P. tortili haud disai- 
mile. P. aloides epiphragmate limbo iudiatincliaai- 
mo obaoleto jam differt. Ex obaervatione amiciss. 
Hampe operculuro anbulato-rectuu. ab opereuio bre- 
vi conico-rostrato P. aloidis distioctum. 

6. Hirpnum lAptgehusi substrumulosum Hmp. (In 
Utteris!); monoicun», dense pulvinatum expansum 
atireo-nltcns humile brevlter ramosum, srrfreum; 
canlis suhgracilia elegans dense foliosus apice in- 
enrvus acntiusculus robustior, Haud pinnatim diri- 
sus ; folia canlina dense Imhricata homnmalla ma- 
jora , stricta oblongo-lanceolata longius acuminata 
vel subuiata, integerrima, cymbirormi - concava, 
margine parum revolnta. enervia vel obsolete bi- 
nervia, pallida basi flavesccnlia . e cellnlis anguste 
litiearihus ad basin reflexinscalam parum laxioribus 
haud vel rlr quadratis , alnribus 3 — A veslculae- 
formihus flavidis multo majori Hits areolata ; perick. 
canliuis Iatiora Umglos subuiata planfuscula plira 
tongiludinali exarota iuterduin obsolete denticulata 
margine distiiictius revolnta, basi multo laxius re- 
ticulata longa aured praedita. obsolete et flavide bl- 
nervia ; theca In peduueuto etongoto pnrpnreO gra- 
cill faevl sensim in collttm exeunte Incnrvato In- 
clinata demum ntilant, e basi rallnso - eonstrlrtd 
olilongo-cylindrica , ore constricto parum currata , 
ruhen» gracilis longior , operctilo tennirostri theca 
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breviore; perist. d. ext. lanceolato - snbulati auran- 
tiaci spiee hyalinl rngulosl sicei Incnrvl, interni ae- 
qnllongl angustiores carinati partim perlosi flavo- 
»eentes , ciliis bfnis brevlorlbus angnstis fnterjectia. 

Patria Insulae Canaricnses , Lanceiro* , in 
truncis putridis, 2000 ped. altuiu: Txnmpff Blanken- 
burgensia Hercyniae legit. 

U. demisso priiao visu affine, sed hahitu robu- 
stiorc signisqne supra typograpice notatis diversem, 
Hypno gracilicarpo Bruch, qtioad staturam proxi- 
m um 

7. Hypnum (.Cuprettin, i) pteudo - cupretsifurme 
C. Müll.; dioicum, U. cupressifarmi aiaulUmum, sed 
maxi me intricatum vage ramosum , nee elunyatu m 
nee pinnat um, tenellum apptunatum , sordide viride 
uuuqtiam luteacena; folia caulina ovato- lanceolata 
reflexa cuspidata apice suhdeoticulata minus coucava, 
cellulia ubique magis incraasatis, ularibus in ven- 
trem distinctuM congestis ralde inxrassatii matsa 
granulosa haud reptetis bruunescentibus , margine 
ubique ereetn, net nie biuia brevibus obeotetissimisf 
perichaelialia H. eupressiformis ; ikeca in peduueuio 
arcuato - flexuoso ruliente Horizont alit vei pendula 
cernuo-oblouga nunquain cylindraeen pro more ore 
valde conslricta brerior; peristomii interni flavidi 
deutibus secedentibos ciliiaque siuguti* vei hiuis in— 
aequalibua riigulosU. 

Patria. Teneriffa, ubi ad lignua alt. 2500 ped. 
legit Conr. Trampff. 

8, Hypnum ( Pllraria ) Canariense Hmp. et C. 
Müll.; prostratum subappresaunt vage ramosum, ra- 
mulfs brevibus crassiusculis myosuroideis patentihus 
vei divaricatis sen reflexis plus minus flexuosis lo- 
tesceuti - virentihus remotiusculis vei denxioribna 
auboppositis versus summitatem caulis sensim bre- 
vioribus eleganter piunatum; folia caulina erecto- 
patentia Imbricata, e basi latn-rordata inferue ven- 
tricose impreasä hastato-aeuininata supern» hic lllic 
margine partim sinuata, in cuspidetn plus minus lon- 
gam saepius seinitorlam exeuntia. inaequaliter pro- 
funde concava carinata plicata, nervo crassiuscalo 
supra medium abrupto llavido, margine apicem ver- 
sus tautmn paulisper revoluto ubique eroso-serru- 
lalo, cellulis densis parvis ellipticis. 

Patria. Teneriffa, Agua Garcia, 2500 ped. al- 
tuui: Conrad Ttumpn. 

Inter Pticariae spreies perelegaus , H. striatu 
quoad fuliurum structuram affine, sed hahitu plnnuto 
jam primo visu diversum Jiucusque sterile solnm oh- 
servatum. 


, Literatur. 

Prodromus Klorne Hispanieae s. svnopsi» me- 
thodica omnium plantarnm in Hispania sponte 
naseenlium v. frequentius cullurmn quae in- 
notuerunt auctorilius Maaritta Willkomm, 
phil. dr., hist. nat. in reg. ucad. Thnranümi 
prof. etc. el Joannl Lange, phil. dr., bo- 
tanlces in regia univers. Havniensi prof. Vo- 
luminis I. pars prior. Slultgartine. Typis et 
suinL librariue E. SchweizerbarL. 1801. 8. 

Ks ist su verwundern, dass die Botaniker Spa- 
niens es sich bähen nehmen lassen, die reichen ve- 
getabilischen Schlitze ihres gesegneten Lnudrs, zu 
deren Bearbeitung sirh dorh im vorigen Jahrhun- 
derte eingehorne Botaniker fanden, selbst bekannt 
zu machen, nnd dass, nachdem Ausländer schon ei- 
nen grossen Thell der auf der Iberischen Hnlhiuspl 
aufgefundenen neuen Gewächse und darunter selbst 
neue bisher noch unbekannt gebliebene Bäume nnd 
Striucher puhlicirt und durch Abbildungen erläutert 
hatten. Niemand sich unter Spaniens Botanikern ge- 
funden hat, der dieses Material zu Hälfe nehmend 
nnd damit die früheren Floren und Herbarien von 
spanischen Gewachsen nebst den eigenen Untersu- 
chungen vereinigend eine allgemeine Flora seines 
Vaterlandes zosammengestellt hat. War Ihnen diese 
Aufgabe zu schwer , waren sie nicht genug einge- 
weiht In die Fortschritte der Wissenschaft, nicht 
genug bekannt mit den Floren nnd der Literatur 
des übrigen Kuropa? Wir wissen es nicht, aber 
wir freuen uns, dass die lange erhoffte Ausführung 
einer spanischen Flor doch eine bald sich erfüllende 
Thatsache sein wird, und zwar durch einen deut- 
schen nnd einen dänischen Botaniker. Wenn man 
es den Verff. zum Vorwurfe machen wollte, dass 
sie nicht eine Flor der ganzen Iberischen Halbinsel 
bearbeiteten , so haben sie dazu gewichtige Gründe 
bewogen. Besonders muss unter diesen hervorge- 
hohen werden, dass es für sie eine Unmöglichkeit 
war, die Pflanzen von Welwltieh, namentlich die 
besonders In neuerer Zelt von demselben gesam- 
melten Pflanzen Lusltanicns zur Benutzung zu er- 
halten, von denen nur ein Thell nach Khgland ge- 
wandert . die Mehrzahl in Lissabon verblieben ist, 
nnd dass man seitens der portugiesischen Hrgie- 
riing damit umgehen «oll , eine Flor von Portu- 
gal bearbeiten zu lassen, für welche schon durch 
Brotero und den Grafen von Hoffminnscgg und Link 
Vorarbeiten gemacht sind. Ueberdlez wird es ge- 
wiss nicht gar viele Arten In Portugal gehen, wel- 
che nicht auch in Spanien Vorkommen, und die VIT. 
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der Spanischen Flor haben überall, so weit sie dazu 
Im Stande waren, auf die Verbreitung in Portugal 
Rücksicht genommen. Hr. Prof. Willkomm, welcher 
zweimal Spanien besucht und dasselbe in vielen 
Theilen botanisch untersucht hat, und Hr. Prof. 
Lange, welcher in zweijährigem Aufenthalte beson- 
ders die westlichen Gegenden der iberischen Halb- 
insel durchforschte uud ebenfalls eine reiche Ans- 
beute heimhrachte, haben sich vereinigt, um den Bo- 
tanikern Europa'* eine fast nothwendig gewordene 
Arbeit vorzulegcn , wie solche mit Ausnahme we- 
niger Länder des südöstlichen Enropa’s jedes grös- 
sere Ländergebiet dieses Welttheils in neuerer Zeit 
aufzeigen kann, so dass nuu bald auch die Herstel- 
lung einer Flora Kuropaea erwartet werden darf, 
d. h. eines Ueberblicks über die ganze Vegetation 
eines Welttheils , der von der Polarzone bis in die 
wärmere gemässigte reicht. Beide VerlT. haben 
schon früher kleinere und grössere Arbeiten über 
die spanische Flor herausgegeben, und sind im Be- 
sitze der Kenntnisse über die auf diese Flor bezüg- 
liche Literatur, welche sie schon auf ihren Reisen 
zum Tlieil kennen lernten uud die hier, fern von 
dem Orte ihrer Entstehung, bei dem schwierigen 
literarischen Verkehr , der zwischen dem Herzen 
Kuropa’s und den südlichen und westlichen Enden 
desselben besteht , wohl kaum zu erlangen sein 
dürfte. Der Prodromus fl. Hisp. wird aus 3 Bän- 
den bestehen , welche in halben Bände» ausgegeben 
werden , von denen hier der erste halbe Band vor 
aus liegt, der ausser dem Titel und einer nicht lan- 
gen von Prof. Willkomm geschriebenen Vorrede mit 
den Hporenpflanzen, d. h. mit den Gefässkryptoga- 
men beginnt. Die Ordines sind mir durch ihre Na- 
men bezeichnet, die Familien erhalten eine Diagno- 
se , ebenso die Gattungen und Arten , die Synony- 
mie ist sehr kurz gehalten, eine Abbildung wird, 
wenn sie vorhanden ist, angeführt, es folgen kurz 
der Standort und die einzelnen Fundorte mit den 
abgekürzten Namen der Finder. Dauer durch die 
bekannten Zeichen , die Bliithezeit und zuletzt die 
Anführung, oh der Verf. die Pflanze gesehen habe 
oder nicht. Ausserdem wird auch noch ein kurzer 
Nachweis über die anderweitige Verbreitung der 
einzelnen Pflanzen ausserhalb Spanien gegeben. 
Nach den Gefässkryptogamen kommen die Saameu- 
pflanzen oder Embryonalpflanzen, darunter zuerst 
die Gymuospcrraae init den Familien der Coniferae, 
Taxineae, Gnetaceae und Lorantbaceae. Die An- 
giospermae beginnen mit den Monocotylen , welche 
in diesem Hefte noch nicht zu Ende gebracht sind. 
Es muss noch bemerkt werden, dass bei jeder Fa- 
milie der Bearbeiter derselben sieb unterzeichnet 
hat, dass am Schlüsse der Genera noch bäuflg an- 


dere Arten genannt werden , welche wahrscheinli- 
cher oder möglicher Weise noch in Spanien gefun- 
den werden können ; dass beim Beginn einer grös- 
seren Familie eine Uehersicht zum Auftndeu der 
Trlbus und Gattungen geliefert wird, dass nach Ab- 
schluss der Hauptabtheilungeii die darin verkom- 
menden Familien mit den Zahlen ihrer Gattungen 
und Arten berechnet zusammengestellt werden; dass 
endlich die Gattungen und die Arten eine durchlau- 
fende Zahl erhalten , so dass man leicht die Zah- 
lenvrrhältuiase aufflnden kann. Auch die Namen 
der Pflanzen hei den Eingebornen sind nicht ver- 
gessen. and die elngefülirten Kulturgcwächse sind, 
wenigstens die allgemeiner angebauten , anfgenora- 
men. Somit ist diese Flora ganz zweckmässig und 
in möglichst' knappe Grenzen gehalten ahgefasst, 
aber ganz In lateinischer Sprache geschrieben , wie 
es auch am passendsten war. Der Preis eines hal- 
ben Bandes von 12 sehr gut rücksichtlich des Druk- 
kes eingerichteten Bogen Ist l* ,Thaler, mithin ko- 
stet der Band 2* , Thlr. ,'alle drei Bände 7 Tlilr. 
Von diesen wird der erste eine historische Einlei- 
tung, eine Zusammenstellung der Literatur und der 
Sammlungen, welche benntzt sind und eine Cobersicht 
des Systems erhalten, nnd dem Steil ein Synonymen- 
Register, ein Verzeichniss der spanischen Namen 
and ein kurzer Abriss vnn der Statistik der Flora 
Spaniens im Vergleich mit derjenigen benachbarter 
Länder beigegeben werden. Wir wünschen den 
Hrn. VerlT. eine glückliche Beendigung dieses wich- 
tigen Werks, welches von den Botanikern Kuro- 
pa's, welche sich für die Pflanzenwelt ihres Krd- 
theils interessiren, gewiss mit Beifall aufgenommen 
werden wigi. & — I. 


lieber abnorme Blatthildung von Irina glabra 
lm Vergleich mil analogen Vorkommnissen 
bei anderen Pflanzen, von Prof. AI. Braun. 
(Aus d. Verh. d. 35- Naturforscb. Versamml. 
Bot. bes. abgedr.) 4. 5 S. u. 1 lilhogr. Ta- 
fel (111). Gedr. b. H. Hartung in Königsberg. 

Vom Prof. Münter in Greifswald erhielt der 
Verf. ein aus dein Hornscbncb'schen Herbar stam- 
mendes Fieder - Blatt , welches von Irina glabra 
Hoxb. (einem Baume der Sapindacecn auf den Mo- 
lucken i abstammt, und liess dasselbe in Natnrgrösse 
von Schmidt in Berlin abhilden. Es zeigt dies Fie- 
derblatt eine sehr interessante Abnormität der Blatt- 
flächenbildung, indem die eine Hälfte der Fläche nn- 
getlieilt (st, die andere aber, mit Ausnahme der Ba- 
sis und der Spitze, welche auch ungctheilt blieben, 
eine grosse Menge eeitlich aus der Blattrippe her- 


Digitized by G 



15 


vorgehender Blatt htldnngeu dar bietet, welche, «ehr 
verschieden entwickelt , meist flcderapaltige kleine 
Blättchen darstellen, aber auch unr rudimentäre 
Blattbildungen und stark zweigartlg ausgehildete, 
doppelt geflederte. Dies Klebt dem Verf. Gelegen- 
heit, sich über das Vorkommen solcher abnormen 
Theitnngeu an Blättert] im Pflanzenreiche weltliuf- 
tiger ausznsprechen und die Ihm bekannt geworde- 
nen Fälle näher zn beleuchten. Er geht dabei von 
dem normalen Vorschreiten der niatttheilungen bei 
den KelmplUnsen und bei den Zweigen aus und 
grnppirt dann die einzelnen Fälle zusammen, indem 
vom Bande gehende Theilungen »ich immer weiter 
nach innen bis zur Mittelrippe erstrecken und die 
einzelnen entstehenden Lappen bald eine gewisse 
Uebereinstimmung unter Beibehaltung der Blattform 
»eigen (l'ebergang in das geflederte Blatt) oder »Ich 
verschieden verhalten , unähnlich werden (gelapp- 
tes, zerschlitztes Blatt), oder Indem ferner dnrrh die 
bei Hemmung in der Ausbildung der Nerven und der 
Venen auftretenden Krscheinnngen. dieContractionen. 
entstehen, wodurch, wie wir selbst gesehen haben, 
eine tief kahnförmige Gestalt des Blattes entstehen 
kann ; oder sich eine Abnahme und das gänzliche 
Fehlen der Blaltflächenhildiing zeigt, wodurch die 
Spitze des Nerven auf verschiedene Art nackt wer- 
den oder hervortreten kann, wie wir die» bei Po- 
lygon um oriental * z B. sehr hübsch unter der kap- 
penförmig zusammengezogeneu Spitze geseken ha- 
ben ; oder wenn der Nerv in seinem Verlaufe ir- 
gendwo oder fast ganz nackt wird, das ganze Blatt 
oder einzelne Theile desselben eine fast fadenför- 
mige Gestalt erlangt, wovon wir auch bei einer 
eiuj&hrigeu Pflanze (Nicundra pkysaloidet) eine An- 
näherung vorfanden, was viel seltner bei Aon uei len zu 
sein scheint, als heiUoizjiflatizeii und Stauden. Lieber 
die Ursachen , welche solche Abuormitäteu hervor- 
rufen und wie es z. 1). zngche, dass dieselben ohne 
alle Ordnung bald nur an einzelnen Zweigen in aus- 
gebildeter Weise und zwar au allen Dlätteru der- 
selben Vorkommen, an audereu Zweigen gar nicht, 
warum ferner solche Abnormitäten an demselben 
Individuum in dem eineu Jahre häufiger, iu einem 
audern fast gar uicht erscheinen, das wissen wir 
nicht und können sie also nicht naoli Belieben her- 
vorrufeo, sondern müssen abwarten bis uns io der 
Natur solche Monstrositäten Vorkommen , nm diese 


Berlin wachsenden Pflanze von Veronica latlfalia 
abgehlldet, welche das Verschwinden der Blattsnb- 
stanz neben der Mitlelrippe in grosser Mannigfal- 
tigkeit zeigen und zwischen normal gebildeten Blät- 
tern auftreten. Man könnte wohl den Versuch ma- 
chen, oh durch Aussaat von dieser Pflanze die ab- 
norme Bildung sich erhielte. S — I. 

Sammlungen. 

Phyceae extraeiyopueae exsiccutae, quas disiri- 
bnit John Krb. Areschoug ad academiatB 
Upsnliens. flolnnicos Adjunctus. Pasciculus 
lerlius, 30 specieä conlinens. Vigitili exem- 
plurium editio. lipsaliae, C. A. Lefflnr Reg. 
Acad. Typograptms. MDCCCLVI. 
im 36. Stücke des IS. Jahrganges dieser Zei- 
tung haben wir das zweite und im 9. Jaltrg. iu No. 
IS das erste lieft dieser Algensammloug. welche 
nur in 20 Exemplaren aufgelegt wurde , angezelgt, 
und sind nun im Stande . das dritte im J. ISöß er- 
schienene Heft noch anzuzeigeu. welche» wiederum 
30 meist der südlichen Hemisphäre Angehörige Al- 
gen vorlegt, die za verschiedenen Abtheilungen und 
Gattungen dieser grossen Familie, aber meist grös- 
seren Formen angehören. Die hier anfgeuommenen 
Arten sind: 6t. Sargaimtn longifolium Ag. , am 
Cap im Juli gesammelt. 62. N. Inristfoff um (Turn.), 
ebend. 63. -V. barciferum (Turn,), aus dem atlan- 
tischen Meere. 6t. Pycnophycus nustrali * Aresch., 
ebend , im Uecember ges. 63. Durviltaea utitis 
(Boryl, v. Valparaiso, im Octobcr. Sartophycut 
von Rötling genannt, eine essbare Alge. 66. I). 
Potator um (Lahill.) , von Port Philippe in Anstra- 
| lien. 67. Amansta Binder! J. Ag. , vom Cap, im 
Jan. ges. 60. Corallina chifensi* Pecsne t , im Ja- 
nuar au der peruanischen Küste gesammelt, 69. 
Cheilosporum Stangerl Harvey, im Pecember am 
Cap gefunden. 70. CA. cultratnm Harv., von dem- 
; selben Fundorte. 71. Amphiroa ephedracea (Lam.), 

1 von Port Elisabeth am Cap. im December. 72. liy . 
pnaea capentit Areseh. , der Antor der Art fragt, 
oh sie vielleicht mit ff. armata Mert. Zusammen- 
falle. Sie ist am Cap in der Tafelhal im Decemher 
gesammelt. 73. Plocnmium corallorhlza (Turn.), 
von Port Elisabeth am Cap. 74. Pi. cornutum 


daun auf irgend ein« Weise festzuhalten, waa je- (Turu.), vom Cap. 73. Gymnogrongn* gtomeratu» 
doch bei einjährigen Pflanzen nicht immer durch die | J. Ag., aus der Tafelhal am Cap, Dcbr. 76. Ura- 
Aussaat gelingt, wie wir aus dem oben angefflhr- j teloupia macropkyita Aresch., im Januar an der 
ten Beispiele der Nlcandra phyeutoide* wissen, de- peruanischen Küste ges. 77. PrionltU decipient 
ren Säumen im nächsten Jahre wieder zur ganz , Mont., von derselben Küste. 78. Iridnea orbitoea 
normalen Pdanze erwuchs. Auf der beigegebeuen ' Sulir , vom Cap. 79. Uatoptegma Preltsii Harv., 
Tafel sind mehrere Bittier einer im hot. Garten zu ! von dem Port Philippe iu Australien. fcO. Ceramium 
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rubrum (Bads.) forma, vom Cap. 8t. C. monile 
Book. Bar», var., von Port Adelaide in Australien. 
tiZ Porpkyra capensis kiits. , vom Cap. 83. Sta- 
crocyntis pyrifera Ag., cliend. 84. M. anyustifolia 
Bory, vou Valparaiso, im Jan. 85. Lessonia (u- 
scescens Bory, von demselben Orte. 86. Lamina- 
ria pallida Grev. , vom Cap. 87. Chorduria ca- 
pensis Kütz. , ebendaselbst. 88. Dictyota furcel- 
lata Ag-, von Port Adelaide, im Jan. 89. Halimeda 
Opuntia Garax. , im Juli bei Pernambuco ges. 90. 
Coaferea Eckloni Subr, vom Cap, Wie die trübe- 
ren Hefte sich durch gute Kxemplare ausseichneten, 
so auch das vorliegende ; natürlich können von den 
grössten der Algen, von denen einige hier in der 
8ammiuug enthalten sind, nur Stücke gegeben wer- 
den. so gut wie von einem Baume nnr eine Zweig- 
spitze, oder ein Stück eines Astes genügen muss. 
Solche Specimina sind »eben den Abbildungen, die 
stob in den neueren Kupferwerken über Algen mit 
ihren lebendigen Karben von der Mehrzahl der hier 
gegebenen vorfiuden, vollkommen genügend, um ei- 
nen deutlichen Begriff von der Grösse mancher die- 
ser Gewächse, von dem Umfange , den sie einzeln 
oder in ihrem massenhaften Auftreten einuehmen, 
vou ihrer VVacbsthums- und Verästelungsweise zu 
bekommen. 5 — I. 


Pflanzrnsaunilnngen, 


sckas.) Sp, 50 -200. 0.6, Tblr.3. 13, Frcs. 13, L. 0. 
10. 0. — 0. 24, Tblr. 14, Krcs. 52, t. 2. 0. 0. 

22. Kotscky pl. Persiae borealit ■ 8p. 25 — 65. 
0. 3. 45, Thlr. 2.5, Krcs. 8. 4 , L.0 6.6. — 0. 9. 
45, Tlilr. 5. 17, Krcs. 20. bO, k. 0. 16. 10. 

23. Kotscky pl. Persiae uust ralis (c. tpec. rul- 
gatiurib ) Sp. 20-J50. 0. 2, Tblr. 1.5, Krcs. 4. 28, 
G. 0. 3. 6. — fl. 45, Thlr. 25. 24, Krcs. 96.30, G. 3. 
17. 3. 

24. Kotscky pl. Pt mar nustrali t rariorts. Sp. 
440. Ü. 75 , Tlilr. 43 , Krcs. 161 , G. 6. 6. 0. 

25. Mel z pl. Indiiie orientalU. Sect. 1 — liL 
Pl. prov. Caunra , Mahratt. nustr . , Malabar. Sp. 
100—300. 0.14, Tblr. 8, Krcs.30, L. 1.4.0. — 11.42, 
Tblr. 24. Krcs. 90, G. 4. 0. 0. 

26. Metz pl. Indiae Orientalin. Sect. IV. V. Pt. 
maiit. Xilagtri. Sp. 100—500. fl. 18, Thlr. 10. 10, 
Krcs. 38. 60, L. 1. 10. 0. — fl. 90, Thlr. 51.20, Krcs. 
193, G. 7. 10. 0. 

27. Pl. Indiae orientalU. Sert. VI. Pl. prov. 
Canara et terr. Coorg. Sp. 50 — 75. fl. 7, Thlr. 4. 
Krca. 15, G.0 12.0. — fl. 10.30, Thlr.6, Krcs 22.50, 
1*. 0. 18. 1. 

28. Dr. Schmidt pl. mont. Nilagirt. Sp. 20 — 
78. fl. 2. 24, Thlr. I. 12, Krca. 5. 20. G 0. 4. 2. — 
fl. 22, Thlr. 5. 14, Krcs. 20. 28, G. 0. 15. 7. 

29. Perrottet pl. Pondtcerianae. Sp. 20 — 65 
partim determinatae. ft. 2. 24, Tblr. 1. 19, Krca. 5. 
20, L. O. 4. 6. — fl. 7 48, Thlr. 4 17, Krca. 16. 90, 


von Dr. R. F. Hohenacker zu beziehen. 
(Forts, s. Bot. Ztg. n. 1.) 

15. Pinard pl. Curiae. Sp. 136. fl 17, Tblr. 9. 
20, Krcs. 36, L. I. 8. 4. 

16. De Heldreirk pl. Pamiikyliae , f Hsidiae, 
Isauriae Sp. 180— 250. fl. 24, Thlr. 13. 22, Krcs. 51. 
50, G. 2. 0. O. — fl. 34. 18, Tblr. 19. 18, Krcs. 73. 
60, G. 2. 17. 3. 

17. Gaillardot pl. Syriae. Sect. I. II. Sp. 25— 
112. fl. 3. 30, Thlr. 2, Krcs. 7, 60, G. 0. 6 0—! 
fl. 15. 41, Tblr. B. 2», Krcs. 33. 60, 1,. I. 7. 0. 

18. Kotscky pl. Syriae. l.iham,. Palatttinae. 
Sp. 550. fl. 67, Thlr. 38. 15, Krcs. 144.45, l.. 5. 12.4. 

19. Kotschy pl. Alepp. Kurdistan. Moosul. Sp. 
50—140. 11.7. 30, Tlilr. 4. 9, Krcs 16. 10, G.O 13.0. 
— fl. 21 , Thlr. 12, Krca. 45, G. I. 16. 0. 

20. Sckim/ier pl. Arabiae petraeae tmont. .Si- 
nn«), Sp.40 — 105. 0. 5, Thlr. 3, Krim. 11, G.O. 8. 

4. — fl. 13, Thlr. 7 20. Krcs. 28. G. 1. 9. 0. 

21. Sckimper pl. Arabiae feticis Herr. Hed- 


I L. 0. 13. 6. 

30. Zoltinger pl. Javanieae. Sp. 520, fl. 93. 36, 
| Thlr. 53. 22. Krcs. 272. G. 7. 16. 0. 

31. Cumiug pl. Insul. Phillppinarum. Sp. 120 
! — 1000. Bei sammUmgen von wenigstens 200 Arten 

die Centnrie zn II. 18, Thlr. 10. 10, Krcs. 38. 60, 
L. I. 10. 10. Bei Sammlungen von weniger als 200 
Arten zu fl. 16, Thlr. 8. 17, Krcs. 32. 16, G. 1. 5. 9. 
Der Mehrzahl der Arten ist der Name 'hclgefügt, 
bei andern sind nur die Namen, hei einer kleinen 
Anzahl auch diese nicht beigesetzt. 

32. Piantae Atiae mediae. Sect. 1. Gegerunt 
in m. Ajanentibus Tiling, in Sonpnri« Schrenk , In 
terr. Amur Maxiranwlts. Sp. 18—30, fl. 2 53, Tblr. 
I. 20, Krcs, 6. 18, G. 0. 4. 11. — fl. 4. 48, Thlr, 2. 
23, Krcs. 10. 30, G. 0. 8. 3. 

33. Plantar Asiat mediae. Sect. II. Pl. Son- 
gariae. Pars 2ds. Caryophyllaceae — Geguminosae. 
Sp. 20 — 50 tl. 3. 12, Thlr. I. 25, Krcs. 6. 68, G. 
0. 6. 6. - II. 8, Thlr. 4. 17, Krcs. 17. 15, L. 0. 13. 9. 

{Fortsetzung folgt.") 
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Cotula coronopifoiia L. Ein Beitrag tur Na- 
turgeschichte der einheimischen Gewächse 

1 ' I ‘ . * • * *a 

von 

Fr. Barhenau, Dr. phil. 

(Hierin Tafel I. I. Fi( 1 — 16.) 

Vor awsi Jahren fand ich auf dar Weide des 
Dorfes Borgfeld, zwei Stunden vou Bremen, die sel- 
tene Cotula comopifalui I.. Diese Weide ist eiue 
ausgedehnte Flüche , welche sich an beiden Ufern 
eines Nebenüusees der Weser, der Wümme, weit 
hinsieht. Das Stück asf dem linken Ufer ist sehr 
viel kleiner als das auf dem rechten. Es wird vor- 
aüglick als Gtnaeweide benutst und beaitat die für 
solche Lokalitäten charactrristische Vegetation von 
kurzem Grase, Polygoaum, PotentiUa u. s, w. Da 
nun. wo es von der Bremer Chaussee durchschnit- 
ten wird, die über Borgfeld nach dem durch die 
Entdeckung des Planeten Juno durch SohlSter und 
lardlig den Astronomen wohl hehannte Dorf Lilien- 
thal führt, fand ich, nahe am liukeiv llferrande der 
Wnmmc, die Cotula in dichten Hasen bei einander 
wachsen. Die Stelle ist so sehr den Augen der 
Vorüberpassirenden ausgesetzt, dass es fast un- 
möglich ist, sie zu übersehen; dazu kommt, dAss 
die Dörfer Lilienthal uud Borgfeld sehr liüutlg von 
Bremen atia besucht werden, und dass aller Ver- 
kehr wegen der dicht bei jener Steile befindlichen 
Brücke über die Wümme unmittelbar hei dem Stand- 
orte vorflbcrfiihrt. Gewiss würden also entweder 
früher die Gebrüder TreviruiM oder später die Ver- 
fasscr der Flora hremnnais die PDanse hei ihren 
häufigen Excursionen dorthin entdeckt haben, wenn 
sie früher schon dort gewachsen wäre. Auf der 
andern Seite muss sie aber doch sehen vor mehre- 


ren Jahren dort eingewandert sein , weil sie sonst 
unmöglich iu so grosser Menge vorhanden sein 
konnte. Bei der Nachforschung ergab sich denn 
auch in der That, dass sie mit grosser Wahrschein- 
lichkeit zu deu Wanderpflanzen aus der Familie der 
Compositen zu rechneu ist, und es ist daher wohl 
wahrscheinlich, dass sie ihren V erbreit unshezirk in 
den nächsten Jahrzehuten noch weiter über das 
nordwestliche Deutschland ausdehuen wird. Ich 
glaube, dass es aus diesem Grunde nicht ohne In- 
teresse sein wird, wenn ich die Literatur dieser 
Pflanze mit Rücksicht auf ihre Verbreitung zusam- 
menstelle und zugleich einige iu den Beschreibun- 
gen nicht berührte Punkte aus Ihrer Morphologie 
erläutere. 

I. Morphologisches. 

Cotula coronopifollu ist, wie die meisten l'on- 
positen , zweiachsig. Die erste Achse ist die pri- 
märe der Keimpflanze •, sie trägt, nach den Cotyle- 
donen sogleich Laubblätter (Fig. t) und oben, wo 
sie durch das Blütlienköpfchen abgeschlossen wird, 
Hochblätter; diese sind indess nur von einer Art 
(die Blätter des sog. Hauptkelches) ; Deckblätter der 
einzelnen Blüthen, sog. Spreublätter fehlen Das 
zweite Achsensvstrm wird von den Blülhen gebil- 
det, ist daher, der Verschiedenheit der Rliltlien ent- 
sprechend, von zweierlei Art. Das morphologische 
Nrhcma unserer Pflanze ist demnach folgendes : 
f) CLH\ die Nfrderblattformation fehlt 

der Pflanze gänzlich. 

Die Pflanze keimt, nachdem die Saamcn über- 
wintert balieu , im Frühling. Die Cotyledonen sind 
linealisch, laohartig, grün gefärbt mit einer weis- 
acn , gemeinschaftlichen Scheide (Flg. Ij; sie ver- 
lassen die Saamcnschale und treten völlig über den 
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Boden hervor. Die primäre Achse hst ein kurzes 
hypocotyliaches Glied und ist von der Hauptwursel 
kaum abgesetzt ; eine gans ach wach rölkliche KAr- 
bung lieseichnet das obere Kode der letztem (Fig. [‘ 
1. »). Mc lileibt der PHanae während des ganzen Be- 
stehens erhalten, ist aber für kräftigere, huschige 
Pflanzen nickt von besonderer Wichtigkeit, da aus 
der Baais des ätengels, namentlich unterhalb der 
Stelle, wo Zweige entspringen, zahlreiche Neben- 
wurseln hervortretea, die mit der Hauptwursel 
gleiche Dicke haben und wie diese vielfach ver- 
zweigt sind. 

Das auf die (Kotyledonen folgende Ntengelglied 
ist gestreckt, wie denn überhaupt gestauchte Sten- 
gelglieder innerhalb der vegetativen Sphäre der 
Pflanze ganz fehlen und nur innerhalb des Köpf- 
chen» auftreten. Der Stengel ist nicht immer, wie 
dies die meisten Diagnosen angehen , niederge- 
streckt; dies ist nur bei sehr grossen Exemplaren *) 
uud an der Basis der Fall. Bei kleineren Pflanzen 
ist er entweder völlig aufrechteoder beschreibt ei- 
nen mehr oder weniger vollständigen Kreis, Indem 
er anfangs aufsteigend ist, dann sich nach dem Bo- 
den aurflckkrfimmt und die Blüthenköpfchen endlich 
wieder nach oben dreht (diese Drehung geschieht 
aber nicht in einer senkrechten, sondern in einer 
mehr oder weniger geneigten Ebene). 

Wirkliche Ausläufer hat die Pflanze nicht, wohl 
aber strecken sich die Steugel kräftiger Pflauaen oft 
auf eine Länge von ein Paar Zollen horizoutat auf 
die Erde uud bewuraeln sich dort. Uebrigens herrscht 
in der Verzweigung ziemlich viel Willkür; nicht 
selten brechen nämlich aus den Achselu der Coty- 
ledonen und untersten Laubblätter starke Aeste her- 
vor, welche, mit einem seitlich von der Mediane des 
Stützblattes eingefflgten Laubblatte beginnend , den 
Hauptstengel in allen Theilen wiederholen und auch 
wie dieser Nehenwurzelu treiben; oder die Ver- 
zweigung tritt erst in den oberen Blattachseln ein, 
wo dann das Exemplar einfacher bleibt, da auch 
diese Aeste gleich der Hauptachse bald von einem 
Köpfchen abgeschlossen werden. Die Achsel des 
ubersteu Laubblattes ist stets ohne Knospe. End- 
lich ist es auch gar nicht selteu , dass die ganze 
Pflanze nur aus der primären Achse gebildet ist, die 
daun oben durch ein Köpfchen abgeschlossen wird. 

Die Blätter sind besonders characteristisch für 
unsere Pflanze; sie umfassen den ütengel mit einer 

*) In Beziehung nnt die Griisse zeigt die Pflanze 
sazi ungemein« Schwankungen. Während die Pflanzen 

des Bremer Suudorles nur selten eine Länge von 3" 
überschreiten , werden sic an nässeren Orten nicht sei* 
len von weit über Fnsz-I.Rnge angetroffen. 


weiasen Scheide (Fig. t, a), deren oberer Hand bei 
den stärksten; Blättern einen grünen Sanm besitzt*). 
Ihre Teztur izt elwaz fleischig, sie sind liuealisch 
oder linealisch lanaettlich, flederspaltig gesühnt oder 
wirklich flederspaltig und in der Anzahl wie in der 
Anordnung der Einschnitte ungemein veränderlich 
(Fig. 2 — 4) Meist lässt sich an dea mittleren Blät- 

tern eine deutliche Vermehrung der Zähne und Zipfel 
wahrnehmen (Fig. 2, 3), doch aber bleibt ihre Ge- 
stalt und der Winkel , unter dem Zipfel vom mitt- 
lern Theile ahstehen, sehr characteristisch. Es 
bleibt daher fast unbegreiäich, wie die Abbildung 
einer kräftigen Pflanze in der Flora danica, 6. Hit. 
p. 7. tab. CCCXLI so ganz verfehlt werden konnte. 
Es scheint mir kaum glaublich, dass wirklich efn 
Exemplar unserer Pflanze dem Zeichner Vorgelegen 
hzbe, and vermathe ich, das» eine Verwechselung 
mit C. antkemoiätt L. vorgegangen iat, die man in 
Lämarek , Dictlounalre encyclopödique möthodique: 
Illustration! des genres, tah. 700. flg. 3 recht gut 
abgebildet findet ; auch die Aualyaeu auf jener Ta- 
fel der Flora daoica sind gans ungenügend. Bei 
weitem beeeere Abbildungen alnd in: Bfeynll, exo- 
tfearum , allarumque minus cognitarum Plautarum 
centuria prima, Cap. LXXVI. pag. 166. (nur zwei 
Zweige ahgeMIdet, die obersten graden Spitzen 
zweier starken Aeste); Sckkflbr, botanisches Hand- 
buch , III. pag. 136. tab. 26«; Sturm, Deutschlands 
Flora, Heft 7. (die Abbildung zeigt die characteri- 
stiaehe und In der Diagnose besondere erwähnte 
Krümmung des Stengels nicht , Ist aber sonst recht 
sorgfältig); Kops, Flora batava, tome IX. No. 668 
(die Abbildung nur slemllch gut ; die Analysen noch 
weniger befriedigend). 

Die Köpfchen zeigen, namentlich beim Durch- 
brechen einen schwachen Geruch , ähnlich dem von 
Tanaeetnm; der Blüthenboden iat mit Mark gefüllt 
und spreuhlattlos. Die Blüthen sind sehr elgen- 
thümlicli gebaut. Da die meisten Analysen gar zu 
mangelhart sind, gehe Ich In Fig. 6 — 16 einige Ab- 
bildungen derselben und verweise auf die Erklä- 
rung am Ende dieses Abschnittes. In morphologt- 

*) Diesem impfclienailigen (jinfusseu verdankt die 
Püauze ihren Gattungsnamen Cotutu von xoiiitj, Xlipf- 
rheu ; die hierdurch hervorgehobene Eigenschaft kommt 
freilich den mrislen Arten der Geltung nicht zu. Wo 
der Name Laugeublumc zuertl nuflrill, izt mir nicht 
bekannt. Im Holländischen heisst die Pilantc : Koedille 
uud danach in Brjer, Chlori» hannoverana : Knliditle 
(Dille, hnllfnd. =- Anrthum grarrolem). — Wirklich 
komisch lat aber die Ableitung des Wortes „rotula“ 
voo „Knhdille“, die ich in dem Wörterbuchs der Na 
tnrgeschielite, Weimar 1826. III. pag. -186 fand, wo es 
heisst: der Name soll nacli Bsrllal von ..Kiihdill" her 
«lammen. 
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■eher Beziehung bemerk« ich noch, dass von den 
vier Corollzipfeln der Scheiben blöthen «wtl in die 
Nediane der Blflthe (naoh hinten and vom), avrei 
seitlich (nach rechts and links) fallen; die Griffel 
liegen ebenfalls in der Mediane. Das centrale Köpf- 
chen blökt zuerst auf, dann folgen die andern in 
absteigender Folge. 

Die erstes Lanbblitter setzen sogleich alt */, 
Stellung ein and meist bleibt diese Stellung noch an 
der ganzen PSanze herrschend ; hei kräftigeren 
Exemplaren (mehrmals fand ich es aber auch nur 
an einzelnen Aesten von solchen) Andet sieh noch 
*/, Stellung. Die Hdllblttter des Köpfchens zeigen 
eine Anordnung nach “/„ , an schwächlichen Köpf- 
chen auch wohl nach */,, ; die Einaelblöthen des 
Köpfchens endlich sind nach >V M geordnet. 


Krkllntag der Figur*. (Taf. I. B. Fig. 1—1« ) 

Fig. 1. Eine Keimpflanze; cc die Colyledonen 
mit gemeinschaftlicher Beileide den Stenge! umfassend, 
dieser trägt drei LaobbltUer und zeigt schon die so 
häufig aoflretende und characteristische Krümmung nach 
unten. 

Fig. 2, a — f. Die auf einander folgenden Lanbblät- 
ter einer siemlieb einfachen blühenden Pflanze; a das 
auf die Coljledoneo folgende, ( das oberste Blatt; nur 
an a und b sind die näpfchenförmigen Biatucheiden 
mitgexeiebnet. 

Fig. 3, a— d. 4 Blätter einet Astes ; d unter dem 
Köpfchen stehend; sie sind weit reicher gestaltet, als 
die in Fig. 2 dargestellten. 

Fig. 4. Ein ungewöhnlich grosses und reich ge- 
lapptes Blatt. 

Fig. 5. Ein ebenfalls kräftiges Blatt. 

Fig. 6. Eine Mittelblülhe von der Seite gesehen j 
sie ist nur im obersten Drittheil der Röhre gelb, übri- 
gens gtm weiss gefärbt. 

Fig. 7. Dieselbe im Längsschnitt. Der Cyltoder 
der Staubbeutel und der Griffel bleiben stets in der 
Röhre eingeschlossen ; dagegen ist die Mündung der 
Röhre sehr häufig mit Bltllhrnatsub bedeckt, welcher 
durch die Entfaltung der Narbe zwischen den Staub- 
beuteln nach oben gedrängt ist. 

Fig. S. Eine MittelblQthe von oben gesehen, stär- 
ker vergrüssert. Die vier citroaengelben Zipfel derBlu- 
menkrone sind nach Bussen gebogen. 

Fig. 0, 10, 11. Die reife Frucht einer Mitlelblü. 
the , braun gefärbt ; 0 von aussen , 10 von innen , wo 
rings am Saume der Frucht ein erhabener Rand her- 
vortritt, oben iat die Stelle, wo die Blumenkrone ge- 
sessen hat, deutlich ; 11 im Längeschnitt, den weissen, 
die Höhlung ganz erfüllenden Saunen zeigend. 

Fig. 12, 13. Eine Randbtülbe von innen und von 
aussen gesehen. Nach innen springt eine fleischige 
mit kleinen Wärzchen besetzte Leiste vor; aussen ist 
die Blütlie flach , ja in der Mittellinie etwas vertieft. 
Stiel und Fruchtknoten (weiche ja den bei weitem 
grössten Theil der BlUthc bilden) sind weiss , nur die 
obersten Spitzen dez Fruchtknotens (die als die sehr 
wenig entwickelte Blnmenkfonc nnfzufassen sind) und 
die beiden knrzen Narben gelb gefärbt. 


Fig. 14, 18, 16. Die reife Frucht einer Raadbiü- 
the ; 14 von innen , 18 voo aussen gesehen , 16 im 
Längsschnitt. Während des Reifens tritt nur eine sehr 
geringe Vergrüsscrung eia, welche aber genügt, um 
die Blüthen über das Niveau des Köpfchens hinansso- 
beben ; wenn dann gegen die Reifezeit hin die Kronen- 
röhre der Mitlelblü the ablKIlt and die Hüiiblitter des 
Köpfchens sich nach innen biegen, so brechen die rei- 
fen Früchte von den Stielen ab und nur die letztem 
bleiben anf dem Blöthenboden sitzen. Dieie Früchte 
sind auch sar Reifeseit weiaalieh ; das wenige Gelb anf 
der Spitze iat bräunlich geworden. — Der Längs- 
schnitt, Fig. 11, zeigt deutlich, daat der Stiel und die 
Flügel solide sind und nur in der Mitte ein länglicher 
Raum ffir den Saamen bleibt. 

(Booekloit folgt,') 


Literatur. 

On the History of the „Mate“ Plant etc. By 
John Hier« etc. (J. Miers, über die Ge- 
schichte der Mat^- Pflanze und die verschie- 
denen Arten von Ilex, so bei der Zuberei- 
tung der „Yerba de Mat4“ oder des Para- 
guay -Thee benutzt werden. Ann. and Ma- 
gaz. of Not. Hist. SepL and Nov. 1861.) 

Bekanntlich iat der Paraguay- oder Matö-Thee, 
von desa. Geburtsland« und dem Genäse, woraus 
man ihn trinkt, so benannt, im ganzen mittler« 
Tbeile von Südamerika seit so langer SSeit im Ge- 
brauche, als unsere Kenntniss von diesem Lande 
reicht, und er macht gegenwärtig das Liebiitigsge- 
tränk der Bewohner von 8. Amerika in allen Klas- 
sen der Bevölkerung ans. Aber erst seitdem Ang. 
8. Hilalre auf seinen Reisen in Brasilien Ms in den 
sfidlichsten Theil dieses grossen Reiches (Curitiba 
in der Provtuz Paolo) gekommen war, erfuhr man 
im J. 1822 durch Ihn, die Pflanse, welche jenes be- 
r Ahmte Getränk liefert, sei eine Art von Ilex, die 
er 1. paraguarienwis , auch I. Male nannte, wel- 
chem Namen Lambert (oder vielmehr D. Don) den 
beaseru von J. paraguayentlt snbatitolrte , indem 
er im J. 1824 die erate Abbildung davon gab. Sir 
V. Hooker erweiterte die Kenntniss vermöge eini- 
ger ihm zngekomnienen getrockneten, oder in Engl. 
Gärten gebauten lebenden Exemplare (Lond. Jonrn. 
Bot. I. >642. Bot. Magaz. 3982.), und gab Abbil- 
dungen von mehreren Formen, welche er als Va- 
rietäten Einer Spectes betrachtete. Die Geburts- 
stfltte derselben musste, darnach za urtheflen, der 
ganze Gebirgszug vom südlichsten Brasilien längst 
der Seeköste und den Tributarströmen des Plata- 
Ausses bis zu den Qnellenströmeu der Flüsse Pa- 
ranil und Paraguay sein, denn hier ist es. wo man 
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überall an den Seiten der östlich , xumal aber der 
weatlich austaufende* Thäler die Yerba sammelt. 
Der Verf. des gegenwärtigen Aufsatzes, welcher 
mehrere Jahre nach 8. Hilaire mit Reisen in den 
Staaten am Platastrome xubrachte und Gelegenheit 
hatte, mehrere Formen der Pflanze su sehen, konnte 
sich nicht überxenge« , dass alle einer elnxl- 
gen Art angehöreu sollten , und seine Forschungen 
wurden unterstützt durch MiUheilnugeu des ita J. 
18*8 verstorbenen Bongland, dessen Thätigkeit In 
dieser Sache wiederum mit dem vielbesprochenen 
Regiment des Dr. Fraacia in Paraguay so genau 
zusammenhängt, dass wir mit dem beginnen müs- 
sen, was der Verl., diesen berühmten Mann betref- 
fend, äussert : ■ 

,,lch hatte, sagt er, während meines Aufent- 
halts in Buenos Ayres In de« Ji t62i — 27 vielfache 
Gelegenheit mit Personen zu reden , welche in Pa- 
raguay gewesen waren , aber Niemanden fand ich, 
welcher die Abscheulichkeiten bestätigte , so mau 
fortwährend dem Gietater zuachretbt. Vielmehr 
ward ich durch Alles, was ich erfuhr, überxeugt, 
dass der dem Gr. Fraacia allgemein beigelegte Cha- 
racter nicht auf Wahrheit sich gründe, und dass in 
Folge politischer Eifersucht and persönlicher Ab- 
neigung er nugervchterwefse verläamdet sei. Im 
Gegen theil sollte man ihn betrachten, als einen gros- 
sen Wohltbäter für sein Gand. Denn wiewohl er 
eine Zwougspolixel einaetxt«, welche in einem hö- 
her entwickelten gesellschaftlichen Verbände nicht 
würde geduldet sein, war doch dieses Verfahren 
bei dem dermaligen Zustande von Paraguay gewiss 
wohl berechnet, die Zwecke aasxuführen . die ihm 
so sehr am Herxeu lagen (aemlicb. wie an einem 
andern Orte ausgeführt wird. Cutter des Landes, 
selbst durch Zwangsmittel , um es abxuscbliessen 
uud unabhängig xu machen von den umliegenden, 
zumal den östlichen, durch Militär- Aufstände im- 
mer mehr herabkommenden Provinzen) und deren 
Verwirklichung ihm auch allmälilig gelang. Uie gu- 
ten Erfolge dieser weisen Maassregel neigten sich 
an den glücklichen Fortschritten, welche das Land 
bis zn gegenwärtiger Zeit gemacht hat. Aber lie- 
greiflicherweise erweckte eben dieser Erfolg ihm in 
den sämmtlichen Argentinischen Provinzen eia Heer 
von unversöhnlichen Feinden, welche seinen Cba- 
racter zu schwärzen und sein Betragen als ver- 
ächtlich darzustellen bemüht waren. Alle diese Pro- 
vinzen, welche durch den gehemmten Handel mit 
Yerba litten , waren im Bunde gegen Francia'ä Po- 
litik. Ga indessen ihre Borge zn sehr durch mör- 
derische Kriege in Anspruch genommen ward , so 
batten sie wenig Zeit oder Krätte, auf den Versuch 
einer Revolutionirung Paraguay s zu denken. End- 


lich jedoch richtete der oberste Gouverneur von Kit- 
trerios, nachdem er Frieden mit den anderen Pro- 
vinzen geschlossen hatte, seine Aufmerksamkeit auf 
diesen Gegenstand , und sockte zugleich Niederlas- 
sungen in den früheren , nun beinahe entvölkerten 
Jesuitischen Missioueu su gründen, mit der Absicht, 
den Handel in Yerba wieder zn beleben. Und nun 
kommen wir xnr Betrachtung des Zustandes der 
Ginge, wie er stattfand, als der berühmte Bonplaii 
den PlataSnss besuchte, und zur Erwägung, wie 
die nachmaligen Phasen seines Lebens mit der Ge- 
schichte des Handels in Yerba Zusammenhängen. 

Der Fall des Kaisers Napoleon nnd die Wie- 
derherstellung der Bourlionischen Dynastie in Frank- 
reich waren für BoapUnd sehr ärgerliche Ereignisse, 
und er beschloss einen Aufenthalt in einem der re- 
publikanischen Staaten von Südamerika zn suchen. 
Demzufolge kam er im J. 18t? nach Buenos Ayres 
mit der nominellen Anstellung als Professor der 
Naturgeschichte in der Hauptstadt. Um die »entli- 
ehe Zeit Hess auch eine beträchtliche Anzahl seiner 
Landsleute ans gleicher Ursache sich in den Argen- 
tinischen Proviuzen nieder , gerade alz die vorer- 
wähnten mörderischen Kriege schrecklich wütheten. 
Viele dieser Franzosen nahmen thätigen Antheil an 
den Streitigkeiten und kamen in Kurzem wegen di- 
recter oder indirecter Einmischung in die Acchtimg 
durch die Häupter der verschiedenen entgegenge- 
setzten Partheien. Als ich im J. 1819 durch Buenos 
Ayres kam, sah ich Bonplaad, eben in grosser Auf- 
regung in Folge der Kxecution von zweien seiner 
Gefährten, welche zum Tode verurtheilt waren, als 
man ihre dem Militairchef Carrera geleistete Hülfe 
entdeckt hatte, ltn nemlichen Jahre liess sich Bos- 
pland bei Candelaria nieder, eiuer der ältesten Je- 
suitischen Missionen am linken Ufer des Paranä, an 
der Grenze von Paraguay , wo er ein bedeutendes 
Etablissement gründete, hauptsächlich, wie ir!i ver- 
nahm. mit der Absicht, Y erba zii hauen und zu ver- 
handeln, unter specicller Begünstigung uud Be- 
schütxung durch den Gonvernenr Artigas , welcher, 
wie zuvor erwähnt, seine Absichten anf Paraguay 
nunmehr auszuführen im sinne hatte. Im darauf 
folgenden Jahre aber empörte sieh General Ramlrei, 
welcher des ArtiglS Truppen befehligte, gegen sei- 
nen Chef, indem er durch die rivalisirettden Präsi- 
denten von Buenos Avrcs und Santa Ffe erkauft 
worden war. Artigas , sehr in die Enge getrieben 
und von seinen Anhängern verlassen, wusste, dass 
er, falls er seinen Feinden in die Hände fiele, un- 
mittelbar würde geopfert werden, er beschloss also 
eine Freistatt in Paraguay zn Sachen , wozu er im 
J. 1820 die Krlauhniss vom Gr. FräQCid für sich und 
etwa Tausend seiner treugehlieheiieu Anhänger er- 
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Diel«. Diese wurden in verschieden« Diatricte ver- 
theilt und ihnen Portiouen Landes abergeben , mit 
der Verpflichtung , sie zu betauen. Auch seine» 
Gegner gab grosxmüthigerweise der Dictator eine 
monatliche Pension, nebst einem Hause und Lände- 
reien im Dorfe Caragaty, 84 Stunden im N. 0. von 
Assuncion , wo Artigss sich aur friedliche laudwirth- 
schaftliche Arbeiteu beschränkte und in grossem 
Wohlbefinden lebte bis zur Zeit seines Todes, wel- 
cher'* zehn Jahr nachher erfolgte. 

K s war nuu im J. W?i, alz Ramirex, damals 
in Frieden mit den anderen Argentinischen Provin- 
zen , den Gedanken eines Einfalles in Paraguay 
fasste, zu welchem Behuf« er eiae beträchtlich« 
Menge Truppen sammelte, in der Absicht, dieses 
Land zur Annahme seiner Politik za uöihigcu. 
Während jedoch die Vorbereitungen dazu vor sich 
gingeu, sah sieh Ramlret durch politische Bücksicli- 
ten von grösserer Wichtigkeit bewogen, sein Pro- 
ject aufzuscbiefcen. Er lieas seine Truppen süd- 
wArts marschireu und begauu eitlen Krieg gegen die 
Gouverneure von Buenos Ayres und Sauta Kee, 
wurde aber nach einem harten Feldzüge eudlich ge- 
schlagen, gefangen und zum Tode gebracht. Francis, 
welcher so für eine Zeit laug von seiner Furcht 
befreiet war, schritt nun zu solchen vorbauenden 
Maazsregelu , als er nöUtig glaubte , sein Land für 
die Zukunft in grössere Sicherheit zu stelitu , und 
vou diesen Maassregeln wurde auch Bonplaad aufs 
stärkste betroffen. 

Ur. Francis batte den berühmten Botaniker im 
Verdachte des Einverständnisses mit Geu. Ramlrez, 
zumal er wusste, dass er früher der Freund des 
Gen. Artigas gewesen war. Francla war von alle« 
gegen ihn gemachten Atischlflgen genau unterrichtet, 
und in seiner Ueberzeugung, dass Bonplaad hei die- 
sen Unternehmaugen eine Rolle spiele, bestärkte 
ihn, wie es scheint, das formelle Gesuch , welches 
dieser hei ihm zur selben Zeit machte , um die Er- 
laubnis*, in Hatidelsverbindtmg mit Itapuan, an der 
entgegengesetzten Küste vou Paraguay, zu treten. 
Indem er zum Beweise, dass es ihm Ernst mit sei- 
nen Absichten sei, einen Contract vorzeigte, deu er 
mit einem Iudianiacheu Cadquen zu diesem Zwecke 
geschlossen hatte. Hätte Booplaod sich nicht in po- 
litische Händel eingelassen , so würde er wahr- 
scheinlich niemals beunruhigt worden sein , aber 
nachdem Hatnirot seinen beabsichtigten Einfall auf- 
gegeben hatte, nahm Fraacta die Gelegenheit wahr 
und sandte ein Corps von 400 Maun über den Pa- 
ra mi nach Candelaria in die Nähe von BODpläfld’s 
Aufenthaltsort, um dieses Etablissement zu zerstö- 
ren, welches er als den Mittelpunkt betrachtete, von 
welchem aus feindliche Unternehmungen gegen sein 


Land künftig möchten gebildet werden. Zogleiah 
gab er den Befehl, gewisse Personen gefangen mit- 
zunehmen, unter ihnen deu frühem Gefährten Ham- 
boldt’t. Diese Befehle wurden vollständig ausge- 
föhrt, und dadurch kam Boapläfld als Gefangener 
nach Assuncion. Der Dictator empfing ihn unter 
jeglicher Bcseiguug von Hochachtung und Freund- 
lichkeit, erklärte ihm die Beweggründe, welche «ein 
Verfahren rechtfertigten und bot ihm einen Aufent- 
haltsort an , den er eich im Innern wählen kdune, 
wie früher mit Artigas geschehen war. BoflpUfld 
wählte einen solchen zu 8. Maria im 8. O. vonAa- 
»enoion, wo er voUkommncr Freiheit genoss und 
keinom auderii Zwange unterworfen war, als dem, 
friedlich in der Nachbarschaft zu bleiben. Hier 
setzte er die Meterei in Betrieb, welche ihm zuge- 
theilt war und übte zugleich das Geschäft eines 
Arztes. Auch lebte er daselbst in grosser Znfrie- 
denheit zehn Jahr, »ach deren Ablauf er vou Francla 
völlige Freiheit erhielt, za reiaeu, wohin es ihm 
beliebe. Der beste Beweis jedoeb. dass Bonplaad 
mH der ihm gewordenen Behandlung zufrieden war, 
fet der , dass er nie gegen seine Gefangenschaft 
protestirte und vou der ihm ertheilten Freiheit nickt 
wollte. Ich glaube, zwei Jahr lang, Gebrauch ma- 
chen. Auch ist gewiss , dass er damals die vielen 
dringenden Einladungen ablehnte, welche ihm von 
Buenos Ayres durch fremde Gesandten und andere 
ausgezeichnete Personen xugekommen waren, die 
grossen Autheil an seinem Schicksale nahmen. Spä- 
ter legte er einen Besuch sm Plataflusse ab, blieb 
aber dort sehr kurze Zeit, um bald nach den Mis- 
sionen zurückxukebreu. Endlich liess er sich wie- 
der auf seinem frühem Gute nieder , nämlich zu 3. 
Anna de la Uestauradou , nicht weit von Candela- 
ria in Corrieutes an der Grenze von Paraguay, wo 
er von Jedermann geachtet lebte bis zu seinem To- 
de, der im J. ISS« erfolgte.“ 

Nach Erzählung dieser, bisher, unsere Wis- 
sens, sehr unvollkommen bekannten, oder sehr ent- 
stellten Thaisscheu kehrt der Verf. zu dem Gegen- 
stände seiner Denkschrift zurück. Das Verfahren 
heim Sammeln , so wie beim Hüsten und Zerklei- 
nern der Blätter der Verba ist aus den Schriften 
darüber von Lambert und Robertson hinlänglich be- 
kannt uud in Betreff des letzten Punkts wird nur 
bemerkt, dass die Behandlung des Matö-Tbees zu 
Curitiba in Brasilien in deu letzten Zeiten beträcht- 
liche Verbesserungen erfahren habe, wodurch die 
Dualität desselben sehr verbessert worden ist. Desto 
mehr beschäftigt den Verf. iiuii die Frage, weiches 
die Art oder die Arten von Ilex seien, weiche den 
Paraguay - Thee geben. Dir Meinung von Aflg. S. 
Bit Sire , dass der Thee von Curitiba und der von 
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Paraguay von der nemllehen Art von Ilex genom- 
men werde, so wie die von W. Hooker, dass die 
Brasilianische Pflanze eine blosse Varietät von der 
sei, wovon man in Paraguay und den Missionen die 
Blitter sammelt, konnte ihn nicht befriedigen, wenn 
er die Verschiedenheit des Wuchses und der Blatt- 
formen, die in Booker'S Abbildungen vortrefflich dar- 
gestellt sind, erwog, so wie die verschiedene Farbe 
der beiden Arten von Yerba, die Verschiedenheit 
ihres Wohlgeruchs nnd den hohen Preis, den man 
immer von der Yerba von Paraguay im Vergleiche 
mit der von Brasilien erhftlt. Er beschloss daher, 
sich an BoaplMd selber nu wenden , als diejenige 
Person, welche bessere Gelegenheit, denn jede an- 
dere, gehabt habe, mehr Kenntniss und F.rfhhrang, 
denn sie, besitzen musste, die wahre Speeles , von 
welcher dieser höchst bedeutende Verbrauchsartikel 
bereitet wird , angehen au können. Der berühmte 
Botaniker beantwortete eine desfalts au ihn gerich- 
tete Ansprache unter dem 17. Juni 18S7 in der 
freundlichsten Welse und sandte sechs verschiedene 
Arten, nebst Ihren Varietjlten, alle in den Missio- 
nen gesammelt, mit der Anzeige, dass alle auf 
gleiche Weise angewandt würden. Anch fügte er 
die Namen hinan, unter denen sie theils In ihrem 
Geburtslands bekannt sind , theils von ihm für den 
systematischen Zweck bezeichnet worden waren. 
Daraus ergab sich die Bestätigung der vom Verf. 
immer gehegten Meinung , dass 8. Bllalre’s -Wald- 
pflanze von Curitiba nicht die des eigentlichen Pa- 
raguay - Thees sei ; Indessen konnte er , um völlige 
Gewissheit au erlangen , nicht dessen Sammlung in 
Paris an Gesichte bekommen. Andererseits erwies 
sich aus den Mitthellnngen Bonpl&sd's, als eine nicht 
au beaweifelnde Thatsachc, dass es eine Mehrheit 
von wohlcharacterlslrten Arten ist, wovon man an 
den Abhflngen* des grossen Gebirgszuges von den 
Zuflüssen des Paranä an bis weit in Brasilien hin- 
ein die Blätter zur Theebereitung sammelt und trock- 
net. Alle bilden Bäume , die bei einigen Arten 30 
bis 40 Fuss , bei anderen 70 und selbst 100 Kuss 
Höhe erreichen , und deren Producte nicht nur nach 
den Arten und Standorten , sondern auch nach den 
Zeiten, wo man sie sammelt , von sehr verschiede- 
nem Werthe sind. 

Folgende Arten sind es demnach , welche der 
Verf. als Matd-gebende Pflanzen aufzählt, nachdem 
er bemerkt hat, dass unter den von Retssek in 
Martius Flora ßrasiliensis aufgerührten Arten von 
Ilex die wahre f. paraguayensit S. Hil. den gege- 
benen Diagnosen zufolge , sich nicht heflnde. 

1. I. paraguayensit Hook. Lond. J. Bot. I. t. 1. 
(partim), /. paraguarientit S. Hil. Mdm. Mus. IX. 
(partim), I. paraguensis Don. Lamb. Pin., I. tkee- 


zant Bonpl. ms. (uon Mart.). Von Paraguay. Mit 
vier Varietäten. 

f. I. Curilibtntit Miers, I paraguarientit 8. Hil. 
I. c. (partim), I. Matt F.jusd. pl. remarqn. 41. Von 
Curitiba, in der Brasil. Provlna 8. Paolo. Dabei die 
var. Oardneriana, welches /. Paraguayentis Hook. 
1. c. pro parte ist. 

3. I. gigantea Bonpl. ms. Eine mit I. integerri- 
ma Heiss., wie es scheint, verwandte, sehr ansge- 
zeichnete Art. Von den Wäldern bei 8. Cruz (£rov. 
Rio-Grande) und von den Cfern des Paranä (Prov. 
Entrerlos). 

4. I. amara Bonpl. ms. Blätter ähnlich denen von 
I. nigropunctata , aber ohne die eigenthflmlichen 
drüsigen Punkte derselben. Von den Ufern des Pa- 
ranä, in Waldungen der Missionen und am Berge 
8. Cruz in Rlo-Orande. 

5. I. Bumboldtiana Bonpl. ms. Qf), I. crepitans 

Ejnsd. ms. ($), /. paraguarientit Heiss, (non 8. 

Hil.) fl. Brasil. XXVIII. t. 18. f. 17. In den Ber- 
gen Guayarafa und 8. Cruz, gegen den R. Pardo 
in der Provinz Rio-Grande und in den Missionen 
gegen den Paranä in der Prov. Corrientes. Gicht 
eine der stärketen Arten von Mat*-Tbee. 

6. f. oralifolia Bonpl. , /. paraguariensis Reise, 
(non 8. Hil.) var. langifolia Mart. I. c. f. IS. In 
der Prov. R. Grande bei Faxlnal und gegen den R. 
Pardo (8). 

Dieses die Arten von Hex, welche Boaplaad zu- 
folge zur Bereitung der Yerba Matt angewandt 
werden. Folgende Arten werden von Botanikern 
auch zur wahren Matt-Pflanze gebracht. 

7. /. nigropunctata Mierz , I. paraguayensit V. 
Hook. 1. c. t. 3. ((^). Diese Pflanze, welche Sir W. 
Hooker als eine Abart von /. paraguayensit betrach- 
tete, scheint dem Verf. dnrehans verschieden davon 
als Art. Sie Ist bitterer, als die gewöhnliche Yerba 
de Curltibä und findet sich In der Brasil. Provinz 
R. Janeiro, wird auch im botanischen Garten da- 
selbst gebaut. 

8. /. arutanguta Nees Flora 1871. 379, I. para- 
guayensit Hook. Bot. Mag. 3997 . Celattrus qua- 
drangulatus Scbrad. DC. Prodr. II. Diese Art un- 
terscheidet sich von allen Vorerwähnten dorcli ihre 
vierkantigen Stengel und wächst in Brasilien, wird 
aber auch im Kew -Garten cultlvlrt. Eine sehr ver- 
wandte Pflanze scheint Ilex truncata zu sein, es 
ist Celattrus ilicifollut Schrad. DC. I. c. Auch die 
fl. ebenacea Reiss. I. c. t. II. f. 7, welche sich im 
Orgel-Gebirge bei R. Janeiro findet, scheint mit den 
Genannten Verwandtschaft an haben. 

Alle anfgeführten Speeles sind nun vom Verf. 
genau beschrieben und sollen in dessen „Contribu- 
tions to 8. American Botany“, wovon bia jetzt zwei 
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Bände erschienen, durch Lithographien von dessen 
eigener Hand dargestellt werden. Der Verf. be- 
schlieast seinen werthvollen Aufsatz mit der An- 
gabe , dass alle genannte Arten von Uex das ei- 
geutliümliche Prlncip, welches sich im Chinesischen 
Thee, so wie im Kaffee findet, das Theeln, an ent- 
halten scheinen. Die Yerba de Paraguay verdankt 
ausserdem, wie der Kaffee, ihr Erfrischendes nicht 
nur dem Theein , sondern auch einer besondern 
Säure, welche beim Kafiee der Chinasäure sehr ver- 
wandt ist und diesem hauptsächlich seinen ange- 
nehmen Geschmack und Geruch verleihet. Bei ei- 
ner gewissen Behandlung giebt dieselbe das beson- 
dere Princip genannt „Chinone“, welches unter An- 
wendung ähnlichen Verfahrens nicht nur der Para- 
guay-Thee liefert, sondern welches auch in unse- 
rer gemeinen Stechpalme vorhanden Ist. 

Dieses fahrt uns anf eine Mittheilung von I. TOB 
■obl (Jahrg. XIII. IBAS, gegenwärtiger Zeitschrift 
S. 39), wonach im Schwarzwalde die an der Sonne 
getrockneten Blätter von Ilern Aqtufollum statt des 
Chinesischen Thees verwendet werden. M. machte 
in Ermanglung getrockneter Blatter einen Versuch 
mit frischen, die nicht bloss infundirt, sondern ge- 
kocht werden mussten. Dieser Stechpalmen -Thee 
war nicht zu verachten. Jedenfalls giebt ■. ihm 
den Vorzug vor dem Math -Thee, den sr bis dahin 
zu kosten Gelegenheit fand und empfiehlt weitere 
Versuche, z. B. ob nicht durch Rösten der Blätter, 
wie mit denen des Matö-Thees geschieht, durch eine 
besondere Auswahl derselben dszu u. s. w. sich ein 
wirklich werthvolles Product gewinnen Hesse. 

Referent, der bis jetzt den Mati-Thee zu ko- 
sten keine Gelegenheit hatte, Hess im November des 
eben verflossenen Jahres eine Quantität frisch ab- 
genommener gesunder Stechpalmenblätter In einem 
Gefässe von Eisenblech langsam nnd sorgfältig rö- 
sten , und als sie völlig trocken geworden, grob 
zerstossen. Auf zwei Drachmen davon wurde dann ' 
ein Pfund kochenden Wassers gegossen und diesen 
Aofguss Hess man zugedeckt noch einige Minuten 
auf der Sptrituslampe stehen. Der Geruch dieses 
Trankes war ungefähr wie der eines Aufgusses von 
geröstetem Brodle, ohne altes Arom, die Farbe röth- 
lich gelb, etwas schmutzig, der Geschmack fade, 
doch kelnesweges widerlich oder bitter. Dieser 
wurde auch durch Zusatz ven etwas Zucker und 
Milch sehr verbessert. Nach dem Genüsse von et- 
lichen Unzen blieb noch eine Zeit lang einiges Bren- 
nen anf der Zange nnd im Gaumen, so wie eine un- 
angenehme Empfindung In der Magengegend zurück. 
Vielleicht würde ein für den Wohlgeschmack gün- 
stigeres Resultat rrlangt worden sein , wenn die 


Blätter noch jung, oder doch kaum aasgebildet za 
dem Versuche hätten können genommen werden. 

• T. 


Sammlungen. 

Algae Scandinavicae exsiccatae , quas adjeclis 
Characeis distribuit John Erh. Arneheng, 
Phil. Dr. Ad Univers. Upsal. Bol. Prof. Ordin., 
Reg. Acad. Scient. Sueviae elSoc. seien!. Ups. 
etc. Metnbrum. Serie! uovae fascicuius pri- 
mus (sp. 1 — 50) (seu seriei antecedentis 
fascicuius quartus) (sp. 85 — 134). Upsa- 
liae. Typis excudit Academiae typographus. 
MDCCCLX1. fol- 

Vor längerer Zeit sind vom Hrn. Prof, Are- 
schoag 3 Hefte mit Seandinavischen Algen in Folio 
berausgegeben , za denen dieses, im vorigen Jahre 
erschienene', ein dies bildet, oder auch der Anfang 
einer nenen Reihe sein kann, weshalb auch die Ar- 
ten mit doppelten Nummern, für diese beiden Ver- 
hältnisse passend, bezeichnet sind. Es soll diese 
neue Sammlung jedoch nicht durch den Buchhandel 
verbreitet werden', sondern nnr für Gönner und 
Freunde des Herausgebers als Geschenk dienen. Es 
wird dessen ungeachtet wohl eine Mittheilung über 
den Inhalt diesee Heftes von Interesse sein, bei 
welchem wir nur die Zahl der neuen Serie bemer- 
ken , und bei Wiederholungen derselben Fundorte, 
bei gleichem Sammler und gleicher Zeit dies beides 
ausgelassen haben. 1. Fucut rtsiculowt L. v. bal- 
Ucut Ag. , bei Slite in Gothland v. Krok ges. 3. 
Himanthalia lorea (G.), v. Christiaussnnd in Nor- 
wegen, im Juli v. Kkmann ges. 3. Rkodomtla ly- 
copodioides (G.) , ebendaher. 4. Polysiphonia fa- 
ttigiuta (Ag.), ebend. ft. p. violacea (Ag.) var., 
v. Marstrand au der Westküste Schwedens im Sept. 
ges. 6. Laurenci o pinnatiftda (Huds.), im Juli z. 
Grehbestad in Bahnsland ges. 7. Lomentaria ar- 
tieulata (Ligtf.), v. Christiaussnnd. 8. Corallina 
offlein. h., v. Grehbestad. IO. Gigartina mammil- 
I Ota (Groodd et Woodw,), Chrisliaussund. 11 . Pti- 
lota elegant Kütz. , ebend. 1 *. Ceramium acan- 
thonotum Carm. , ebend. 13. C. tenuistimum Are- 
sch. , Grehbestad. 14. CalUthamnion Arbuscula 
(Dill w.), Christianssund. Ift. C. corymboevm (Engl. 
Bot.), Grehbestad. 16. Trentepoblia Dau let ii v. o. 
Ar euch., ebend. 17. Batrachotpermum non ili forme 
Roth, var., von Krok b. Gandsort, Ostküste v. Schwe- 
den ges. 18. Bangla crispa Gyngb. , an Rahusiens 
Küste, im Juni. 19. Alaria esculeota (G.), im west- 
lichen Norwegen v. Prof. Gilljeborg im Aug. ges. 
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SO. Stiiophora rhizodes (Ehrli.), v. Grebbcstad. Sl. 
Lithosiphon Laminariae (Lyngb.), ». westl. Nor- 
wegen. 22. Padinella parvula (Grev.), v. Bahu- 
sien. 23. Elaehista scututata (Sn.), Christians- 
sund, Sl. Ectocarpus firmut J. Ag. , v. Baliusien. 
25. Viva lapathifolia (KQtz.), Marstrand. Es iat 
ist dies wahrscheinlich die Viva latissima Uue'i, 
der diesen Standort im Jt. Vestrog. angiebt, au wel- 
chem aber die V. latissima Auctor. nicht vorkommt, 
die unter No. 36. von tirebbestad geliefert wird. 27. V. 
Lactnca Ag. var. ? von Krok in Gothland hei Sitte 
im Juli ges. 2s. Conferva glomerata (L.), beiUp- 
sala, Im Juli. St. C. tortuosa Dillw., b. Chriatans- 
sund. 30. Codium tomentosum (Uuds.). 31. Fau- 
cheria senilis (Vauch.) , v. Upsala, Aug. 32. K. 
racemota (Vauch.), ebend. 33. Lemania fluria- 
tilis (L.) , ebend. , Juni. 34. Lyngbya majuscula 
(Dillw.) , Marsiratid , Be pt. 35. Sostoc commune 
Vanch. , Upsala , Aug 36. ff. coeru/eum Lyngb., 
in Sftmpfeu h. Upsala, Aug. 37. HhipUtopkora pa- 
radox a (Lyngb ), Marstrand , 8ept. 38. Diatoma 
vulgäre Bory, Upsala, Juu. 39. M eridion circu- 
lare Ag., ebend. 40. Chara fragitis Desv., ebend., 
J6II. 41. CA. ««per« W.. Norsielge, Ang. 42. CA. 
crinita Wallr. , v. Scheut* bei Westervik im Aug. 
ges. 43. C lomentota L., von Stockholm, im Sept. 
44. CA. balllca Fr., v. Westervik. 46. CA. hisplda 
Sm., aus dem See Bokaren in Uplaod, im Joli. 46. 
CA. foetida Braun, v. Upsala, Im Ang. 47. fiitella 
Slenhammariana Wallm., v. T. O. Krok bei Lands- 
ort in Schweden im Jnli ges. 48. N. ftexills Ag., 
Im Jnli bei Marieland in Schweden ges. 4». ff 
mucronata Braon , im Juli und Angnst im See 
Bursjfin in Upland ges. 50. N. gracilis 9m. , bei 
U(issla, im Aug Es sind hier also II Chara- Arten 
ans Schweden mitgethellt, welche fast alle nnr in 
einem kleinen Theile dieses Landes gesammelt wur- 
den. Die Exemplare dieser Sammlung sind sehr 
gut, auf gnlem Papier in festem Pappbande, mit ge- 
druckten Ktlqnetlrn versehen , ohne weitere Citate. 

S — I. 


Pflittir.rnNiiiiiniluiigen , 

vou Dr. B. F. . Hobenicker «n beziehen. 

, . , , , (Forts. a. Bot. Zig. n. 2.) 

34. hotschp p I ffuhicae. * p. 350. fl. 52 30, 
Tn Ir. 1 12. 62 i L. 4. 16. 0. 

3b. Katsclvj pl. Aetkiopieue. Sp. 85—80. fl. 3, 

Verlag der A. Fö r» l n e r'scllen liuelih 
Druck ; G • b a u e r - S e h w e ts i 


Thir. I. *8, Frcs. 6. 80, L. 0. 5. 2. — fl. 8. 36. 
Thlr. 5. 18, Frcs. 20. 80, L. 0. 16. 6. 

36. Schimper pl. Abyssiniae Ed. II. Sp. 25 — 
270. 11. 3, Thlr. 1. 23, Frcs. 6. 60 . L. 0. 6. — II. 

68 24, Thlr. 39, 27, Frcs. 148. 20, L. 5. 17. 4. 

37. Schimper pl. Abyssinicae e terril. Agov . 

Sp. 175. fl. 28, Thlr. 16, Frcs. 60, L. 2. 8. 0. Flora 
1856. 459. Leip*. b. Z. 1856. 597. 

38. Bolvin pl. ine. Borboniae. Sp. 10 — 110. 
fl. I. 36, Thlr. 0. 28, Frcs. 3. 43, L. 0. 2. 9. — fl. 

17. 36, Thlr. 10. 2, Frca 73. 73, L. I. 10. 0. Diese 
Pflanzen sind nicht mit Namen versehen. 

39. Perottet pl. Senepalenset. Sp. 25 — 200. fl. 

3. 30, Thlr. 8, Frcs. 7. 60. L.O. 6. 0. — 11.28, Thlr. 

16, Frcs. 60, L. 2. 8. 0. 

40. Breutel pt. ivaicularet) Africae australis 
coli, in itinere ab urbe C. b. sp. in lerram Caffrorum. 

Sp. 20 — 60. fl. 2. 48, Thir. I. 18, Frcs. 6, L. 0. 4. 

10. — 11. 7, Thlr. 4, Frcs. 16,. L. 0. 12. 0. 

41. Breutel Filters Africae austr. et lud. oc- 
cid. Sp. 18 — 28. 8. 4, Thlr. 2. 9, Frcs. 8. 60, L, X 
0. 6. 9. — fl. 5. 36, Thlr. 3. 6, Frca. 12. 6, L.B. 9. 5. 

42. Breutel Musci frondosi Africae australii 
et Ind. oecid. Sp. 47—110 fl. 4. 7, Thlr. 2. 11p 
Frcs. 8. 82, L. 0. 7. 0. — fl. 9. 38. Thlr. 6. 16, 
Frcs. 20. 64, L. 0. 16. 1. 

43. Breutel Hepalicae Africae aust. et Indiae 
o ccid Sp. 48. fl. 6. 15, Thlr. 3, Frcs. II. 25, L"! 

0. 8. 9. 

44. Breutel Lichenes Afr. austr. et Ind. occid. 

8p. 25 — 38. fl. 2. 38, Tlilr. I. 15, Frcs. 5. 64, L. 

0. 4. 5 — fl. 4. Thlr. 8. 9, Frcs. 8. 57, L. 9. 6. 8. 

45. Dr Geubel pl. Americae boreatis e terr. 
New-York et New-Jerscy. Sp. 136 — 200. II. 13. 30. 
Thlr. 7. 28, Frcs. 28. 90. L. I. 4. 0. — II. 20. Thlr, 

11. 14, Frcs. 42. 80. L. I. 14. 4. 

46. Moser pl. Amer. bor. Sp. 12—16. II. I. 12. 
Thlr. 0. 21 , Frcs. 2. 57, L. 0. 2. 0. — fl I. 36, 
Thlr. 0. 28. Frcs. 3. 43, L. 0. 2. 9. 

47. Geyer, l'inrenfi« ahorumgue pt. Americae 
boreatis. Sp. 500. fl. 60. Thlr. 35, Frcs. 130, L. 5. 

8. 0. 

48. Schaffner, pt. praesertim Glvmaceae Me- v 
Xicamie. Sp. 15—30. fl. 2. 15, Thlr. 1. 9, Frcs. 4. 

83, L. 0. 4. 0, — fl. 3, Thlr. 1. 22, Frcs. 6. 43. L. 

0. 5. 2. 

{Beschluss lolgl.) 

? r r ai. u-i « > .s« . r» r- _j Jts 

indlung (Arthur Felix) In l.eiprif. 
h ke’selte Roclidrcckerci in Hille. 
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B0TAH1SCHE ZEITDHO. 

Redaction: Hugo von Mohl. — ü. F. L. von Schlechtendal. 


Inhalt. Orig.: Buchenau, Cotula coronopifolia L. Km Beitrag t. Nalurgescb. <1. eiuheim. Gewächse. — 
Llt. : Miquel, prodromus syst. Cycadearum. — KittllU v., fuur-and-twcnly views of tlie Vegetation etc., 
edit. b. B erth. Seemann. — Simml. : Raben borst, d. Algen Europa's, Oec. SS. 24. — Hohenacker, 
verkäufliche Pflaniensamml. n. 49 — A4. 


Cotula coronopifolia L. Ein Beitrag zur Na- 
turgeschichte der einheimischen Gewächse 

tu 

Fr. Bneheun, Dr. phil. 

(BeicAfmi.) 

II. Systematisch - Geographisches. 

A. brate« Bekenn Iverdcn 1er Platte. 

Unsere Pflanze findet sich zuerst beschrieben in 
Jaoobi Brejnll Gedaneusis, exoticarum aliarnmqnc 
minus cognitarum Plantarum centurfa prima. Gedanl 
1176. Cap. LXXV1. pag. 166. Beschreibung und Ab- 
bildung sind gut, wenn auch bei jener die {Landblü- 
then gauz ilberaeheu und in dieser nur zwei Zweige 
dargestellt sind; der Name iat: Belli a lutea, sive 
Chrysanthemum Capitis Bonae Spei repens, flore 
aphyllo, Domini SyeB. Name und Beschreibung rüh- 
ren von Syen's her. Das Vaterland ist (abgesehen 
von der in dem Namen liegenden Andeutung) nicht 
weiter bezeichnet; in Betreff des Gedeihens der 
Pflanze ist aber der Schlusssatz der Beschreibung 
von Werth: Universa aut cm planta (apud nos) an- 
nua est, et satis coplose ex deciduo seinine repul- 
lulat. 

Als eine Seltenheit der Glrten wird nun die 
Pflanze in der nächsten Zeit in manchen Catalogen 
aufgeführt , zunächst in Fall Hermann, horti acade- 
mici lugdouo-batavi catalogus 1687. pag. 66: Bellte 
africanu , capitulo aphyllo luteo, Coronopl folfo, can- 
Ucolls procumbentihna. Kadern foliis et canliculis 
junceis erectis. Nata est ex seminihus Bonae Spei, 
priori aimilis, Ast foliis et cauliculis tenuiorlbus, 
erectis et junceis. Sapore et odore , velnti praece- 
dens, fatuo (das Letzte passt genau auf die Gestalt, 


welche die Pflanze im Garteiiboden anuimmt) ; wei- 
ter in desselben Verfassers Florae lugduno - bata- 
vae flores 1690. — Denselben Namen, wie bei Her- 
mann, führt sie bei lorison, plantarum historiae 
oxoniensls universalis pars tertla, 1699. sect. 6. pag. 
30. No. >4, wo eine recht gute Beschreibung und 
eine fast durchgängig gute Abbildung gegeben sind; 
als Synoayme sind hier aufgefülirt : Chrysanthemum 
Tingitanum minimum procumbens foliis versus 
imum dentatis, floscnlo nudo oernuo, Morisonl. Bet- 
tle Afrleaua Coronopifolia flore nudo dass). Die 
Figur auf Tnh. VI. fig. ult. trägt zwar die Bezeich- 
nung: Chrysanthemum Africanum minimum, fiosculo 
nudo cemuo, im Texte ist aber ausdrücklich darauf 
hingewiesen, dass die Pflanze zu Bellte zu zie- 
hen sei. 

Als ein neues Genus erhannt und demnach von 
Bellte sowohl als von Chrgeanthemum getrennt, 
hat die Pflanze zuerst Taillänt *). Kr nennt sie 
diMntlN|fcIsi , couronne effleurle und charaeterl- 
slrt sie folgendermaasen : La fleur de la Couronne 
effleuMe est un disque de fleurons hermaphroditea, 
borde de fleurs effleurles. Les ovaires sollt Ob- 
longs, un peu applatis, 1 täte nue, flanquls ou bor- 
dls de deux ailes et plantls sur un placenta ras. 
Toutcs ses parties sont contemirs dans un caiice 
Icaillcux. On pent ajouter qne les flenrs naissent 
ä la cime des tiges et des brauche« et que les feuil- 
les sont alternes et dlcouples. Ksplces 

1. Ananth. Coronopi folio. Chrysanthemum evo- 
ttcum minus capitulo aphyllo , Cbamaemeli nudl 
facie. 


*) Memoire» de l'Academie Royale des Sciences. Pa- 
ris 1719. pag. 289. 
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Vtillant «teilt auch das Genu« Cotula auf und 
characterisirt es durch viertbeiilge, gestrahlte Rand- 
hlüthen , abgeflachte herzfö rmige Ovarien „hordös 
d'on ourlet.“ — Später sind diese beiden Gattun- 
gen wieder unter dem Namen Cotula vereinigt wor- 
den, indem man den Hauptwerth auf die Vierthel- 
ligkeit der Blomeukrone legte; bei der so äusserat 
cbaracteristischeu Form der RandbIQthen bei unse- 
rer Pflanse wäre die Beibehaltung der generischen 
Trennung von den Arten mit gestrahlten BKtthen 
aber wohl au rechtfertigen gewesen. 

Ohne von VailUat'S Arbeit unterrichtet su «ein, 
gründet Pontede» *) im folgenden Jahre ebenfall« 
eine neue Gattung, Cancitia , auf die vorliegende 
Pflanse und characterisirt sie ganz gut. Er bedauert 
schon, dass die Pflause so sehr verschiedene Namen 
erhalten habe , vermehrt aber selbst die Synonyme 
derselben, da der Gattungsname Lancieia nach den 
Regeln der Priorität verworfen werden musste. — 
In demselben Jahre (1780) wird die Namenverwir- 
rung indessen noch durch Boerhave **) vermehrt, 
der die Pflanze als Santolina Africana , Coronopi 
folio, caulicuiis pracumbentibus aufführt 

Von da an wird der Name Ananth'oiytlut aa- 
gewendet, bi« durch LiDBfl’S Autorität die Beseich- 
uung Cotula allein herrschend wird. Unter ersterm 
findet man die Pflanse bei DlUflBiäl ***): .4 b«»- 
tkocycltu Coronopi folio Vaill. Beschreibung und Ab- 
bildung sind gut und überdiea die Zusammenstellung 
der bis dahin reichenden Synonymie eine sehr voll- 
ständige. In Besiehung auf die geographische Ver- 
breitung ist die Angabe merkwfirdig : Sponte nascl- 
tur, Hermanno teste, circa Promontorium Bonae 
Spei et si Auctorihus Ildes, altis Africae locis pro- 
venit. In Linae't Schriften wird die Pflanse nun 
mit der Gattung ColuI« vereinigt, wahrscheinlich 
schou in der ersten Ausgabe des Systems naturae 
(1735). die ich nicht vergleichen konnte, sicher aber 
in Hortus Cliffortiauus -J-) pag. 417 : Cotula foliis 
lanceolato-linearibus amplezicaulibua inferne denta- 
tia crescit in Afrlca. 

B. Aafflnduug drr Pflanie in Barop«. 

Wir verdanken die Auffindung der Pflanze in 
Europa dem sorgfältig und treu beobachtenden 16h- 

*) Juli! Ponlcderae , diasertationes : diso, nona , pag. 
204. Patavii 1720. 

**) Herrn Boerhave, lode* alter plantarum, qnae in 
horto acsd. Lugd.-bat. aluntur 1720. 

♦**) Dillenins, bortus Eltliamenois. Londini 1732. 
psg. 27. tsb. 23. flg. 26. 

f) Hortus Cliflortianus, auctore Car. Linuaeo. Am- 
»telodami 1737 


rlüg *). Er erzählt , dass er im Jahre vorher (die 
Notiz ist aus dem Jahre 1740 datirt) eine Reise nach 
Emden gemacht und’ dort in der Nähe der Ddrfer 
Bankstede, Ochtelbuhe und Riepe auf feuchten, im 
Winter von Brackwasser flberachwcmmteu Stellen 
die ihm noch unbekannte Pflanse in grosser Menge 
blühend gefunden habe; er habe sie zuerst für die 
Matriearia maritima Baub. Pin. gehalten, bis er 
durch die Uebersendung Bänhiü’scher Exemplare von 
Beiten Haller's vom Gegentheil überzeugt worden 
sei. Kr giebt dann eine sehr ausführliche Beschrei- 
bung und bemerkt über die Verbreitung : 

Vetus planta Europaea, a null» quantum meraitti 
obscrvata descriptave, obscura permansit ; donec ta- 
rnen ex Africana bonae Spei promontorio adlata, no- 
strosque in hortos invecta, uagnaque cum solertfa 
exculta, nova planta describeretnr ab indefesso quon- 
dam Jac. Brejüfo et caet. Man sieht, Söhring hält 
unsere Pflanze für wirklich einheimisch in Europa 
and erörtert die Möglichkeit einer Einschleppung 
gar nicht weiter, die doch bei dem früher auage- 
breiteteu überseeischen Handel Kmbdens durchaus 
nicht In dem Bereiche der Unmöglichkeit liegt. Wenn 
sich auch ganz Bestimmtes wobl kaum mehr darü- 
ber wird ermitteln lassen, so halte ich doch das 
Letzte für wahrscheinlich , weil sonst das nach je- 
ner Zeit eintretende vielfache Auftreten unserer 
Pflanse ia Lokalfloreu, die schon mannigfach durch- 
forscht waren , ohne die Pflanze aofänden zu las- 
sen, unerklärlich bleibt. 

Aas der nächsten Zeit ist nun nur die Stelle 
aus Llktld **) anzuföhren : hahitat in Aetbiopia, 
nunc in Frisia, ubi aquae per hymem stagnarunt, 
nicht weil darin Neues gesagt wäre , sondern weil 
sie Veranlassung zn mehrfachen Missverständnissen 
gegeben hat. Liane hat nämlich Aethiopia offenbar 
ganz im Allgemeinen für Afrika gesetzt, was aller- 
dings unstatthaft ist, da der sehr unbestimmte geo- 
graphische Begriff: Aethiopien sich höchstens auf 
die tropischen Gegenden von Afrika , keinenfalls 
aber auch auf die Kapländer ausdehneu lässt. Bei 
mehreren späteren Schriftstellern wird aber daraus 
ein von dem Vorkommen am Kap verschiedener 
Standort ***) gemacht , su z. B. in Lfaae'l Pflan- 

*) Ephem. N. C. 1742. voi. 6. pag. 298. Observatio 
Du. D. Paul. Gerar. Henr. Moehringii, de Cotala, fo- 
liis lanccolalo-linearlbua pinnalifidis amplexicaulibus. 

**) Linnaeus, hortus npsalieosis. Amstelodsmi 1748. 
psg. 266. 

***) Nach einem später noch amnführenden Exem- 
plare des Berliner Herbariums wächst die Pflanse aller- 
dings auch in Aegypten , aber von diesem Standorte 
wusste man damals noch nichts. 
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zenayatem, deutsche Ausgabe, Nürnberg 1773 ff. I 
IX. pag. 4M: Das Vaterland dieser Art tat nicht ! 
nur Aethiopien und das Vorgebirge der guten Hoff- 
nung, sondern auch, nach Böhriag'ä Bemerkung, 
überschwemmte Uegeuden in Ostfriealand bei Em- 
den. Auch nach Herrn Mifuratli Oeder wächst es 
in Dänemark tdiea ist nieder ein Fehler, der durch 
die Aufnahme der oldenburgischen Linder in die 
Flora danica entstanden ist, weshalb der Heraus- 
geber des Pflannensystems die Püanae schlankweg 
in Dänemark domicilirt). 

C. XschwrisuDg anderer Standarte (n Rurs)». 

Nachdem die Cotula roronopifolia einmal das 
Bürgerrecht ln Europa erlangt hat, mehren sich ihre 
Standorte in auffallender Weise, wobei aber bei 
mehreren so gut wie sicher nachgewiesen werden 
kann , dass die Pflanze früher dort nicht heimisch 
gewesen ist. Den ersten weitern Standort bringt 
uns die Flora danica *) 1767: zu Neuenhurg im Ol- 
denburgischen, an der Landstrasse, an Stellen, wo 
das Regenwasser stehen bleibt , in Menge ; in der 
Oldenburgischen Flora **) ist darüber angegeben: 
Im Vareler Busch, zu Daugast (Tr.), hei Neuenburg 
(v. Oeder), zu Wegast, bei Bockhorn (Dugend). 
Alle diese Standorte liegen am südlichen Ufer des 
JahdefÄisens oder doch nicht allzufern von derasel- 
f ben und sind von dem fleissigen BBhrlng, der sei- 
nen Wobusitz in dem nahen Jever hatte, gewiss 
häufig besucht worden: die Vermutliiing, dass die 
Pflanze zu seiner Zeit dort noch nicht wuchs, liegt 
also sehr nahe. Diese Vermuthuog wird aber da- 
durch fast zur Gewissheit, dass die Pflanze jetzt 
auch bei Jever wächst, wie ich durch gütige Mit- 
theilung des Herrn Dr. Koch bierselbst, früher in 
Jever, weiss. 

1788 wird durch Ehrhart ***) der dritte Stand- 
ort in Europa bekannt; er schreibt: „Die Cottilam 
coronopifoliam , welche nach dem Ritter Linse in 
Aethiopien f) zu Hause gehdrt, traf ich sehr häufig 
bei Gec stendorf, iu der Amtsvogtei Vieland, wild- 
wachsend an.“ Geestendorf liegt am rechten Ufer 
der untern Weser, dicht bei der jüngsten deutschen 
Stadt : Bremerhaven. Zu diesem Standorte im wei- 
tern Sinne gehört auch die Angabe in Treatepohl'l 

*) Flora danica, 8. Heft, pag. 7. tab. CCCXLI. 

**) Treatepolil's Oldeuburgisclic Flora , herausgege- 
ben von Hagenti. Oldenburg 1830. pag. 237. 

***) Bhrhart, Beiträge *ur Naturkunde, Bd. 111. p.67. 

fj Merkwürdig bleibt mir hierbei besonder», wie anf 
diese Stelle hin kup, in seiner Flora batava Ehrbart als 
Autorität für das Vorkommen der Filaoze in Aetbiopien 
ciliren keim! 


oldenburgiacher Flor«: bei Deedesdorf, bei der gol- 
deuen Linie, eo wie die von Beyer *), Herzogthum 
Bremen: bet Brockmannemüble, Wulsdorf, Bremer- 
vörde, «n einem Graben Im Dorfe Hagen, bei Gee- 
stendorf, Bremerlehe. Diese Angaben umspannen 
aber ein Terrain von mehreren Meilen Radio«, wäh- 
rend Ehrhart, der es ganz besonders liebte, auf sei- 
nen Excursionen weit umher zu schweifen, nur das 
an der Mündung der Geeste gelegene Geestendorf 
nennt. 

Reihen wir nun hier den neuen Standort aus 
der Flora von Bremen an, den ich oben kurz be- 
schrieben habe, and aur welchem die Pflanze sich 
sicher erst vor einigen Jahren elngefUnden hat. Es 
verdient in Beziehung hierauf hervorgehoben zu wer- 
den, dass die unmittelbar vorbeiliessende Wümme 
dort noch starke Ebbe und Ftuth zeigt , so zwar, 
dass bei steigender Fluth das Seewasser nicht bis 
dorthin dringt, wohl aber eine starke Anfataunng 
des Flusswassers stattflndet. Es ist also wenig- 
stens nicht unmöglich, dass Saamen unserer Pflanze 
von der Unterweser her anf dem Wasserwege an 
jenen Standort gelangt sind. 

Oestlich von Bremen kommt die Pflanze zunächst 
wieder hei Hamburg **) vor und wird fn den Flo- 
ren von Sickmann ***), HBbener f) nnd Sonder ff) 
erwähnt. Es wird genügen , die Angabe aus der 
letzten Flora hervorzohebnn : Auf feuchten Platzen 
and Wiesen bei Ottensen, Flottheck und Eppendorf. 
Auch für diesen Standort scheint mir die oben ci- 
tirte Stelle von Ehrbart von Bedeutung zu sein, da 
Ehrbart botanische Verbindungen nach Hamburg 
hatte und auch sicher mehrfach dort war, er also 
gewiss die so nahe vor den Thoren von Hamburg 
gelegenen Standorte neben seinem einzigen Stand- 
orte bei Geestendorf angeführt haben würde, wenn 
die Pflanze schon damals bei Hamburg verbreitet 
gewesen wäre. 

Ein ähnlicher indirecter Nachweis lässt sich, 
wie mir scheint, für die Einwanderung der Cotula 
coronopifolia in Holstein führen. Sie fehlt nämlich 
sowohl ln dem oben citirten Bande der Flora danica 

*) Meyer, Chloris hsnnoverana, 1838. pag. 3 #k. 

**) ln Garcke , Flora von Nord- und Mitteldeutsch- 
land, 4. Auü. 1858. wird sie aucli von Lünebarg auf- 
geführt, wo sie indessen nicht vorkommt; man verglei- 
che darüber: Strinrorlh, Phaneropxmen- Flora des Für- 
stenthnms Lüneburg, 1848. pag. 163, wo ausdrücklich 
hervorgehoben ist, dass sie nur bei Hamburg wichst. 

***) Sickmann, enumeralio slirpium circa Harabur- 
gum crescentium , 1836. 
t) Hübener, Flora von Hamburg, 1848. 
ff) Sonder, Flora Hamburgensis, 1861. pag. 448. 

4 * 
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von 1767, als auch in 6. 8. Weller, Primltia« florae 
holsatioae, 1780. (die Schrift wird hlufig fälschlich 
unter dem Namen Wiggers cltirt). I Holte *) dage- 
gen nicht an: Non modo ad Albim circa Hambtir- 
gum et pagos ad ein urbem pertinentes, ex. c. 
Nienstädten, Eppendorf, Börstel ; sed etlam ad mare 
Balticom prope Liltjenburg , Uochwacht, Oldenburg. 
Diese drei Standorte (wozu dann als holsteinische 
Standorte noch die von NietistSdten etc. bei Ham- 
burg kommen) liegen auf der änssersten nordöstli- 
chen Spitze von Holstein, der Insel Fehmarn ziem- 
lich gegenüber. 

Am weitesten von der Secküste entfernt liegt 
der Standort, von welchem zuerst Kancb **) Nach- 
richt gegeben hat; er giebt an: Meppen: in! Teg- 
lingen neben dem Garten von Ehrest auf einem 
feuchten Anger und am Hände einer Moorgrube, 20 
Minuten von dort im Böllermoor (Schlüter 1) und 
Hattingen auf überschwemmt geweseneu Plätzen 
beim Dorfe Stiegel (Biumeroth). (Jeher diesen Stand- 
ort schweigen bis dahin alle Schriftsteller, auch 
Weyer in seiner Chloris Hannoverana, Ich ver- 1 
suchte, mich näher über denselben zu unterrichten 
und erhielt von Herrn Domcapituiar Schlüter zu Os- ; 
nabrück, dem Entdecker jenes Vorkommens, eine ; 
tuzserat zuvorkommende Auskunft, die ich ihrem I 
wesentlichen Inhalte nach hier anreihe: 

,,Cotula coronopifolia fand ich im Jahre 1852 , 
zuerst auf einem feuchten Grasanger neben dem 
Garten von Colon Ehrest, zu gleicher Zeit ein ein- I 
ziges kleines Exemplar 20 Miuuten von dort im Böl- 
lermoor. An dem ersten Standorte beobachtete ich 
die Pflanze auch noch in den folgenden Jahren und 
zweifele nicht, dass sie sich noch da finden wird. 
In dem genannten Moore fand ich weiterhin die Co- 
tula nicht. 

Vier Jahre später fand ich etwa drei Miuuten 
von dem ersten Standorte entfernt neben der Ka- 
pelle des Dorfes die Pflanze keerdenweite, fast den 
Boden bedeckend, in weiter Erstreckung, der gröss- 
ten Ausdehnung nach gegen 100 Schritt. Der An- 
ger liegt im Winter feucht, ist steif betreten und 
von Schweinen und Gänsen heweidet. Die Pflanze 
gedeihet dort üppig und wird gegen 6" hoch; sie 

ist glatt , vollsaftig und fast glaaglänzend 

Aus der weiten Verbreitung und dem dichten Be- 
stände, wie aus der constanten Ausdauer seit ihrer 
Auffindung ist zn nrtheilen, dass dieselbe dort, na- 
mentlich an dem letzten Standorte bereits lange hei- 
misch ist. Die Banerschaft Teglingen liegt übrigens 

*) Noltc, Primitiae florae hoUaticae, 1820. pag. 73. 

**) Kartell, Pliancrogamenllora der Provinz Wcstpha- | 

len. MUnster 1853 


noch dazu iaolirt von Feldboden elngeschlosaen, un- 
erreicht von Ueberachwemmung der Hase ond Ems. 
Ist man znr Annahme einer Einwanderung von der 
Seeköste her durchaus genöthigt, so ist neben der 
Verbreitung des Sabinens durch Nord- und Nord- 
oststürme vielleicht hier an eine Einführung des 
Saamens durch Excremente wilder Enten, welche 
von der See her jährlich zor Winterzeit fleissig 
herüber kommen , zn denken.“ 

Kehren wir nun , um das Ende an den Anfang 
anzuknüpfen , nochmals zu dem Standorte zurück, 
auf welchem die Pflanze entdeckt wurde, ao ergiebt 
sich auch da, dass .sie jetzt viel weiter in Ostfrles- 
land verbreitet ist, als zur Zeit WBhring’l. Weyer*) 
giebt nur (etwas gar zu allgemein und zu wenig 
geuau) an: bei Emden, Friedeburg (nahe bei Neu- 
stadt-Gödens) auf Norderney; bei Weisels **) lau- 
tet die Angabe: An feuchten, niedrigen, im Winter 
überschwemmten Orten, namentlich in der Nähe der 
Misthaufen: heerdenweise hier und da (Popena, 
Sandhorst, Schirum, Holte, Speckendorf, Emden, 
sehr btufig um Riepe). Der genaueste Kenuer der 
ostfriesischen Flora, Lantlios • Benlaga ***) endlich 
verzichtet ganz auf Hervorhebung einzelner Stand- 
orte und sagt: Auf feuchten, niedrigen Stellen, 
Pfützen in Dörfern, an Wegrändern, seltener auf 
Wiesen durch das ganze Gebiet verbreitet. — Die 
Cotula bat sich also in etwas über 100 Jahren von 
wenigen Standorten aus durch die ganze Provinz 
verbreitet und wächst jetzt auch auf dem benach- 
barten Norderney f). Ob sie auch auf deu übrigen 
friesischen Inseln zo finden ist, muss ich für die 
meisten aus Mangel an mir zugänglichen Special- 
floren unentschieden lassen; auf Wangerooge und 
Spiekerooge ff) fehlte sie bis zur Mitte der vier- 
ziger Jahre. 

Ausserhalb Deutschland ist die Pflanze auf eu- 
ropäischem Boden noch in Holland und Spanien und 
auf Candia zu finden. Besonders Interessant ist das 
erste Vorkommen, da es sicher einer Einwanderung 
zu verdanken ist, indem die Pflanze vor noch nicht 


*) Meyer, Chloris Hannoverana, 1830. 

**) Wessels, Flora Ostfrieslands, 1858. 

***) Lanuint-ßeninga, Beiträge sur Kenntniss der 
Flora Oatfriesiands, 1840. 

f) l’eber diesen Standort ist anch die von Dr. Lanliius- 
Brnlnga verfasste Flora von Norderney in : Riefkohl, die 
Inael Norderney, Hannover. Schmotl u. r. Seefeld 1801 
tu vergleichen. 

ff) Koch und Brennecke, Florn von Wangerooge und 
8piekerooge. Wissenschaftliche Beilage zu No. 12 der 
Jeverländisehen Nachrichten 1844. 
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zwanzig Jahren plötzlich in der Flora von Amster- 
dam snftritt. nie Mittheilung hierüber *) lautet: 

„Vera la fin da stöcle 17 ne cette plante qui, 
conme quelques -uns le veaillent, edralt originnire 
da Cap de bonue Kspdrance (selon Ehrbart eile vient 
d’Ethiopie) est trausportde au Jardln des Plantes 4 
Ce nie ; oö alors bleu soigneusemeut on la gzrdait 
dau* uue des serree. (f Man vergleiche die oben 
mitgetheilte Bemerkung von Breys.) Ce qui cepen- 
dant est uullement ndcessaire, car en 1741 ■Shrlog 
la recontrait dans uu terrain prAs d’Emden , dane 
la Frise orientale, qui pendant l’hiver inoudd de teups 
en temps recevait aussi les eaux de la mer. Puls 
d’antres Tont vue aupris de Bremen, de Hambourg 
et d’Oldenbourg, aussi en Dänemark et avant quel- 
ques anndes Mr. Groenewegea l’a trouvAe dans notre 
patrie. 

Lieu natal. Apres que Mr. 6rt)ene«egeD, jardi- 
nier au maitre du jardin des plantes A Amsterdam 
l’avait trouvAe au pied du digue entre la ville et 
Zeeburg, Mr. le Prof, de Triete et puis iuoi-m#me, 
nous l’avons vue snr de vieilles poutres dans les ca- 
naux de cette ville.“ 

Hier ist der Gedanke einer Einwanderung wohl 
kaum absuweisen. 

Ueber die Standorte in Spanien giebt Will- 
komm **) die ausführlichste Auskunft; er zAhlt die 
Pflanze in der Knnmeratio sj-stematica halophyto- 
rum hucusqne cognitorum peninsnlae ibericae pag. 120 
mit der Angabe auf: 

Hab. copiosissime in paludibns maritimis ad si- 
nnm Gaditanum, praecipue prope Cbiclana, Ca- 
brera, Willkomm; in Hispania boreali prope Gijon 
Astnriensium Durlen. — Hieran kommt dann noch 
nach Mpb. de Gaodotle ***) Portugal. Ueber die 
erste Entdeckung derselben in Spanien weiss ich 
nichts ansuffthren ; das einsige Altere Werk Aber 
die spanische Flora, welches ich vergleichen konnte: 
Barrelieri plantae per Galliam, Hispaniam et Ita- 
llam ohservatae, cnr. Aat. de Jnsaleu , Paris 1714, 
enthfllt sie nicht. — Das Vorkommen der Cotula 
in Candia habe ich ans dem Berliner Herbarium 
kennen gelernt; die Bezeichnung dieses Kxempla- 


*) Kops, flora batava, IH4Ö. tome IX. No. 6öS. 

**) WiUkomm, die Strand- und Steppengebiete der 
iberischen Halbinsel und deren Vegetation, 1852 ; siehe 
übrigens ancb: Grisebach , Vegelationslinien de» nord- 
wcsü. Dentacidand und De Csndolle, Prodroinn*. 

***) Atph. De Caodolle, geographie botanique rmi- 

sonncr, 16&5. tome II, pag. 726 en Portugal et en 

Cadix (Reuter, verbaiement) ... . Xous les Cotula sout 
du Cap; mnis cette especo, qui vienl sur les sables de 
I» mer. est tris repandue. Je ne devine pas, de qnct 
pay» eile a ete apportes en Enrope. 


rea ist folgende: Candia; Olivler et Bngttiere; ex 
mns. Par. ; ex herb. Kafltb. 

D. Standorte ausserhalb Europa'». 

Ausserhalb Europa’» hat sich die Pflanze an den 
allerverschiedensten, z. Tb. sehr weit von einander 
entfernt liegenden Lokaiitflten gefunden, so dass es 
sehr zweifelhaft erscheint, ob sie wirklich ursprüng- 
lich nur am Kap einheimisch and von dort ausge- 
wandert ist. Ich führe die mir bekannten ausser- 
enrop&ischen Standorte hier an : 

Kap (Breyn etc.), Egypten *) (hb. reg. Berol. ; 
Bezeichnung: Aegyptla (Olivier); ex mnseo Paris; 
ex herb. Kunth.). — Neuseeland (Förster, florulae 
Insularnm australinm prodromns, Gött. 1786. pag. 
57). Weat-Aostralien (Palacky, Anstralien, Prag 
1861. pag. 40 und 131). Vaudiemeuslaud (Gnnner 
in de Candolle Prodr. ; verschiedene Exemplare im 
Berliner Herbarium). Neuholland (Mflller; Berliner 
Herbarium). — Brasilien: Provinz Rio-Crande (De 
Candolle Prodr.). Montevideo (Sello und Gay; Ber- 
liner Herbarium)**). — Chile bei Coronal, auf Nie- 
derungen am seestrande, Ähnlich wie bei ans (K. 
Ochsenius in einer an mich übersandten Sammlung 
chilenischer Pflanzen). 


So sehen wir also unsere Pflanze auf eine ganz 
merkwürdige Art] über die ganze Erde zerstreut, 
ohne dass es uns mit Sicherheit gelingen wird, ihre 
wahre Ueimath zu ermitteln. Wie sie aber in den 
letzten Jahrzehnteu in Deutschland vorgeschritten 
ist und ihre Vegetationslinie nach Süden vorgescho- 
ben hat, so wird sie vermuthlich auch in anderen 
(Andern immer mehr Terrain gewinnen. Sie ver- 
mehrt also dio Anzahl der Wanderpflatizen aus der 
Familie der Composlten , von denen ich beispiels- 
weise : Erigeron canadensc, Chrysanthemum sege- 
tum, Atter aper., Solidago tpec. , Galinsogea par- 
viflora, Mutricaria ditcoidea DC. (Ai. Braun), Ar- 
temisia Tournefortiana Rb. (Irraisch), Erechthitet 
valerianaefolla DC. (Hasskarl) nenne. Freilich Ist 
Cotula coronopifolia nicht so begünstigt, wie viele 
der eben genannten Pflanzen, die überall auf ange- 
bautem Lande oder Schüttboden wachsen können. 
Sie gedeiht nur auf Triften u. s. w. mit kurzem 
Grase und scheint zn ihrem Gedeihen einen gewis- 
sen Reichthum des Rodens an Iflslichen Salzen zn 


*) ln Forskal, flora aegypliaco-srabica, Hanniae 1775. 
fehlt die Pflanze dagegen. 

**) Ein Exemplar dieser Sammlung, dessen Eiiqnetie 
die Bezeichnung trägt: Chili — Gay misit ; ex herb. 

Kunth. ist sicher eine andere, von Cot. coronopifolia 
verschiedene Sperie». 
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verlangen, obwohl man freilich zu weit geht, wenn | 
man sie zu den eigentlichen Salzpflanzen zahlt. So ! 
wird denn ihr ferneres Vorrücken in Deutschland j 
vermutlilich auch nur ein langsames sein. 


Literatur. 

l’rodrotnus systemalis Cycadearum. In hono- 
rem fest! diel XV Kal. m. Julii MDCCCLXL, 
quo academin Rbeno-Trojectina exacta XLV. 
lustra relebrnt , edidit F. A. fiull. Mlquei. 
Prostat Ultrajecti ap. V. d. Post jr. Aroste- 
lodami, ap. C. G. V. d. Post. 1861. 4. 36 S. 

Zar Feier des Festes , welches die Universität 
Utrecht beging , als sie 46 Lustra segensreich ge- 
wirkt hatte , schien dem Prof. Mlqnel die durch ihr 
hohes Alter und langes Bestehen in verschiedenen 
Erdperioden, durch die Eigentümlichkeit ihrer Blii- 
the und Frucht, so wie durch das fröhliche GrBn 
ihrer palmen&hnlichen Blatter und Wuchses ausge- 
zeichnete Familie der Cycadeen wohl geeignet, um 
eine systematische Uebersicht derselben als eine 
Festgabe des Botanikers dieser Universität seiner 
Hochschule darzubringen. Eine vieljihrige Beschäf- 
tigung mit den Cycadeen setzte den Verf. In den 
Stand, einen kurzen Abriss der verschiedenen Grup- 
pen dieser Familie uehst den Characteren der darin 
enthaltenen Gattungen und Artrn sowohl ans der ge- 
genwärtigen Erdvegetation zn liefern , als auch eine 
Uebersicht der bis jetzt bekannt gewordenen fossi- . 
len Formen. Wir geben hier den blossen Rahmen 
dieser Arbeit , wobei wir nur bemerken wollen, : 
welche ausführliche Untersuchungen hier noch bel- 
grfflgt wurden. 

1. Cycadincat. I. Cgcat L., 9 Arten, von denen 
die drei letzten noch ungewiss sind. Sie erstrecken j 
sich von Madagascar durch Ostindien bis nach Ja- 
pan und das nördliche Neuholland. 


U. Stangerieae. 2. Stangeria Tb. Moore, mit ei- 
ner Art aus Natal. (Bekanntlich zuerst als ein Karn 
(.eine Lomarla ) beschrieben worden , deren Fructi- 
fleation mau allerdings zuerst nicht geseheu hatte.) 


I 


III. Kncrpkalarteae. 3. Macrozamia Miq. , drei 
Arten aus Neuhollaud, von welchen eine noch nicht 
beschrieben. 4. Kiteepkalarto « Lehm., zehn Arten, 
sflmmtlicb aus dem südlichsten Afrika. 6. Lepido- 
zamia Regel, eine noch nicht sichere Gattuog, de- 
ren einzige Art vielleicht in Mexico zn Hause ist. 


IV. Zamltae. 6. Dioon Lind)., mit einer mrxi- 
canischen Art. 7. Ceralozamia Ad. Brongu., 6 Ar- 
ten enthaltend, die s&mmtiich in Mexico gefunden 


sind. 8. Zamia L. , die artenreichste Gattung, 23 
Arten bis jetzt bekannt. Von Carolina, Florida 
und Mexico sich südwIrts bis nach Brasilien, so wie 
ober die Bahama-Inseln und die Antillen erstreckend. 

In dieser Uebersicht sind Groppen, Gattungen 
und Arten mit einer lateinischen Diagnose ausser 
den Namen versehen ; in einem zweiten Abschnitte 
folgen dann die Synonyme und die Anmerkungen, 
welche bald kritischer Natur sind, bald Zusfltze und 
Bedenken . Kragen und Berichtigungen verschiede- 
ner Art, bald endlich kleinere oder grössere Be- 
schreibungen und Ergebnisse eigener Untersuchun- 
gen enthalten. 

Die vorweltlichen Cycadeen werden nach den 
Perioden , in welchen sie aufgetreten sind , au fee- 
zählt, wobei auch in einer Note die Gattungen (nenn 
an der Zahl), welche bis jetzt aufgesteUt sind, 
mltgetheiit werden. Es sind ans der Kreide-Pe- 
rlode 13 Arten, aus der Wealden-Pcriode 12 Arten, 
aus der Jura -Periode 46, welche der oolithischen, 
und 37, welche der Lias-Zeit derselben angehören. 
Die Triasperiode zeigt 33 Arten, von welchen 39 
in dem Keuper, 2 in dem Muschelkalk und 2 In dem 
Sandstein vorgefunden sind. In der permischen Pe- 
riode sind 8 Arten gefunden, 44 in der Kolilenpe- 
riode und 20 in der devonischen. Somit sind in der 
Jctztwelt 8 Gattungen nnd 53 Arten, in der Vor- 
wclt 213 Arten. 

Solche Ueberblicke zu gewinnen, ist bei Fami- 
lien , die ein besonderes Interesse besitzen , eine 
höchst wünschenswerte Sache, nnd wir freuen uns, 
dass der Verf. die gute Gelegenheit benutzt bat, 
um diese Arbeit bekannt zu machen. 8 — I. 


Four - and - Iwenty views of the Vegetation of 
the coasts and islands of the Pacific; with 
explanutory descriptions laken during the 
exploring voyuge of the Russian Corvette 
Seniuwin ander the cominaad of Captain 
Lütke in the years 1827, 1828 and 1829. 
By F. H. von HlttlitK. Translated frotn 
the German and edited by Berthald See- 
mann, Ph. D. (Longinan et Co.) 

Nach langen Jahren sehen wir die vortreBll- 
cheu Vegetations-Bilder des Hrn. von KittUtZ, nach- 
dem die Auflage erschöpft var , neu aufgelegt iu 
England erscheinen und mit englischem Texte ver- 
sehen von Hrn. Dr, Berthotd Seemann, welcher auch 
die Zweifel und die Druckfehler des deutschen Tex- 
tes , die durch den zn frühen Tod des Botanikers 
der Expedition des Hrn. Dr. Berten veranlasst 
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waren, »ich zu verbessern hemBht hat, soweit ihm 
dies möglich war. So erzählt ein Bericht in No. 
176« des Athenaeums. $ — 1. 


Sammlungen. 

Die Algen Europa's (Fortsetzung etc.). Unter 
Mitwirkung der Herren Bagtietto, Bulnheira, 
Cramer, Fresenius, Häcker, Kolenati, Nave, 
Piccone, Spr6e. Ges. u. herausgeg. v. Dr. 
li. Rabenlaorat. Doppelheft. Dec. 23 u. 
24. (resp. 123 u. 124). Dresden, Druck v. 
C. Heinrich. 1861. 8. 

Der letzte Monat des abgewtehenon Jahres 
brachte dieses Heft noch, auf dessen Titel einer der 
Sammler, Rostock, durch ein Versehen ausgelassen 
ist. Ausser den 29 Nummern der beiden Decaden 
sind noch zwei Supplemente, n&mlich : 1134. b. 
Bryopsit piumosa Ag. . von dem Molo des Hafens 
von Genua und 1144. b. Ckroococcus ckalybeus Ra- 
benh. , aus österr. Schlesien zwischen Sphagnum. 
Die 20 Nummern aber sind: 1221. Amphora saiina 
W. Smith, in den Soole führenden Graben des Ba- 
des Nauheim b. Frankfurt a. M. 22. Cosmocladlum 
pulchellum Brib., Wurzen in Sachsen. 23. Cosma- 
rium globosum Bulub., in Hedwigia No. 9. Tab. IX. 
f. 8. mit Tetmemorus granuiatut Ralfs, Micraste- 
rias crenata v. lata, mit anderen vereinzelten Eu- 
aslrum, Didetta, Xanthidium u. a. , Neukirchen b. 
Chemnitz. 24. Cosm. Brebissonii Ralfs u. Dldyma- 
elodon sexangularis n. sp., v. Hedw. no. 9. Tab. 
IX. nnd mit sehr vielen anderen Desmidieen, von 
denen schon 18 genannt werden ; Leulitz b. Wur- 
zen. 25. Pensum margaritace um Ehrb. , in ver- 
schiedenen Entwickelungsstufen und einzelnen an- 
deren Formen ; Neukirchen b. Chemnitz. 26. Ku- 
aitrum crassum (Brib.) Ralfs, fast rein, ebendas. 
27. Arthrodesmus convergtns Ralfs, vorherrschend, 
doch verschiedene andere Formen dazwischen ; Wur- 
zen b. Leipzig. 28. Closterium (Staurocerm) pro- 
num Br*b. , nnr bisweilen CI. Dianae darunter; 
Leulitz b. Wurzen. 29. Cloit. didgmolocum Corda 
nnd CI. striolatuvr Khrbg. , mit wenigen anderen 
darunter , ebendas. 30. CI. Lelbleinii Ktzg. u. CI. 
attenuatum Elirbg., »ehr rein; b. Leipzig, dabei die 
Bemerkung, dass das CI. atfenuatum v. Ralfs sich 
von dem Ehrenberg’schen durch sehr kräftige Strei- 
fen unterscheide, welche bei letzterm Ousscrst zart 
sind. 31. jjpirstamia condensata Brdb., sehr rein, 
unter Hgatotheca distUiens; Neukirch bei Chemnitz. 
32. Stauraslrum kirsutum Brtb., Cloit. acerosum 


Ehrbg. , mit Coim. Botrytis Menegb. ; Boekhorst b. 
Lochern. 33. Tetraspora bullo'ta Ag., b. Rinsuma- 
geest in Friesland. 34. tiostoc rufeteeni Ag. , bei 
Zittau in Sachsen. 35. Byatotkeca mucoia Ehrb., 
ganz rein, zum Theil mit Copulation; im Kanton 
Zürich. 36. Cladopkora viadrina Ktz. , wurde an 
den Ufern der March in den drelssiger Jahren in 
solcher Menge gefunden, dass sie zu Papier und Watte 
verwendet sein soll. In Fnmen's Museum in Brünn 
wird noch ein Stück v. circa 20 Q. F. aufbewahrt. 

37. CI. puteati i Ktz., an den Wanden eines in den 
Chloritschieferfelsen gehauenen Bassins in Brünn* 

38. CI. insignis Ktz. v. tenuior, an d. steinernen 
Wanden eines Höhrbrunnens in Brünn, mit verschie- 
denen Diatomeen. 39. Lemania torutoia (Roth) 
Ktz., in Büchen in MAhren. 1240. Fuciu vesiculo- 
tui v. o. subecostot ui Ag. , in der Trave oberhalb 
Travemünde. 

Mit diesem Hefte erschien anch die damit in 
Verbiudung stehende: 

No. 9. Hedwigia. Ein Notizblall für kryptoga- 
raische Studien. S. 49 — 55. u. Taf. VIII u. 
IX. 1861. 

Zoerst giebt Hr. Have in Brünn einen Beitrag 
zur Kenntniss der sogen. Pseudogonidlen mit Taf. 
VIII. An CUsdophora canalitutarls beobachtete er, 
dass in den mit einem reichlichen Inhalt von Amy- 
lumkürnern gefüllten , entfärbten , vom Licht abge- 
wendeten Zellenfüden diese körnige Masse sich 
klumpenweise zusammenzog und mit einer Zelihaut 
diese Klumpen umgab, in welchen das Amylum ver- 
schwand und uun 4 — 12 gonidienartige kugelige 
Körper erschienen, ohne eine Spur von 8türke, in 
diesen entstanden tetraödrische Segmente, welche 
aus ihrer Hülle hervorbrachen und mit dem spitzen 
Ende voran in der Mutterzelle umherschwammen; 
ob sie Wimpern hatten, konnte nicht ermittelt wer- 
den, sie verloren sielt spater allmühlig. Dabri wur- 
den noch verschiedene andere Erscheinungen beob- 
achtet. 

Hr. 0. Bolahein giebt dann Beitrage zur Flora 
der Desmidieen Sachsens nebst T. IX. A, auf wel- 
cher 14 verschiedene Formen gezeichnet »ind, wel- 
che einzeln besprochen werden. Sie wurden alle 
iu einem Teiche mit thonlgem Untergründe und mit 
Carex stricto und Sphagnum bewachsenen Ufern 
gefunden. Es beünden sich dabei auch die Erläu- 
terungen zu den in den oben angeführten Decaden 
gegebenen Exemplaren. 

Hr. Prof. Hofmana in Giessen giebt dann die 
Beschreibung der Sphaeria (Maisario) Hofmanni 
Fr. in lit. nebst Diagnose und Unterscheidung von 
Verwandten. Auf Taf. IX. B sind die nöthigen Ab- 
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bilduitgen gegeben. Sie fand sich im Januar auf 
Binde, welche im bot. Garten zu Giessen auf der 
Erde lag. 

Endlich spricht Ur. Or. Gottsche über Blgitia 
Lgellii Endl. {Jungem. L. Hook.), welche Uua 
Gelegenheit giebt, «eine Ansicht über das Genus 
Blgitia Endl. aussuspreeben , welches er in zwei 
Gattangen theilt: 1. Moerckia, bei welcher das die 
Mitte des Laubes durchziehende Gefässbündel fehlt, 
und 3. Blgitia , bei welcher in der Mitte des Lau- 
bes ein Bündel langgestreckter, getüpfelter, ver- 
dickter Kellen der Lange nach durchzieht. Die er- 
ste Gattung bat In Deutschland zwei Arten: 

I. Jif. norvegica (Blgtlia Moerckii) Hju. Hep. p. 
474. n. I. 

*. JtT. hibernica mit 2 Formen: a. Hookeriana 
{Jung, hibernica Hook. brit. Jang. t. 78). — b. 
I VUsoniana (J. hib. Engl. B. t. 2780 excl. flgg. 
t». I«). 

Die Gattaug Blgitia zahlt In Deutschland nur 
eine Art: Bl. LgelUi Endl., welche bis jetzt nur 
«Über aus eurem Fundorte, dem Stellinger Moor 
eine Stunde von Altona, bekannt wurde. S— I. 


Fflaniensammlungen , 

von Dr. R. I. Hohenacker zn beziehen 
(Beschluss, s. Bot. Ztg. n. 3.) 

49. Bosltnann et Kalter ;i 1. Surinamenset 
Sect. 1 — VU. Sp. *0 — 200. B. 3. I*, Thlr. 1. *5, 
Frca. 6. 86, L. 0. 8. 6 . — fl. 32, Thlr. 18. 8, Frcs. 
68 . 60, L. 2. 14. 10. — Sp. 1200. fl. 192, Thlr. 109. 
21, Frcs. 411. 43, L. 16. 0. 0. 

80. Clamsen pl. Urasiliae. Sp. 20 — 360. 0. 3. 
12, Thlr. 1. 28, Frcs. 6. 86, L. 0. 8. 6. — fl. 64. 
48, Thlr. 37. 6, Frcs. 139, L. 8. 8. 0. 

51. Blanchet pl. Braeiliae. Sp. 428. fl. 60. 64, 
Thlr. 34. 24, Frcs. 130. 50. L. 6. 1. 6. 

82. Riedel pl Bratiliae. Sp. 10—20. fl. 1. 12, 
Thlr. 0. 21, Frcs. 3. 60, L. 0. 2. 1. — fl. *. 24, 
Thlr. 1. I2j, Frcs. 5. 20, L. 0. 4. 2. 

53. Pr. Lechler pl. Peruvlae. Sp. 25—100. fl. 
/ 5, Thlr. 2. 26, Frcs. 10. 76, L. 0. 8. 5. — 11. 20, 

Thlr. 11. 13, Frcs. 43, L. I. 13. 5. 

84. Lechler pl. chilentes. Sect. 1. II. Sp. 20— 
220. fl. 3, Thlr. I. 22, Frcs. 6. 43, L. 0. 5. 2. — 
fl,|33, Thlr. 18. 26, Frcs. 70. 95, L. 2. 15. 2. 


55. Prof. PhUippi pl. chilentes. Sect. I — IV. 
Sp. 100-240. fl. 18, Thlr. 8. 17, Frcs. 32. 15, L. 
1. 6. 9. — fl. 36, Thlr. 20. 17, Frcs. 77. 16, L. 3. 
I. 10 

86. Uermain pl. chilentes. Sp. 137. fl. 26. 38, 
Thlr. 14. 19, Frcs. 54. 80, L. 2. 2. 8. 

57. Lechler pl. Magellanicae. Sp. 28 — 140. fl. 
6, Thlr. 2. 26, Frcs. 10. 76, L. 0. 8. 6. — 11. 28, 
Thlr. 16, Frcs. 60. 20 , L. 2. 6. 10. 

88. Lechler pl. im. lUaclovionarum. Sp. 10 — 
40. fl. 2, Thlr. I. 8, Frcs. 4. 30 , L. 0. 3. 4. — fl. 
8, Thlr. 4. 18, Frcs. 17. 20 , L. 0. 13. 8. 

59. Preist pl. JS'ovae Hollandiae austr. occid. 
Sp. 500. fl. 90, Thlr. 61. 20, Frcs. 193, L. 7. 10. 0. 

60. Die europäischen Futterpflanzen. Erste 
Bälfte. 200 Arten, fl. 14, Thlr. 8, Frca. 30, L. 1. 
4. 0. 

61. Berbarium normale pl. offlcinallum et mer- 
catoriarum. Sect. I. Mit kurzen Erläuterungen ver- 
sehen von Prof. Dr. BilCboff. Sp. 206 — 218. fl. 28, 
Thlr. 14. 10, Frca. 84, L. 2. 2. 0. — fl. 27 , Thlr. 
16. 18, Frca. 58, L. 2. 8. 0. 

62. Herb, norm pl. offtc. et merc. Sect. II. Mit 
k. Erl. von Prof. Dr. von Scblechteidal. Sp. 144. fl. 
21, Thlr. 12, Frca. 45, L. 1. 15. 0. 

63. Herb. norm. pl. off. et mercator. Sect. III. 
Mit k. Erl. von demselben. Sp. 150. fl. 28, Thlr. 
16, Frcs. 60, L. 2. 7. 0. St. 

64. Algae marinae siccatae. Eine Sammlung 
europäischer und ausländischer Meeralgtn. Mit einem 
kurzen Texte versehen von Prof. Dr. Agardb, 6. TOB 
Martens, Dr. L. Rabenhorst, Prof. Dr. Ettling. 1 — 
IX. Lieferung, jede von 50 Arten iu elegantem Ein- 
band zu fl. 7 rb. , Thlr. 4 pr. Ct., Frcs. 16, L. 0. 
12. 0. St. Vergl. Flora 1852. 648, 1853. 662, 678, 
1886. II, 61, 762, 1858. 46, 1860. 13, 671. Lelpz. 
b. Z. 1862. 117, 1853. 678 , 903, 1885. 123, 185«. 
271, 1860. 20, 339, 1861. 304. Die X. und XI. Lie- 
ferung werden zur Ausgabe vorbereitet. 

Buchhaudlungen, die Bestellungen su vermitteln 
die Güte haben, werden höfliolut ersucht, sich Ko- 
sten für Transport ond Geldzusendung, so wie Pro- 
vision von den Abnehmern vergüten zu lassen. Briefe 
und Geldsendungen erbittet man sich frankirt. 

Klrchheim n. T. , Kcr. Würtemberg, im De- 
cember 1861. 

Dr. B. F. Hohenacker. 


Verleg der A. F 5 r s t n e r'sehes Unchbandlung (Arthur Felix) in Leipzig. 
Druck: Ge b s u er-B ch w ets eh k e’sche Ruchdniekerei in Halle. 
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BOTABBCHE ZHTÜHQ 

Redaction: Hugo von Mohl. — U. F. L. von Schlecläendal. 


a 


Infinit. Orig.: See hau«, ist die Kibe ein nnrddeotacher Baum? — Ltt. : Löffler, du« Leben der Blume 
und der Krnehl. — Mudd, a Manual of British Lichen». — Fett. I&cbr. : A. Le PrrtmL — Fensl. 


Ist die Kibe ein norddeutscher Baum? 

Tau 

C. Seehun». 

Ueher den Wohnort von Taxui baccatn L. sagt 
Koch in »einer dein Verfasser vorliegenden ,,8yn- 
opsi» florae germanicae et helveticae“ (edit. aecutid. 
1844.) „in silvia montania et suhalpinis“ und fügt 
als Parenthese hinzu: „nur in Gegenden, welche 
höhere Berge haben, deswegen in Norddcutschlaud 
nur angebaut.“ 

Rostkovlus und Schmidt führen in ihrer „Flora 
sedinensis“ die Klfltzer Forst und die Kibeninseln 
des Nenwarper Sees als Standörter des Baumes auf. 
Schmidt wiederholt in seiner „Flora von Pommern 
und Rügen“ diese Angabe und fügt noch als wei- 
tere Standörter Stuhhenkammer , Golinow, Jersko- 
witz, Woduogge und die Kantreker Forst auf. Beide 
pommerschc Floristen begnügen sich also mit der 
Angabe der Standörtcr der Eibe, ohne irgendwie 
anzudeuteu, ob sie dieselbe für ursprünglich in un- 
seren Gegenden oder für eingeführt halten. 

Dr. Aschersos zahlt die Eibe unter die „zwei- 
felhaften GcfasspOanzen“ der Mark Brandenburg, 
neigt sich aber offenbar, auf Traditonen gestützt, 
der Meinung zu , unser Baum sei ehedem auch in 
diesem Gebiete heimisch gewesen. (Vergl. Verhand- 
lungen des botanischen Vereins für die Provinz 
Braudcuh. u. a. w. II. lieft. IS60.) 

Bereits vor längerer Zeit wandte sich Herr 
Prof. T. Sihlechtcndal brieflich an mich mit dem Er- 
suchen , üher da» Vorkommen des Baumes auf den 
sowohl von RcstkovlflS, wie von S:hmldt angegebe- 
nen Kibeninseln im Nenwarper See Bericht zu er- 
statten. Da ich jedoch die in Rede stehende Oert- 


I lichkeit noch nicht aus eigener Anschauung kannte, 
mir auch botanische Corrsspondeuteu für diese Ge- 
geud fehlten, so konnte meine briefliche Auskunft 
damals nur höchst fragmentarisch ausfalien. 

Ob die oben angeführte Ausicbt Koch's, dass 
unser Gewftchs in Norddeutschland nicht eiuheimiach 
sei , irgendwo eine eingehende Erörterung erfahren 
i hat, ist mir unbekanut geblieben. Im Laufe der hei- 
I den letzten Sommer wurden von mir in den Wil- 
dern unserer Provinz mehrere Lokalitäten besucht, 
an denen sich der Baum noch wirklich findet, so 
wie auch solche, an denen er vermuthet werden 
konnte. In Folgendem gestatte ich mir, das Ergeb- 
nis der Beobachtungen mitzulheilen. 

Bei den Nachforschungen nach dem Baume wurde 
besonders Rücksicht genommen auf die Namen von 
Ortschaften und andere Lokalitäten , die zu dem 
Vorkommen der Eibe eine Beziehung zu haben schie- 
neu. Nun erwflhnt schon Rostkovias, wie oben an- 
geführt , der sogenannten Kibeninseln im Neuwar- 
per See; desgleichen stösst man wiederholt in Pom- 
mern auf den Namen „Ibenhorst“, der sowohl als 
Dorfname, wie als Bezeichnung für gewisse Wald- 
partien angewendet wird. Diesen Namen ist in ge- 
wissem Sinne ein ,,'pt‘on rd iyo^ima roif nQiyptu- 
atr" noch so uuverwischt aufgeprflgt, dass üher ihre 
Deutung kein Zwrifel aufkommen kann. Sie liefer- 
ten daher ein wesentliches Erleichterungsmittel für 
das Auflinden des Baumes. 

Auf der Ostscite des Dammscheu Sees, Papen- 
wassers und Haffs, der geräumigen Becken, in wel- 
che die Oder ihre Gewisser sammelt, bevor sie 
diese durch ihre Mündungsarme dem Meere zufübrt, 
zieht sich in der Richtung von West gen Ost als 
Briichthcil der baltischen Ebene eine Niederung hin. 

A 
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i 

Für an« ist es von 4er bezeichnetea Wasserscheide | lieh von Gros« - Stepenitz , I 1 /* Meile östlich vom 
hier die Strecke hi« in die Gegend um Regeuwaldc ' grossen U>9 gelegen. Kine Achtel Meile vom Dorfe 
•In östlichen Grenz puukt, welche uns näher nugeht. | nach Osten au verläuft die Niederung vollkommen 
Sie vrrtäuft im Allgemeinen in flachwelligen Heben- ' eben and führt hier den Namen „Machlitz.“ Bo- 
gen und Senkungen, von denen die eraterrn hin und deutende Strecken derselben, namentlich wo die 
wieder iii fortlaufenden Hfigelreihen austeigen, oder Lehmschichten zu Tage treten, sind seit längerer 
noch seltener isolirte Kegclkügel bilden. Kultur- Zeit unter den Pflug gelegt ; die übrigen trage u noch 
strecken wechseln vielfach mit Wiesenflächen und die ursprüngliche Pflanzendecke Den Nordrand der 
Wäldern. Wo der Boden leicht und mager ist, he- sogenannten „Macblitz“ bezeichnet man mit dem 
decken ihn auf ausgedehnten Strecken Kiefern jeden Namen „Ibenhorst“, der ihr offenbar mit Rücksicht 
Atters ; die mehr oder minder feuchten Niederungen auf ihren Reichthnm an Eiben betgelegt Ist. Auch 
tragen Mischwaldungen aus unseren Laub- uud Na- durch diese Region ziehen sich tiefe Waldmoore, 
delhölarrn. Sowohl zwischen Kulturstrecken, wie auf denen Betula üherwiegt, während an den Rän- 
Waldungtn sind mehr oder weniger ausgedehnte dem Ainus glutinoia L. vorherrschend ist. Das 
Torfmoore jeden Cbaracters eingespreugt, als Wie- Terraiu der Umgebung besteht fast durchgehend« 
seit-, Heide- oder Waldmoore, unter welchen die aus Lehm und Diluvialtbon mit beigemeugtem Mer- 
betden letzteren nicht selten bedeutende Mächtigkeit gel, überlagert von Schichten aus Alluvialsand, die 
haben. Mehrere derselben, kaum von Menschenhand ! eine Mächtigkeit von 1 bis l</ t Kuss haben. Auf 
•ngetastet, tragen noch das vollste Gepräge von dieser geoguostisebeu Unterlage erhebt sich zusam- 
Ursprilnglichkelt. Zusammenhängende, schwer durch- menbängend geschlossener Mischwald. Kiefer, Roth- 
dringliche Gebüsche von Ledum paluitre L. , An- erle, Hasel, Massholder, Espe, Eiche, seltener Roth- 
dromeda polifolia L. , Vaccinlum uliginoium L, buche gedeihen hier unter einander, und nur auf ein- 
Erlca TetraUx L., durchrankt von VacciniumOxg- seinen Stellen herrscht die Kiefer vor. Die Moos- 
corcos L. und überragt von krüppelhaften Birken decke des massig feuchten Bodens setzt sich zusam- 
und Kiefern, deren Wurzeln vergeblich den Boden men aus den gewöhnlichen Hypncu unserer Wäl- 
auchcn , verleihen ihnen den eigenartigen Stempel der , aus mächtigen Polstern von Polgtrichum und 
der nördlichen Moore. Die Ränder der Moore sind Leucobryum, durehflochteu von Lycopodlum clara- 
urasäumt von Gestrüpp aus Empelrum nigrum V- tum L. und L. annotlnum L. und hin uud wieder 
and Salix-Arten , und in die Sphagnum - und Hyp- flberweht von lAnuaea borealis L. Gramineen nebst 
num- Decke ist vielfach Rhynckotpara alha Vahl. Verwandten treten sowohl au Arten, wie au Au- 
eingewebt. Auch Splachnum ampultaceum L. ist zahl bedeutend zurück ; dagegen sieht man die Farne 
an mehreren Orten, die den weidenden Rinderheer- in schönster Entwickelung, wie Blechnum Spicant 
den den Zugang gestatten, nicht gerade selten. Ein- Rth. , mächtige Trichter von Atpidium Eit ix mal 
«eine Waldmoore ziehen sich bis In den Hochwald Sw., iu reichem Formeuwechsel Atpidium tpinulo - 
hinein, and manche Ihrer Characterpflanzen , wie ( lum Sw., Asplenium Filix femina Brnh. 

Vaccinlum uliginoium L. und Erica Tetrallm L., Die soeben genannten Gewächse bereiten der 

ertragen den Schatten vollkommen, während andere Eibe die Stätte und bilden ihre Gesellschaft und Be- 
allmählig gänzlich geschwunden sind. gleitung; über uud unter ihnen erhebt sie sich und 

Für unsern Zweck sind es die Mischwatdungeu, durchweht den Wald in anmuthiger Gruppiruug. Sie 
welche unser Angenmerk auf sich ziehen; denn selbst erweist sich, wenigstens bis zu gewissen 
hier ist es, wo die Eibe sich angesiedelt hat. Sie Stadien ihrer Entwickelung, als durchaus abhängig 
findet sich mrhr oder minder reichlich in den Wal- von jenen und an sie gebundeu. Da sie ihrer Na- 
dungen bezeichneter Art des eben näher augegebe- tur nach dazu bestimmt ist . das sogenannte Unter- 
neu Gebietsteils ; z. B. Zerstreut, aber schon sehr holz der Wälder zu bilden, so findet sie sich nir- 
seltcn Im Revier von StepenStz, häufiger und hier geud in selbstständigen Beständen, sondern Sber- 
noch in Baumform um flolienbrück , ziemlich reich- all, wo man aof eine kräftig gedeihende" Eibe stösst, 
lieh in den Forsten um Kantrrk, desgleichen in den sieht man sie überdacht von einem tiochkroulgen 
Waldungen um Regeuwatde. Wie weit sic über Baume einer andern Species. Die Verbindung mit 
diese Grenze hinaus gegen Osten vordringt, bedarf einem solchen ist so innig, dass mau sie häufig, ja 
noch einer genauem Untersuchung, dir vielleicht I gewöhnlich mit ihrem Stamme an den des Schulz- 
auch noch manchen andern Standort unseres Bau- baumes geschmiegt findet. Diese Erscheinung wie- 
mes anfschliessen möchte, | derholt sich zu oft und ist zu äugen fällig, als dass 

Specielle Erwähnung verdient hier eine Oert- j sie als Wirkung des Zufalls gelten könnte, und 
lichkrit bei dem Dorfe Pribbernow, 2 Meilen uörd- ' nicht vielmehr als iu der Natur der Pflanze begrün- 
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det angesehen werden müsste. Dass es übrigem schon mit flaumcharacter unter der normalen Nike 
nur der Schatten ist, den das Gewächs sucht, er- halten, theils in Straochform ia Walde aerstrent 

sieht man daraus, dass es bald die Kiefer, bald die rorflnden, ist bedeutend grösser und beträgt in an- 

Krle oder auch die Eiche und Buche ist, unter der nähernder Schltaung gegen 300. 
es wohnt. Selbst da. wo sich eine in höherem AI- Beide Geschlechter Anden sich in gleichaäsaiger 

tersstadium stehende Eibe isoltrt fand, waren nicht Mischung hier vertreten , und bei dem Alter der 

selten noch in nächster Nähe in diesen wenig ans- Stämme und sonst zutreffenden Bedingungen für das 
gebeuteten Waldungen die modernden Reste des Gedeihen fehlt es nicht an reichlicher Blüthen- und 
Stammes sichtbar, der ihr ehemals den nöthigen Fruchtbildung, ln den leisten Septembertagen die- 
Schatten gewährt hatte. ses Jahres fand ich die weiblichen Stämme mit vle- 

Nur wo sie sich dieser Bedingung ihres Gedei- \ len reifenden Frachten bedeckt und nlle bereits mit 
hens su erfreuen hat , erscheinen kräftige Jahres- Blötbenaiisätsen für die künftige Generation dicht 
triebe, schön entwickelte, gleichmässig gefärbte bekleidet. 

Blätter, werden die äusaeren Borkscbichten regel- Der Name „lhenhoret“ ist ferner einer Ortschaft 

mässig ahgeworfen , so dass sich die Rinde, unge- beigelegt, die etwa */» Meile östlich vom Dammseben 
achtet des knorrigen und unregelmässigen Wuch- See entfernt ist. Sie Hegt in der Niederung, deren 
aes, atets glatt und eben seigt. Wird der Pltansc tiefste Kinsenkuug das Becken dea Sees darstellt, 
der Schatten entsagen , so vegetirt sie «wir fort, Rollkiesei und Muschelfragmeate, auf die man mehr- 
aber der Einfluss der Veränderung macht sich in fach stösst, heseugen meerischen Ursprung. Ge- 
auffälliger Weise bemerkbar. Wird sie von diesem genwärtig ist die Ebene reich mit Dörfern besäet, 
Loose betroffen, ehe sie sich weit vom Boden er- die von Kolonisten, besonders Pfälsern, angelegt 
hoben hat, so heharrt sie In der Mtrauchform, und sind. Unter den thätigen Händen hat die Laudschnft 
Triebe, wie Blätter verkürsen sich. Selbst eine ihre Physiognomie vielfach geändert; dock mangeln 
Neigung der Blätter, von der schönen Zeilenform, die Mischwaldungen , der Wohnort der Eike, noch 
nach welcher der Grieche seinen „v«|off“, d. i. ,.Zei- nicht gans. Obgleich ich daher trots möglichst sorg- 
lenbaum“ benannte, und auch in der Richtung des samer Nachforschung keine Spor des Baumes mehr 
Blattes mehr dem Gesetze der Spirale su folgen, habe entdecken können, so spricht doch sowohl der 
•acht sich öfter geltend su machen. Hchmarotsende Name, wie die Beschaffenheit der Umgebung dafür, 
Flechten siedeln sich auf dem Stamme au , da das dass er sich ehedem auch hier und wohl sahlreicb 
regelmässige Abwerfen der Borkeschichten gehemmt gefunden haben wird. Vielleicht möchte sein Ver- 
ist. Raubt man dem Baume , nachdem' er sich be- schwinden, sofern nicht vereinsalte Stücke noch ent- 
reits su solchem emporgearheitet hat, plötslich den deckt werden , auch nicht aiisuweit snrückaudati- 
Schuts, so dnss er der intensiveren Einwirkung der reu sein, da die leisten ausgedehnteren U r liarrna - 
Sonne ansgesetst ist, so wird er gipfelkrank and chungen vor etwa 20 und einigen Jahren stattge- 
geht alternd, wenn auch schwächlich fortvegetirend, funden haben. 

sicher dem nahenden Ende entgegen. . i Auch die Nachforschungen im Klötxer Revier, 

Diese Wahrnehmungen hieten sich an einer An- in welchem nach RottkoviUS das Gewächs sich ver- 
aahl von Stämmen der bezeichneten Oertlfchkeit dar, einxelt finden sollte, haben nur su negativeu Re- 
die anfällig an den Waldsaum geratheu sind. Dies suitaten geführt. Es ist daher sein Aussterben auch 
widerfuhr ihnen nämlich dadurch, dass im Jahre hier als wahrscheinlich anzuuebmen. 

1854 ein Strich der Machlitz, der sich eines heson- Sowohl Rostkoviss, wie Schmidt geben gleich- 
dern Eibcnreichthiims erfreute, in Ackerland umge- lautend die „Eibeninseln“ im Nenwarper See aie ei- 
staltet wurde. neu Standort an, an welchem di« Eibe häufig sei. 

Die grössten Bäume haben , nach dem Augen- Der See ist allgemein bekannt und relativ von so 
mass geschätzt, eine Höhe zwischen 20 und 90 Fass, geringer Ausdehnung, dass die angegebene Station 
das letztere Maass wohl kanm überschreitend , und topisch so genau verzeichnet ist, dass über dieselbe 
erreichen dabei eine .Stammesdicke von I bis gegeu ein Zweifel kaum denkbar erscheint. Anf diese 
2 Fuss. Sie weisen also, wenn das äusserst lang- Gründe mich stützend, so wie die Bezeichnung „Bi- 
sam* Wachstbum mit veranschlagt wird, auf ein ' beninseln“ für einen den Ortskundigen bekannten 
beträchtliches Alter hin, und es darf wohl angenom- Lokalnamen nehmend, wandte ich mich an nicbtbo- 
men werden, dass sie das normale Maass ihrer Hübe tauische Freunde, die in der Nähe ansässig sind, 
erreicht bähen, oder diesem wenigstens nahe kom- um Auskunft, erhielt aber die Antwort, dasa eine 
men. Bäume dieser Grosso zählte ich nooh dreissig Lokalität dieses Namens in der Gegend nicht exi- 
und einige. Die Zahl der Uebrigen, die sieb theils stire. und im tjee seihst nur unbedeutende, kaum 
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nennenswertbe Werder «Ich finden. Dieae ach ei- 
nen überhaupt j unfern Ursprung* zu «ein und bil- 
den Wiesen ohne jede Erinnerung an waldartige 
Vegetation. Da ein lrrthnm seitens der oben ge- 
nannten pommerschen Botaniker unmöglich war, so 
wandte ick mich an den der Gegend kundigen Herrn 
Forstmeister Miller in Stettin , um an erfahren , oh 
die Eibe sich noch In den benachbarten Waldungen 
vorfilnde. Dieser Herr tkeilte mir mit grosser Be- 
reitwilligkeit mit. dass nnser Baum allerdings noch 
in dem dem See benachbarten Revier Hehhngen. xnr 
Oherförsterei Kggesin gehörig, gefunden werde. In 
welcher Beziehung stand nun dieser Standort KU 
den mystischen „Eibeninseln“? Eine Untersuchung 
an Ort und Stelle ergab Folgendes. 

Das Becken des Neuwarper Sees Hegt in einer 
Einrenkung, die in der Richtung von Ost nach West 
landeinvrlrts in der Niederung hiastreicht, von wel- 
cher das Grosse Haff im Böden umgeben ist. So- 
wohl der Nord-, wie anch der Bfldrand dieser Kin- 
seukung steigen au leichten Erhebungen aber die 
Sohle der Niederung an. Auf dem Nordraiide mm 
befindet sieb die in Rede stehende Kibenregiou. Die- 
se, die keine andere sein kann, als -die von unse- 
ren Floristen unter dem Namen „Eibeninseln“ ver- 
■eichnete, ist gleichfalls den Ortskandigen unter 
der Beseichnung „Ibenhorst“ bekannt, unter wel- 
cher sie auch in die Forstkarten eingetragen ist. 
Gegenwärtig ist sie dem Ufer des Sees bei gewöhn- 
lichem Wasserstande, bei dem ich die Gegend be- 
suchte, um etwas mehr als '/« Meile entröebt, wor- 
aus sugleich folgt, dass sich das See-Areal seit je- 
ner ersten Verxelchnung des Standorts erheblich 
verringert haben muss. 

Ausser den allgemeinen Ursachen . denen die 
Verminderung der Wassermenge im Grossen heizu- 
messen ist, sind es xwei an diesem See offen in 
die Augen springende , lokal wirkende. 

Das Westnfer des Sees ist von einer ans leh- 
mig-sandiger Unterlage bestehenden, Kusam men han- 
gend fortlaufenden Hügelkette nnsiunt, die, über 
Altwarp binausreiohend, die Halbinsel, anf der die- 
ser Ort liegt, vor den Fluthen schfttxt. Diese Hü- 
gel trugen ehemals einen Mischwald, in dem der 
Eiche eine hervorragende Rolle sugetheilt war, wie 
aus dem noch jetzt häufigen Gestrüpp geschlossen 
werden kann. Seit der unvorsichtigen Ahholzung 
dieser Hügel ist dem Nordost freies Spiel mit dem 
Triehsande gegebeu , mit dem er die die Ufer um- 
slnmenden Wiesen überschattet, aber auch den Bo- 
den den Sees allmfthlig erhöht and das Wasser zu- 
rücfcdrlngt. 

Eine /.weite Ursache, durch welche allmlhlig 
der Umfang des Sees vermindert wird, bilden die 


Ansiedelungen von Phrapnltei communis L. Die 
Wurselgeflechte und absterbenden Stücke dieser 
Pflanze bilden in Verbindung mit anderen schwam- 
mige Polster, die sich In nicht gar langer Zeit über 
das Niveau des Wassers erheben. Anf diesen fin- 
det sich bald eine flüchtige .Moosvegetation ein, au 
Anfänge besonders aus f lypnum riparium L. , Fn- 
nuria und ähnlichen bestehend, die dann Gräsern 
und anderen höher organisirten Pfianzengebilden die 
stifte schaffen. So sieht man an mehreren Stellen 
unseres Sees die Wiesen in den See hineinwach- 
sen, besonders da, wo seichtes Wasser diese Er- 
scheinung begünstigt. 

Zu jener Zeit nun , wo der See hei gewöhnli- 
chem Wasserstande noch weitere Strecken der ge- 
dachten Einsenkung erfüllte, mögen jene Erhebun- 
gen, welche noch heute die Eibe tragen, insularen 
Character gehabt haben , wodurch sich dann der 
RostkOTias'sche Name erklärt. 

Im Allgemeinen hat die „Ihenhorst“ im Rehha- 
gener Revier rficksichtlich der) Bodenbeschaffenheit 
und der Pflanzendecke gleichen Character mit der 
gleichnamigen Lokalität bei Prihbernow; doch be- 
schränkt sich die Mischung der wnldbildendeu Bäume 
auf wenige Species. Hier bildet Kiefer und Roth- 
erle die Hauptmasse de« Waldes, Espe und Buche 
sind seltener, Eiche sehr selten. Zn den oben ge- 
nannten Farnen gesellt sich hier noch Osmumia re- 
gulls L. 

Die Zahl der grossen, baumartigen Eiben, die 
Uber 8t) Kuss hoch waren, betrog hier 80 und ei- 
nige. Mündlichen , an Ort nnd Stelle eingexogenen 
Nachrichten zufolge, ist nämlich im Jahre 1886 eine 
beträchtliche Menge derselben ahgehanen nnd beim 
Bau des Hafens su Swinemünde wahrscheinlich zu 
Vorarbeiten verwandt worden. Die Zahl der jun- 
gen Stimme dagegen ist sehr hetrtchtlich; sie ste- 
hen an einzelnen Stellen so dicht, als ob beabsich- 
tigte Kultur vorläge. Wahrscheinlich rührt dies 
daher , dass dieser Reviertheil seit einer Reihe von 
Jahren eingeschont ist. während er früher als Weide 
benutzt worden war. Auch hin ich hier unter der 
grossen Anzahl von Stämmen , die sich zur Unter- 
suchung darbot. auf keine eiuzige kränkelnde ge- 
stossen. Offenbar beündet sich daher der Banm hier 
ganz unter solchen Verhältnissen, wie sie seine 
Natur verlangt. 

Beide Geschlechter der Plauze finden sich auch 
hier, wie in der Prilibernower Ibenhorst gemischt, 
ohne dass einem irgendwie ein Vorrätig eiugeriumt 
schiene, and die älteren Stämme zeigen reichliche 
Blüthen - und Fruchtentwickelung. 

Wenden wir ans, nachdem mehrere der Hanpt- 
stationen des Baumes in Obigem besprochen worden 
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»lad, so der Frage, ob die Elben unserer Wilder 
neuerer oder Älterer Einführung ihre Anwesenheit 
verdanken , oder ob sie als ursprünglich angesehen 
werden müssen. 

Das Anstere Ansehen der Stämme lässt 7 . war 
schon ein hohes Alter vermutben ; doch fehlte es 
mir an festeu Anhaltspunkten, dasselbe annähernd 
bestimmen zu können. Die freundliche Zuvorkom- 
menheit des Herrn Rittergutsbesitzers Lobedan auf 
Pribbcrnow, zu dessen Territorium ein bedeoteuder 
Tbeil der „Ibenhorst“ dieser Gegend gehört, ver- 
schaffte mir diese. Der genannte Herr übermittelte 
mir nämlich einen Stab aus Eibenholz und den 
Stammabschultt eines eingegangenen Baumes. Beide 
zeigen rücksichtlich der Wacksthumsverhältnisse 
eine erhebliche Verschiedenheit, die sehr abwei- 
chende Vegetatiousbedingungen für die Stämme ver- 
muthen läset, denen hie einst asgehürt haben. 

Der Stab, dessen Stammende zu einem Hand- 
griffe gebogen ist, zeigt auf dem Querschnitte einen 
Durchmesser von 18 Decimallinien mit 30 Jahres- 
ringen. Daraus berechnet sich die mittlere Breite 
des Jahresrings annähernd auf 0,817"' dec. Der 
Stammahschnitt hat einen Durchmesser von 4" 9"' 
dec. mit 53 Jahresringen. Die mittlere Breite des 
Jahresringes ergiebt demnach 0,5*8'" dec. 

Bezeichnen wir den Stab mit a und den Stamm- 
abschnitt mit b, so erhält man, wenn obige Werthe 
za Grunde gelegt werden, folgende Zusammenstel- 
lung, in der die resultirenden Zahlen als Näherungs- 
werthe zu nehmen sind. 

Stammdnrchra. Jahre. Durchschnittsalter 
—'w - . in Jahren. 



a 

b 


1 « 

28 

11 

20 

«" 

16« 

68 

117 

1' 

332 

136 

234 

«',6 

498 

205 

351 

V 

664 

273 

468 


Diese Zusammenstellung zeigt, dass sich die 
Eibe, der unser Stammabschnitt entnommen ist, uu- 
ter äusserst günstigen Vegetationsbedingungen be- 
funden haben muss, wie sie kaum als gewöhnlich 
angenommen werden können. Im Allgemeinen darf 
daher der Satz als richtig gelten, dass eine Eibe, 
deren Stammdurcbm. 2 Kuss beträgt, auf 500 Jahr 
zu schätzen ist. 

Zugleich ersieht man ferner hieraus, dass einer 
bedeutenden Anzahl der Eiben unserer Wälder ein 
mehrhundertjährige* Alter beizulegen ist, und dem- 
nach von einer Einffihrung jüngeren Datums nicht 
die Hede sein kann. 

Gegen eine neuere Einführung des Baumes spricht 
such schon der Umstand, dass den Oertlfchkeiten, 


wo er bäullg vorkommt, gleichlautend der Name 
„tbenhorst“ beigelegt ist. Denn keinenfalls ist es 
für unsere Untersuchung gleichgültig, dass in der 
Bildung dieses Namens der der niederdeutschen und 
dänischen Zunge dialectisch und muudrechten Form 
„ibe“ der Vorrang vor dem oberdeutschen „Eibe“ 
eingeräumt ist. Nicht minder beweisend für häufi- 
ges Vorkommen Ist der Ausdruck „Horst“, an den 
sich in unserm Idiom stets die Vorstellung des re- 
lativ häuägen Vorhandenseins knüpft. Jedenfalls 
weist schoo der Name „Ihenhorst“ auf ein höheres 
geschichtliches Alter der Pflanze in unseren Gegen- 
den zurück. Wzs die Bezeichnung „Kiheninseln“ 
anlangt, so scheint diese eine weniger bekannt ge- 
wordene, willkürliche Erfindung unserer Floristen 
sn sein , die nie allgemeinen Eingang gefunden hat 
und daher bald wieder abgeworfen wurde, um der 
dem Volksmunde gerechtem Raum zu machen. Die 
dialectisch berechtigte Form müsste ohnedies „Ihen- 
werder“ gelautet haben. 

Wäre der Baum in älterer, nicht mehr nach- 
weisbarer Zeit eingeführt , so würdeu wir berech- 
tigt sein, nach der Veranlassung zu Tragen. Sollte 
diese die technische Nutzbarkeit gewesen sein 1 Nun 
verstand es die alte Zeit allerdings, das harte, 
dauerhafte Holz von grosser Elasticität mannigfach 
zu Geräthen, wie Bechern, Bogen n. dergl, zu be- 
nutzen, so dass der Eibe selbst io den Heldeusageu 
unserer streitbaren Ahnen mehrfach Erwähnung ge- 
schieht; aber pianmässiger Anbau, der auf ausge- 
dehnte Waldkultnr in grösserem Maassstabe , wie 
sie hier vorläge, schliessen lassen würde, gehört 
jedenfalls für jene entfernteren Zeiten zu den un- 
wahrscheinlichen Annahmen. Auch wäre schwer 
einzusehen, weshalb sich die Kultur ln einem sol- 
chen Falle auf unser» Baum beschränkt hätte, und 
nicht auch andere Speeles , entlegneren Gegenden 
ungehörig, kultivirt worden wären. 

In unseren Tagen fällt die technische Verwen- 
dung des Eibenholzes fast nur in das Bereich der 
Kunst und scheint daher im Allgemeinen wenig ge- 
kannt sn sein ; wenigstens bat eine nicht unbedeu- 
tende Zahl alter Stämme, die bei einer Urbarma- 
chung ansgerodet worden waren . trotz mehrfachen 
Ansgebots, keine Käufer gefunden. 

Ueberhanpt hat der Rite Ruhm des Baumes ge- 
litten. und dieser steht hei dem Volke wegen wirk- 
licher oder erdichteter schädlicher Eigenschaften 
kelnesweges mehr in Ansehen. Namentlich sagt 
man ihm nach, dass der Genuss seines Laubes den 
Pferden Schaden bringt. Vielleicht steht sogar hier- 
mit die Abnahme desselben ln Verbindung, da man 
sich des unbeliebten Bürgers der Wälder zu entle- 
digen sucht. 


Digitized by Google 



38 


An eine andere Verwendung , die möglicher 
Weise eine Einführung hätte begünstigen können, | 
wird man hier erinnert. Die dnnkeilauhige Eiben- 
pyramide trägt nämlich so sehr den Cbaracter des 
Ernstes, dass der Baum schon frühseitig in der 
Symbolik des Grmüthslebens eine Stelle gefunden 
bat. Man benotet ihn daher gern als Ausdruck der 
Trauer sum Gräberschmuck , wozu er sich ausser 
seiner sonstigen Eigenschaften auch durch seine 
lange Lebensdauer eignet. Wie lange die Eibe *), 
d. i. „Tropfenbauiz'' au solchem Zwecke verwen- 
det worden ist , möchte schwer su bestimmen sein, 
nnd fast könnte man versucht sein , zwischen dem 
Namen des Baumes und dieser Benutzung eiue Be- 
ziehung zu finden **). Jedenfalls legt die Auffas- 
sung der zarten Früchte in ihrer rothen Hülle als 
Tropfen auf dem dunklen l-aube ein Zengniss von 
dem tiefen Natursinn des gemüthreichen Germanen 
ab, der auch hier das Sinnigste zu treffen verstand. 

Auch bei uns begegnet man der Eibe ausser in 
Gfirtcn und Parkanlagen In mehreren Dörfern auf 
Friedhöfen; allein nähere Erkundigung wies hier 
jedesmal nach, dass das Gewächs vor nicht gar lan- 
ger Zeit aas unseren Wälder« an diese Oertlich- 
keiten gewandert war. 

Ein Zusammenhang des Baumes mit den Gra- 
hesstätten der heidulsclien Vorweit unserer Gegen- 
den ist nicht uachweisbur, ja auch unwahrschein- 
lich. Denn obwohl es bei ans an uralten Bcgräb- 
nissplätzen nicht fehlt, deren Inhalt vielfach ans 
Licht gefördert wird, so liegen diese doch entwe- 
der an und auf Uügeln , oder die Wahl ist wenig- 
stens auf Erhebungen gefallen. Hier findet man 
aber bei uns die Eibe in der Regel nicht; denn diese 
lieht mässig feuchte, bruchartige Niederungen. Oh | 
überhaupt In jener Zeit Baumschmuck die Grabstät- 
ten geziert hat, mag wahrscheinlich sein, dürfte je- 
doch für unsere Gegenden kaum mehr entschledeu 
werden können. 

Es scheint demnach kein triftiger Grund zu der 
Annahme vorzuliegeii, unsere Eiben auf uralte Kul- 
tur des Baumes zuriiekzuführen. 


*) Wui sei verwandt mit ff/iw — kt(ß tu = ich tröpfele. 
Unser Volksiliolccl neoul die Früchte von Prunu * in- 
tilitia L. „Eschen.“ Unter Vermittlung de» gothi- 
»clien Ar« -= laxnt w eist diese sprachliche Kurm gleich- 
falls auf die Grundvoralelluug „Tropfen“, die auch sonst 
dem Germanen bei der Auüassuug der Fruchtlörmeu 
geläufig war, 

**) Das slavlatlie cu — taxut deutet auf Wuriel- 
«uaamnienlinng mit xiccröf = heilem. Die mytliulogi- , 
»che Bedeutung de» Epheu» Ist bekannt. Sollte der 1 
Name auf verwandle Beeielmngen bei den »lavischen | 
Völkern liinweiseu ? , 


Wenn wir jetzt znr Betrachtung derjenigen 
Gründe übergeben, welche dafür sprechen, dass der 
Baom kein Einwanderer ffir unsere Gegend Ist, so 
dürften folgende Momente Berücksichtigung ver- 
dienen. 

Die Standörter , an denen wir noch heote die 
Eibe in grösserer Anzahl antreffen, so wie diejeni- 
gen , an denen sie sich, gültigen Zeugnissen zu- 
folge, in Menge gefunden hat, zeigen in allen we- 
sentlichen Punkten, auf die es hier ankommen könn- 
te, die grösste Uebereinstimmung. Wir treffen die- 
selbe geognostische Unterlage , die gleichen Feuch- 
tigkeitsverhältnisse, im Ganzen die nämlichen Spe- 
eles, zu Mischwaldungen vereinigt, in deren Schat- 
ten die Eibe gedeiht, and so gedeiht, dass die Be- 
dingungen ihrer Existenz nicht sorgfältiger ausge- 
wählt werden konnten. 

Ein weiterer Grand ist die Verbreitung filier 
ein ziemlich ausgedehntes Gebiet selbst. Denn 
wenngleich das Gewächs jetzt nur noch an verhält- 
nissmässig wenigen Lokalitäten zahlreicher gefun- 
den wird, so schliesst dies die Folgerung nicht ans, 
dass dasselbe iu früheren Zeiten nicht an andern, 
wo es sonst stand, in gleichem .M lasse reichlich vor- 
handen gewesen sei. 

Auch verdient deV Umstand einigermassen Be- 
rücksichtigung, dass an den angeführten Standor- 
ten , wo die Pflanze mehrfach vorkommt , sich so- 
wohl männliche, wir weibliche Stämme finden, wäh- 
rend hei eingeführten Pflanzen diödscher Natur be- 
kanntlich nicht selten der Zufall die Geschlechter 
vereinzelt. 

Fassen wir sämmtliche Erscheinungen , welche 
das Auftreten der Pflanze begleiten, in Eins zusam- 
men, so wird es mehr als wahrscheinlich, dass hier 
nicht Einwanderung, sondern Ursprünglichkeit vor- 
liege. Unsere Eibe darf daher ebenso als berech- 
tigtes Glied unserer Flora gelten, wie das Birk- 
huhn, das sich in ihrem Gipfel schaukelt, nnd die 
Giftnatter, die sich zahlreich auf den Moospolstern 
an ihrem Fasse sammelt, sich nnhezweifelt der ein- 
hrimischeu Fauna einreihen. 

Werden die Standörter in der Nachharprovinz 
Prenssen mit berücksichtigt, in deren W&ldern die 
Pflanze gleichfalls noch in Stranchform vereinzelt 
anftritt*), so führt die topische Zusammenfassung 
sämmtlicher Stationen zu dem Scblnsse , dass sich 
durch die haitischen Niederungen ein ursprünglicher 
Efbengflrtel zieht, der einem ähnlichen im Gebirge 
entepricht. Wir haben also hier ein Glied der bo- 
tanisch und klimatologiscii wichtigen Parallele vor 

*) Vergl. Flora der Provinz Prenssen von Patre, 
Meyer «nid Elkan , p. 118 
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uns, die swisclien Gebirge - und Straudvegetation 
besteht. Andere Glieder dereelben Parallele bilden, 
um hier nur Hcfmathliches im Auge zu behalten, 
Ilex Aquifolium L. , Empetrum nigrum L. , Hip- 
pophal rhamnoide * L., die sämmtiich ihr Gegenbild 
im Gebirge linden. Diese haben theits eine ao all' 
gemeine Verbreitung ln der Kflstengegend, dass der 
Character des Fremdartigen wegfallt, tbeils sind sie 
dem Strande auf meilenweite Kutfernung entrückt. 
Ihre Anwesenheit an der Küste aus Einwanderun- 
gen vom Gebirge her ableiten zu wollen , scheint 
daher äusserst gezwungen und auch unnöthlg. In 
Bezug auf Wanderung und Verbreitung der Pflan- 
zen wird allordiugs noch manches Thatsflchliche re- 
gia trirt werden müssen, bevor die Ideen sich ge- 
nügend präcisiren ; doch dürfte für die Erklärung 
des vorliegenden Falles auch folgende Hypothese 
zulässig sein. Waren, wie anzuuehmen ist, Klima 
und Temperatur unseres Planeten in der Diluvial- 
zeit gleichmflssiger , so muss folgerichtig, da glei- 
che Bedingungen das Gleiche erzeugten und begün- 
stigten, auch auf eine gleichmflssiger gewebte Pflan- 
zendecke geschlossen werden. Der Verbreitungs- 
bezlrk derselben Pflanze konnte also auch ein wei- 
terer sein. Als grössere Sonderung der Klimate 
eintrat, so konute dieser Umstand nicht ohne Ein- 
fluss auf die organische Welt im Ganzen bleiben. 
Das nach beiden Extremen hin sebtrfer ausgeprägte 
Kontinentalklima führte streckenweise zum Ausster- 
ben einer Anzahl von Species, die sich ihrer Na- 
tur nach nicht in diese neue Ordnung der Dinge 
fügen konnten. In den verwandten klimatischen 
Grcnzgebieteu jedoch blieben die Beste der Urve- 
getation. So fände der in Bede stehende Paralle- 
lismus seine Deutung. Wir hätten demnach in un- 
serer Eibe und ihr ähnlichen die Nachkommen der 
wahren Autochthouen unserer Gegend vor uns. 

Mit Becbt wird mau deu Baum zu den altern- 
den geologischen Species zu rechnen haben. Dafür 
spricht ausser anderen Umständen auch seiue ent- 
schiedene Abnahme und Neigung zum Verschwin- 
den. So vereinsamt er morphologisch unter seiner 
Umgebung in unseren Wäldern dasteht , so isoiirt 
ist er in anderen Beziehungen. Kein Insect ist 
nachweisbar , welches mit seiner Existenz au iliu 
gewiesen wäre, kein Vogel trägt seine Frucht wei- 
ter und sorgt für seine Verbreitung. Fast scheint 
es, als wäre er bereits der organischen Oekonomie 
gänzlich entfremdet. Daher ist seine Ausbreitung 
an äusserst enge Bedingungen gebunden. Wie an- 
ders verhält sich die jugendliche Species der Bu- 
che, die, kühn Terrain erobernd, vordringt und die 
Hauptmasse vieler unserer Laubwälder ausmacht! 
Die Eibe dagegen erliegt immer mehr in den Con- 


flicteu mit Pflug und Axt, die, nächsten Zwecken 
dienend, nnbewusst hier in den Dienst des höhern 
Naturgesetzes treten , nach welchem , wie dem In- 
dividuum, so der Species die Schranke ln' der Zeit 
gesetzt ist. 

Gewiss ist die Bitte au eiuäussreiche Forst- 
männer gerechtfertigt , unsern Raum , der zu einem 
immer seltener werdenden Schmuck unserer Wäl- 
der gehört , möglichst in ihren Schutz zu nehmen. 
Besonders drbhen ihm Gefahren , wenn aus forst- 
wissenschaftlichen Rücksichten ein Eibenrevier dem 
Abtrieb verfällt. An die Botaniker and anderen Na- 
turfreunde stellen wir die gleiche Bitte, die Anwald- 
schaft des Baumes zu übernehmen, wo derselbe sich 
auf dem Gebiete von Privaten befindet. Oft bedarf 
es ja nur des Uiu weises auf die Wichtigkeit des 
Gewächses, um dem guten Wort eine gute Statt 
bereitet zu sehen. 

Stettin, im Novbr. 1861. 


Vziterntur. 

Das Leben der Blume und der Frucht. Scenen 
aus dem Pflanzenreiche. Von Dr. Karl 
Löffler, Mitglied gelehrter Gesellschaften, 
Bitter etc. Mit Illustrationen von H. Danz. 
Berliu 1862. 8. XII u. 285 S. 

Ur. Dr. Liffler hat vor einiger Zeit dnreh seine 
Anpreisung eiuer bei ihm allein zu bekommenden 
neuen schüuen Prachtpflanze aus Mexico, welche er 
Lilia Regia getauft batte, und die dadurch hervor- 
gerufene Reclamation (s. Hamb. Garten- u. Blumcu- 
aeitung, 17. Bd. S. 380) , wobei auch die Thatsache 
hervortrat, dass diese Lilie nur Yucca bulhiftrm 
sei , keine günstige Meinung im Publikum gewin- 
neu können uud wird auch durch das vorliegende 
Druckwerk, welches seinem Titel nach vielleicht 
Manchen zum Ankauf verlocken möchte, keine gün- 
stigere Meinung hervorrufen können, da sich in dem- 
selben ein merkwürdiges Durcheinander von Richti- 
gem und Falschem , von schönen Redeloskeln und 
geschmacklosen Aeusserungeu, von humoristisch sein 
sollenden Ansprüchen uud trivialen wie sentimen- 
talen Hälsen, von eigenen Zuthateu und aus aude- 
ren Arbeiteu entnommenem Stückwerk findet, wel- 
ches den Referenten veranlasst, um nicht zu viel 
Raum mit der Anzeige dieser Druckschrift zu ver- 
schwenden , nur ein Paar kleine Sätze für die Bo- 
taniker als Pröbchen auszuhebeu : 

S. 33. „Die lange Faser, auf deren Staubkölbchen 
sich das Stigma befindet, hat den Namen Stylus (Grif- 
fel) erhalten.“ Auf derselben Seite stehen auch die 
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Charaetere der Lilie, welche auf viele andere Pflan- 
aen auch passen, daher des Verf.’s oben berührte 
Bestimmung. 

S. 161 „Das Labkraut (galium) kriecht und ver- 
breitet seinen PfelTerkuchengeruch am Ufer des Flus- 
ses.“ 

8. 162. „Die Münze ( Mentha piperita ) mit ihrem 
baumwolläbnWchen Blatt, ihrer netten blass-lila Blü- 
tbe und »eben ihr die Balsamine {impatient i Balta- 
mina) geben der Luft der Wiesen ihre betäubenden 
Gerüche.“ Auf derselben Seite heisst: „Riedgras, 
arundo colo rata.“ 

S. 200 wird Schutotega otmundacia eine kleine, 
der Familie der Lebermoose angohörende Pflanze 
genannt, an der man Leuchtkraft nachgeuriesen habe. 

S — l. 

A Muuual of British Lichens. By William 
nudd. (Darlinglon, Penney, 8. 309 S.) 

Wir gehen den unvollständigen Titel nach der 
Anzeige im Athenaeum , welche berichtet, dass die 
Flechten in diesem Buche nach einem neuen Plane 
durch den Vf. aufgestellt wären, und dass sie ihr Be- 
dauern darüber ausdrücken müsse, dass so viel Arbeit 
für eo kleinen Zweck aufgewendet sei. Es sei aber 
augenscheinlich . dass der Verf. eine sehr ausge- 
dehute Kenntnis» dieser kleinen Pflanzen besitze, 
und dass das, was er geschrieben habe, das Krgeb- 
niss langer und geduldiger eigener Beobachtung sei. 
Wäre seine Kraft, allgemeine Resultate zu gewin- 
nen, nur seinem Beobachtung. «Bei »sc gleich gewesen 
und hätte er die Kunst der Verbindung In einem 
eben so bedeutenden Grade als die der Unterscheidung 
besessen, so würde er ein werthvolles wissenschaft- 
liches Werk hervorgebracht haben. Das Buch sei 
typographisch nicht gat eingerichtet und sei ohne 
Noth in dem furchtbaren wissenschaftlichen Kauder- 
wiisch geschrieben , somit kdnne es nur ein Einge- 
weihter verstehen. Mitten In diesem dicksten Wort- 
nebel , welchen der Ref. je zu durckdringen ver- 
suchte, solle man die Unterschiede von nicht weni- 
ger als 103 Genera berausünden, da, wo für Liane 
eine Gattung hinreichte, und AchariM, der grosse 
Reformator dieser Familie, deren nur 43 aufstellte, 
Fries aber nicht mehr als 32 entdecken konnte. Es 
würden dies Einige als ein Resultat wissenschaftli- 
cher Genauigkeit bezeichnen und es als eine Probe 
des Vorschrcitens der neuern Kraft der Beobachtung 
darstellen , aber der Ref. sei nicht dieser Ansicht. 
Unzweifelhaft sei dies bervorgebracht durch dir mi- 


■ kroskopische Untersuchung der Gewebe dieser Pflan- 
zen und in dem Glauben, dass die für das blosse 
Auge uiclit erkennbaren Eigentümlichkeiten der 
Structur vou grösserer Wichtigkeit seien, als di«, 
welche Jedermann wahrnehmen könne. Ref. finde 
| aber keinen Grund dafür, dass bloss mikroskopische 
Charaetere die ihnen zugcschriebene Wichtigkeit 
; hätten und dass eine Pflauze besser durch mikro- 
metrische Messung ihrer inneren Tbeilchen erkannt 
werde, als durch ihre allgemeine Form und Ober- 
fläche u. s. w. Der Verf. räth dem Autor, Bentham'a 
vortreffliches Handbuch der Britischen Flora sich 
zum Muster zu nehmen. — Man sieht, der unbekannte 
Referent bricht mit dieser Auzeige auch den Stab 
über alle neueren lichenologischeii Arbeiten, ohne 
dass er im Stande sein wird, die Fortschritte in der 
' Kenntniss der Flechten wieder io das alte Bett ein- 
zudämmen. fi—t. 


Perzonal - Haehrlehten. 

Notice biogruphique sur Auguste Le Pr 4- 
vost per M. A. Fanny. Brochure in 8*. 
d. 26. pages. tvreux. 

Ein Anszug aus dieser Lebensbeschreibung ei- 
nes Mannes, der sich durch seine wissenschaft- 
liche Thätigkeit, welche sich über Archaeologie, 
Ackerbau, Landesflkonomie , Naturwissenschaften 
zunächst in Bezug auf sein Vaterland, die Norman- 
die, erstreckte, ausgezeichnet hat, liefert das Ball, 
d. I. soc. bot. de France auf 8. 191 ihres 8ten Bds. 
In Bezug auf Botanik wird bemerkt, dass der am 
: 14. Juli 1839 Verstorbene die Arbeit von Achariül 
über die Gattnngen lAmboria and Cyphtlium über- 
setzt, eine Abhandlung über die Calycium - artigen 
Flechten verfasst und Mr. Dnbj für das Botanicon 
gatiieium, so wie Mr. de Brdbisson für seine Flora de 
la Normandie Beiträge geliefert habe. Aus seinem 
Nachlass werde noch ein Werk : Geographie, Topo- 
graphie etHistoire des communes du döpartement de 
l’Eure durch die Herren Dellsle und Passy bearbei- 
tet werden. .4 — f. 


In ihrer ersten Nummer bringt die Oesterret- 
chische bot. Zeitschrift eine von Hrn. Ur. Relcbardt 
verfasste Lebensbeschreibung des Hrn. Prof. Dr. Fentl 
nebst dessen von Kaiser lithographirtem Brustbilde 
als Fortsetzung der von dieser Zeitschrift begon- 
nenen Gallerie österreichischer Botaniker. 


Verlag der A. Fö m t n e r'sclicn Rnrlibandlung (Arthur Felix) in i.eipzip. 
Druck: G e b n u e r - S c li <v e Is e h k e’solie Buchdruckern iu Uulle. 
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7. Februar 1862. 


BOTANISCHE ZEITUNG. 

Redaction: Hugo ton Mohl. — U. F. L. ton Schlecht endal. 


— 1 - - — » — «gsag— arg— « 

Inhnlt. Orig.: Läden, Beobacht. Ub. il. Organisation, Theilung o. CopuUliou d. Diatomeen. — Oade- 
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Beobachtungen über die Urgaoisatiou, Theilung 

und Copulation der Diatomeen . 

■ % ., • , / 

mUgelbcih «o« 

Job. JE. L&den. 

(Uterin T.M IL) 

Die niatomeen sind bekanntlich einzellige, Im 
Wasser lehende , mit einer Kieselsehalr umgebene 
flesrhSpfe, welche durch die freie, anscheinend wlll- 
kfirllche Bewegung vieler Arten »Ich an die nledern 
Thiere anreihen; anderseits aber in Ihrer Organi- 
sation und Entwickelung den Algen so nahe verwandt 
sind, dass fast alle Naturforscher sie gegenwärtig als 
dem Pflanzenreich angehörlg betrachten und als kle- 
selschallge Algen bezeichnen. Seit mehreren Jah- 
ren habe Ich mich ununterbrochen mit der Renhach- 
tung der hier verkommenden Arteu beschäftigt, und 
helfe , dass es nicht ohne lutaresae sein wird, 
wenn ich einige Resultate dieser Beobachtungen 
mittheile. 

I. Organisation der Diatomeen. 

Kin Zellkern fehlt, so weit meine Untersuchun- 
gen reichen, keiner Diatomeenzelle. Bel den mei- 
sten tritt er, sobald er nicht durch sehr reichlich 
vorhandenen farbigen Inhalt der Zelle verdeckt wird, 
deoiuch hervor, n. B. Karlcula , Pinnularia , Cp- j 
cldtella, Rkabdonrma, Acknantkes n. a. m. Bei IHe- 
losira ist er nur unter sehr günstigen Umstanden 
sichtbar, vorzugsweise iu solcheu Zellen, die sich 
zur Theiluug vorbereiten, well sich alsdann der ge- 
färbte Inhalt grösstentticlls in die Scitetistflcke der 
Zelle zurückzieht, so dass man den unter dem Mit- j 
telringc liegenden Korn bei günstiger Beleuchtung , 
erkennen kann (Fig. 3. n). 


Ui* Form des Zellkerns lat nach den Arten 
verschieden, rundlich ist er in AeAjMNtA«« , Rkab- 
donema . Uiddulpkiu und vielen anderen. In ftn- 
n ularim, NavictUm, Cocconema und verwandten 
Farmen bildet er ein etwas geschweiftes Viereck 
mit vorgesogeneti Koken, in tVIUtrkia sigmoidfa lat 
er von Ifloglkk unregelmflsslger Gestalt und sehr 
körnigem Ansehen. Jodlosung fdrht ihn in allen 
Arten duukelgelb bis braun. Ein KerakOrperehen 
ist in den grösseren Arten höoflg zu erkennen. Der 
Zellkern beamtet sich immer in der Mitte der Zelle, 
und man sieht in vielen Arten, dass er sahlretche 
Ködea nach den Zellwanduagen Mn aussendet, a. B. 
bei Ackttmulkt» longipet , Rkabdonrma etc. Am 
schönmen sieht man diese Fiden In den noch In 1 
der Katwfekeluog begriffenen Sporangialzellen von 
Atknantkn lungipe» und tuktftiH» . ehe sich die 
Kieselschale eatwickelt hat. Bei der bedeutenden 
6röaae. welche diese Zellen im Vergleich mit Ih- 
ren Mutterselle n erreichen . verthefit sich der far- 
bige Inhalt in ihnen ao sehr, dsas sie überall durch- 
sichtig sind und man ohne Hinderniss von dem gros- 
sen Zellkern aus die Fäden nach allen Richtungen 
durch die Zelle verlaufen siebt (Fig. e u. 8. *). In 
Pinnalaria, Napicuia, Coctontma und verwandten 
Arten haftet der Zellkern mit den vorgezogenen 
licken an der inneren Grenze der Zelle (Fig. t. a 
o. ö, a). 

Ausser dem Zellkern enthalt die Zelle eine 
farblose, wasserglelclie Flüssigkeit und einen sich 
nicht mit derselben mischenden, mehr oder weniger 
dickflüssigen Inhalt, der theils farblos, tbeils hell 
goldgelb bis braun gefärbt ist. Hie Flrbung ist 
uicht nur iu den einseinen Arten verschieden, son- 
dern sie verändert sich in manchen derselben so- 
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wohl durch den Standort als durch Kntwlekelungs- 
VrrhSItuiaae. Der farbige Inhalt hat in den ver- 
schiedenen Arten eine bestimmte Form. In den Pln- 
anlarien und vielen anderen schmalen Fermen bil- 
det er acht Leisten oder Blätter, die flftgelartig an 
dem Zellkern befestigt , aber nur bei der Thellung 
als solche so erkennen sind, weil sie dann an den 
Ringfiächen aus einander weichen (Fig. 2. b. i). Im 
gewöhnlichen Zustande der Zelle legen sie sich an 
dieser Stelle so Ober einander, dass sie eine Platte 
an jeder Fltche an bilden scheinen (Fig. 2. a. i). 
Bei P Innularia ist oft nur ein Theil dieser Flügel 
braun , der übrige Theil besteht dann aus der farb- 
losen Inhaltsmasse (Fig. 2. 6, Ix), ln Acknantkes 
longipes , Diddulpkia , Podospkenia etc. bildet der 
farbige Inhalt kleine linsenförmige Körperchen, die 
gleichmössig oder in bestimmter Anordnung in der ! 
Zelle verbreitet sind. 

In dem Inhalte der Diatomeenxelle findet he- j 
stfindig Bewegung statt, welche am leichtesten In | 
den zuletzt genannten Arten zu beobachten lat. ln 
lebhaft vegetirenden Zellen, s. B. solchen, die sich 
zur Theilung vorbereiten, sieht man einen fortwfih- 
r enden, wenn auch langsamen Wechsel in der Lage 
der farbigen Körper su einander. An einer imSee- 
waaser hier mitunter vorkommenden Art von Ckat- 
toceras mit sehr langen Hörnern lisst sich diese 
Circnlation gleichfalls sehr schön beobachten. Ich 
fand einmal eine solche Zelle , in deren Hörnern 
kleine gelbe Körnchen bis in die tussersten Spitzen i 
vertheilt waren, welche sich allr im Verlauf einer 
halben Stunde wieder in den mittleren Raum der 
Zelle ansainmelteu (Fig. I). Bei Stria teil# unl- 
punctata und Rkipldopkora elongata bewirkt ein 
kleiner Reiz eine sehr plötzliche Veränderung in { 
der Lage des Zellinhaltes, bei einer leichten Er- 
schütterung z. B. ziehen sich, d e farbigen Körper- 
chen sogleich dicht um den Zellkern zusammen, 
nach einiger Zeit breiten sie «ich allmfihlig wieder 
über die ganze Zelle aus. 

Ausser der Bewegung des gefltrbten Inhaltes 


ans. Auch beim Absterben werdeu viele Diatomeen 
grün, bei vielen der im Seewasser lebenden Arten 
bewirkt ein kleiner Zusatz von Qaellwasser augen- 
blicklich den Tod und die griine Fhrhung des In- 
haltes. 

Amylon habe ich unter keinen Verhältnissen 
mit ."Sicherheit in den Zellen nachweisen können. 
Oel hingegen enthalten sie bekanntlich sehr häufig. 
Die geringere oder stfirkere Entwickelung von Oel 
scheint von äusseren Einflüssen abhängig zu seiu, 
und am reichlichsten zu geschehen, wenn die Zel- 
len durch Wassermangel Gefahr laufen zu vertrock- 
nen. Ich bemerkte dies zuerst in dem regenlosen 
Sommer von IH59 an einigen in einem kleinen Bas- 
sin lebenden Arten, welches xu anderen Zeiten 
durch eine Quelle reichlich mit frischem Wasser 
versehen wurde, jetzt aber nur noch am Grunde 
feucht war. Alle Diatomeen hatten sich dunkler 
gefärbt und enthielten grosse Oeltropfen, die sich 
früher nur an Kitxtekia linearis Sb. gezeigt hat- 
ten , welche Art überhaupt sehr leicht Oel bildet. 
Mach einem starken Regen, welcher die Quelle für 
einige Zeit wieder (Hessen machte, waren nach 
Verlauf einiger Tage alle Oeltropfen verschwunden 
und die Diatomeen hatten Ihr frühere» Ansehen wie- 
der erlangt. Mach dieser Erfahrung versuchte ich 
dieselbe F.rscheinuug durch Cultur hervorsurufep, 
und dies gelang vollständig. Wenn die Diatomeen 
nicht täglich und reichlich frisches Wasser erhiel- 
ten, so zeigten sie oft schon nach einigen Tagen 
viele Oeltropfen, welche bei entgegengesetzter Be- 
handlung ebenso schnell wieder verschwanden. Aus- 
serdem gab die anhaltende Dürre Gelegenheit ge- 
nug, die Erscheinung im Freien und an verschiede- 
nen SUndörtern sich wiederholen zu sehen *). 

Der Zellinhalt wird zunächst von einem Prl- 
mordialschlauch umgeben , der eine zähschieimige, 
hautähnliche Hülle um denselben bildet, welche sich 
bei Behandlung mit schwacher Zuckerlösung nicht 


giebt es noch eine zweite lebhaftere Bewegung, 
welcbe an sehr kleinen farblosen Körnern sichtbar 
wird, die in manchen Arten zu Zeiten sehr reich- 
lich in den Zellen vorhanden sind. In Acknanthe» 
longipe* sieht man diese Körnchen oft in grosser 
Anzahl um den Zellkern gelagert, and nach kurzer 
Zeit sind sie wieder über die ganze Zelle zer- 
atrent. 

Jodlösnng färbt den farbigen Inhalt dunkler gelb 
oder braun , den farblosen hellgelb. Durch Zusatz 
von Schwefelsäure entsteht eine unreine grünliche 
Färbung des ganzen Inhaltes. Alkohol sucht ihn 
schön grün, zieht aber nach einiger Zeit alle Farbe 


*) Ausser dem Oel im lauern bilden einige Arten 
unter ähnlichen Verhältnissen auch noch Schleimhül- 
len um die Zellen, >. B- Carronema CUtula uml Gom- 
pkonema marinum. Diese Höllen sind ganz glatt und 
scharf umschrieben , von demselben Ansehen , wie die 
Stiele, aber in der Regel durch eine Scheidelinie von 
ihnen abgegreust. Werden solche Zellen in ein gros- 
ses Gef&ss mit frischem Wasser getlian, so sind schon 
im nächsten Morgen viele Hüllen leer und die Zellen 
susgeachlOpft, woraus hervorgehl, dass sie dieselben 
ebenso freiwillig verlosten können, wie dies bei den 
Stielen der Fall ist. Andere Hfllleu sind schon in der 
' Auflösung begriffen und tm dritten Tage »iud sie fast 
alle verschwunden. LHssl man die Zellen wieder län- 
i gere Zeit an friaehem Wasser Mangel leiden , so um- 
| geben sic sich aufs Neue mit Hullen. 
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■1» glatte Membran gleichseitig im ganzen Umkreise 
der Zellwand von derselben ablöst, sondern, Ihre 
wahre Natur zeigend, stellenweise noch an der er- 
steren haftend, sieh nur allmählig znsamraenzieht. 
und so dieselbe Erscheinung bietet , wie der Pri- 
mordialschlauch mancher Algen, z. B. der Splrogy- 
ren bei derselben Behandlung (Pringsheim , über d. 
Bau und d. Bildung der Pflanzenzelle. Berlin 185*. 
pag. 13). Bei Anwendung stärkerer Reagentien hin- 
gegen sieht der Primordialschlauch sich hier wie 
dort gleichseitig im ganzen Umkreise von der Zell- 
wand zurück , wobei er das Ansehen einer sarten 
Membran annimmt, ohne dass seine schleimige Be- 
schaffenheit wahrgenommen wird. 

Mehr deutlich kommt der Primordialschlauch und 
seine Beschaffenheit zur Anschauung bei der Thel- 
hmg einiger Diatomeen - Arten , In denen die Toch- 
tersellen den Raum in der Mutterselle nicht sana 
ausfüllen, s. B. Mtlotlra Borrtri Grev., flf. num- 
nslsidei Ktz. Perner bei der Entwickelung der 
Sporangialzellen , wo der Primordialschlauch eine 
Zeit lang die einslge Hülle der jungen Zelle bildet. 

Auf den Primordialschlauch folgt eine zarte Zell- 
membran , deren Entwickelung gleichfalls bei der 
Zelltheilung und der Ausbildung der Sporangialsel- 
len leicht zu verfolgen Ist, die sich aber auch aus- 
serdem suwellen durch Behandlung der Zellen mit 
verdünnter Schwefelsäure zur Anschauung bringen 
läset. Bei Aehnanthet longipet löst sich dadurch 
leichter, wie in anderen Arten, die Kieselschale von 
der Membran ab, so dass beide getrennt neben ein- 
ander liegen. Smith giebt dasselbe von Stauronti f 
pulchfila an (A Slnopsis of british Diatomaceae, 
Toi. 1. pag. XIX). Durch Plossspathsäure lassen 
sich die Kieselschalen leicht ganz aulüsen, so dass 
die Membranen allein Zurückbleiben (Ann. and Mag. 
of nat. Hist. Vol. VII. Serie II. pag. 1A7). 

Die Zellmembran verdickt sich nie, sie Ist in 
alten Zellen ebenso zart, wie an einer jungen Spo- 
rangialxelle , an welcher eben erst die Bildung der 
Kieselschale beginnt. 

Die Kieselschale , welche die äusserste Hülle 
der Diatomeenzelle bildet , entsteht durch Ausschei- 
dung von Kieselerde aus der Zelle, welche sich an 
Ihrer Aussenseite ahlagert; diese Ausscheidung 
scheint während des Lehens der Zelle unausgesetzt 
fortzudauern. Bei der Theilung der Diatomeen wer- 
den beständig neue Kieselplatten gebildet, und selbst 
während der Entwickelung der Sporangialzellen, 
wo keine Theilung stattüudet, entstehen hei manchen 
Arten zarte Kicaelscheiden um die jungen Zellen, 
welche später abgestreift werden. Bo verschieden 
auch die Form und die zierlichen Zeichnungen der 
Schalen in den Arten der Diatomeen sind, 1 haben 


doch alle, die mir bekannt sind, das mit einander 
gemein , dass sie aus zwei Seltenstöcken (Neben- 
seiten Its.) bestehen , welche durch einen Ring 
(Hauptseiten Ktx.) mit einander verbunden sind. Die 
Seitenstöcke sind Bach bis halbkugelig gewölbt. 
Breite und Form des Ringes sind nicht nur in den 
verschiedenen Arten sehr ungleich , sondern sie 
verändern sich auch In derselben Art bei den wech- 
selnden Entwickeinngs-Zoständen der Zellen. 

Bei den Arten mit stark gewülhten Seitenstöcken 
ist der Ring , wenn die Zelte ihre Ruheform hat, 
nur eine schmale glatte Leiste, welche die Selten- 
stücke in Form einer verdickten Nath verbindet, 
z. B. Achnanthei longipet , Mtlaiira Borreri (Flg. 
6 d und Fig. 3. «. t u. n). Bei Rhabdonema ist der 
Ring ans mehreren schmalen Leisten zusammenge- 
setzt, deren Zahl in R. arcuatum oft bis auf 30 
steigt (Fig. II. a, rt). Ihren Sporangialzellen feh- 
len znerat diese Leisten gänzlich , und die Seften- 
stöcke sind auch hier nur durch eine Nath verbun- 
den (Flg. fl. f, t n. n). In anderen Gattungen, z. B. 
Coccanema . Amphora und einigen Arten von Kpi- 
themia ist der Ring an der Rückseite der Zelle 
breiter als an der Vorderseite. Bei Navicuta und 
ähnlichen Formen mit sehr wenig gewülhten Selten- 
stücken bildet er eine überall gleich breite Platte, die 
im Ruhezustände der Zeile fast so breit ist, wie die 
Seiteostücke derselben (Flg. 3. a, r). 

(Parloltsar folgt.) 


Dos Hornprosenchym Wigand’s. 

Vas 

C. A. Ja A. Oodemaas. 

Das* I. Heft des Sten Thefles von Prtngsheim’s 
Jahrbüchern für wissenschaftliche Botanik enthält 
o. a. einen sehr lesenswertben Aufsatz von A 
Wlgaad : „lieber die Desorganisation der PBanzen- 
zetle, insbesondere über die physiologische Bedeu- 
tung von Gummi und Harz.“ In diesem Aufsätze 
wird S. 118 eine Beschreibung entworfen des ana- 
tomischen Baues von Prunut Arhim, und Bnden wir 
daselbst als einen integrlrenden Theil des fertigen 
Bastgewehes ein Gewebe beschrieben, welches 
durch wellige Faltung und starke Verdickung der 
Wände, so wie durch ungewöhnliche Verenge- 
rung de» Lumens ■ seiner Krementarthefle sich aus- 
zeiehnet. — Der Verfasser nennt dieses Gewebe 
Homprosevckym oder Hornbatt , und ätissert die 
Vermothong, es sei „von den Anatomen sonst nicht 
beachtet, wenigstens nicht hervorgehoben, obgleich 
es als Bestantheii des Bastes weit verbreitet zu 
sein scheint.“ Er fügt in einer Note hinzu, er habe 
das ebengenannte Gewebe, ohne oder mit wirklichen 
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Bastzellen, noch in verschiedenen «aderen Pianzen- 
tbeileu , wie la der Catulla alba , dem Cort . Rad. 
Granatorum, Carl. Guajaci, Cort. Angusturae ve- 
rae et tyuriae , Cort, Bebeeru, Cort. Abietis cx- 
eeUae, Cort. Rhamui b'rangulae, fort. Cascarit- 
ta t u. «. ui. angetroffen. — 

Wir glauben, dass e* uus nicht al« Anmassuug 
angerechnet werden wird, wenn wir Herrn Wigand 
mit aller Bescheidenheit darauf aufmerksam machen, 
dass das voo ihm als Hornprosenchym bexeichnete 
Gewebe sebou im Jahre 1855 von uns beschrieben 
und abgehl Idct wurde*), und dass , obwohl wir 
damals keinen Grund au haben meinten, es vom ei- 
gentlichen Bastgewebe zu trennen uud dafür einen 
besonderen Namen aufsustelleu, die besonderen Ei- 
genschaften diese« Gewebes uns nicht entgangen 
Sind. 

Zur Rechtfertigung des Gesagten erlauben wir uns 
hier einige Zeilen aus unserer in Holländischer Spra- 
che geschriebenen Arbeit ins Deutsche au übertragen. 
Sie beziehen sich auf die Strnctur des Cort. Cantl- 
lae albae , und werden a. a. 0. S. 469 augetroffen 
und durch die Fig. 126 u. 1*7 der Tafel DD. erläu- 
tert. — Sie lauten: . 

„Wir können nicht umhin zu erwähnen, dass 
die genannten Bastzellen, im Vergleich mit denen 
von anderen Pflanzen oder Pflanzentheileu , nicht 
nur im Ouer-, sondern auch im Längsschnitt durch 
eine ganz besondere Gestalt sich auszeichnen. Bei 
massiger (I2tx-maliger) VergrSsserung entdeckt man 
fast nichts von ihrer Höhle, und scheint es, als ob 
die Wftnde der zu Bündeln vereinigten Zeilen mit 
Verwischmig ihrer Grenze zu einer homogenen 
Masse zusammeageflMSen waren. Wendet man jedoch 
eine stärkere (600 -800- mal ige) Vergrflssrrung an. 
da entdeckt mau. die fremde Gestalt werde dadurch 
hervorgerufen, dass die Bastzelleu hier abgeplattet 
and überdies ln die Lange gefaltet sind, jedenfalls 
unter der Bedingung, dass die Ausbuchtungen der 
einen Zelle gauz in den Furchen der nächstanUe- 
genden aufgenommen werden. Dieser engen, durch 
die dünneren Winde dieser Bastzellen ermög- 
lichten Aneinanderschliessung zufolge, wird ihre 
Höhle wirklich fast verschwiudeud klein, wiewohl 
sie hie und da doch immer deutlicher in die Augen 
tritt.“ 

Aach bei Cort. Quasslaa, Casearillae , Angu- 
sturae rerae u. s/mriae und Cort. Siasarubae wurde 
das Hornprosenchym von ms beobachtet, beschrie- 
ben und zum Tbeil abgebildet, jedenfalls aber nur 


*) Asntekeningen op hrt s jslrinstisrli - en pbsrma- 
«ognoslUch-botsnisehr gedeelte der PharmicsporaNeer- 
iacdica. Rotterdam IHM — 1856. — 


bei Cort. Quauiae, wo es besonders deutlich war, 
speciell hervorgeboben. Bei dem Cort. Angusturaa 
vrrae begegneten wir, im Gegensätze zu den Beob- 
achtungen Wigand'i, neben dem Hornprosenchym ge- 
wöhnlichen Bastzellen, wahrend solche beim Cort. 
August, syuria* gänzlich vermisst wurden. 

Es liegt nicht in unserem Plane weiter auf das 
Hornpareuchym einzugehen. Nur sei es uns er- 
laubt, die Frage zu äussern, welche Eigenschaft 
mau als diesem Gewebe eigen thümlich anzusehen 
hat ; ob die Dicke, die Verwischung oder die LAngs- 
faitung der Wände ihrer Elementartheile, oder alle 
drei zusammen? Wir achten uns zu dieser Krage 
berechtigt, indem wir bei Cort. CautUae nur die 
zweite und dritte, nicht aber die erste, beim Cort. 
üimarubae nur die dritte, nicht aber die beiden er- 
sten beobachteten. Sollte nur die Längsfaltung ber- 
vorgrhobeu werden müsaen , so könnte die Frage 
obwalten, oh der Name Uornproeenchym oder Hnru- 
baat glücklich gewühlt wäre, iudem das wacbsglAn- 
zeude dunklere Aeussere bei einer weniger hervor- 
tretendeu Verdickung der Wände gewiss nicht in 
den Vordergrund treten würde; wenn aber die bei- 
den anderen Eigenschaften nur Erwähnung verdienen 
sollten, müsste mau dem Cort. üimarubat einen 
Hornbast zoschreiben, wiewohl bei diesem die Faltung 
der Prosenchymzellen ausserordentlich deutlich ist 
uud dadurch die Aehulichkeit mit den gewöhnlichen 
Bastzellen gewiss eine entfernte wird. 

Vielleicht wird aus den näheren Untersuchun- 
gen Wigand s — welche erwarten zu dürfen wir 
die Hoffnung hegeu, indem er deu Namen Horn pros- 
enchym selbst nur vorläufig angenommen zu ha- 
be» wünscht — eine Antwort auf diese Frage her- 
vorgeheu *). — 

Amsterdam, >4. Januar 1862. 


Kleinere Original - mttheilung. 

Ueber das Vorkommen von Gymnogramme 
leptophyüa bei Meran in Tirol, 
v« 

Dr. J. Milde. 

Ais ich am I. Januar das nahe Dörfchen Al- 
gund besuchte, bemerkte ich am Wege, an einem 

*) Sollte Wigand dem Cort. Simarubae einen Bom- 
bast tuBCbrtiben, so wäre doch sicht tu läogaeo, dass 
die Prosenohyiniellen dieser Rinde einen Uebergang 
darstellen au denen des Cort. Canellae albae t. B., 
und weiter, dass weder die I.lngefaltung, noch — 
mit Rücksicht auf den Cort. Can. albae — die Dicke 
dar Wände als dem Hornbast eigentbUmlUh aatutehea 
wären. 
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Abhänge, etwa sechs kleine, von Felsstückeu gebil- 
dete Höhlen. Die interessanteste derselben war etwa 
4 Fass lang, 1 F. breit, t */« F. hoch; die Höhle lag 
im Schatten und die Temperatur vor derselben be- 
trug H. , während sie in der Höhle selbst 

+ 13° R. betrag. Die Luft in der Höhle athaete sich 
warm und feucht wie in einem Treibbause. Den 
Ungang in die Höhle bekleidete t&urhynchiuw myo- 
turoides und Urtkotrickum coruigerum, die Winde 
im Innern waren ausgekleidet mit t'ieudtns adiau- 
toidet uud Campybapus fragil i «, Madotheca latvi- 
gata-, auf dem Boden wucherten nabe am Eingänge 
Fimbriaria fragrans und Tarptonta Mypopkylla, 
beide bereits mit unreifen Kapseln ; den grössten 
Theil das Bodens bekleideten dagegen zahlreiche Vor- 
keime und junge POanaen von Qymnagramme It/ito- 
pkyUa, die a«m Theil bereite unreife Fruchthlnrchen 
trugen. .... 

Da Ich In einer ähnlichen Höhle In der Nähe be- 
reits am *6. November junge keimende Pflänzchen 
dieser Art gefunden hatte, so gebt daraus hervor, 
dass die Spore« Im October keimen und die Pflanze 
in der Zeit bis aum Mira des nächsten Jahres Ihre 
Entwickelung beendet. Da ich nur Keimpflanzen ge- 
funden, möchte Ich fast annehmeti , dass die Pianae 
einjährig ist , doch bedarf dies noch einer weitern 
Prüfung. 

Das Auftreten dieses Farn’s gewährt ein be- 
sonderes pflanaengeographlsches Interesse. Beach- 
tet man die Zeit, io welcher sich die Pflanze ent- 
wickelt (October bis Märs), so liegt auf der Hand, 
dass ihre Kzistena selbst unter diesem milden Him- 
melsstriche nur durch einen ungewöhnlichen Schuta 
gesichert werden kann ; denn selbst in den gänatlg- 
sten Wintern bleiben Nachtfröste mit mehr als 
— 10° R. nicht aus, und stände der Farn im Freien, 
■o würden seine äusserst zarten Wedel, die in dem 
hier noch milden November bereits sich zu entuik- 
keln angefangen haben, unfehlbar erfrieren. So aber 
hat die Pflanae in den eben geschilderten Höhlen 
gleichsam natürliche Tepidarien gefunden , in wel- 
chen eie gegen die Einflüsse der Witterung geschätat 
Ist. Die Höhlen liegen an einem freien sonnigen 
Abhange nahe bei einander, sind sämmtlich mit der 
Oeffnnng nach West oder siidwest gerichtet, und, 
wie ich mich überaeugt hatte, dadurch entstanden, 
dass kleine, einen Fuss oder wenig längere Fels- 
stfleke von der Höhe auf andere hcrabgestürzt sind, 
während die Ritzen mit der Zeit von Erde und Pfian- 
aen ausgefüllt wurden. Der Farn seihst wurzelt 
in einer staubfeinen weichen Erde. An anderen 
freien Orten in nächster Nähe sucht man die Cymno- 
g ramme vergebens. 


Adiantum CapiUus Venerit und Natkaiatna 
Marantue sind offenbar viel weniger empfindlich, 
denn ihre Standorte um Grätsch bei Meran liegen 
gana frei ungeschütat da. Ee aeigt diese Art des 
Vorkommens der tiymnopramm* leptopkylla recht 
auffallend, au welche Aeosserlichkeiten bisweilen 
das Auftreten und das Bestehen einer Pflanaenart 
geknüpft ist. 


Literatur. 

Icones analyticae Fangomra. Abbildungen nnd 
Beschreibungen von Pilzen mit besonderer 
Rücksicht auf Anatomie und Entwickelungs- 
geschichte. Von Hermann Hoffmnnn, 
Professor der Botanik in Giessen. Giessen 
1861. J. Rickerische Buchhandlung, roy. 4. 
31 8. u. 6 z. Theil colorirten Tafeln. 

„Allgemein“, sagt der Verf. beim Beginn die- 
ser Arbeit , „ist die Klage über xunehineude Ver- 
wirrung in der Mykologie" und belegt dies durch 
die Darstellung der jetzigen Zustände, welche hier 
im reissendeti Fortachreiteu und dort im dteheu- 
bleiben auf früherem Standpunkt sich zeigen , ja 
wohl gar keine selbstständigen Gewächse in den 
parasitischen Pilzen erkennen wollen , welche doch 
eine Mannigfaltigkeit der Erscheinungen zeigen, die 
der der höhereu Pflanzen wenig oder gar nichts 
oachgiebt. wiewohl hier alles viel einfacher zugeht. 
Die Massenhaftigkeit der Arten ln einzelnen Gattun- 
gen. die ungenügenden Bilder der älteren Botaniker, 
sowohl derer, welche nur schwarze Bilder, ala auch 
derer, welche die Farbe als Beihuife gaben, die 
Unmöglichkeit viele dieser bäuflg ephemer auftau- 
chenden Gestalten zu verfolgen uud zu sammeln, 
die geringe Anzahl von volletändigen Untersuchungen 
über die Lebenserscheinungeil nnd die anatomischen 
Verhältnisse dieser Gewächse beschwerten diesen 
Theil der Pflanzenkunde um so mehr, als die lite- 
rarischen Hülfsmittel, welche er In Anspruch nahm, 
so bedeutende Ausgaben erforderten, dass es nur 
wenige vermochten, diese Kupfer- und Druckwerke 
sich auzuschaffen . weshalb denn auch nur Wenige 
sich gründlich mit den Pilzen beschäftigten. Um, 
so viel es ihm möglich war, für diese Familie die 
Kenntnisse zu vermehren und das Verständnis der- 
selben zu erweitern, unternahm der Vf. es, typische 
Gruppen anatomisch uud bezüglich ihrer Kntwicke- 
lungs - Geschichte möglichst erschöpfend darznstel- 
len und daran kritische Species anzuzclilieeeen, wel- 
che entweder noch gar nicht oder nur unznverläe- 
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aig abgebildet sind , auch deren Anatomie and Ent- 
wickelung zu verfolgen. Damit aber auch rücksicht- 
lich der flestimmung der Arten , für welche Friet 
Arbeiten doch maassgebend sind, kein Missgriff 
geschehen könne, wandte sich der Verf. an den be- 
rühmten schwedischen Mykologen . der mit grosser 
Bereitwilligkeit die Bestimmungen nach den einge- 
sandten Abbildungen und getrockneten Specimlna 
bestätigte oder verbesserte. Auf diesem festen 
Grunde konnte der Verf. nun mit Sicherheit seine 
Arbeit beginnen. In welcher er auf vier Tafeln 
folgende typische Agaricusformen behandelt: I. i ga- 
rte us ( Leucoeporut Amantta ) vlUJfarixj L. ; 3. 
Lactarius milistimut ; 3 Ag. ILtucoiporut , Cli- 
toegbe) fragran *; 4. Ag. (Leu c. CHI.) epathifor- 
mU; 5. Ag. f Leucanp. Cottgbia ) velutipee; 6. Ag. 
(bsr. Colt.') fmtipet. Dann auf * Tafeln: Hggro- 
phoru* chloropkanut und pratensis und Ag. iDer- 
minus Galera ) mgcenopsit, Ag. (Perm. Hebeloma ) 
metophaem. Auf den Tafeln ist der ansgebildete 
Pilz in Karben dargestellt und umgeben von den 
anatomischen Klnselnheiten und Entwickelungsstu- 
fen des Prnchtorgans. Wenn wir erst von allen 
Pilzen eine solche genaue Abbildung und eine so 
ausführliche Beschreibung des anatomischen Baues 
und der Entwickelungsmomente haben, freilich ein 
ungeheures Unternehmen, welches nur durch Hülfe 
von wissenschaftlichen Anstalten, Akademien etwa, 
undl durch lebhafte Theilnahme sich vereinigender 
Botaniker zum Abschluss gebracht werden könnte, 
so würde auch eine diagnostische Bearbeitung sich 
leichter ansführen und so fassen lassen, dass das 
Studium und die Bestimmung erleichtert würde. Möge 
daher der Verf. dieses Anfangs sich bewogen füh- 
len, Fortsetzungen zu liefern, was aber doch nur 
geschehen könnte, wenn das botanische Publikum 
sich lebhaft dafür interessirte und die deutschen 
Staaten für ihre Universitäten und Lehranstalten 
dieses Werk zu kaufen sich veranlasst (Buden. 

S — I. 

Beitrüge z. chemischen Kenntniss d. weissen 
Mistel ( Viecnm album L.). Von P. Pr. 
Rrlnach, Lehramtskandidaten für Naturge- 
schichte u. Chemie etc. Mit einer Tafel. Er- 
langen 1860. Druck d. Adolph Ernst Jun- 
ge'schen Universitiilsbuchdruckerei. 4. 26 S. 

Diese Abhandlung beginnt mit einer Einleitong. 
welche die Naturgeschichte und natnrgeschichtliche 
Beschreibung der Mittel bringt. Nach einer kurzen 
Beschreibung der Pflanze sagt der Verf. , dass er 
dieselbe bis jetzt bei Erlangen auf II verschiedenen 


Blumen gefunden habe, spricht dann über den Sau 
derselben, über die Oberhaut, die fntereellularsub- 
stauz, welche durch Kochen entfernt wird, die Zel- 
len des Parenchyms , die Spaltöffnnngen , welche 
hier nicht mit Lnfthöhirn in Verbindung stehen, über 
die Cuticula und deren gelben Farbstoff, über das 
in den Zellen enthaltene Viscfn, welches In Art ei- 
ner Emulsion im Zellsafte zu sein scheint, die Zei- 
len des Mesocarp demnächst ganz erfüllt. Ferner 
handelt der Verf. von dem anatomischen Verhllt- 
niss der Mistelwurzel nnd deren Verhiltniss zu der 
Nlhrpflanze in anatomischer und physiologischer Be- 
ziehung. Zur Krliuterung dient die beigefügte vom 
Verf. gezeichnete Tafel, auf welcher Oberhaut, 
Blattdorclisehnitte nebst einzelnen Zellen ans dem 
Blatte, Wurzeln der Mistel, Verbindungsstellen 
zwischen Viscum und Pyrus, so wie Ptnus, endlich 
such eine unreife Fracht, um den anatomischen Ban 
eines Thetis derselben zu zeigen , ahgebildet sind. 
Dis chemische Untersuchung bildet den HsupttbeU 
der Bchrift, es ist besonders das Viscin, welchem 
der Verf. seine Aufmerkesmkeit widmete. Endlich 
stellte er noch vergleichende Aechenanalysen der 
Mittel und der Pinui sglcestris- Zweige an, auf 
welchen in einer Gegend Erlangens die Mietet in 
besonderer Menge wachs. S — I. 


Sammlnngen. 

Hepalicae Europaeae. Die Lebermoose Euro- 
pa’« , unter Mitwirkung mehrerer namhafter 
Botaniker ges. u. lierausgeg. v. Dr. 1 «, Ha* 
benborst. Dec. XIX und XX. Dresden 
1862. 8. 

Obwohl die Lebermoose keiue zahlreiche Pflan- 
zenfamilie bilden, so bieten sie doch durch die Menge 
der Formen, welche die einzelnen Arten bringen und 
durch das bei vielen nur seltnere Vorkommen von 
Fruchtorganen Schwierigkeiten dar , welche nur 
durch ein längeres umfangreiches Studium dieser 
kleinen zierlichen Gewächse überwunden werden 
können. Es ist daher immer sehr erfreulich, wenn 
genauere Kenner einer Familie oder Klasse von 
Pflanzen an den Bestrebungen , durch Sammlungen 
die Kenntniss derselben auszuhreiten, Theil nehmen. 
Hrn. Dr. 6ottSChe in Altona sehen wir auch in den 
vorliegenden Decaden thltig auftretrn, um die ge- 
naueren und richtigen Bestimmungen der aufgefun- 
denen Lebermoose durch seine kritische Beleuchtung 
herheizuführen. Ausser ihm, der bei Altona sam- 
melte, haben aber noch andere Sammler, die sich 
für diese Familie oder überhaupt für Kryptogamen 
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interossbren , Antheil genommen, wie die nachfol- | 
gendc AufsAhlung ihrer N erneu nach weilen wird: 
Arnold in Oherfrankcn, Bäglletto u. Piccone hei Ge- 
nna, Dreesen bei Sonn, Jack bei Salem am Bodeu- 
see , am Feldberge und in Wallt« , Kalchbreoner in 
Ungarn t. KUoggraeff in Preussen , Kolenati im 
Hiesengehirge, Kühn ebendaselbst, Rabenhorst in 
Sachsen und Siegmaad in Böhmen. Vorliegen aber: 
»81. Pellia calyclna (Tajrl.) Nee». *. Duralia ru- 
pestris Nee«. 3. Jungermannia barbata Schreb 
( FlOrkii Dumort. , ifurrua o. fasciculata Goti- 
sche, Und, Nee*). 4. J. rentricasa Dick«, a. con- 
ferta. 5. Derselben forma geromfparz e. perlanth. 
5. b. Die»ell>e Form mit nicht mehr eingeschosse- 
ner gemmlparer Spitze. 6. J. sphaerocarpat mit 
Auseinandersetzung von Bottiche Aber die unter 
diesem Namen bei den Autoren vorkommenden For- 
me«. 1. J. Ucrenata Lindenb. 8. J. harbataSchrtb. 
v. lycopodioides Nees. i. J hyatina Lyell a. mo- 
jer Nee«. BO. J. alpestris Schleich, a. talior mas 
und o. 6. globifera VI. J. blciupldata L. A. «. 
von swei Orten. »t. Chilotcyphus polyanthus 
CLlnn.) Cord« m. c. froetn egresso ! 93. Scapania 

uliginasa (Sw.) Nee« c. perianth. 94. Sc. undu * 
lata B. a. pur pur ea Nees. 96. Sc. eurta (Mart.) 
Nee». 96 Dieselbe o. 3. spinulosa Gottsche. 97. 
PUlidstsm ciliare a. 11. ericetorue» Nee». 98. Mm- 
stiyobryum deflexum v. d flaccidum Nee«. 99. 
Frullania Tamarisci (L.) Nees Ctardoa Auct. ital.). 
Wenn Bottiche in seinen Bemerkungen von Local- 
formell spricht und auch die Ansicht grösserer 
Mengen von verschiedenen Orten als uothweudig 
bezeichnet, so leuchtet es dadurch wohl «in, dass 
bei dieser Familie ein reichhaltigeres Sammeln in 
vielen noch gar nicht beachteten Lokalitäten, wel- 
che gewiss Lebermoose beherbergen, ganz zweck- 
mässig wäre and dass dies nicht besser als durch 
Anschluss an diese Sammlung Notsen bringen würde. 

S — 1. 


Personal - Hi mehr lebten. 

Am 18. Januar d. J. starb in Goes (Prov. Zee- 
land, Königr. d. Niederlande) Dr. Roelof, Benjamin 
TAB den Boich, 61 Jahre alt. Er war zu Rotterdam 
geboren und erhielt seine Krzlehuug auf einer Schule 
zu Neuwied, wo vor wenigen Jahren sein Schwa- 
ger, Dr. F. Doxy, während eines Ausfluges ins Aus- 
land gestorben ist. In Leyden studierte er Medicin 
und hörte Botanik bei Prof. Reinwardt. Als sieb 
die südlichen Provinzen der Niederlande (das jetzige 
Königreich Belgien) empörten und die Studenten der 
Niederländischen Akademien zu den Waffen eilten. 


waren auch ran den Bosch und Dozj unter denen, 
welche zu den Fabnen der Kämpfer für das Vater- 
land sich begaben. Nach seiner Promotion als Doctor 
mediclnae Hess er sich in Goes nieder and beschäf- 
tigte sich mit der Untersuchung der Ihm noch unbe- 
kannten phanerogamischen und kryptogamischen Flor 
seiner Umgebung und der Inseln seiner Provinz. 
Seine Enumerationen plantarum Zeelandiae Belgicae 
Indigenarom sind in der Tijdsclirift voor Natunr- 
lljke Geschieden!» en Physiologie niedergelegt. Ab- 
hold den Uneinigkeiten und unedlen Leidenschaften, 
welche die Männer der Wissenschaft so oft verun- 
aieren, lebte er fern davon ruhig und friedlich in 
seinem Städtchen und widmete sich neben seiner 
ärztlichen Praxis der Botanik, besonders den Crypto- 
gatnen , weiche er in ihrer ganzen Aasdehnung er- 
forschte. Er stand in Verbindung mit den berühm- 
testen ausländischen Botanikern. Durch ihn ward 
die ,,Vereenigung voor de Flora van Nederland en 
zyne overzeesche bezittingen“ mit geztiftet und war 
er bia zu seinem Tode Präsident dieser Gesellschaft. 
Für den Prodromu» Florae Batavae bearbeitete er 
die Phanerogamen , die Flechten und Algen. Nach 
zwanzigjährigen Untersuchungen , während welcher 
viele tüchtige Männer, wie Dcty und ■olkenboer, 
durch den Tod dem Vereine entrissen waren, rückte 
die Zeit näher, wo inan die wissenschaftliche Bear- 
beitung und die Herausgabe einer Flora der Nie- 
derlande erwarten konnte. Di» Mitglieder des Ver- 
eines sollten die Arbeit unter sieb vertheilen und 
TAB dea Buch hatte die Tbalamillorae dabei über- 
nommen. Ebenso war er thätig bei der Untersu- 
chung der Cryptogameu Ostindiens. Er gedacht« 
nämlich die Bestrebungen seiner Freunde Doxy und 
Xolkeaboer zur Bearbeitung eines Prodromu» der 
Cryptogameu der überseeischen Besitzungen der 
Niederlande zu Ende zu führen. Aber diese Wün- 
sche und Hoffnungen waren eitel ! Ein grosses Ma- 
terial Hegt au diesem Zweche angebäuit da , ist 
aber leider grosseuUeii» unbearbeitet. Ferner ver- 
öffentlichte v. d. Bosch mH loBtägae die Licheneu 
von Java iu dessen Sylloge und in den Plantac 
Junghtihnianae. Seine Untersuchungen über die Hy- 
meuophyllaceen findet man in dem Neederiandsch 
kruidkundig Archief und in den Abhandlungen der 
K. Akademie zu Amsterdam, deren Mitglied er war. 
Eine Handschrift über dieselbe PflauzcnfamiUe Hegt 
noch ungedruckt vor und nun wären die Fllice» des 
Ostiudischen Archipels an die Reihe gekommen. End- 
lich setzte er mit seinem Freunde Dr. van den Sande 
Lacoste die Bryologia Javanica nach dem Tode ihrer 
Freunde Doxy und lolkenboer fort, und auch hier 
wird seine Stelle als thäliger Mitarbeiter nur mit 
Mühe zu ersetzen sein. 
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Vielseitig gebildet und mit besonderen Talenten 
begabt (er war ein grosser Freund der Hosik), von 
edler ßemütksart , förderte er, selbst vorangehend, 
Alles was wahr, gut und schön ist. Nicht hloss 
seine Krau und Kinder beweinen und betrauern den 
grossen Verlust, welchen sie erlitten haben, son- 
dern auch die sahlreiobcn Freunde, welche er xu- 
röckliess. — 


Nach eiugegatigcneii Nachrichten aus Leiden iat 
Hr. Prof. W. B. de Yrieie, Director des idortlge« 
botanischen Gartens , am 8.1. Januar atrophisch an 
Uyeenteria tropica gestorben, nachdem er, erat vor 
wenigen Monaten aus Ostindien zurückgekebrt, 
wohin er im Aufträge der Regierung gesandt wor- 
den war, kaum seine Vorlesungen über die Cul- 
turr.ua taude Ostindiens eröffnet hatte. Meine dort 
gemachten Erfahrungen werden nicht so verwerthet 
werden, als wenn er sie selbst hatte bearbeiten 
können. Manche schätzbare botanische Arbeit ha- 
ben wir früher von ihm erhalten und mit seinem 
Namen hat Undley eine schöne Gattung der Brome- 
liaceen, l'ritaea , bezeichnet, welche, in unseren 
POanxensammlungen verbreitet, das Andenken an 
den früh Verstorbenen bewahren wird. 

Auch Prof. Blaue t Befinden Hess einen baldi- 
gen Tod desselben befürchten. 

Zufolge der am tosten Januar aus Nürnberg 
durch die Wittwe und den Bruder Dr. Johann Wil- 
helm Stenn erlassenen Todesanaeige ist am Tage 
vorher Nachmittags IV* Uhr unerwartet schnell an 
einer Lnngenlähmung Im naheau vollendeten 57. Le- 
bensjahre den »einigen und der Wissenschaft an 
früh entrissen worden: Dr. Johann Heinrich Chri- 
stian Friedrich Steno , Naturhistoriker , Künstler 
und Mitglied der Kais. Leopoldinlsch -Carolfnischen 
Akademie der Naturforscher und vieler anderen ge- 
lehrten Gesellschaften , ein Glied jener schon so 
lange in der Zoologie und Botanik wohlbekannten 
und tim diesr Wissenschaften so wohlverdienten Fa- 
milie. 

I. H. die Krau regierende Herzogin Alexandrine 
zu Sachsen - Coburg -Gotha bat dem Hrn. Carl Löff- 
ler ffir sein Werk „das Leben der Blume“ (s. bot. 
Ztg. No. 5) einen höchst werth vollen silbernen Po- 
kal. auf welchem in kunstvoller Welse die herzog- 
lichen Schlösser gravirt sind , zu verehren geruht. 


Man ersieht ans' dieser Mittheilong im Vergleich 
mit dem oben angezogenen Referat in unserer Zei- 
tung, wie verschieden die Urthelle über ein and 
dasselbe Werk ausfalten können. s — i. 


Reine nde. 

Hr. Prof. Unger wird in Begleitung des Hrn- 
Dr. Kotzchy die Insel Cypern in pOansengeogra- 
phiacher und geologischer Hinsicht untersuchen und 
dazu einige Monate dieses Frühjahrs verwenden, 
| dann soll auch der Hitdabbang des cilidschen Tau- 
rus besucht werden, wo ein reiches Lager von 
Planzenahdriicken der Tertikrform bei Nlmrun von 
( Prof. Unger untersucht werden soll und Dr. Ketacüy 
noch unbekannte Gebirgsschluchten an den Quellen 
des Issus sti besuchen beabsichtigt. Ks lässt sich 
von diesem Unternehmen eine Kr Weiterung unserer 
Kenntnisse über diese Europa so nabe gelegene 
und im Altertbum ao berühmte Insel mit Sicherheit 
erwarten, auch nachdem der französische Geolog 
| Hr. A. 6andrj sie vor neun Jahren besucht hat, da 
Hr. Dr. KotMby schon durch seine wiederholte An- 
wesenheit auf der Inari, leider an ungünstiger Jah- 
reszeit, mit der Lokalität und den Verhältnissen 
bekannt geworden int und Prof. Unger den Orient 
von seiner Reise nach Aegypten ebenfalls keimt. 

i i 


Rune Notiz. 

In den Zeitungen findet sich die Nachricht, dass 
' in dem alten Gewächshause des bot. Gartens in 
Mfinchen das Publikum dieser Hauptstadt den sel- 
tenen Anblick des In Blfithe stehenden grössten 
; Palmhanmrs daselbst, von der Species LirMona 
anstralls , gehabt habe. Der Raum hatte mit sei- 
nem Gefässe 48' Höhe, die Krone äS' und der Stamm 
am Erdboden V V" Durchmesser , und die Pßanze 
war 188fi durch den Hofrath v. Martins aus dem 
Kew-Garten. als eine kaum 4' hohe Pflanze erwor- 
ben. — Wir können hei dieser Gelegenheit den 
Wunsch nicht unterdrücken, dass diejenigen, wel- 
che botanische Artikel für das Publikum in Zeitun- 
gen setzen lassen, auch darüber wachen mögen, 
dass dieselben so gefasst seien, dass sie keine Miss- 
verständnisse hervorrufen und dass die botanischen 
Namen richtig ahgrdruckt werden. 


Wring der A. Kö rs i u e r'seben Hvrhhandiung (Arthur Keliv) io Lslpxlr. 
Druck : Ge ba u e r -S >- h w e ts eli fc e’sclie Ruclidruckerei iu Hi-Il*-. 
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Beobachtungen über die Organisation, Theilung 
und Copulation der Diatomeen, 

■ilf«th«iU von 

Job. E. Lider«. 

(Ftrtssltaait) 

II. Die Theilung der Diatomeen. 

Die Theilung der Diatomeen findet immer in der 
Mugsrichtnng des Ringes statt. Bevor dieselbe eln- 
treten bann, muss die Zelle aich in entgegengesetz- 
ter Richtung so weit ausdehnen , dass zwei Toch- 
terzellen Raum in derselben finden können. Bei den 
Arten mit flachen Seitenstncken geschieht dies durch 
Wachsthum des Ringes in die Breite. Durch fort- 
gesetzte Kieselausscheidung an dieser Stelle folgt 
die Schale der Vergrösserung der Zelle , so dass 
der fertige breite Ring dieselbe Beschaffenheit zeigt, 
die er vor seiner Vergrössernng hatte. 

Bei den Arten mit stark gewölbten Seitenstük» 
ken, wo diese im Ruhezustände nur dnreh eine Natli 
verbunden eind, weicht letztere heim Wacbsthum 
der Zelte auseinander uud ei bildet eich allmlhlig 
•in breiter Ring au dieaer Stelle aus (Fig. 3. a, r). 
Bei manchen Arten, a. B. Acknmntkei longipes und 
»uhttMtUU, zeigt derselbe eine LAugsstreifung (Fig. 
6 u. 8. r). Bei der Bildung dieser Ringe entstehen 
die Streifen nach und nach , einer nebelt dem ande- 
ren. Den vergröeserten oder ganz neu entstande- 
nen Ring bezeichnet Smith als Connecting Membrane 
0. c. pag. XV). Nachdem die Ausbildung des Rin- 
ges vollendet ist, vergehen noch mehrere Stunden, 
ehe die Theilung der Zelle eintritt. In dieser Zeit 
ist die Bewegung des Zellinhaltes am lebhaftesten. 
Wie schon oben gesagt, wechsele da, wo der far- 


bige Inhalt aus linsenförmigen Körperchen besteht, 
diese beständig ihre Loge; wiederholt ziehen eie 
sich uach beiden Seiten der Zelle zurück, um nach 
einiger Zeit den Zellkern wieder zu verdecken. 
Ebenau sind die kleinen farblosen Körnchen bald ia 
der Nike des Kerns angehAuft, bald wieder über 
die ganze Zelle zerstreut. 

In dem Augenblicke der Theilung liegen die fkr- 
bigen Theile des Zellinhaltes immer zu beiden Sei- 
ten der Zelle, nnr Acknant Ars suhsessiUs Köln, 
macht hiervon eine Ausnahme, sie ist die einzige 
von mir in der Theilung beobachtete Art, io wel- 
cher der farbige Inhalt auch zu dieser Zelt au je- 
der Ringfllche eine in der L&nge ungeteilte Platte 
bildet, bei sparsam vorhandenem braunen Inhalt ist 
sie sehr kurz uud Ober dem Zellkern quer getbeilt. 

Der Zellkern vergrössert sich in allen Arten 
vor der Theilung bedeutend, indem er, der Ausdeh- 
! uung der Zelle folgend, in die Breite wichst (Fig. 
2. b, * u. Fig. a, sx). Kr bleibt in den meisten 
Arten ziemlich scharf begrenzt, nur in einigen Ar- 
ten mit rundem Kern , s. B. Ackuantket longlpet, 
breitet er eich fast formlos aus. Das Kernkörper- 
chen ist kurz vor der Theilung nicht mehr zu un- 
terscheiden, denn der ganze Kern hat dann ein 
überall gleichmassig körniges Ansehen angenommen. 
Die Theiluog der Zelle erfolgt durch selbstständige 
Abschnürung des Primordialschlauches, welche mit 
Einfaltung desselben in der Mittellinie des Ringes 
beginnt lu den Arten, in denen der Raum der Mut- 
terzelle durch die beiden Tochterzellen ganz ausge- 
füllt wird, zeigt eich diese Kiufaltung zuerst am 
oberen und unteren Ende der Zelle als ein kleiner 
schwarzer Punkt, welcher eich sehr schnell in eine 
feine Linie verlängert, die vou beiden Seiten her 
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die Zelle und sukUt den Zellkern durchschneidet. 
Hiermit ist die Tbciluog bei ungestörter Entwicke- 
lung in zwei Minuten vollendet. 

Vorzüglich klar tritt dien Verhältnis* bei Ack. 
subsc'iiilit hervor. Hier sieht der sich shschnüreude 
Priuordialschlaucb die in der Länge ungetlieilte 
braune Platte faltig zusammen, ehe er sie durch- 
sebneidet. Erreicht er den Kern, welcher in dieser 
Art eiae festere Masse bildet, als in vielen ande- 
ren Arteu , so schneidet er denselben von beiden 
Seiten her ein, wodurch letzterer die Gestalt einer 
S annimait, bis die Verbindung in der Mitte zuletzt 
als ein feiner Faden verschwindet. 

ln allen Arten liegen gleich uach der Theilung 
die Hltlften des getheilten Kerns als mehr oder we- 
niger regelmlssig geformte körnige Massen zu bei- 
den Seiten der Scheidewand ; sie ziehen sich alsbald 
in die der Art zukommende Form zusammen und 
rücken wahrend der weiteren Ausbildung der jun- 
gen Zellen in deren Mitte. 

ln Acknantkss, Pinnularia und ähnlichen schma- 
len Formen schtiessen die Wände des getheilten 
Primordialschlauches anfangs so fest an einander, 
dass keine Treunuiigsllnie in ihrer Mitte wahrzu- 
nehmen ist und sie nur eine einfache sehr zarte 
Scheidewand in der Zelle an bilden scheinen. Da 
non schon während der Abschnürung des Primor- 
dialschlauches die Umbildung oder Erstarrung sei- 
ner äussersten Schicht in die Zellmembran begon- 
nen hat (vergleiche Melosira weiter unten), so sind 
diese Membranen scheinbar gleichfalls ungetrennt. 
Wenn die Zellen von Pinnularia viridis Sm. oder 
P. oblonga Sm., die wegen ihres ganz glatten, un- 
gestreiften Ringes sich vorzugsweise zu dieser Un- 
tersuchung eignen , kurze Zeit nach der Theilung 
mit schwacher Zuckerlöanng oder verdünntem Al- 
kohol behandelt werden, so zieht sich , wie W. Hof- 
meister bereits an Pin. viridis gezeigt hat, der In- 
halt derselben ln zwei völlig getrennte, zeilenäbn- 
ltche Bildungen zusammen (die Primordialschlauch- 
Hälften) , und zeigt sich in der Mitte des Ringes 
eine Leiste, welche denselben mit der schmalen 
Kante aufgesetzt ist (Bericht über d. Verhandlon- 
lungen d. kgl. sächsischen Gesellschaft d, Wissen- 
schaften zu Leipzig. 1857. 1. pag. Sl. Taf. I. f. 8t). 
Nach Hofmeister s Ansicht soll diese Leiste allmäh- 
lig nach Innen wachsend den Inhalt der Zelle mit 
einer Rlngfnrche einschnüren, ganz ähnlich, wie 
dies bei der beginnenden Theilung einer Zelle von 
Ctadopkora der Fall ist. Fenier soll dieselbe in 
Ihrer Entw-ickelung still stehen , wenn sie et- 
wa bis au einem Hechstheil des kürzesten Durch- 
messers der Zelle in dieselbe hineingewachseu ist 
(1. c.). 


Die erwähnte Leiste dürfte aber wohl nicht die 
Ursache, sondern uur die Folge der Theilung sein. 
Sie ist aus der Umbildung der I’rimordialschläncho 
in die Zellmembran entstanden, und besteht vom An- 
fänge an aus zwei Blättchen, die au dieser Zeit 
fester au einander harten, als die übrige, zur Mcm- 
branbildung nicht mit verwandte, noch weiche Masse 
der Primordialschläuche an ihrer lauern Seite haf- 
tet, wenn diese weiche Masse mit stark verdünn- 
ten Reageutieu sehr langsam vou den Membran- 
blättchen abgelöst wird. Werden stärkere Mittel 
gebraucht, so dass die jungen Zellen plötzlich Zu- 
sammenfällen und dadurch rasch von einander ge- 
rissen werden, so tritt nie eine Leist« auf, und dass 
dies hier nicht daher rührt, weil die stärkeren Rea- 
gentien die die Leiste bildenden Membranblättchen 
zerstört haben, wie PriägSheim bei der Thciluug der 
1 Aigenzelleu annimmt (vergl. Untersuchungen über 
d. Bau u. d. Bildung d. Pflauzenselle. Berlin 1854. 
pag. 88) , zeigt sich an Achnantkts longipes. Bei 
dieser sehr empfindlichen Art tritt häufiger, als bei 
den genannten Pinuutarieu, ohne Anwendung irgend 
eines Reagenz eiue Störung in der Entwickelung 
der Zellen während der Beobachtung der Theilung 
ein, daun ziehen die juogen Zellen sich auch hier 
immer ohne Zurücklassung einer Leiste aus einan- 
der. Dass dieselbe in Pinnuiarla r iridis uDd ob- 
longa nicht weiter , als angegeben , iu die Zellen 
eingedrungeu gefunden wird, rührt daher, dass bei 
der weiter fortschreitenden Entwickelung der Zell- 
membran die Bildung des Intercellulargauges am 
Obern und untern Ende der jungen Zelten eintritt, 
wodurch gleichzeitig die bis dahin fest an einander 
haftenden Membranen getrennt werden. 

Wenn auch in mancher Hiusicht die hier be- 
sprochenen Arten günstige Objecte zur Beobachtung 
der Theilung liefern , so sind doch die Arten , in 
welchen der Raum in den Mutterzellen von den 
Tochterzellen nicht ganz ausgefüüt wird, zu die- 
sem Zwecke hei weitem vorzuzieheu, weil hier die 
verschiedenen Verhältnisse weit klarer hervortre- 
ten nnd leichter zu verfolgen sind, als dort. Sol- 
che Arten sind: Melosira Borreri Grev., M. nuin- 
mutoides Ktz. = JW. salina Ktz. , Biddulpbia au- 
rita Brüh. u. a. m. Im Augenblick, wo die Thellnng 
in einer Zelle dieser Arteu eintritt, senkt sich der 
Primordialschlauch gleichfalls unter der Mittellinie 
des Ringes am Obern und untern Rande desselben 
in eine kleine Falte ein, doch bildet diese hier, in- 
dem sie weiter fortschreitet, keine grade Linie, 
sondern sie weicht au ihrem Obern Ende immer 
weiter ans einander, je weiter die Abrnndnng der 
| jungen Zelle sich aasbildet (Fig. 8. b u. c, x). Hier- 
j durch wird die Mitte des Ringes vollständig frei 
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gelegt, »o dass keine Tänscfcnng Ober das Vorbau- 
densein oder Fehlen einer Leiste, weiche die Ab- 
schnürung des Primordialschlauches einleiten könnte, 
möglich ist. Hoch ist niemals die geringste Andeu- 
tung einer solchen Leiste zu sehen. Im letzten Au- 
genblicke derTheilung hängen die entstehenden Zel- 
len nnr noch durch einen Faden zusammen, der, 
sich immer dünner ausziehend, endlich abrcisst, wo- 
bei die jungen Zellen noch ein wenig weiter aus 
einander weichen, so dass ein breiter völlig freier 
Baum sie trennt (Fig. 3. d, X). 

Im Verlaufe der Theilung und vorzugsweise In 
dem Augenblicke, wo die letzte Verbindung des 
Primordialschlauches sich aus einander sieht, zeigt 
sich die schleimige Beschaffenheit desselben aufs 
deutlichste. An der Grenze der jungen Zellen bil- 
det er wahrend seiner Abschnürung eine doppel- 
contourirte zarte Schleimhaut, nur in der Spitze der 
Falte erscheint er als einfache schwarze Linie. 
Wenn die Theilung ohne Störung verläuft, so voll- 
endet sie sich auch hier In zwei Minuten. 

Wird eine eben gethetlte Zelle der genannten 
Arten sogleich mit Quellwaaser behandelt, so deh- 
nen sich die jnngeu Zellen plötzlich ans , so dass 
die heuen Zellwände in einer graden Linie stark 
an einander gepresst werden. Bei der welchen Be- 
schaffenheit des Primordialschlauches müssten die 
jungen Zellwände hierbei wieder In einander flies-, 
seu , wenn nicht schon wflhrend der Theilnng eine 
Erstarrung an Ihrer äusseren Grenze eingetreten 
wäre. Da sie nun getrennt bleiben und eine scharfe 
Scheidelinie in der Mitte auftritt, berechtigt dieser 
Umstand wohl zu der Annahme, dass die Umwan- 
delung dea Primordialschlauches zur Membran zn 
dieser Zeit wirklich schon eingetreten ist. 

Wird eine eben gethetlte Zelle mit Znckerlö- 
eung behandelt, so sinken die neuen Zelthälften zu- 
sammen , wie die Prlmordialschlänche in den ande- 
ren Zellen. Bei ungestörter Entwickelung dehnen 
die jungen Zellen sich nach Verlanf von etwa zehn 
Minuten langsam aus, so dass sie sich in der Mitte 
der Mutterzelle berühren, wie es die Form der Art 
erfordert (Fig. 3. e). Wendet mau dann Zucker- 
lösuug an, so bleibt schon die junge Membran ste- 
hen, Indem sich der Primordialschlauch von dersel- 
ben znrückzieht. Behandelt man eine solche Zelte 
mit verdünnten Säuren, so zeigt es sich, dass die 
Kfeselauascheldung , welche sie starr macht , noch 
nicht eingetreten ist, denn sie verbiegt sich alsdann 
häufig. Nicht immer aber ist die Ausdehnung der 
Zelle und die Ausbildung der Membran in zehn Mi- 
nuten vollendet, oft vergeht eine halbe bis dreivier- 
tel Stunden bis dahin , auch ist die Entwickelung 
der Membranen In verschiedenen , gleichzeitig ge- 


teilten Zellen eines Fadens nicht immer ganz 
gleichmfissig. 

Wenn die Theilung des Primordiatschlanches 
in einer Zelle von Biddutphim aurita soeben statt- 
gefunden hat, so sind die jungen Zellen an der 
Theitfläche ebenso abgerundet, wie bei den genann- 
ten Meloairen. Hier dehnt sich aber nicht, wie in 
den letzteren, die ganze Fläche des Primordial- 
schlauches aus, sondern es treten an demselben nnr 
kleine warzenförmige Erhebungen hervor, die sich 
so weit ausdehnen, bia sie sich als die vorgezoge- 
nen Spitzen berühren, die dieser Art zukommen; 
dann tritt die Bildung der Membran und darauf die 
Kieselansscheidung ein. 

Um die Zeit zu ermitteln, welche verflieaat, bia 
die ans einer Theilung hervorgegangenen Zellen zor 
abermaligen Theilung vollständig ansgebildet siod, 
habe ich wiederholt Beobachtungen angestellt, die 
ergeben haben, dass dirse Zeit sowohl für ver- 
schiedene Gattungen, als auch zu verschiedenen Jah- 
reszeiten ganz gleich bleibt, wenn die Entwicke- 
lung ungestört ist. Zur Schilderung des Vorgan- 
ges wähle ich Achnantkes longipts Etz. Wenn 
eine halbe Stunde seit der Theilung des Primordial- 
schlauches verflossen ist, so zelgrn sich oft schon 
die ersten Anfänge der Kieselschale an den jungen 
Zellbälften, nnd werden die Knötchen am Rande der 
Schalen immer zuerst sichtbar. Zur völligen Aus- 
bildung der letzteren scheinen *4 Stunden erforder- 
lich, wenigstens ist im Verlaufe der Zeit keine wei- 
tere Entwickelung an den jungen Zellen an bemer- 
ken. Dann aber beginnt die Bildung des gestreiften 
Binges (Fig. «. e, rl an jeder Zelle, um ihre aber- 
malige Theilung vorzubereiten. Mit dem Eintritt 
dieser Bildung fängt der Bing der Mutterzelle, un- 
ter dessen Schutz die Tochterzellen entstanden sind, 
an sich anfznlösen. Die Zelt, welche bis zn sei- 
nem völligen Verschwinden vergeht, ist verschie- 
den, ich habe Paare schon wenige Stunden nach 
dem Anfänge der neuen Bingbildung sich trennen 
sehen, in anderen Fällen verging der ganze Tag 
bis zur gänzlichen Auflösung des Ringes *). 


*) Häufig kommt es auch bei Achnantkes longipts 
vor, dass die vollständige Trennung der Zellen troti 
der Auflösung des Ringes unterbleibt. Hierdurch ent- 
stehen Reihen, die im 8ommer selten mehr sis 4 ö 

'/.eilen enthalten , im Herbst nnd Winter aber oft aus 
20 — 30 Zellen bestehen , doch sind feistere immer nur 
paarweise durch dt* noch nnanfgcliislen Ringe der jflug- 
slen Theilungen fest mit einander verbunden, wo diese 
Ringe fehlen, haften die Zellen sn einander, ohne dass 
eine besondere Verbindung waimunehmen ist, such 
können sie sich sn jeder Zeit von der Reibe »bllisen. 
Die bekannte Erscheinung , . dass sieh mehrere Seiten* 
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An der Zelle, weleke nack; der Trennung von 
Ihrer Schwesterzelle au dem Stiele verbleibt, bildet 
sieb der Hing im Laufe des Tages vollständig aus. 
Während dieser Zeit und in der darauf folgenden 
Nacht vermehrt sich auch ihr Inhalt, so dass sie am 
nächsten Morgen diesen ebenso reichlich und von 
der nämlichen Färbung enthält, als ihre Mutteraclle 
ihn batte. Kann tritt die Theiiung ein, so dass 48 
Stunden vergehen, bis eine aus der Theiiung ber- 
vorgegangene Zelle so weit ausgehildet ist, dass 
sic anfs Neue sich theilcn Kanu. Ken ganzen Ver- 
lauf dieses Vorganges habe ich noch an Epitheuiia 
turgida und JE. Zebra, so wie an Gompbonenia-Ar- 
ten verfolgt. Pinnularia gracills konnte Ich nur 
30 Stunden bis zur Trennung der beiden Zellen 
beobachten , weil dann beide fortschwaminen nnd 
mir so aus dem Gesichte kamen. Die freien Arten 
sind überall zu derartigen Beobachtungen sehr un- 
günstig wegen ihrer beständigen Bewegung. Ks 
ist nur ein glücklicher Zufall, wenn eiue Zelle sol- 
cher Arten eine längere Zeit In Buhe verharrt. Die 
gflnstfgsie Zelt zur Beobachtung der Theiiung der 
Diatomeen ist von Morgens neun Uhr bis Mittag. 
Doch manche Arten, z. B. Schizonema Grevillil, 
habe ich nicht nach 9 Uhr sich tfaeiten sehen *). 
(firloliaar folgt.) 


stüeke so einer Zelle über einender ausbllden (Syo. 
Of engl. Diät. Vol. II. PI. 38. f. 30 2*) , entsteht bei 
Achn. longipes nur an Zellen, die sich zur Theiiung 
ausgebildel haben , niemals an eben gelheiltrn Zellen, 
wie de Bsrj bei Meridian Zinkenii gefunden hst (Be- 
richt über d. Fortschritte d. Algenkuode. Beilage sur 
Bot. Zig. 1858. psg. 01). Es tritt statt der Abschnü- 
rung des Prlmordlalschlauches ein Zurückziehen des- 
selben aus dem einen Seilenslücke ein, worauf sich ein 
neues Seilenstüek über dieser zurückgezogenen Schlauch- 
seile unter dem Ringe ausbildel, letzterer verschwin- 
det nachher, wie nach der Theiluog , das äussere Sei- 
Icnstück bleibt dcmiingeaclilel in der Regel au dem 
neuen haften. Dieser Vorgang kann sich mehrmals an 
derselben Seile wiederholen, so dass dann mehrere 8ei- 
te nslflcke Uber einander gefunden werden , oft tritt er 
auch sn der anderen Seile der Zeile ein, so dass dann 
beide Seilen doppelte Schalen tragen. 

*) Um sich geeignetes Material zur Beobachtung der 
mehrmals wiederholten Theiiung einer Zelle, so wie 
auch der Copulslion der Zellen tu verschaffen, ist es 
zweckmässig , kleine Glnslsfeln, die vorher mit einem 
feinen Nets von Canadabalaam überzogen sind, in die 
Ge fasse zu legen , in welchen Diatomeen cultivirt wer- 
den. Nach einigen Tagen hat zieh eine hinreichende 
Anzahl an die Tafeln sugcseUt. Besoudere geeignet 
hierzu sind Occonema-, Epithemia- und Gomphone- 
Uia-Artrn, Diese Einrichtung gewährt den Vortheil, 
dass man rin solches Täfelchen nach dem Gebrauche 
immer wieder in siu Gefäts mit frischem Wasser legen 
knnu, wodurch die Zellen io kräftiger Entwickelung er- 


liiteratnr. 

Bolanical Conlributions , by An» Gray, Ex- 
_ tracted front Ibe Proceedings of Ibe Ameri- 
can Academy of Arts and Sciences, Vol. V. 
Janaarv 1881. 8. 

Diese botanischen Beiträge des Aeissigeu nord- 
amerikanischen Botanikers beziehen sich meist auf 
Sammlungen, welche von verachiedenen Beiten bei 
Gelegenheit von Untersuchungen , die von den 
Vereinigten Staaten oder von Privatpersonen ge- 
macht wurden , eingegangen waren , und danach 5 
Abschnitte bilden. 

1. Ckaractere einiger Composilae in der Samm- 
lung der unter Führung de* Capitain Wilkt* aus- 
geführten Expedition in die Sndtee. 8. 1 16— 148. 
Diese Beobachtungen betreffen die Diagnoaen neuer 
Arten and kritische Bemerkungen über einzelne Gat- 
tungen und Arten, wobei Vereinigungen in mannig- 
facher Weise vorgenommou werden, welche vrir 
hier nicht im Einzelnen mittheilen können, sondern 
nur bemerkeu, dass sie den Abtheilungen der Vcr- 
nooiaceae, der Eupatoriaceae, der Aateroideae, der 
Senecionideae, der BHabiatae und Cicboraceae ange- 
hüren. 

3. Noten über Loheliaceae , Goodeniaceae etc. 
aut der Snuunlung der Expedition zur Erfor- 
schung der Südsee. Von Ai<t Gray. 8. 148—153. 
Die Sandwich -luacln sind durch ihre baumartigen, 
strauchigen oder äeischig-stengligen Lobeiiaceen be- 
kannt. Die Arten sind zahlreich und elgenthümlicli, 
aber sehr schwierig in Herbarien zu untersuchen 
wegen der Unvollständigkeit des Materials in den- 
selben und der Verwüstungen, welche die Insekten 
in diesen und anderen milchenden Päanzen anrich- 
tou. Bier fand sich ziemlich gutes Material in ver- 
schiedenen Sammlungen von 10 oder II Arten, und 
Bemerkungen über eine beinah gleiche Zahl; wäh- 
rend manche andere zweifelhafte für die späteren 
Erforscher der Waidregion von Hawaii Zurückblei- 
ben, von deucn noch ein grosser Theii von den Na- 
turforschern unberührt liegt. Ausser drei ächten 
Lobelien und einer auffallenden neuen Isotoma ? von 
Kanal oder Nihau in Hemy'ä Sammlung kommen die 
bekannten Species der Sandwich-Inseln an den drei 
GiOdichaad’scbeu Gattungen Delisea , Cyanea und 
Clermontia , welche in etwas beunruhigender Weist 
in einander schatliren. Der einzige wesentliche Cha- 
rade r von Gandichaods Genus Rollandia , nämlich 

halten werden , und bei einiger Uebmig ist es nicht 
schwer, die sur Bcobschtung gewählten mit Hülfe de* 
Nettes immer wieder aufsuündeo. 
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die Verwachsung der Staubfaden - Röhre mit einer 
Seite der Kronenrukre ict, wie ich vermuthe, ein 
Missgriff. Wenigstens kommt ee nickt organisch in 
Blnmeii von Pflanzen vor, welche mit dem (j*Ut 
blume n losen) von Freyciaet gesammelten Exemplar 
von ß. lanceolata , auf welche Gandichasd die «*t- 
tung gründete, gut übereinstimmen, noch, glaube ich, 
ist der Pflanxe, welche dem sehr elenden Exemplar 
von ß. crlspa entspricht. Die erstere ist eine gute 
Deluea, die andere, welche breitere und etwa blatt- 
artige Kelchlapprn hat, ist eine der Arten, durch 
welche Delisea in Cganea übergeht. Zu dieser letz- 
tem Gattung können wir gewise PreU's Macrocki- 
ius (Lobelia ?) superba Cham, rechnen , von deren 
Kelchlappen wahrscheinlich unrichtig gesagt wird, 
dass sie in der Kuospenlage schindelig gelagert sind, 
und auch eine neue und sehr merkwürdige baumar- 
tige Species, welche durch ihre ausserordentlich lan- 
gen und anscheinend petaloidiscben Kelchlappen, 
welche mit der Koralle gleich lang sind, Clermon- 
tia nahe steht; alter diese Theile sind vollkommen 
getreont, bis sum Fruchtknoten beinahe fadenförmig, 
beim Blühen sich ausbreitend und nicht abfallend. 
Es folgen non die Aufzahlung von: 7 Deliseen, wor- 
unter 3 neue; 7 Cyaneen mit 4 neuen Arten; t Cler- 
montieen, bei welchen mehrere frühere Arten uater- 
gebracht sind; 3 Lobelien, wobei 1 neue. Die Scae- 
volae der polynesiscben Sammlung belaufen sich 
auf 8 Arten, worunter I neue, mehrere Altere aber 
reducirt sind. — Vou Campanuiaceen nar Wahlen- 
bergia peruviana vou den Andeu Peru s. 

3. Aufzählung einer Sammlung von getrock- 
neten Pflanzen, welche L. J. Xantus bei Cape San 
Laras *) etc in Unter - Cali f oralen zwischen Au- 
gust 1859 und Februar 1860 gemacht und der 
Smlthsanian Institution rnitgetheUl hatte. Von 
Asa Gray. S. 153 — t73 Die splrlicbe Kenntnlss, 
welche wir bisher von den Pflanaen Ünter-Califor- 
niens oder der californischeu Halbinsel hatten, war 
beinah allein aus den Anmerkungen und der eiligen 
Sammlung , welche der verstorbene Mr. Binds anf 
der Reise des Britischen Untersuchungs-Schilfs Sul- 
phur gemacht hatte, als die Bai von Magdalena, Cap 
San Lu ras etc. im spftten Herbste von 1839 berührt 
ward, ersichtlich. Wir flnden diese Koten und die 
Beechreibu ngen der neuen Arten von Mr. Bentham 
in dem botaniechcn Theile der Reise des Snlphur im 
J. 1844. Die gegenwhrtige Sammlung ward von 
dem unermüdlichen Mr. Xanthns am San Lucas-Cap 
und dessen Nachbarschaft gemacht, wo er bei der 


*5 Dieses Cap bildet die SUdwesl - Spitze der Halb- 
insel Caiiforelen . liegt also ein wenig jesseit des Wen- 
dekreises, 


Küsten - Untersuchnng für die Vereinigten Staaten 
eine Station für Beobachtungen über Ebbe nnd Floth 
inne hatte. Klein wie diese Sammlung Ist, enthftlt 
sie nicht wenige Neuheiten , und ieh glaube , sie Ist 
die Anwartschaft auf noch mehr. We die Küste 
schon eine so bedeutende Zahl neuer Arten bietet, 
muss man von dem Innern nnd namentlich von den 
Bergen eine reichere Ausbeute von künftigen For- 
schern hoffen. Mr. X kB tat hat schon einen erfolg- 
reichen Besuch in den Bergen seines Bereichs ge- 
macht, welcher für Zoologie interessante Resultate 
lieferte. Eine r.u gleicher Zrlt gemachte gute bo- 
tanische Sammlung ist unglücklicher Weise verlo- 
ren gegangen. Es sind 121 Nummern von den Pa- 
paveraceen bis xo den Gräsern, unter denen T8 neue 
Arten sind, aber keine ueue Gattung. In Noten 
werden uoch die Gattung Amblogyne mit ihren 6 Ar- 
ten auseinander gesetat, so wie auch eine von Hrn. 
Dr. Engelmann angefertigte Bestimmung und Dia- 
gnostik der von der Mexlcanischen Grenxexpedi- 
tlone-Untersnchung gesammelten Euphorbien. 

4. Cursorische Untersuchung einer Sammlung 
getrockneter Pflanzen, welche von L. C. Ercend- 
berg um Wartenberg bei Tantoyuca in der alten 
mexlcanischen Provinz Buasteca ia den J. 1868 
u. 1869 gemacht ist. Von Ata Gray. 8. 174—190. 
Der Verf. gebt nur die einsclnen Familien durch, 
und sagt entweder von welchen Gattungen darin 
Arten Vorkommen oder er nennt auch die Arten, 
vou denen er auch einige diagnosirt *), solche sind 
x. B. Banara mexlcana , Abutilan notolophium, 
Datea thyrsiflora , Harpalyce arborescen» , Rmo- 
stemma mexicanvm , Corapositae stark vertreten, 
darunter neu; Gymnolomia'l patens , Oyedaea ova- 
lifolia , Bahia ? (dniiMtosna) nepetaefotia. In- 
teressant ist noch der Artikel über Cylinus Ame- 
rican ns (R. Br.), da hier xnerst die weiblichen Blu- 
men und das Vaterland dieser Pflanze bekannt wer- 
den, welche an feuchten Platzen der Wilder bei 
Wartenburg gesammelt ist, so dass die von Barclay 
gesammelten, durch R. Brown untersuchten Exem- 
plare ebenfalls mexicanische sein werden. Endo- 
genen gab es wenige, darunter eine Fdcherpalme. 
Farne waren 17 Arten 

ö. Bemerkung über die Gattung Graphepho- 
rum Vesc. und deren Synonymie. Von Asa Gray. 

S. 190 n. 191. Die Airo melicoides Mx. ward in 
Unter-Canada von Dr. Charles Pickeriog entdeckt, 
and da diese die Gattung Graphephorum vou Desvanx 


*) Auch in Noten kommen einige von Berlandltr ge. 
«smmelle vor, «o Acer lUexicanum und Ihilea Ber- 
landierl, wobei alle anderen Daleen der Bnlandlefschen 
Sammlung benannt sind. 
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und Palisot Beaovoi« bildet, so gehören dazu auch 
die Gattungen Dupontia B, Br., Scolertlo« Lk., 
Oupontia et ArctopkUa (»ub Poa ) Bupr., Fluminia 
Fries und Scolockloa , Dupontia , Colpoäi um sect. 
ArctopkUa in Griseb. Fl. Boss. 4. — »lese Gattung 
zerfällt in 4 Abth. nach diesen verschiedenen Gat- 
tungen, so dass die Vertheilung der Arten unter 
dieselben so erfolgt: 

$. I. Scolockloa: Arundo festucacea W. iFestuca 
koreatu Mert. Koch, Scolockloa fettucacea Lk., 
Fluminia arundlnacea Fries). 

$. 8. Grapkepkorum : Aira melicoidet Mt. var. 

majori Dupontia Caoleyi Gray Man. 

8. 3. Dupontia: Dup. Fischeri B. Br. C Poa (Du- 
pontia) pettigera Bupr. v. piiloiantha : Poa 

(Dup.) peil. Bupr.). 

8. 4. ArctopkUa: Poa fulva Fries (Poa Arcto- 
pkUa fulca , tcleroclada , latiflora et poecUan- 
tka Bupr. er Grls. , Glgceria fulva Fries, Cal- 
podium /uinumGris.). — Poa pendulina Fl. Dan. 
(Poa lArctophila) deflexa, remoti/lora et similit 
Bupr. , Glyceria pendul. Laestad. , Colpodium 
( ArctopkUa ) pendul. Griseb.). S — l. 

Einige Beobachtungen aus dem Gebiet« der 
Pflanzen- Anatomie. Herrn Professor L. C. 
Treviranus zur Feier seines sechzigjäh- 
rigen Doctor-Jubllaeums in Ehrerbietung und 
Freundschaft dargebracht von Dr. V. HII- 
debrand. Bonn, Henry et Cohen. 1861. 
4 . 28 S. u. 4 nicht pagin. Seiten mit Wid- 

mung, Erklärung der 2 Tafeln, und Inhalt, 
ausserdem Titel. 

Wie mau einen Bliithenstrauas an eiuem Freu- 
den- und Ehrentage darbriugt, so hat Hr. Dr. Hil- 
debrand dem Veteranen unserer deutschen Professo- 
ren der Botanik auch einen Strauss von eigenen 
Beobachtungen an dem Tage dargebracht , an wel- 
chem derselbe vor 60 Jahren den Doctorhnt empfing; 
an welchem Tage der Jubilar auch selbst wie vor 60 
Jahren eine wissenschaftliche Schrift ins Leben treten 
liess, und dadurch bewiese, dass er noch in Bastig- 
keit arbeiten könne. Hr. l)r. Hildebrsnd giebt zu- 
erst Nachrichten Ober das Vorkommen der Spalt- 
öffnungen auf Blumenblättern, indem er diese Er- 
scheinung in 6 Unterahtheilungen bringt, je nachdem 
I. die Stomata nur auf den in der Knospe freilie- 
genden Stellen der Corolle sich zeigen ; 3. an einer 
(der obern oder untern) ln der Knospenlage voll- 
ständig bedeckten Blattseite erscheinen ; 3. au bei- 
den Blattseiten , von denen die eine in der Knospe 


frei, die andere bedeckt ist, anftreten; 4. auf bei- 
den Seiten der in der Knospe ganz eingeschlosse- 
nen Blumenblätter sind, oder 5. gar nicht da sind, 
wenn sie lange in der Knospe bedeckt bleiben, oder 
6. fehlen , obwohl die Corolle stets oder sehr lange 
in der Knospe unbedeckt bleibt. 

Ein zweiter Abschnitt beschäftigt sich mit dem 
Pollen von Marino elegant Taf. I. f. I — 9, welchem 
er 3 Häute nachweist, von denen die innerste die 
zweite, welche aus Fortsätzen der äussern hervor- 
ragt, durchbricht. 

Ein dritter Abschnitt spricht von dem anatomi- 
schen Ban einiger quer ringförmig aufspringenden 
Kapseln: von AnagallU arventit, von einigen Plan- 
tago-Arten, von Hyoacyamos, wobei auch von der 
Corolle von Bhlnanthns die Hede Ist. 

Viertens wird von dem Verf. die Lage des Em- 
bryo zur Blfithen- und Stammachse bei den Cruci- 
feren und einigen anderen dlkotyten Familien un- 
tersucht und durch Fignr tO — 16 anf Taf. I. und 
durch Taf. II. bildlich erläutert. 

Ein fünfter Artikel giebt die Beschreibung des 
anatomischen Baues der Wiuterknospen von Pofa- 
mogeton crUpus, welche TrevlntlM 1818 entdeckte. 
Taf. I. Fig. 17 giebt die erklärenden Figuren zn de- 
ren Beschreibung. 

Die sechste und letzte Betrachtung ist etuigen 
Fällen mehrfacher in einer Blattachsel über einan- 
der stehender Knospen gewidmet und gehören dazu 
die Figg. 18— *8 auf der ersten Tafel: Lonicera- 

Arten, Passiflora coernlea, Cornus matcula, Sam- 
bucut nigra, Fraxinut txceltior, Tkunbergia alata 
und ArUtolockia macrophytla. 

Die ganze Schrift giebt Zeugnis» von dem re- 
gen Streben ihres Verf. ’s. 8 — l. 


Notice sur quelques Cryplogames critiques de 
la Flore Beige; pur Engen« Ceenani. 
Bruxelles , M. Huyez, imprimeur de l’Acadä- 
mle royale. 1858. 8. 24 S. 

Aus dem Bull, de l’Acad. roy. de Belgique, t. 
s4r. Tome V. n. 18. besonderer Abdruck. Zuerst 
schildert der Verf. das Bytterium pulicare Pers. 
bis auf seine Spermagouien und Spermatien, spricht 
von den Varietäten desselben , von dem Vorkom- 
men, gewöhnlich anf trockener Eichenrinde, aber 
auch auf vielen anderen Lanbbäumen. Dadarch, 
dass das Perithecium sich in einer gewissen Le- 
bensperiode entleert und das Conceptacnlum hohl 
und leer noch eine Zeit lang bleibt, unterscheidet 
es sich von dem der Opegrapha-Arten, welches sich 
fast unbegrenzt erneuet. Das H. Prottii Kicks ist 
dem vorigen höchst ähnlich, nur kleiner, kommt nur 
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auf der Innern Seite der sich ablöaenden Rinde dea 
Apfelbaumes vor und unterscheidet sich durch brei- 
ten und niedergedrückten Discus, so wie durch das 
fast gAnzlichc Kehlen der Paraphysen. Bei dem 
Zweifel, ob dieses Pflänxehen eine Kleehte oder ein 
Pilas sei, entscheidet sich der Verf. für die letalere 
Ansicht, überall ausführlich seine Gründe darle- 
gend. 

Eine andere Betrachtung erstreckt sich über die 
Tribtts der Xyiographideae, welche die I6te der 
Licheneu bei HyUnder bilden, aber nur 6 Arten ent- 
halten , von denen 4 aus Europa sind , 2 auasereu- 
ropftische. Die Charactere der Tribos werden gege- 
ben, dann von deu beiden belgischen Arten sehr 
ausführlich und eingehend gehandelt unter Angabe 
des Gattungscharacters , der Synonymie der Arten 
nebst Beschreibung. Die beiden in Belgien vorkom- 
menden Arten sind Xylographa paralleta Kries und 
Agyrium rufum Kries. Beide leben auf nacktem 
Coniferen-Holse. Der Verf. hat kein Achtes zu den 
Pilzen gehöriges Agyrium untersuchen können. 
Das Agyrium nitidum Liberi, welches auf todteu 
Zweigen von Prunus Padus und Rubus fruticosus 
vorkommt, beschreibt der Verf. nach mitgetheilten 
Exemplaren, und findet bei demselben Sporen wie 
bei einigen Kxidien, und glaubt, dass es zu den 
Tremellinen gehören werde. S — I. 


Sammlungen. 

Bryothecn Europaea. Die Laubmoose Europa’s, 
unter Mitwirkung mehrerer Freunde der Bo- 
tanik ges. u. herausg. v. Dr. JL, Baben- 
horst. Fase- X. No. 451 — 500. Dresden 
1862. Druck v. C. Heinrich. 4. 

Die Hälfte dea ersten Tausend europäischer 
Laubmoose liegt mit diesem lOteu Fascikel beendet 
vor uns, und zeigt uns Arten, welche die neueste 
Arbeit über die europ&ischen Laubmoose, Scbimper’s 
Synopsis, noch nicht kannte. .lUan kann wohl mit 
Sicherheit daraus schliessen, das« die Fundgruben, 
welche uns die noch nicht durchsuchten LAnder und 
Gegenden Europa's darbieten , noch manches Moos 
verbergen werden, welches von dem scharfen Auge 
eines tüchtigen Mooskenuers ans Licht gezogen 
werden kann. Wir gebeu zunächst deu Inhalt des 
Heftes nach der Folge der Nummern: 151. Campy- 
lopus subulatus Schimp. , eine neue Art , von Dr. 
Milde bei Meran entdeckt. 52. Physcomitrium sphae- 
ricum Br. Schimp., forma serotina HübneritmaRa- 
benh., auf Eibsclilamm b. Dresden, von der an glei- 
cher Steile wachsenden typischen Form durch Grösse 


und robustem Bau, so wie durch spttere Entwicke- 
lung nach jener verschieden. 53. Weisia H'imine- 
riana (Sendtn.) Br. Schimp., b. Heiligenblut. 54. 
Brackyodus trlckodes (Web. Mohr) Nees, Horn., b. 
Zittau in Sachsen. 55. Barbula papillosa Wils., 
früher nur in England und Scanditiavlen , hier von 
Schnepfenthai durch R6ie (sonst noch bei Berlin und 
Breslau gef.) gesammelt. 66. B. fnermfs Schimp., bei 
Meran. 57. B. squarrosa De Ntris. , ebendas. 66. 
B. ISyntrickia) pagorum Milde, eine neue Art, 
welche der unermüdliche Moossammler Dr. Milde 
aufgefunden hat. 59. B. muralix v. y. aestira Brid., 
b. Salzburg. 60. B. alpin a (Brid.) Schimp., b. Me- 
ran. 61. Trickoitomum anomalum Schimp., ebend. 
62. Cynodonlium graeileseens (Web. Mohr) Schimp., 
b. Heiligenblnt. 63. Ceratodon ;>ury>ur«u» (L.) Brid., 
b. Altona u. Teplitz. 64. Grlmmia moilis Br. Schimp., 
Alpen BOOtK hoch. 65. Gr. Harlmanni Schimp. (tn- 
curva (SchwAgr.) Hartm.) , Thüringer Wald. 66. 
Gr. funalis Schimp., am St. Gotthard. 67. ttoma- 
lia trichomanoidts (Schrb.) Schimp. , ward von Jv- 
ratxkl für U. lusilanica gehalten, io Istrieu ges. 
66. Fabronia octoblepharis ( Schleich. ) SchwAgr., 
bei Meran. 69. Fisiident crassipes Wtla., bei Me- 
ran, und sicher eine gute Art, s. N. 168. 70. P. 
Mildeanus Schimp. , bei Meran von Milde entdeckt 
und von der vorigen Art durch polygame Blüthen 
verschieden. 7t. Bryum erytkrocarpum SchwAgr., 
in Geldern io d.. Niederlanden. 72. Br. Mühlen- 
beckii Br. Schimp. , beim Grimselhospltale. 71. 
IHnium spinosum (Voit) SchwAgr. , aus der Berg- 
region in der Oberlausitz. 74. Anomodon longifo- 
Uus Hartm., von 2 Fuudorten in Thüringen. 76. 
Pterogonium gracile (Dill.) Schimp., bei Meran. 
76. Hypnum arcuatum Lindbg., in Hartm. Fl. Scand., 
ebendas. 77. Eurhynchium Stockesii Br. Schimp., 
aus der Normandie und von Aschaffenhurg. 78. E. 
crassinervium (Tayl.) Br. Eur., am Comersee. 79. 
E- pumilum (Wils.) Schimp. , bei Bonn. 60. E. 
praelongum (Dill. L.) Schimp. , Bruchsal in Baden. 
61. E. myosuroides (Dill.) Schimp., b. Aachaffen- 
burg. 82. Amblystegium riparium (L.) Schimp., h- 
Mönchröde in Baden. 83. A. ripar. v. subsecundum 
Schirap., Centraikarpathen. tu. Brackythecium plu- 
mosum (Sw.) Schimp., in Sachsen. 85. Uatkecium 
myurum Brid., b. Cüambery in Savoien. 86. Rkyn- 
ckostegium megapolitanum (Bland.) Schimp., bei 
Zitiau. 87. Uomalotkecium Phiiipptanum (Spruoe) 
Schirap. , südl. Vorberge d. Centraikarpathen. 88. 
Hypnum ( Hlteropkyllum ) Lorentzianum Molendo, 
b. Tölz, eine neue von Schimper bestätigte Art. 89. 
H. insigne Milde n. sp. , bei Lndwigsbad um Salz- 
burg von Milde entdeckt und von Dr. Santer bei 
Salzburg gefunden (cf. Bot. Ztg. 1861). 90. ff. fnr- 
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gescens Schimp., im Königssee h. Berchtesgaden gea. 
$1. ff. kamulosum Br. Sckiap., in Tirol in ca. 8500 / 
Seehöbe. 93. B. molluscum ß. condensatumt* chimp., 
bei Zürich. 93. ff. ckrysophgUum Brid. forma pro- 
teusum, in den Centralkarpathen. 94. ff. purum 
L., in Sachsen' Weimar u. in Uberösterreich. 95. 
ff. commutatusn Ifednr. v. y. fluctuans Schimp., 
b. Chamböry in Savoien. 96. ff. cuprtssiforme L. 
r. i. filiforme Schimp. , ebendas. 97. ff. stellatum 
Schrb. , ebendas. 98. ff. cordifolium Hedw. , bei 
Braunschweig. 99. H. Hallerl LSI., Centralkarpa- 
then. 500. ff. Sauteri Schimp., sehr selten b. Salz- 
burg . — Die Supplemente sind 65. b. Tetraplodon 
urceolatus , b. Ueiligenblut ges. 8t. b. DUranum 
flagsllare, in Schwaben. 89. b. Bryum pallens, 
ans 4. Centralkarpathen. 141. b. Thuidium Btan- 
dowii, b. Berlin g es. 389. b. Antitrlekia curiipen- 
dula , b. Aschafenbnrg. 445. b. Leskea nervosa, 
von Inselsberg in Thüringen. Die Sammler, wel- 
che zur Herstellung dieser halben Centurie beitra- 
gen, waren die Herren : Bertram , A. Braun , r. Ce- 
sati, Dreeeen , Gajer, Geheeb, Gottsehe, Bebb, Hüb- 
ner, Jack, Kalchbrenner , Karl, Kemmler, Lorents, 
Loses, Milde, Pari«, PStseh, Babeaborst, Röse, Bo- 
stock, Santcr, Graf Selms u. Spree. Von diesen hat 
Dr. Milde, der sich seiner leidenden Gesundheit we- 
gen bei Meran aufhalt, interessante Entdeckungen 
gemacht und das Meiste geliefert, noch Dr. Loroats 
hat die MoosAor durch Neuigkeiten und Seltenhei- 
ten bereichert, und alle haben durch gute Exem- 
plare ihren Eifer an dieser Sammlung bethatigt. 

S — I. 

Der Besitzer des für die deutsche Flor so wich- 
tigen Herbars von Hofrath Dr. W. D. J. Koch, Dr. 
WeiSS, ist uolingst gestorben, und somit wird die- 
ses Herbar von Neuem in andere Hände übergehen, 
wobei es sehr zu «fluschen wäre, dass es in den 
Besitz einer fliTenilichen Sammlung gelangte und da- 
durch Jedermann leichter zugänglich würde. 


Personal - Blaehrlchlca. 

Am 3. Februar starb zu Paris, 88 J. alt, der 
berühmte Physiker und Astronom JeoB Baptisto Biot, 
geboren In Paris im J. 1777, welchem zu Ehren 
Heari Cassini , Präsident des königlichen Gerichts- 
hofes, vor fast 40 Jahren bei aeiner Arbeit über 
die Familie der Bynanthereen eine Gattong Biotin 
benannte, die sich jedoch nur aia eine Missbildung 
von Madiu sativa Mol. erwies, bei welcher die Li- 
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gnlae sich in unregelmässig erweiterte Röhrchen 
verwandelt hatten. De Cindolle bildete daher hri 
seiner Bearbeitung jener Familie für den Prodro- 
mus im J. 1836 aus den amerikanischen Knrybien 
eine neue Gattung Biotia , hinzufBgend: „genas ex 
Astcribus sejnnctnm dicavi cl. amiciss. Biot, qui ex 
Astrornm stndio ad Botanicam physiologicam felici- 
ter migravit“, dadurch auf seine Verbindung mit 
diesem Gelehrten hindrotend, mit welchem er schon 
im Anfänge dieses Jahrhunderts eine Folge von Ver- 
suchen anstellte, um den Grad der LeituiigaflUiig- 
keit verschiedener Gase für die Wärme zu ermit- 
teln. s — I. 

An langsamer Abnahme seiner Kräfte starb am 
3. Februar d. J. ln einem Alter von 65 Jahren und 
7 Monaten Carl Ludwig Blume, Med Dr. , Titular- 
professor der Botanik und Director des königli- 
chen Reichsherbarinm zu Leyden, Ritter meh- 
rer Orden , bekannt durch seine zahlreichen Un- 
tersuchungen filier die Flora von Java, welche 
er in der Flora Javac, in der Rumpliia, in 
dem Museum Logduno - Batnvum niederlegte, nach- 
dem er schon früher die botanischen Ergebnisse sei- 
nes Aufenthaltes in Java, wo er sowohl dem Me- 
dicinal wesen als auch dem botanischen Garteu zu 
Buitenzorg nach Reiawardt Vorstand, in der heft- 
weise erscheinenden in Batavia gedruckten Schrift 
„Krnidkundige Waarnemiugen“ theil weise niederge- 
legt und unter drm Titel Enumeratio plant. Javae 
eine neue Ausgabe, welche aber sehr bald unter- 
brochen ward, versucht hatte. Ausserdem sind voa 
dem Verstorbenen noch verschiedene Schriften und 
Abhandlungen geliefert, welche ebenfalls auf die 
Flora der niederländischen Besitzungen Bezug ha- 
ben, so dass er als der erste Begründer einer ge- 
nauem Keontniss der Flora jener Insel angesehen 
werden muss, weshalb auch die Botaniker sich be- 
eilten, Gattungen nach ihm zu benennen; Hees, wel- 
cher ein Talauma, Sprengel, welcher die Hein- 
wardtia dazu wählte, und De CdBdolle, der 1833 eine 
vorzugsweise indische Compositengattuug dazu auB- 
ersah, deren wenig glänzendes Aruasere und be- 
scheidenes Ansehen dnreh eine grosse Anzahl der 
Arten (damals 95 Species) wohl aufgewogen wor- 
den würde, wie der Nameugeber sagte. S — l. 


Unter dem 13. Decbr. v. J. ist der ausseror- 
dentliche Professor Dr. A. Wigand zom ordentlichen 
Professor der Botanik uud Director des botanischen 
Gartens der Universität in Marburg ernannt worden. 


Verlag der A. K ö r s t u e r'icheu Buchhandlung (Arthur Felix) in Leipzig. 
Druck: Ge ba u er -S o li w ets eh U e’aehe Bucbdriickerei in Halle. 
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B0TAM5CHE ZEITMG. 

Redaction: fluyo con Mohl. — ü. F. L. von Schlechlettdal. 


Inlinlt. Orig.: I.öders, Beobacht. (lb. d. Organisation, Theilung u. Copulation d. Diatomeen. — Kl. 
Orig. - Mitth . : Mitth. v. Prof. H e i c li en b t c li 111.. I. Hieracium Medueae Rchb. Hl., II. Dimoi phisnms u. 
Dicbrotuie eiucr Orchidee. — Llt. : Coemans, Koch. a. I. genäse et I. me tarn. d. I. Pexixa Sclerotiorum 
!,ib. — Mac mil luii, Konliiote» Trum the page of mture. — Sämjnl. : Warlmaun u. Schenk, Schwei- 
zerische Krypt.-Samtnl. — Pl'fS. TUclir.: De Vriese. 


Beobachtungen über die Organisation, Theilung 
und Deputation der Diatomeen, 

nutgtlhrilt von 

Job. E. LUder«. 

lll. Die Cepalatlon der Diatomeen. 

Die Beobachtungen, welche bis jetzt über die 
Copnlatlon der Diatomeen veröffentlicht sind, tinden 
■ich in dem Werke: A Synopsis of british Dialo- 
raaceae . von W. Smith zosammoiigcstcllt (Vol. II. 
pag. VII u. f.). Der Verfasser theilt die Diatomeen 
in vier Classen , hei deren Aufstellung er die Ab- 
weichungen zu Grunde legt, welche in Hinsicht der 
Anzahl der copulireiideii älterliclieu Zellen und der 
aus ihnen entstehenden Sporangialzellen stnttliiideii 
U. «• I»ag. XII). 

Die erste Classe enthält diejenigen Arten, bei 
welchen aus dem Inhalte zweier älterliclieu Zel- 
len zwei Sporangialzellen entstehen. 

Die zweite Classe solche, bei denen aus dem 
Inhalte zweier älterliclieu Zellen nur eine Spo- 
rangialzelle entsteht. 

Die dritte Arten, hei deueu aus dem Inhalte ei- 
ner Elterlichen Zelle nur eine Sporangialzclle ent- 
steht. 

Die vierte enthält die Arten, wo aus dem In- 
halte einer Alterlichcn Zelle zwei Sporaugialzel- 
len entstehen. 

Die erste Clusse ist diejenige , deren Copula- 
tions-Weise bei weitem am häufigsten vorzukom- 
inen scheint. Ausser den fünf von Smith hierher 
gerechneten Gattungen: Epithenna , Coccunemu, 

Uomphonema, Hucioncma und ColUctunema, gehö- 


ren noch hierhier: Amphora, Cpm&etla, poryphora, 

' Xaricula , Pinnularia . Schitontma , Mattoyloja, 
Achnaothes longipe t , Meridian circulare. 

Zur Beschreibung des Verlaufes der Copulation 
j in diesen Gattungen und der Ausbildung ihrer dpo- 
i rangialaellen wähle ich Coccouema ciitula Khrb. 
Das erste Anzeichen ihres bevorstehenden Eintrit- 
tes ist die Lage zweier Zeilen zu einander, indem 
sie sich in der bekannten Weise mit der schmalen 
Seite ihrer Hinge einander nähern (Eig. 4. a ). sie 
können oft Tage laug iu dieser Lage verharren, 
ehe die Copulation wirklich einlritt. Das erste si- 
chere Zeichen ihres Anfanges ist, dass der Inhalt 
beider Zellen sich aus deu Spitzen derselben ein 
wenig zurückzieht, wodurch er in der Mitte au- 
schwillt und so das Aufbrechen der KieselscJialen 
iu der Mitte oder au einer Seite des Hinges veran- 
lasst. Durch die Ausscheidung eines klaren Schlei- 
men. welcher wahrscheinlich von der Auflösung des 
vorher stark entwickelten Primordialschlauchea her- 
röhrt (vergl. Meloeirn und Hhabdonema weiter un- 
ten), werden beide Zellen iu eine wasscrhelle 
Schleimmasse eingebaut, welche sie während des 
ganze« ferneren Vorganges schützend iinigielit *). 


*) Die Zellen mancher Arten, t. B. Cocconrma und 
hpiihemia , sind olt vor dem Aufbrechen schon mit 
einer Schlcimmasse umgeben , welche der obeu be- 
I schriebeilen sehr ähnlich ist, doch glaube ich nicht, 
} dns» dieselbe in unmittelbarem Zusammenhänge mit der 
Copulation steht, denu ich habe sie zuweilen auch an 
eiuzeluen nicht copulireiideu Zellen gesrlicu, und mochte 
glauben , dass »io von einer beständig aus den Zellen 
statlHndemlcu Ausscheidung herrfilirl, welche hier uur 
deshalb sichtbar wild, weil die Zellen längere Zeit ui 
derselbcu Lage ruhig verharrten. Es findet sich der- 
gleichen besonders iu sumpfigem Wasser, und durfte 
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In diesem Stadium der Entwickelung ist der i sie an Breite verliert und zuletzt verschwindet. 
Zellkern noch unverändert und scharf umschrieben Wird eine junge Sporangialzeile mit Zuckcrlösnng 
sichtbar (Fig. 4. a. *). im Verlaufe einiger Stun- behandelt, ehe die Membran ausgrhildet ist. so fällt 

den verändert er sich in eine kiirnige, formlose der ganze Körper zusammen, wie der Primordial- 

Masse , welche sich im Qiierdurchmcsscr der Zelle schlauch in einer ausgewachsenen Zelle , ist hinge- 
in zwei gleiche Hälften theilt. Doch geschieht diese gm die Ausbildung der Zellmembran vollendet, so 
Thcllung nicht plötzlich, sondern sie entsteht durch löst sich der Primnrdialschlauch von der jungen 
ein langsames Auseinanderlliessen der Masse nach Membran ah, und sie verbirgt sich häufig, wenn 
beiden Seiten der Zelle hin, worüber oft Stunden noch gar keine Kieselausscheidung ihr Festigkeit 

vergehen können. Ist diese Theilung endlich vollen- gieht. Am vierten Tage sind bereits die ersten Spu- 

det. so tritt auch die Quertheilung des übrigen Zell- ren der Kieselausscheidung sichtbar , welche zuerst 
Inhaltes ein, welcher sich darauf nach und nach um | n den Knötchen am Hände sich zeigt (Fig- 4. *}. 
die körnige Zellkrrnmassc zusanunenballt , so dass Am fünften Tage verharrten sechs Paare, die ich 
in jeder Zelle zwei Inhaltsklumpen entstehen. Sei- gleichzeitig beobachtete, noch unbeweglich in ihrer 
ten findet in beiden Zellen diese Theiluug ganz Lage , obgleich sie vollkommen ausgehildet zu sein 
gleichzeitig statt, häufig sind in der «einen schon schienen, erst am sechsten waren sie fortgeschwom- 
beide Klumpen fast ausgehildet. ehe in der anderen men, ohne liis dahin sich gethcilt zu haben, 
die Theilung eintritt. Schon nach Verlauf der ersten 24 St. ist in 

Den vier so entstandenen Inhaltsklumpen fehlt den jungen 8porangialzellen hei günstiger Lage des 
um diese Zeit jede besondere Begrenzung, sei es Inhaltes ein grosser Zellkern ln Ihrer Mitte sicht- 
dnreh eine Schleimhaut oder auch nnr durch eine |, ar Nach vollendetem Wachsthum Ist ihr farbiger 
einfache schwarze Linie, ihre einzige Hülle ist dl» Inhalt im Verhältniss zu ihrer Grösse nur unheden- 
das Ganze umhüllende Schlcimmasse (Fl?- 4. b , i). , teud und hell gefärbt. 

Von den vier Klumpen vermischen sich je zwei, die Die Population von Epithemia Zebra Ktz. und 

einander gegenüber liegen, mit einander, nnd bald g, tnrgida äm. habe Ich ebenso ununterbrochen 
nachdem diese Vermischung stattgefnnden hat, zeigt verfolgt wie die von Cocconema , und habe den 
sich ati cli eiqe besondere Begrenzung an denselben, Verlauf derselben genau mit letzterer iibereinstim- 
indem jeder von einer schwarzen Linie scharf um- mend gefunden , nur Ist die Schleimhülle bei Epi- 
schriebeu ist. themia stärker als bei Cocconema und geschieht 

Bis zti dieser Entwickelungsstnfe vergehen In die Läugsstrcckuiig der Sporaugialzellen immer in 
der Hegel 24 Stunden seit dem Eintritt der Copu- entgegengesetzter Richtung wie bei letzterer, d. h. 
lation, dann zeigt sich bald eine allmähllge Streckung im Querdurchmesser der älterlichen Zellen. Die 
der Copulationskörper, die hier nie anders als In Theilnng trat in vielen Exemplaren, die ich noch 
der Längsrichtung der älterlichen Zellen stattfindet, zwei Tage länger beobachten konnte als die Spo- 
Hahen sie etwa die Länge der letzteren erreicht, rangialzellen von Cocconema , bis dahin nicht ein, 
so sind sie nicht mehr durch eine einfache schwarze so dass ich die Angabe von Smitb nicht bestätigt 
Linie begrenzt, sondern von einer doppelt contou- gefunden habe, nach welclirr die Sporangialzellen 
rirten Haut, welche genau das Ansehen hat, wi* sogleich sich theilcn sollen, sobald sie das Ansehen 
die Schleimhaut, welche gleich nach geschehener der älterlichen Zellen erreicht haben (I. c. Vol. II. 
Theilung einer Zelle von Melosira Borreri an den pag. XIV). Diese Angabe steht auch nicht im Ein- 
neuen Zellhälften der Tochterzellen sichtbar Ist klänge mit den Vorgängen, die jeder Theilung der 
(Fig. 4. e). Die jungen Zellen fahren fort zu wnch- Diatomeen vorhergehen , denn ebenso wie hier be- 
sen, bis sie etwa die doppelte Länge der älterlichen darf die Sporangialzeile nach vollendeter Ent wicke- 
Zellen oder etwas mehr erreicht haben, was im lang noch längerer Zeit, um dm Bing in der ge- 
Verlanfe der zweiten 24 St. geschieht (Fig. 4 <f). hörigen Breite auszubilden und den Inhalt so weit 
Jodlösung färbt sowohl die Schleimhaut als auch zo vermehren, wie es nothwendig ist, ehrdleThei- 
eln oft sehr reichlich in den Zellen vorhandenes lung elntrcten kann. 

feinkörniges Protoplasma gelb. Bei Gomphonema marinum Mn. zeigt sich die 

Am dritten Tage verwandelt die äussere Schicht Kieselausscheidung auch während der Entwickelung 
der Schleimhaut sich in die Zellmembran , wodurch der Sporangialzellen. Wenn dieselben kaum die 
__ Länge der älterlichen Zellen erreicht haben, so sind 

es dieselbe AOMcI.eidon* sein, dir, wie früher erwähnt, * if * ch o» von ei " er , * ehr * arten •“««'»<**'« m "' 
vor «lern Auitvocknen licr Zdleu zu einer festeren, die- geben, die eine weit breitere Streifung hat, als die 
»eiben •chütiendeu Hülle wird. älterlichen Zellen. Die Schale wächst mit den jnn- 
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gen Zellen, welche zuletzt einen walzenförmige», 
ziemlich dicken Körper bilden. Ist ihr Wachsthum 
vollendet, no zieht eich der Primordial schlauch von 
der äusseren Wandung zurück und nimmt die 
schmale, etwas gebogene Form an , welche der Art 
sukommt. Nach einiger Zeit zeigt diese innere 
Zelle dann die bleibende schmale Streifung (Fig. ». 
a). Die äussere breltgestrcifte Schale umgiel>t die 
Zelle als Scheide (Fig. ö. 6). Wie erstere sich 
ans derselben befreit , habe ich hier nicht gese- 
hen *). 

Sekizonema OrevilUi Ag. wird von Smitb in 
seine dritte Classe gestellt, und er bildet eine Co- 
pnlation dieser Art ab, bei welcher nur eine Spo- 
raugialzelle zwischen den Schalen zweier älterli- 
chen Zellen liegt (1. c. PI. E. f. 364). Ich habe die 
Copulatioii dieser Art häutig gefunden , aber sehr 
selten nnr eine Sporangialzelle aus derselben her- 
vorgehen sehen. Der Inhalt der Alterliclien Zellen 
theilt sich in der bei Cocconema angegebenen Weise 
in vier Portionen, ans denen bei regelmässiger F.nt- 
wickelung zwei grosse Sporangialeellen bervorge- 
hen. Es kommt aber hier sowohl, wie hei allen 
hierher gehörigen Arten , zuweilen vor , dass nnr 
das eine Paar der Inhaltsklumpen sich vereinigt, 
das andere aber abstirbt. Dieses verschwindet dann 
gänzlich, oder es schrumpft doch sehr zusammen, 
dass es leicht übersehen werden ksnn. Auch habe 
ich alle Copnlationen dieser Art ausserhalb der Röh- 
ren von einer grossen and zarten Sehleimhiitlc um- 
geben gefunden. 

Bei Sekizonema Dillwgnii Ag. vereinigen sich 
vor der Copulatioii viele Zellen In einer gemein- 
schaftlichen Mchleimmasae an den Enden der Röh- 
ren, in welcher sie daun gleichseitig ihre Sporan- 
gialzellen bilden , oder es entstehen kleinere An- 
schwellungen au den Reiten oder in der Mitte der 
Röhren, in denen derselbe Vorgang stattfindet **). 

Acknantkes longipe» Ag. wird von Smitb in die 
vierte Classe gestellt und I. c. PI. D. f. 3000 zwei 
Copnlationen dieser Art ahgehildrt, bei welchen, an 
dem die beiden Inhaltsklumpen umgehenden Schleim, 

*) Aehnliehe Scheiden sind sn den Sporangialzellen 
einer JVaefcuiä von (■ rliHlb beobachtet worden (Ann. 
and Mag. of uat. Uisiorj lb55. Yol. lä. pag. 92. Plate 
II. B). Dieselbe Bildung sah de Bari an Sporaiigialzel- 
len der Snrlcuta flrma. wo diese Scheiden sich spä- 
ter sn dem einen Ende deckelartig öffneten (Bericht 
Ober die Fortschritte d. Algenkunde. Beilage zur Bol. 
Zeitung v. Muhl o. Schlecbtendal. 18Ö8. pag. 62}. 

**) Diese Anschwellungen gleichen {tülling's Abbil- 
dungen von Sekizonema tenue. die dieser Forscher 
als Früchte und Keime dieser Arl bezeichnet (Die kie- 
srlschaligrn Bacrillarien. Nordhauaen 1844. Taf. 23. f. 
II. 2. a. b. c.) J 


nur die Schale einer älterlichen Zelle haftet. Da 
bei dieser Art die älterlichen Zellen nie mit von 
der Schleimmasse eiugeschlossen werden, und nur 
sehr lose äusserllch an derselben haften, so ge- 
schieht es sehr leicht, dass sie ahgespölt werden 
und verloren gehen. Ich habe von dieser Art die 
Copulationen sehr zahlreich auch im ersten Stadium 
der Entwickelung gesehen, und immer gefunden, 
dass der Inhalt zweier älterlichen Zellen sich in 
vier Portionen theilt (Fig. 6. a, <), von denen je 
zwei sich mit einander vereinigen, und dann zwei 
grosse Klumpen bilden (Fig. 6. 6, i), aus denen 
zwei Sporangialzellen hervorgehen (Fig. 6. c). Auch 
an diesen bildet sich häufig (immer?) eine Schelde, 
ähnlich wie bei Gom/ikonema marinum Sie ent- 
steht auch hier anf der jungen noch nicht ganz re- 
gelmässig geformten Zelle. Sie Ist ausserordent- 
lich zart und viel feiner gestreift, als die Schale 
der ansgebildeten Zelle, nnd schliesst diese' gewöhn- 
lich so eng ein, dass es häufig schwer wird, sich 
von ihrem Vorhandensein sicher au überzeugen. Sie 
ist nur an den Stellen sichtbar, wo sich der Pri- 
mordialschlauch bei Bildung der bleibenden Zellwand 
wegen kleiner Unregelmässigkeit ihrer Form ein 
wenig weiter von ihr zurückgezogen hat (Fig. 6. 
rf, x). Einzeln finden sich solche entleerte Schei- 
den zwischen den übrigen Zellen. 

In die zweite Classe stellt Smith nur ttiman- 
tidium , welches ich nicht in Coputation gesehen 
habe. Ks gehört auch Coccontit hierher , welche 
von Smitb in die dritte Classe gestellt wird. Doch 
ist schon von Carter angegeben worden, dass aus 
dem Inhalte zweier älterlichen Zellen eine Sporau- 
gialzeile entsteht (Ann. and Mag. of nat. Hlstory 1836. 
Vol. XVII. PI. I. f. 3). Ich beobachtete den Verlanf 
der Copulatioii in dieser Gattung an verschiedenen 
Zellpaaren, welche die Fäden einer Cladopkora be- 
deckten. Der Inhalt zweier benachbarten Zellen 
schwoll in der Milte etwas au und öffnete dadurch 
die Ringe derselben ein wenig au der Seite, wel- 
che sie einander zuwandten (Fig. 7. n). lin Ver- 
lauf der ersten 24 St. hallte sich der Inhalt in je- 
der Zelle immer mehr zusammen, wodurch sie voll- 
ständig geöffnet wurden (Fig. 7. 6). Während der 
zweiten 24 St. vereinigten sich beide InliaHsklnia- 
pen allmählig mit einander zu einer grossen form- 
losen Masse (Fig. 7. c), welche am folgenden Mor- 
gen, dem dritten seit dein Beginne der Copulatlon, 
die regelmässige Gestalt einer grossen Cocconcls- 
Sporangialzelle angenommen hatte. An einem der 
copulirenden Zellpaare war der Inhalt der einen 
Zelle am Morgen, wo die Vereinigung stattfinden 
sollte, abgestorben. Der Inhalt der anderen erhielt 
sich noch längere Zelt frisch und kräftig, am zwei- 
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ten Tage umgab er sich mit einer zarten Haut, erst 
am driltru Tage Marti er gleichfalls ab. 

tu die dritte Classe stellt Smith Cocconeit, 
Si Ulzoiiema , Cyclotellt i, Melosira und Urthutira, 
von denen, wie oben angegeben , die beiden erstell 
Gattungen auszuscheiden sind. Iliiizugefügt muss 
Achnaathes nulnesiilii Ktz werden, denn obgleich 
diese Art in der Form der Ach. lomjiiien oft sum 
Verwechseln ähnlich ist, so ist doch die Bilduugs- 
weise ihrer Sporaiigialzeileu sehr abweichend. Diese 
letzteren entstehen bei Ach. tubsessilis nur aus ei- 
ner älterlicheu Kelle, weiche wie zur Theilung aus- 
gebildet ist. Wenn aus eiuer solchen Zelle eine 
Spoiangialzelle hervorgehen soll , so zieht sich der 
Inhalt derselben etwas von den Kckeu weg nach 
der Mitte bin, wodurch ihre Schale in eiuer der 
Mäthe. durch welche die Meitenstiicke am Hinge haf- 
ten, geöffnet wird. Dann schwillt der Inhalt noch 
starker au und tritt zwischen den Stücken der 
Schale hervor. Uier bildet er eitieu länglichen 
Klumpeu , der etwas grösser ist als der Raum in 
der verlassenen Zelle, und besteht grössteiitbcils 
aus einem klaren Schleim, der am Rande von eiuer 
doppelt oniitourirten Haut umgeben ist, in seiner 
Mitte liegt der gefärbte Inhalt. 

ln diesem Stadium der Kutwickeluug ist der 
Zellkern noch deutlich sichtbar. Im Verlauf eini- 
ger Stunden theilt sich der farbige Inhalt atlmähiig 
iu zwei Theile , von welchen sich je einer nach 
dem schmalen Ende der Schleimmasse hinzieht (Kig. 
S. a). Vor und während dieser Theilung findet eine 
fortwährende Bewegung iu dem iuhaito statt, bei 
welcher der Zellkern zu sehr verdeckt wird , um 
eine unausgesetzte Beobachtung desselben zu ge- 
statten. Weau gegen das Ende der Tbeilnng die 
Milte freier wird, ist er verschwunden, und jede 
Inhaltshäifte enthält eine feiuköruige farblose Masse, 
wie sic sich iu dem Inhalte einer Cocconeiua-Zelle 
nach der Theilung des aufgelösten Kerues findet. 
Nach kurzer Zeit bewegen die Iuhaitshälften sich 
wieder gegen einander und vereinigen sieb, worauf 
sie zusammen eine völlig abgerundete Kugel bilden, 
die mit einer einfachen schwarzeu Linie scharf um- 
schrieben ist (Kig. S. 6 ). Die doppelt ooutourirte 
Haut uud der farblose Schleim, welche während 
dieser ganzen Entwickelung unverändert geblieben 
waren, lösen sich nun alimählig auf. 

Oftmals (ritt bei der (fuertbeilung des Inhalts 
der älterlicheu Zelle der Kali ein, dass beide ln- 
haltsportioneu sich vollständig von einander ab- 
schliessen und zwei gleich grosse scharf umschrie- 
bene Kugeln bilden. Dann findet nachher keine 
vollständige Vereinigung beider statt , sondern die 
eine Kugel sangt die andere in der Zeit von etwa 


dreivicrtol Stunden auf, indem sie sich vergrössert 
und die andere immer kleiner wird. Gewöhnlich 
bleibt von der letzteren ein kleiner zusiunmcngc- 
schruinpfter brauner Rest übrig (Kig. S. J) , den 
man oft noch neben der last ausgebildeteu Sporatt- 
gialzelle findet. Die Entwickelung dieser letzteren 
gebt in diesem Kalle ebenso rasch und kräftig vor 
sich, tvie in dem erstereil. 

Nach 21 St. hat der vereinigte , kugelförmige 
Inhalt der ritterlichen Zelle sich in einen knrzen 
Schlauch uiagebildet , dessen äussere Begrenzung 
eilte doppelt contotirirte Schleimhaut ist. wie hei 
audercu jungen Sporangialzelicn. Hei günstiger 
Lage des Inhalts sieht mau einen grossen Zellkern 
in ihrer Mitte (Kig. S. e. s). Sind nochmals 21 St. 
vergangen, so hat sie ihre volle Grösse erreicht, 
die das Doppelte bis Vierfache der Läuge der ä|. 
terlichcn Zelle betrügt. Der wenige farbige Inhalt, 
welchen sie von der kleinen älterlicheu Zelle er- 
hielt, ist danu so düuu vertheilt, dass sie überall 
durchsichtig ist und der Crberbiick über ein sehr 
verzweigtes, durch den ganzen Raum der Zelle 
verbreitetes Kadensetz, welches vom Zellkern aus- 
gebt, uicht gestört wird. Gegen das Kude der drit- 
ten 24 st. zeigt sich auf der jungcu Zeile eine Strei- 
fung, die weit dichter und zarter ist, als die, wel- 
che der ausgebildeteu Zelle zukuiuint ; auch ist ihre 
Kortn iu diesem Zustande gewöhnlich noch nicht 
ganz regelmässig (Kig. 8 . f). im Laufe des Tages 
zieht der Primordial schlauch sich von dieser ersten 
Hülle zurück, nimmt die regelmässige Kenn der 
Sporaugialzelleii dieser Art au, bildet die Zellmem- 
bran aus, und auf dieser scheidet sich dann die 
bleibende und derbere Kieselschale aus. Die erste 
Schale unigiebt die Zelle als Scheide (Kig. 8 . 9 ), 
aus welcher sie gleich nach vollendeter Ausbildung 
oder einige Tage später am oberen Knde ausschlüpft, 
um sich an einer anderen Stelle des Algeafudens 
mit dem kurzen Stiele, der dieser Art eigen ist, 
wieder fest zu setzen. Die Scheide hat sich an der 
Schale oder dem Stiele der älterlicheu Zelle befe- 
stigt, und findet mail dieselben häufig an den Al- 
genfädeii. 

Die Sporangialzellen von ilelotira entstehen 
ebenfalls nur aus Zellen, an denen der Ring die- 
selbe Breite erreicht hat, wie an einer Zelle vor 
der Theilung. Doch scheint an diesem Ringe bei 
Meloiira rarians Ag. die Ausbildung der Kiesel- 
schale zu unterbleiben. Wenn aus einer solchen 
Zelle eine Sporangialzelle hrrrorgeheu soll, so zieht 
sich der farbige Inhalt in der völlig geschlossenen 
Zelle nach den beiden Seitenstiickcu derselben hin 
atis einander, so dass oft der ganze Raum unter 
dem Ringe frei wird (Kig. 9. a). Die Bewegung 
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des Inhaltes vor dieser Theilung ist lebhaft und 
dauert oft stundenlang. Nachdem er kürzere oder 
längere Zeit, oft nur wenige Minuten, iti der ge- 
trennten Lage geruht hat, zieht er sich wieder ge- 
gen die Mitte der Zelle hin zusammen , und hreltet 
•ich wieder ßber dieselbe ans, ebenso wie vor sel- 
ner Theilung. Während des ganzen Vorganges 
zeigt sich nur eine unbedeutende Anschwellung des 
Zellringes, die nach der Wiedervereinigung des In- 
haltes allmäblig immer mehr zunimmt und sich bis 
zum nächsten Morgen zur Kugelform ausbildet (Fig. 
0. b u. c). Auch hier Andet auf dieser Altersstufe 
eia Zusammenfällen der ganzen Sporangialzelle 
statt, wenn sie mit Zuckerlösung oder ähnlich wir- 
kenden Beagentien behandelt wird. Erst wenn noch- 
mals 84 St. verflossen sind, zieht sich der Primor- 
dialscblanch von ihrer dann ausgehildetcn Membran 
bei solcher Behandlung zurück. Der Anrang der 
Kieselansscheldnng ist nicht direct wahrznuchmen, 
weil den Zellen jede Streifung fehlt ; sie zeigt sich 
nur an der eintreteuden Starrheit der Membran. 

Bei Melosira rarians tritt die Bildung derSpo- 
rangialzelleu oft in der ganzen Länge eines Fadens 
ein , doch selten ganz gleichzeitig in allen seinen 
Zeilen. Wenn man die Entwickelung der ersteren 
von Anfang au verfolgen will, ist es vorteilhaft, 
Fäden zu wählen, die achon einige sporangialzel- 
len haben, weil solche Fäden häufig mit deren Bil- 
dung fortfahren. An Fäden, die noch gar kein An- 
zeichen zur tüporangialzelien-Bildung haben, als ver- 
längerte Zellen, ist es noch weit mühsamer, nie anf- 
zufiuden ; denn die ersten Vorgänge bei derselben 
sind denen bei der Zelltheilang so ähnlich, dass 
nach stundenlangem Warten hier noch Öfter als dort 
nur die Theilung der Zellen eiutritt. 

Die Hporangialzellen von Melosira Borreri und 
nummuloidet bilden aicli nicht in zusammenhängen- 
den Reihen, wie bei M varions. Bei diesen beiden 
Arten wird die Kieselschalc des Ringes vor der 
MporangialzeUcn - Entwickelung vollständig ansge- 
bildet, and sie zerbricht bei der Ausdehnung der 
Zelle in Stücke, mit denen gleichzeitig das eine 
Seitenstiick der älterlichen Zelle ahgestossen wird 
(Flg. 10. a). Hierdurch wird die Verbindung des 
Fadens aufgehoben , und ist dies zugleich die Ur- 
sache, dass die Sporaiiglaizellen dieser Arten im- 
mer nur an den Enden der Fäden gefnnden wer- 
den. Tritt ihre Entwickelung gleichzeitig in be- 
nachbarten Zellen ein, was indessen nur selten vor- 
zukommen scheint, so fallen sie einzeln ans einan- 
der. Wenn die Zelle, welche sich zur Sporangial- 
zelle entwickelt, dnreh ihre Ausdehnung die Kiesel- 
schale und zoglelch die mit dieser innig verbundene 
Membran ahgeworfen hat, so ist ihr Inhalt nur von 


dem Primordiatschlauche umgehen. Dieser hat hier 
dann nicht das Ansehen einer glatten Haut, sondern 
er besteht ans mehreren Reihen kleiner schuppen- 
förmiger Bchleimpgrtikelchcn, die dicht auf einander 
gelagert sind, und hier nicht zu der Hehteimuiasse 
zerfliessen , welche in anderen Gattungen die Spo- 
rangialzellen während ihrer Ausbildung elnhölle. 
Die Masse des Primordiat.srhfaurhcs dient hier der 
Entwickelung der jungen Zelle in anderer Weise, 
indem sie sich während der sehr bedeutenden Ver- 
grösserung der letäteren zu der sehr zarten Schleim- 
haut umhildet, welche die junge Zelle nmgiebt, wenn 
sie ausgewachsen ist (Fig. 10. 6 n. e). Im fiebri- 
gen stimmt ihre Entwickelung ganz mit derjenigen 
der Sporangialzellrn von M. rariant überein. 

Die Uopulation von Orthosira habe ich nicht ge- 
sehen. Nach der Abbildung hei Smith (I. c. Vol.II. 
PI. E. f. 337) weicht sie von M eiasira darin ab, 
dass eine Schleimmasse, ähnlich wie hei Achnan- 
thes, die jnngc Sporangialzelle nmgiebt, in deren 
Mitte sie sich entwickelt. Auch muss sich auf Or- 
thosira die Angabe beziehen, die für alle Gattungen 
dieser Classe gemacht ist, dass ein plötzliches Her- 
vortreten des Inhaltes ans der älterlichen Zelle 
stattflndet, welcher zn einein Klumpen anschwillt, 
der später in ein Sporanginm condensirt wird 11. c. 
Vol.II. pag. XII), well auch dieses hei Melosira 
nicht der Fall ist. 

(tteacblnsv faljft.) 


Kleinere Original - Mittheilnngen. 

Miltheilungen 

«00 

Prof. Dr. Keirhenbnrh in Leipzig. 

I. Hi eracium Medusae Rclib. III. 
alf. H. racemoso W. K. et barbato Tausch. Fo- 
liis imis heue rosulalis, caule superue distanter et 
parvifoliato, setis prope pollicem lougis onusto, apl- 
cem versus spirato-rncemoso, involucris stellipilihns 
ac longissime intricato-setosls. 

Caulla prope hipedalis. Folia infloia petlolato- 
atteuuata ohlonga acuta, integerrima seu liinc an- 
gulato-dentata, uti ipsc cantis setis longissimis ve- 
stita, praecipue infra coatani. Caulis bene sulcatus, 
per totam longitudincm longe ac pulcherrlme seto- 
sus, foliis tribus ovatis aentis pulcherrlme setosis 
ac dlstantibus foliatiis. Infloresrentia laxe splcato- 
racemos a, capitnlis brevlsslme pedicellatls, summis 
tribus approxi matis , inferioribus tribus distantibns. 
Folia bracteantia oblonga acuta. Folia nuue quae- 
dam minima In pedicellls. Squatnae involnrrl sub- 
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acqualcx, dense stcilipileK, setis longissirais vcsti- 
Ue. Sctae siccae ruflnac, intima basi nigrae. 

Diese Art KPhört unter die schönsten tiieracien, 
welche ca gielil, und bestätigt die Ffies'schc Behaup- 
tung, dass man im Orient die prächtigsten Arten 
der Gnttung zu suchen hat. Die Kopte sind etwa 
so gross . wie die des II. barbatum. 

Humelien. Friwaldsky (kerh. Hchh. fll). 

11. Uimurtikittnu* uud Dichromie einer Orchidee. 

Die Renanthera Lowti Hchh. fll. ( Vanda l,o- 
wei Lindl.) wurde vor etwa vier Jahren endlich 
wiederum von den Herren Veltch von Borneo ein- 
geführt. Dieses Mai blieben die Pflanzen am Leben 
und es blühte ein Exemplar bald darauf. Herr Teltch 
juu. setzte mich in den Besitz zweier getrockneter 
Blüthen. Die eine hatte flachere Perigonialhiätter 
von hoch oraugexelber Karbe mit ciuigen ganz klei- 
nen Purpurfleckchcu. Die andere war kleiner, halte 
stark kraunweliig gerandete und gedrehte Perigo- 
nialhlätter und auf gclbgrüueni Grunde tief zimmt- 
hrauue grosse Klecko. Es wurde mir mitgctheilt, 
wie seihst auf Borucu stets beide Blüthenfurmeu 
und BiüUienfarhcn auf demselben Biütbenstiele sich 
fftnden. 

Vorigen Herbst blühte unter Herrn Kraus' Cul- 
tur das grosse Exemplar des Herrn Koriti Reichen- 
beim zu Berlin, der mir den Käuzen üppigen, sie- 
ben Kuss langen Biäthenstiel im frischesten Zustande 
verehrte. Auch hier fand sich dieselbe Thatsache. 
Die drei untersten Blüthen waren grösser und bren- 
nend orangegelb mit Purpurfleckchen, die anderen 
gehörten alle der andern Form au. Die Pollinia 
uud Placenteu schienen hei beiden Formen gleich 
entwickelt. 

ln jeder Beziehung gehört diese Orchidee zu 
den besten. Die Grösse und schöne Kfirbung der 
äusserlich raoosrosigbärtigen Bliithen (von stachel- 
spitzigen Papillen), der hohe Preis und die höchst 
geringe Aussicht auf Vermehrung in Europa sind 
ebenso viele Verdienste in den Augen der Sammler. 


Literatur. 

Recherche» nur tu genese ct les metamorpiio- 
ses de lu Peziza Sclerotiorum Lib. ; pur 
M. Eug. Csemana. H, 3S S. u. ] Taf. 
Ein besonderer Abdruck aus dem Bull, de i'Aca- 
dämie royale de Belgique, 2. sör. IX. n. 1. Seitdem 
wir vorzüglich durch die trefflichen Entdeckungen 
des Hrn. Toldsne wissen, dass die Pilze nicht bloss 
eiue, sondern zwei und drei Heproductiousarten ha- 


ben , dass sie verschiedene Stadien der Entwicke- 
lung durchlaufen . in denen sie ein ganz verschie- 
denes Ansehen haben und als selbstständige Wesen 
angesehen sind . da sie auch durch Ke Unbildungen 
sich in eioeni derselben erhalten oder weitere Sta- 
dien durchlaufen können. Da Talasne hei Sclero- 
tium Clavut diese Entwickelungszustftnde darge- 
legt hatte, so benutzte der Verf. die Gelegenheit, 
das Sclerotium rarium , welches er auf in Kellern 
aufbewahrfeu Wurzeln von Möhren und Hüben, we- 
niger von Hunkeln und Cichorien fand, um Studien 
über diesen Pilz zu macken. Vorangeht der Bil- 
dung des Sclerotinm ein ans Fäden bestehendes Ge- 
webe , weiches sich weit ausdehnend , auch auf die 
Oberfläche gelaugt und hier unzählige Fäden er- 
zeugt, welche an ihren Spitzen Sporen hervorbrin- 
gen, aber das Parenchym der Wurzel wird bald 
erschöpft und zerstört, sn dass das Fadengewebe 
bis auf kleine Heste vergeht , die sich später ver- 
einigen , verdichten und eine rnndliche oder unre- 
gelmässige Form mit schwärzlicher Oberhaut au- 
nehmeii, oder das Sclerotium bilden. Beim Beginn 
des Frühjahrs schwellen Zellen der Oberfläche nn, 
verlängern, vervielfältigen und vereinigen sich , um 
ein bräunliches Sittlichen zu bilden, weiches ein 
schön ximmtfarbcne.s Näpfchen endlich hervorbringt 
und nun die Petita Sclerotiorum Lib. darstellt. 
Der Verf. untersucht uud beschreibt dann genauer 
die verschiedenen Stadien, unter denen das erste 
das Bemerkenswertbe zeigt, dass es verschiedene 
Formen von Sporen zu bilden im Stande ist. näm- 
lich kleine Sporen von verschiedener Gestalt, sel- 
ten septirt, meist mit I — 3 dunkeln Tröpfchen; 
grosse Sporen , grade oder gebogen , mit spitzen 
oder stumpfen Enden, mit I — 3 Scheidewänden oder 
5 — 10 dunkeln Tröpfchen. Endlich runde Sporen, 
die aus torulaartigen Fäden hervorgehen. Alte diese 
Sporen keimen in 2—3 Tagen machen einfache lange 
Fäden oder verästeln sich früh. Wahre Sperma- 
tien wurden noch nicht gefunden. Aber verschie- 
dene Parasiten anderer Schimmeiarleu zeigten sich 
früher oder später. Die Form der Peziza ist va- 
riabel, wie die Abbildungen zeigen, welche auch die 
Structur und den Prnchtapparnt, so wie die Structur 
der Sclerotien darlcgen und von Hrn. Gustav Bod- 
daert in Gent gezeichnet wurden. Am Schlüsse zieht 
der Verf. noch mehrere allgemeine Schlüsse, näm- 
lich I. dass seine Beobachtungen beweisen, dass 
Sclerotium Clanun gewiss kein deformlrter Frucht- 
knoten sei 2. dass es wahrscheinlich sei, dass eine 
grosse Zahl von Gymnomyceteu keine eigenen Ar- 
ten, sondern nur frühere Zustände höherer Pilse 
sind; 3. dass wohl alle Sclerotien durch eine vor- 
hergehende Schimmel-Vegetation hervorgerufen wer- 
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den, da es gewiss ist, dass da« Sepedonivm myco- 
phitum bräunliche Sclerotien im Innrrn der Boleten 
bildet; 4. da«« dasselbe Mycelium Sclerotien von 
verachiedener Textur hervorbringt . welche dieselbe 
Pezi/.a erzeugen ; 5. da«« e« demnach auch möglich 
wäre, da*« specifisch verschiedene Mycelien Ähnliche 
Sclerotien hervorbrächten, die wieder verschiedene 
Pezizen erzeugten ; B. das* es nur einiger glückli- 
cher und sorgfältig ausgeführter Versuche bedürfte, 
um eine allgemeine Theorie der Sclerotien bringen- 
den Pilze aufsteilen zu können, dazu müsse man 
vor allem die Ursachen aufsochen , welche machen 
können, dass eine und dieselbe Art bald mit einem, 
bald ohne ein Sclerotium vorkommt. 8 — I. 


Footnotes from the Page of Nature. By the 
Rev. Hugh Ulaemlllan. (Macmillan * Co.) 
ln diesem in 4 C'apitel gethcllteu Buche , von 
denen ein jedes einer der grossen Familien der Moo- 
se. der Flechten, der Conferven und der Pilze ge- 
widmet ist, glebt der Verf, nach dem Referate in 
dem Athcnaeuiu eine glänzende Schilderung von ei- 
nigen der niedrigsten Formen der vegetabilischen 
Welt. Es macht nicht den Anspruch eine wissen- 
schaftliche Abhandlung zu sein mit besonderen Ord- 
nungen und Arten, sondern nur einfach eine popu- 
läre Geschichte des Gebrauchs, de* Baues, der Ver- 
bindungen und der übrigen interessanten Thatsa- 
chen. welche mit den niedrigsten Formen des Pflan- 
zenlebens verknüpft sind Das Buch ist also ein 
Werk „vom Kleinsten“, es handelt von Dingen, 
welche dem gewöhnlichen Sterblichen unsichtbar, 
oder nur in ihren grösseren Formen sichtbar sind. 
Die Aufgabe, welche der Vf. zu lösen hatte, bestand 
darin , dass er diese „ätres de raison 1 “ der Masse 
der Leser interessant machen musste, und der Verf. 
soll sie gelöst haben, der, wie der Schluss dieser 
Anzeige sich ausdrückt, gut schreibt, well er klar 
und kraftvoll über einen Gegenstand, den er kennt, 
schreibt. Wir möchten wohl das Urtheil eine* deut- 
schen Botanikers über dies populäre Buch verneh- 
men. s — I. 


$amm langen. 

In einer gedruckten Anzeige gieht Hr. l)r. B. 
Wartmann, Professor an der Kantonschule in St. 
Gallen, seine Absicht kund, eine Schweizerische 
Kryptogamen - Sammlung in derselben Weise, wie 
die Kryptogamen Badens, welche sich einer so 
beifälligen Aufnahme erfreuen, herauszugehen. Er 
hat sich zu dem Ende mit Hru. B. Schenk, Kunst- 


gärtner im Mühlethal hei KchalThauseii , verbunden, 
von welchem man auch die Sammlung wird bezie- 
hen können. Jede Species wird anf einem losen 
Blatte liegen, mit ihrem Namen und genauer Stand- 
Ortsangabe, sowie mit Hinweisung auf andere Samm- 
lungen und auf einige der verbreitetsten Handbücher 
versehen sein. Pilze, welche leicht von Insekten lei- 
den, werden durch Sublimat vergiftet, und die, wel- 
che sich leicht zerdrücken, werden in Schächtelchen 
gelegt. Jährlich werden 2 Centnrlen erscheinen, in 
denen möglichst alle Ordnungen der Kryptogamen 
repräsentirt sein sollen und nun die erste Ccnturie 
noch im Laufe dieses Winters ansgegehen werden. 
Von der Ausgabe In gr. Octav kostet die Centurie 
IO Kranken, von der in Folio 15 Franken, und steht 
es jedem Suhscribenten frei, nach Belieben zurück- 
zutreten. — Die Schweiz ist ein Land , welche* 
an Kryptogamen so reich Ist, dass es auch eine rei- 
che Sammlung derselben zu liefern im Stande Ist, 
und es wird diese schweizerische Kryptogamen- 
Sammlnng ein Verbindungsglied bilden zwischen 
der deutschen und namentlich der badenschen und 
der von Oherltallen, somit wird also ein bedeutender 
Theil von Mitteleuropa’* Kryptogamen durch diese 3 
Sammlungen ztigängfg gemacht werden. Wir wün- 
schen daher auch dieser neuen Sammlung die rege 
Tbellnahme der Botaniker. 8 — 1. 


Personal - Nachricht. 

Der Leydener Courant vom 27. Januar enthält 
folgende Mittheilung. Am Abend de* Donnerstags, 
23. Januar, verschied hier nach 55jähriger Lebens- 
zeit der Professor W. H. de Vrlese, Doctor der Me- 
dldn, Philosophie und Naturwissenschaft, Ritter des 
Orden* vom niederländischen Löwen, seit mehr als 
sechszchn Jahren an der Leidner Hochschule an- 
gestellt. 

Anfangs war er als praktischer Arzt zu Rot- 
terdam thätig, er widmete sich aber mit Vorliebe 
und später ganz der Botanik, für die er zuerst als 
Lector an der klinischen Schnle zu Rotterdam, spä- 
ter als Professor zu Amsterdam und endlich zu Lei- 
den wirkte. Seine zahlreichen Schriften gehen ihm 
einen begründeten Namen unter den Botanikern Eu- 
ropa’*, mit deren vielen er In lebendiger Beziehung 
stand. Man findet viele von ihm geschriebene Ab- 
handlungen in der „Tljdsclirift voor Xatuurlljke Ge- 
schiedenis en Physiologie“, die er 1834 — 1845 mit 
Professor 8. Tan d€T Hoeven herausgah und In dem 
„Xcderlandsch kruidkundig Archief“, da* er, nach- 
dem jene Zeitung eingegangen , im Verein mit an- 
deren Botanikern redigirte. Besonders befasste er 
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sich mit der Pflanzenkunde unserer tropischen Be- 
sitzungen. Kr liel'ürderle die wissenschaftlich« Be- 
arbeitung des Materials , das von JunghaliB , Rein- 
uud audcreu iu jenen Gegenden gesammelt 
wurde und nahm selbst Tlteil an dieser Arbeit. 
Leber einige Arten und Gruppeu vun Pflanzen gab 
er besondere Untersuchungen heraus, so z. H. dber 
die UalTIcsicu, über die Maruttiarcen. Kortdauernd 
war seine Aufmerksamkeit aut jene Gewächse ge- 
richtet, die für Medicin, Handel und Industrie wich- 
tig siud. Seine Bemühungen zu Gunsten der Va- 
nille-Uultur auf Java, sein wichtiger Autbeil au der 
Ueberpflaiizuug des Cbinabauaies nach dort, seine 
Untersuchungen über den siiutatranischeii Kampfer- 
baum uud mehr dergleichen sind bekannt, Ganz iu 
der Richtung seines Btrehens war deshalb seine 
Sendung . welche ihm vor vier Jahren aufgetrageu 
uud bei der er beauftragt wurde mit der Untersu- 
chung der Cultur in unsereu ostiudisebeu Besitzun- 
gen. Kr verreiste am 21. Octoher 1057 uud kehrte, 
nachdem er seine Sendung glücklich vollbracht, am 
2 . Mürz vorigen Jahres iu das Vaterland uud den 
Kreis der Bcinigen zurück. Hier erwarteten ihn 
traurige Verluste. Kaum ein paar Mouate nach 
seiner Heimkehr wurde ihm sciue Gattiu entrissen, 
wenig später traf ihn der Verlust seines einzigen 
Sohnes. Beine eigene Gesundheit war seit seinem 
Aufenthalt iu Indicu geknickt und er blieb leidend, 
bis er cudlicb, noch kein Jahr nach seiner Rück- 
kehr, verschied. 

Obgleich niedergedrückt durch traurige Krlah- 
ruugcn uud durch körperliche Leiden untertrüblt, 
blieb er bis zu seinem Kudc thAtig. Nach Aussen 
haben seine Verhandlungen iu der Academic der 
Wis.Hcuscliafteu (über das Oel Tatigkawaug) uud 
sein« Hede, dio er am 8H. November zu Leiden hielt, 
von seinem unermüdlichen Kiler Zeugnis» abgelegt. 
Oie Wissenschaft verliert iu ihm einen eifrigen und 
kuudigrn Arbeiter. Nicht ohne tiefe Webmuth kann 
< mau bedenken, wie wenig Lebensfreude ihm nach 
der langeu Trennung von deu Beinen wurde, wie 
er so vieles uud bedeutendes Material mit grosser 
Anstrengung, ja auf Kosten seiner Lebenskraft zu- 
sammeiibracluc , das er fast unangerührt zurück- 
lassen musste. 

dieser wariue Nachruf, als dessen Verfasser 
SoringJt unter Unterstützung der drei liintrrlassc- 


I steu Nachhall Anden. Von wohlunterrichteter Beite 
höre ich , dass de Vriese sich auf den Bondainseln 
durchaus überarbeitet hat . ohne jene Hube oinzu- 
lialten, die während der Accliiantisatiou unerlässlich 
ist. Beine Briefe uach seiner Ueimath liessen To- 
desgouauken durciiblicken. 

De Vliese bat während seiner Tliitigkeit viele 
böse Aul’eiuduugeu zu überwinden gehabt — er bat 
sie alle mit einem nicht alltäglichen Kdelsimie zu- 
riickgesclilageu. Bo viel Kraft ihm verlicheu war, 
hat er treu dem Berufe ohgelegeu , dem er sieb ge- 
widmet. Oer Lciduer Harten ist unter seiuer Oi- 
1 rcction, trotz vieler innerer Verdriesslichkeiten, die 
man ihm zu bereiten gruudlicli verstanden hat, den- 
noch ausserordentlich gediehen, und es war ein gros- 
1 ser Genuss, dort mit dem feiugebildeten Manne über 
die grossen historischen Erinnerungen zu sprechen, 
die au der kleinen Btrecke Landes haften. Mögen 
dankbare Nachfolger auch seiuer Verdienste dort 
gedeukeu. 

In dem Garten selbst Bildet sich iu sehr ge- 
schützter Aufstellung, grösstentheils im ersten Stock, 
was in Leiden sehr wichtig, eine grusse Meuge 
trockener Pflanzen, vorzüglich die Sammluug Split- 
geiber’s , reich nicht bloss an surinamiseben Ge- 
wächsen und jene grossartige Schenkung Jang- 
huhn's. 

Du Vliese war nicht eben leichtsinnig darin. 
Jedermann den vollen Gebrauch der Sammlungen 
zu gestatten, aber cs dürfte kein Kali bekannt sein, 

I wo er einem Berufenen versagt hätte, sie zu stu- 
dieren. De Vriese's Typen waren nach ihrer Bear- 
beitung für Jedermunn sichtbar. Oea holländischen 
Patriotismus acceutuirte er nur insofern, dass er 
gern wünschte , fremdes »«vertrautes Material 
möchte in holländischen Werken publicirl werden. 

De Vriese hatte besonders gute Beziehungen zu 
den ougtisekeu Botanikern und eiuc seiner liebsten 
Kriniieriingen bot ihm R. Brown s längerer Aufent- 
halt iu seiucui Hause. 

Ilat der Entschlafene viele Mühe, viele Anfein- 
dungen überwunden, und ansserhalb seiner Kamille 
vielleicht nicht viele Kreudc geärndtet , so war ihm 
doch eiu schwerwiegendes Glück durch seine hol- 
ländische Ueimath geworden: das, einem Lande an- 
zugeliörcii , dessen siimiiitliche bestimmende Kanto- 
ren die Wichtigkeit der Wissenschaften begreifen, 


ucii Töchter de Vriese’s unschwer zu erratlieu ist, | sie um ihrer selbst willen ehren und mit allen mög- 


wird im Auslaude, und besonder» bei delicti, welche liclicu Kräften uuterstützeu. 


holländische Verhältnisse keimen, deu schmerzlich- 


H. 6. Rdchenbach Al. 
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Beobachtungen über die Organisation, Theilung I 

und Copulallon der Diatomeen, 

' • ’ ' • ' " 

Blilgctbeill «M 

Iah. E. LOder*. 

C BtktMntii) 

In die vierte Clasae stellt Smith ausser ArA- 
n anthei longipet , die, wie schon oben gesagt, In 
die erste Classo gehört, nur Bhabdonema arcua- 
tum Ktz. Die Copulationsweise dieser letzteren 
steht in genauester Beziehung zu dem Bau und der 
efgenthümlichen Entwickelung ihrer Zellen. Dieae 
bestehen bekanntlich aus zwei schmalen, etwas ge- 
wölbten Seitenstücken (Eig. II. a, r), zwischen de- 
nen mehrere quergestreifte Ringleisten liegen , die 
so fest mit einander verbunden sind, dass sie ein 
Ganzes auszumachen scheinen (Eig. II. a, rl). Wer- 
den die Zellen in Salpetersfiure gekocht, so fallen 
die Ringleisten einzeln aus einander, und es zeigt 
sich , dass jede an ihrem einen inneren Rande mit 
einer sehr zarten Kieselplatte ausgefüllt ist, die in 
der Milte eine eiförmige Ocffnung hat (Eig. II. b u. 

I. c. Vol. II. Pi. XXXVIII. f. 305 f). Die Zahl der 
Ringleisten ist sehr wechselnd, die jungen Sporan- 
gialzellen haben zuerat gar keine, ihre beiden Sei- 
tenstücke sind nur durch eine Natli verbunden (Eig. 

II. f y n). In manchen Zellen steigt die Zahl der 

Leisten auf drelssig. 

.. * u «. • • * . ' 

la den Zelleu von mittlerer Grosse lagert in 
der Mitte ein runder ZeUkeru (Eig. II. a, x ) , um 
welchen die kleinen, braunen, liuecpförmigen Kör- 
perchen, welche den farbigen Inhalt der Zelle bil- 
den, strahlenförmig angeordnet sind, indem der ZtU- 
iuJuül der Ausbreitung des Primordiaischlauchot fol- 


gend mit ihm in alle die kleines Zwischenräume 
eindringt, weiche zwischen je zwei Platten zweier 
Riugleisten entstehen. Ver der Zelltbeilung ver- 
längern die Zellen sich durch Zwischenbildung meh- 
rerer Riugleisten, welche gewöhnlich an ihrem eb- 
nen Ende eingeacboben werden. Zoletst bildet sich 
in der Mitte der Zeile ein gana glatter breiter Ring 

aue, unter welchem die Theilung stattfiudet , und 
der Raum genug gewährt, dass sich unter eeinem 
Schutze ausser den beiden Seitenetücken der Tuch- 
tcrzeUen auch noch eine Billgleiste ffir jede sasbll- 
den kann. Der glatte Ring löst sich später wieder 

auf, wie alle nur zum Zwecke der Theilung entstan- 
denen Ringe. 

Doch nicht immer erfolgt die gewöhnliche Zell- 
theiiung, wenn die Zellen die Zahl ihrer Ringlti- 
sten vermehrt haben. In den schmalen Hindern 
nimmt der Zellkern einer solcheu Zelle daim oft 
eine mögliche Eorm an, wie vor der Zelitheilung, 
und theitt sich darauf mit dem ihn umgehenden 
Zellinhalt in zwei nicht ganz gleichgrosse HJUften, 
ohne dass der Primordiaizchiaucb von dieser Thsi- 
lung mit berührt wird. Geber dem kleineren Kern, 
der aus dieser Theiluug hervorgegengeu ist, dauert 
dann die Einschaltung dor Riugleisteu so lange fort, 
bis er für die strablige Ausbreitung des ihm zuge- 
fallensn Inhalts, der sich gleichzeitig vermehrt, 
ebenso viel Raum gewouoen hat, als sein Nachbar 
(Eig. II. a, *,). Tritt später in einer solchen Zelle 
die Zelltbeilung ein, so bildet der glatte Ring sich 
nicht in ihrer Mitte der Zelle aus, sondern über 
dem einen der beiden Zellkerne, und die beiden 
Tocbterzcllea erhalten eine sehr uogleicho Grösse, 
indem die eine einen , die andere zwei Kerne be- 
herbergt. Die Zelle ruht aber eehr häufig noch 
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«v. • * - f. 

niiiit mH der Entwickelung zweier Kerne in ihrer 
Höhlung, sondern sie verlängert sich abermals, und 
einer ihrer Kerne theilt sich ebenso , wie das erste 
hlal, so dass nun drei Zellkerne mit drei Inhalts- 
gruppeu in derselben enthalten sind. Die Zahl ih- 
rer Hingleistrn steigt dann auf 24- 30 Diese Zel- 
len fahren ebenfalls noch fort sich zu theilen, ent- 
weder in der Mitte oder Ober einem der seitlichen 
Kerne. Ich beobachtete eine solche Zelle, welche 
sich in der Mitte theilte, wodurch swel Zellen mit 
■wölf Hingleisten entstanden, deren jede swel Zell- 
kerne enthielt. Wahrend dreier Tage verlängerte 
■ich jede wieder auf zwanaig Leisten, und dieThei- 
long des einen ihrer Kerne trat abermals ein. 

In den Zellen der breiten Binder habe ich bei 
Verlängerung der Zellen keine innere Theilung des 
Kerns und Zellinhaltes gesehen. Der farbige Inhalt 
rertheilt sich hier oft etwas anders, indem er C — 
8 kleine Sterue bildet , die den Zellkern umgeben. 
Die Zellthellung tritt öfters nicht gaua genau in der 
Mitte ein, sondern ein wenig seitwärts, so dass die 
eine Tochterzelle eine oder zwei Riligleisten mehr 
erhält, als die andere. Das Einschalten der letale- 
ren beim Wachsthun der Zelle findet auch hier fast 
immer an der Seite der Zelle statt. 

Nor aus den langen Zellen mit drei Zellkernen 
gehen die Sporanglalzellen hervor. Es bildet sich 
in der Mitte einer solchen Zelle der glatte breite 
Ring ans, wie an einer Zelltheilnng. Es tritt anch 
die Thellnng des mittleren Kerns und des Zellin- 
haltes durch Abschnürung des Primordialschlauches 
ein , so dass sich zwei Schläuohe mit je zwei Ker- 
nen in der Zelle befinden ; dann aber unterbleibt 
die Ausbildung der Membran und Kieselschale an 
den Theilflächen der Primordialschlänche. Diese zie- 
hen sich unter dem Ringe ein wenig von der Zell- 
wand ab, gleichseitig tritt innerhalb ihrer Begren- 
zung eine Schleimanhänfung ein . der Raum in der 
Zelle wird für Ihre dadurch entstehende Vergrös- 
sernng au eng. so dass die Zelle in der Mitte des 
glatten Ringes aus einander hricht (Pig. tl. c, r n. 
ji) Nun treten die Primordialschläuche langsam ans 
der Zelle hervor, sehr häufig von eben solchen klei- 
nen Schleimpartikelchen gebildet, wie die Primor- 
dialschlänche von Melotlra Borreri und IH. nwn- 
muloidet im Anfänge ihrer Sporangialzellen-Bildung 
sie zeigen. Hier lösen diese Schlelmschüppchen sich 
sehr bald im Wasser auf und bilden vor jeder Zell- 
hältte eine starke Hchleimmasse, die filr kurze Zeit 
oft ein geschichtetes Ansehen erhält. Anfangs blei- 
ben beide gesondert, messen aber während ihrer 
weiteren Auflösung in einander (Pig. II. <f o. e. *). 
Der übrige Inhalt der beiden Zellhälften fileiht Im- 
mer durch einen breiten Zwischenraum geschieden. 


# **!•., 

Nur die beiden Zellkerne, die neben einander in je- 
der Zellhälfte lagerten, vereinigen sich im Heraus- 
treten nebst dem ihnen zugehörigen Zellinhalt mit 
einander, und bilden dann einen Klumpen, ans dem 
sich die Sporangialaelle entwickelt (Pig. II. «, tp). 

Mehr schön lässt sich der ganze Vorgang au 
schwach gefärbten Zellen verfolgen, wenn der Aus- 
tritt der Zellkerne recht langsam stattflndet. Dann 
tritt der erste Kern mit seinem zugehörigen Inhalt 
fast allein aus der Zelle hervor und siebt den zwei- 
ten mit seiner Umgebung langsam hinter sich her 
(Pig. II. «f, *). Einzeln kommt eine gänzliche Tren- 
nung beider dabei vor, dann bildet sich eine Haut 
um jeden und ea findet später keine Wiederverei- 
nigung statt, sondern sie sterben beide ab. Auf 
den Inhalt der anderen Zellhfilfte ist dies von gar 
keinem Einfluss, gelangen ihre beiden Zellkerne zur 
Vereinigung, so bildet sich die eine Sporangialzelle 
unbehindert aus. 

Um die jungen Sporangialzellen bildet sich auch 
hier eine zarte, breit gestreifte Kieselscheide aus, 
die schon vor vollendetem Wachsthum der ersteren 
sich an deren Oberfläche ablagert. Bei Anwendung 
von Zuckerlösung zeigt sie sich an ganz jungen, 
noch unförmlichen Zellen, wo sie vor dem Zusam- 
menfallen des Inhaltes nicht zu bemerken war. Spä- 
ter zieht sich der Primordialschiauch von dieser er- 
sten Hölle zurück und nimmt die schmale Form au, 
die der Sporangialzelte dieser Art zukommt, dann 
liegt diese ganz frei in der oft viel breiteren Scheide 
(Pig. II. f, s u. tp). Wahrscheinlich befreit sie 
sich erst aus derselben durch fortschreitendes Wachs- 
thum, denn ich habe Zellen noch von der Scheide 
umgeben gefunden, die bereits zwei Ringleisten aus- 
gebildet hatten. Beim Glühen erhalten die Scheiden 
sich sowohl hier, als in den oben beschriebenen Ar- 
ten in ihrer ganzen Form unversehrt. 

Die Sporangialzellen aller Arten , die ich zu 
beobachten Gelegenheit batte, vermehren sich durch 
Theilung lange Zeit hindurch ganz ebenso, wie die 
übrigen Zelleu. Nicht nur ist dies bei längerer Cul- 
tur sehr leicht zu beobachten , sondern sie finden 
■ich auch in allen Arten ebenso häufig in Theilnng 
begriffen , wie die anderen Grössen , und in den 
Bänder bildenden Arten sind die breiten, von Spo- 
rangialzellen-Thrilung herrührenden Bänder ebenso 
lang, als die der kleinen Zellen. 

Die Copulationen kommen in vieleu Arten der 
Diatomeen oft ausserordentlich zahlreich vor. In 
denen, die nur halbjährige oder noch kürzere Zeit- 
dauer haben, finden sich die meisten Sporangialzel- 
len gegen das Ende dieser Zelt. Bei den Arten, 
welche das ganze Jahr ausdauern . ist ea vielleicht 
möglich, einzelne Copulationen Immer zu finden, 
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doch hohen die*« Arten eine Keit von t — 4 Mona- 
ten, wo nie so zahlreich auftreten, dass das Anse- 
hen der Art dadurch sehr verändert wird , indem 
die grossen Sporangialzellen die kleinen soletzt so 
sehr an Zahl flbertrrden , dass letalere fast gegen 
die grossen verschwinden. Da nun die Breite der 
Üeitenstiicke an den grossen Zellen tu den meisten 
Flllen dieselbe Ist, als an den kleinen ältertlcken 
Zellen, erstere die letzteren aber in manchen Arten 
an Länge am das Vierfache fibertreffen , so hahen 
sie ein so abweichendes Ansehen , dass es bin und 
wieder wohl einer genauen Kenntnis* der Arten 
bedarf, um das Zusammengehörige zu erkennen, 
wenn man nicht Gelegenheit hatte, die Copulation 
zu beobachten. Die grössere oder geringere Länge 
der älterlichen Zellen oder die Vereinigung zweier 
Zellen von verschiedener Grösse, die häufig vor- 
kommt, hat keinen Einfinna auf die Grösse der aus 
ihnen hervorgehenden Hporangialzellen. 

Ueber die letzte Entwickelung d*r Hporangial- 
zellen, welche nach den bisherigen Beobachtungen 
in deren Auflösung In eine junge Brut bestehen 
soll, ist es mir bis jetzt nicht gelungen, sichere 
Aufschlfissse za erhalten. Dass die von Smith be- 
schriebenen Cysten nicht hierher gehören , sondern 
durch Amöben gebildet werden, habe ich schon frü- 
her angegeben (Botanische Zeit. v. Mohl o. Schlech- 
tendal, 18C0. pag. 378). Eine Umwandlung der Spo- 
rangialzellen in kleine Bläschen, welche kleine Spo- 
ren oder sehr kleine Diatomeen enthalten, wie Hof- 
meister letztere vom Cgclotell» operculata beschreibt 
(Bericht filier d. Verhandl. d. königl. sächa. Gesell- 
schaft d. Wissenschaften, 1857. I. pag. 28). habe ich 
oft zu finden geglaabt. Bei fortgesetzter Untersu- 
chung bin ich aber sehr zweifelhaft über diesen 
Punkt geworden. Es ist allerdings gewiss, dass 
viele Arten, deren farbiger Inhalt gewöhnlich keine 
runden Körperchen bildet, zu Zeiten dieselben zeigt, 
oder dass in Arten, deren farbiger Inhalt gewöhn- 
lich aus hellgefärbten runden Körperchen besteht, 
diese sehr dunkel gefärbt werden nnd ein conai- 
stenteres Ansehen annehmen, wie sie gewöhnlich 
haben , so dass man in Iteideu Fällen leicht zu der 
Meinung geführt werden kann, Sporen zu sehen- 
Aber durch Mangel an frischem Wasser ist es mög- 
lich, in der Cultur die scheinbar gleiche Erscheinung 
hervorznrufen. Kerner werden diese sporenarti- 
gen Körper nicht nur in den Sporangialzellen ge- 
funden , sondern in allcii Grössen. Wahrscheinlich 
ist cs mir freilich , dass es in vielen Arten eine 
Mittoigrösse giebt, die durch Entwickelung einer 
Art Brotkörncr nur der vegetativen Vermehrung 
der Art dient. Ich habe diese Mittelgrdsse nicht in 
Copulation gefunden, oder sie aus derselben hervor- 


gehen sehen, und glanhe von den Arten, in denen 
Ich zahlreiche Copolationen gesehen habe, angeben 
zu dürfen, dass es für diese eine bestimmte Grösse 
i K l «bt, unter oder fiber welcher keine Copulation 
der Zellen siattfiudet. und dass ebenso keine Bpo- 
tangialzellen unter einer gewinsen Grösse ans der 
Copulation hervorgeben. 

Bis jetzt Ist es mir nicht gelungen, die Auflö- 
sung körniger Sporaugialzelleo in ein Bläschen, 
oder die Entwickelung dieser zn Cysten, oder auch 
nnr die Vergrösserung kleiner Diatomeen, die zn 
einer bekannten grösseren Art zu gekören schienen, 
direct zu verfolgen, und Jeder, der mit derartigen 
Untersuchungen bekannt ist, weiss, wie misslich es 
ist, scheinbare Uebergangsformen in eine Kntwicke- 
lungsgeschichte eiuzureihen. Vielmehr habe ich in 
Arten von sehr entschiedener Form, wo keine klei- 
nen Arten derselben Gattung Vorkommen, die zn 
Verwechselung Anlass geben können , nie solche 
kleine Exemplare ln hinreichender Menge auffinden 
können , um zn der Annahme berechtigt zu sein, 
dass sie aur die angegebene Weise aus den sehr 
zahlreich entwickelten 8porangiaJzellen entstanden 
waren. .Meridian circulare ist die einzige unver- 
kennbare Art, in welcher ich tebr kleine Zellen 
von ■ — ‘.'ooo OT m in grösserer Anzahl gefunden habe. 
Aber diese Art habe ich nicht hinreichend oft in Co- 
pulatfou gesehen, um mit einiger Sicherheit zu wis- 
sen , bis zu welcher Grösse hinab hier die Copuia- 
tion stattfindet. 


, Erklärung 4er Figuren. (Taf. II.) 

Alle FigureD sind naeh der Natur bei 360facher 

Vergrösserung gezeichnet. 

A 

Fig. 1. Eine Zelle von Ckaetoceras. 

Die kleinen gelben Körner, welche ihren farbigen In- 
halt bilden, sind bis in die äussersten Spitzen 4 er 
langen Hörner verllieilt. Im Laufe einer halben Stunde 
liehen sie sich gänzlich aus denselben zurück und 
sammeln sich alle im Mittelraum der Zelle um den 
Zellkern: x. 

Fig. 2. Zwei Zeilen von Pinnularia oblong» bm. : 
a ist kürzlich aui der Theiinog hervorgegangen ; * 
Zellkern ; r der Ring der Kieselschale ; i der far- 
bige Zellinhalt; 

b zeigt den Zustand kurz vor der Theilnng ; r Ring 
der Schale; * Zellkern; < farbiger Zellinhalt ; ix 
farbloser Zellinhalt, welcher sich durch grössere 
Consislena von dem wässerigen Zellsart unter- 
scheidet. b 

Fig. 3. Zellen von Melotira nummuloidet Ktz. : 

<z ist eine Zelle, welche den Zustand kur» vor der 
Theilung zeigt, der farbige Inhalt liegt zu ihren 
beiden Seiten fz der 'Zellkero ; s Sind die Seilen- 
alfieke der Kieselsehale ; r ist der breite Ring, 
weicher sie verbindet ; • 4 

9 * 
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k ist eine Zell«, in welcher die Theiluag de» Pri- 

mordialschlauchcs cingelrelen Ul ; bei X die Ein- 
faltnng desselben ; 

e weiter fortgeschrittene Theilung ; bei X die ietite 
Verbindung der Frimordialschlaueh-Hälfien ; 
d die roilendete Theilnner ; bei x der freie Raarn 
zwischen den jungen Zellen ; 
e zwei aasgebildete Tochlerzellen, welche noch durch 
den Ring der Rieselschale ihrer Mntterzeile ver- 
banden sind; * die Seltenilücke ; n der Ring der 
Jungen Zellen , welcher hier die Form einer ver- 
dichten Nein bat. 

Anmerkung. Werden solche Zellen in Salpeter- 
säure gekocht, so treunt sich der schmale Reif 
sowohl hier wie überall von den Seitenflächen. 

Fig. 4. Entwickelung der Copnlation von Cocconema 
cistulu Ehrb. ; 

a erster Anfang der Copulation d. 13. V. Morgens 10 
führ. Der Inhalt hat sich ans den Spitzen zurück- 
gezogen. Der Zellkern s ist noch unverändert; 

6 dieselbnn Zellen Nachmittags S Uhr. Aus dem In- 
halts jeder Zelle haben sich zwei Klumpen i ge- 
bildet. Eine Schleimhülle s umgiebt das Ganze ; 
c dieselben Zellen am 14ten Morgens. Von den vier 
Klumpen haben sich je zwei und zwei , die einan- 
der gegenüber legen, mit einander vereinigt, nnd 
bilden nun zwei kurze wellenförmige Zellen , wel- 
che von einer doppelt oonlonrirten Schleimhaut be- 
grenzt sind ; 

<f dieselben Zellen am 15ten. Dis jungen Zellen ha- 
ben ihre volle Länge erreicht. Im Laufe des Ta- 
ges entwickelt sich die sie noch begrenzende 
Schleimhaut zur Zellmembran ; 
t die Zellen am 16ten. Die eingetrelene Kieselaus- 
scheidung zeigt sich zuerst am Rande der Zellen, 
indem die kleinen daselbst befindlichen Knötchen 
auf der Membran hervortreten. 

Fig. 5. Zwei Sporangialzellen von Qotnphonema ma- 
rinum Sin. : 

a die ausgebildete junge Zelle; 
b die Scheide, welche sie umgiebt. 

Fig. 6. Entwickelung der Copulation von Achnantkes 
Untfipet Ag.: 

• zwei llterliche Zellen , deren Inhalt sich in vier 
Klumpen i gethellt bat ; t die sie umgebende 
Schleimhülle ; 

I die vier Klampen haben sich zu zwei Kugeln « 
vereinigt. Sie sind von einer schwarzen Linie scharf 
umschrieben und noch von der Schleimhtllle s um- 
geben ; r die breiten Ringe der Kiterlichen Kiesel- 
schalen ; 

c die beiden juugen Sporangialzellen, welche aus den 
beiden Kugeln hervorgegangen sind. Sie sind von 
einer doppelt cootourirten Schleimhaut begrenzt ; 
x der Zellkern, ein von ihm ausgehendes Faden- 
nutz durchzieht die Zelle ; 
d die fast ausgebildcten Sporangialzellen mit ihren 
Scheiden *; t ihre Seiletislücke, verbunden durch 
einen schmalen Ring, der die Form einer verdick- 
ten Nath n hat. 

ng. 7. Die Copulation von Coccontit pedieultu Ehrb.: 
a die copulireoden Zellen, welche kürzlich aufgebro- 
chen siod , d. 6. V. ; 


* dieselben Zellen am 7teo 24 8t. später. Die Zel- 
len sind ganz geöffnet und der Inhalt ist im Be- 
griff daraus hervorzutreten ; 
c dieselben Zellen am 8len. Der Inhalt der älterli- 
ehen Zellen hat lieh zn einer unförmlichen Masse 
vereinigt ; 

4 am öten hat diese Masse dis Form einer grossen 
Sporangialselle angenommen. 

Fi«- 8. Die Copnlation von Aeknantknt sukstuUit 

Ktz. : 

a eine älteriicbe Zelle, deren Schale kürzlich aufge- 
brochen ist und deren Inhalt sich in zwei Theile 
gesondert hat, d. 18. V.; 

6 dieselbe Zelle einige Stunden später. Der Zellifi- 
hatt hat sich wieder vereinigt und bildet eine Ko- 
gel , welche mit einer einfachen Linie scharf um- 
schrieben ist; .. 

c eine copulirende Zelle, in welcher der getheillc In- 
halt alch in zwei Kugeln, die von einer schwarzen 
Linie scharf begrenzt sind, von einander abgeson- 
dert bst ; 

d dieselbe Zelle einige Stunden später. Die eine Ku- 
gel hat die endere bie auf einen kleinen Rest auf- 
gesogen ; 

e die aus der Copulation der beiden Inbaltshälfteu her- 
vorgegsugene junge Sporangiaizclle am 10. V. Sie 
ist von einer doppelt cootourirten Schleimhaut be- 
grenzt nnd hat einen grossen Zellkern * in ihrer 
Mitte ; 

f dieselbe Zette am 20sleu. Sie ist ausgewachsen 
and ist noch von der Schleimhaut begreuzt ; x der 
Zellkern. Am folgenden Tage zeigt sich die feine 
Slreifnng der Scheide an ihrer Oberfläche ; 
g dieselbe Zelle sm 23ate». Sie hat sich innerhalb 
ihrer Scheide z vollständig entwickelt und zeigt 
dief gröbere Streifung der bleibenden Kiese Uchal«. 

Fl«. «• Die Copulation von Melo$ira rarian» Ag. ; 
a eine allerliche Zelle, in welcher der Iuhalt sich ge- 
theilt und nach ihren beiden Enden hin zurückge- 
zogen hat ; 

6 diezelbeJZelle einige Stunden später. Der Inhalt 
hat sich wieder vereinigt und die Anschwellung 
zur Kngelform ist im Zunehmen; 
t dieselbe Zelle"nach 24 Stauden. 

Fig. 10. i Copulstion von Melotlr» Borrerl Grev. ; 
a zeigt eine älteriicbe Zells, in welcher der vorher 
getrennte Inhalt sich wieder vereinigt bat. Das 
eine SeilenstUck *, welches bei der Aasdehnung 
dev Zelle abgeworfen wird, ist bereits io die Hübe 
gehoben und der Zellring haltet nur noch in klei- 
nen Stücken an ihrer Oberfläche ; 
b dieselbe Zelle mehrere Stunden später ; 

C dieselbe 24 Stunden! nach ihrem Entwickelungssu- 
slande in a. 

Fig. 11. Die ZeHenlwickelung und die Copulstion von 
Rhabdonema arcuatum KU.: 
a drei Zellen in verschiedenen Waehsthums-Yerhäll- 
nissen; z Zellkern; xX Zellkern vor der Thei- 
tung ; a, zweiter Zellkern im Rnnm einer Zelle; 
s Sritenslück der Kieselsehele ; rt Rtngleislen ; r 
breiter glatter Ring , unter welchem die Zellthel- 
lung eteilflndet ; 
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ä md« RiogieixU mH ihrer in der Mitte durchbro- 
chenen Kieselplalte ; 

C eine Zelle, welche dnrcli Ausdehnung des I'rimor- 
dinlschlauches in der Milte des breiten Ringes ge- 
öffnet ist; r die Hfllfti-n des Ringes; p Primor- 
dialschiäuebe ; * Zellkerne; 
d eine Zell«, die in der Entwickelung etwas weiter 
tortgeschritlea ist. Der ernte Zell kern * hat be- 
reits die Zelle verlassen und rieht des «weiten 
nach sieb. Der austrelende Primurdialsclilauch lüst 
sich in Schleimsehichten s auf; 
e xwei junge, noch nicht ausgewachsene Sporaugial- 
rellen tp Ton ihrer SchlrimhUlle s umgeben. Die 
eise i px ist mit Znckerltisnng behandelt und 
durch das Zusammenfällen des Inhaltes ist die Kie- 
srlscbeide sichtbar geworden ; 
f eine ausgebildetc Sporangialselle ip in ihrer Schei- 
de X. Die beiden gewölbten SeitrnstQcke der blei- 
benden Kieselschale sind durch einen schmalen 
Ring von der Perm einer verdickt«! Nath a ver- 
bunden. 


I 

Kin häufig unbeachtetes Axiom der „Art.“ 

• v« I 

Dr. Alcfeld au Oberramstadt bei Daruastadt. 

Man habe keine Angst, dass ick Aber dies flher- 
hänög besprochene Thema *) Uraltes anftische, man 
erwarte aber auch nicht, dass Ich wesentlich Neues 
Ober das alte Kapitel beibringe. Ich möchte hier 
nur, da ich sehe, es lat nicht überflüssig nnd mich 
der letale Aofsats über Speeles und Varietät des 
Hm. Prof. Hoffman su Giessen **) hierau veran- 
lasst, gegen den Grnn dsats eifern, dass jeder In- 
didduencomptex , d*r sieh historisch saamenbe- 
ständig verschieden een seinen Verwandten er- 
weist , als Art betrachtet werden müsse. Meine 
diesem gegeuübersustellende Antithesis lantet da- 
gegen: A u r der historisch saamenbeständig von 
seinen Verwandten verschiedest* Indiridntncom- 
pl ex ist als Art xu betrachten, der ein gewisses 
grosseres Maars von Verschiedenheiten 
neigt. 

Lassen wir ersteren Grundsatz gelten, so müs- 
sen wir die Hunderte vou Varietäten der Getreide- 
arten, die 120 KarteBI’schen Var. des Phas, vul- 
garis , die 4 des Phas. multi/l., die 20 von mir auf- 
gestellten und cultivirten Var. der Futterwicke, die 
S Dutzend von mir cultiv. Var. der Faba vulg., die 
wohl 80 von mir ebenfalls ooltfv. Var. der Krbse 


*) Siehe Darwlas berühmte Schrift und Dal Ion Heo- 
ker’s Einleitung tu seiner Flora Tasmaniens. A. 

**) Der unermüdel thitige, von mir wegen seines 
Fortchersinnes und seiner Leistungen wahrhaft hoch- 
gesehitvte Hr. Prof. Hsffhuntn, dem Ich sehr befreundet 
bin, wird mir das Aussprachen meiner diesemlrenden 
Ansicht uicbl Übel nehmen. A. 


und viele Hundert fernere durch geschlechtliche Ver- 
mehrung sich gleichblsibende, also saamea- oder 
sporenhestflndige Individuencossptexe von s. g. Cot- 
tarpBanzen, die von den meisten Botanikern alsVar 
rleltteu angesehen und so bezeichnet wurden, als 
Arten nehmen. Ebenso aber auch eine enorme Zahl 
vou saomenheatAndigen Varietäten von s. g. wilden 
Pflanzen. 

In der That wandte a. B. der ehrwflrdige Koch 
ersteren Grundsatz In der Praxis vielflltig an und 
verdankt seine Synopsis diesem Grundsätze manche 
Art, die viel beeeer als Varietflt bezeichnet würde, 
ln der That wendet Herr Prof. Hoffmann diesen 
Grundsatz sogar auf die Culturpdansen an , wenn 
er als Resultat seiner recht verdienstlichen vleljäk- 
rigen Cultur des Phas. sphasr. haematocarpus 8a vl 
ln der botan. Zeltg. 1862. p. 2 sagt: „Da hiernach 
bis jetat weder die fortgesetzte geschlechtlich* Zeu- 
gung, noch die auf's Mannigfaltigste geänderte Cul- 
tur , noch auch die sorgfältige Aaswahl und Cultur 
einer gelegentlich vorkommenden Ahsweigong von 
der Grundform hier Irgend eine Veränderung her- 
vorgebracht haben , so ist einstweilen daraus au 
schliessen, dass diese Sorte von Bohnen als eine 
wirkliohe Speeles, nicht aber als eine Raste gelten 
muss etc.“ Dasselbe aeigt »eine Definition des Art- 
begriffs. 

Exempla doc. ; Ich enltivlre seit mehreren Jah- 
ren einen Orobus sphaericut AI. Br. , der alljfihrig 
fast 14 Tage später blüht und viel längere Blätter 
bildet, als alle anderen Miner Art, di« ich von ver- 
schiedenen Orten her «rhielt. Nach Herrn HoffaBIB 
müsste diese schon eine eigne Art bilden, während 
ich meinerseits mich nicht einmal entschlossen kann, 
ihn aur als Varietät aufanführea, weil mir die Quan- 
tität der Unterschiede nicht einmal au einer sol- 
chen genügt. 

Ich oultlvire ferner eine Lastlla hirsuta A .{La- 
thyrus h. L.) , die sich mir jedesmal vollkommen 
Jjihrlg darstellt, also im ersten Jahre nickt eine 
Blütbe bringt, während alle von anderem Saamea 
cultivirten Pflanzen dieser Art, gleichseitig mH dem 
zweijährigen aosgeslet, vollkommen einjährig sind 
und damit zusammenhängend auch kleineres and 
helleres Laub, ärraerblüthige peduec. und etwas 
grösseren Säumen hervorbringen. Ganz gleich ver- 
hält es sich mit Ervum pictum A., die sich eben- 
falls in eine nnr durch Zweijäbrigkeit, dadurch be- 
dingten höheren Wachs, grössere Reichblüthigkeit 
nnd kleinere Saamen ausgezeichnete Varietät (Fl- 
ein biennie Llnn.) und in elue einjährige, klein- 
wüchsige, ärmerblBtbige , grösaersaamige Varietät 
(Pte- picta Fisch, et Mey.) thellt. Obgleich klar 
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ebenfalls di« Indtvldnencemplexe , soweit bekannt, : N'nn aber kommt altmähllg ein« Quantität der 

sazmenbeständig sind, so Klaube leb doch, darf sie Unterschiede, über deren Art- oder Varietät -be- 
der praktische Systematiker mir ab» Varlet. einer rechtigenden Werth man allerdings streiten kann, 

Art aulführen . da die Quantität der Unterschiede j and es auf die suhjective Ansicht des Einzelnen an- 
nnr za diesen hinreicht. So baldige ich der hetze- kommt und es ankommen wird, so lange die Wia- 

rischen Ansicht, dass sümmtllche 200 und so und so senschaft der Botanik Mdht. Vicia narbonensis L. 

«leie Müller von Welssenburg’schen Rubi , ja sammt und »erratifoUa Jacq. , die eben von allen Botanl- 

dem caesius *), nur Varietätenwerth und viele dies kern für Varietäten einer Art gehalten werden, un- 
dicht haben. • ■ ; terscheiden sich folgendermaassen : 

V. narbonensis U V. serralifoiia Jacq . 


Einjährig. Stengel aufrecht , aa der Basis ein- 
fach. 

sidttclien ganarandig, selten einige obere etwas 
- .1 gesägt. 
i Pedunc. I — »blüthig. 

Hülse 4 x so lang als koch , mit i Lin. langer, 
anfgekrümmter Spitze. 

Maamen 16 auf I Dr. , nur lupisch . seicht - schldn- 
gellch, pechhraun oder schwarz. 

Nabel elliptisch (mathem.), t Lin. lang, mitten mit 
einem schneeweissen Lingswulst. 


■*) loh shetc im leisten Herbste eia Dutzend Saamen- 
kömer von Rnb. caesius. Ich bin begierig aut die 
kommenden Pflanzen. Ein Culturvcrsuch mit Mentha 
crispa L. im Jahre 1840 in grossem Msassslabe unter- 
nommen , war für mich kauerst belehrend, ich siete 
mehrere Loth Saameu , den ich selbst von der echten 
offlcinellen crispa gewonnen, auf ein grosses Beet. Ich 
erhielt eine wahre Musterkarle von Menthen , die ich 
nun lebhaft bedaure, mir nicht sur Belehrung auch An. 
derer eingelegt zu haben. Es waren AI. crispa L., 
crispata W., undulata W., viridis (hier auch in al- 
len Gärten als ,, Balsam“ cullivirt und für Pfefferminze 
gehalten) und sylvestris L. in verschiedenster Behaa 
rung. Die beiden Geschlechter waren liemlieh gleich 
auf diese s. g. Arien verthcilt, aber keine batte ge- 
stielte Blktter. Am nulTnllendsten waren mir viridis 
und sylvestris. Kure diese Cultur gab mir den un- 
umsttisaltcben Beweis, das# crispa, viridis, sylvestris 
etc, eine Art bilden, denu unangefochten bleibt doch 
immer der Grundsatz, dass alle , wenn noch so ver- 
schiedene unter einander erscheinende fndiriduen- 
eompiexe, wenn sie historisch nachweisbar von ei- 
ne in und demselben Individuum abstammen . auch 
nur 1 Art bilden. Ad vocem Mentha: Huri) scheint 
mir die deutschen Menthen gar übel geordnet in ha- 
ben; Wo der ausgezeichnete Menthenkcnner Wlrlgen 
and welche Ansichten derselben niedergelegt hat, weist 
ich nicht. Für mich aber biUien die deutschen Meo- 
then nur 4 Arten in vielen Varietäten mit % Geschlech- 
tern, welche Geschlechter keine eigne Varietälenua- 
men haben dürfen. Die offlr Inelle piperila konnte 
auch ich nie anders als männlich finden nud kannte 
teil' auch niemals keimfähige S.inmen von ihr gewin- 
nen, so sehr ich ihn zu einer Aussaat zu gewinnen 
suchte. Unsere 2 offlcinellen Menthen schlage ich vor 
mit den Namen M. aquatlca piperita nnd Jtf. syl- 
vestris crispa zu beseicbnen. < " 4 . 


Zweijährig. Stengel aufsteigend, an der Basis 
viertheilig. 

Blättchen von den Blüthen an, immer und alle ge~ 
»ägt. 

Pedunc. f — ählüthig. 

Hülse 6 — 6 x *0 lang als hoch, mit 4 — S Lin. 

langer, etwas niedergebogener Spitze. 

Saamen 30 auf I Dr., mit blossem Auge schlänge- 
licb- körnig, dunkelgrau. 

Nabel eyfßrmig. 1*/, Lin. lang, ohne weiaaeLängs- 
wolst. 

Für mich persönlich iat Mer die Kahl nnd Quan- 
tität ihrer Unterschiede bedeutend genug zur Art- 
Annahme. für Andere aber, wie gesagt, nicht. s 
Es kann auch keineswegs meine Absicht sei«, 
den gegenwärtigen Trägern der systematischen Bo- 
tanik die Grenze der Quantität der Unterschiede zur 
jedesmaligen Art- und Varietätenberechtigung vor- 
schreiben zu wollen. Ich wollte überhaupt nur In 
Erinnerung bringen, und manche Dinge lassen »ich 
nicht oft genug erinnern, dass nur ein gewisse» 
grösseres Maass s »amen beständiger Unterschiede zur 
Art berechtige , damit man sich nicht zur bestritte- 
nen These verirre: jeder aaamenbeatändig verschie- 
dener individnencomplez ist Art. 


Literatur. 

Verhandlungen des bot. Vereins für die Pro- 
vinz Brandenburg u. d. angrenzenden Lin- 
der. Zweites Hell. Mit Beitr. (s. unten). 
Redig. u. berausgeg. von Dr. P. tscher- 
•ea, Schriftführer d. Vereins. Mit 3 Stein- 
drucktafeln. Berlin 1860. Kommissions-Ver- 
lag v. Rud. Gaertner. 8. 

I ' I 

Von diesem am tü. Mai 1861 aasgegebenen 2ten 
Hefte der Verhandlungen, deren erstes wir in die- 
sen Blättern Bd. 18. S. 206 anzeigten, geben wir hier 
noch Nachricht, obwohl wir die rein botanischen 
Zeitschriften, nachdem wir von dem ersten Auftre- 
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t«D derselbe« Nach riebt gegeben habe», nicht weiter 
ihrem Inhalte nach vorlegeu, weil ee uns scheinen 
wollte, als hatte man diese Zeitschrift für eine an 
lokale gehalten, als dass sie allgemeiner Beobach- 
tung werth wäre , als ob nicht jede Flor , die sich 
doch in dem vorliegenden Falle nicht auf eine so 
gar kleine Gegend beschrankt, auch jetst noch im- 
mer mannigfaltige Gelegenheit und Veranlassung zu 
Beobachtungen böte, und Beobachtungen doch immer 
willkommner als blosses Geschwätz sind. Der 
Mangel au Raum verbietet es aber weiter auf das 
Einzelne der botanischen Zeitschriften einzugehen, 
nicht, wie mau auch wohl zu glauben scheint, Miss- 
liebigkeit gegen verwandte Bestrebungen. — Es 
kann also das Verzeichniss des Inhalts nur mit 
wenigen Worten begleitet werden. 

Nach dem Berichte Aber die 2te in Potsdam ab- 
gehaltene Versammlung des Verelos am 29. Mai 
1860 und andere auf diese inabeeondere Bezug ha- 
bende Dinge, unter welcben das Verzeichniss der 
Mitglieder uns am interessantesten war, kommen 
folgende Aufsätze: 

Paoekert, Flora v. Treuenbrietzeu, Schluss. S. 
1 — 26. 

LociS, Flora der Insel Wollin. 1. Typogra- 
phisch-botanische Skizze. S. 26 — 68. Am Schlüsse 
Beschreibung von einem Bastarde v. Dianthun Car - 
thutianorum n. arenariut , in 2 Ex. gef. 

Ratieborg, Anfrage, ob Ueberwallung abgehaue- 
ner Tannen und Fichten (Stock II her wallung) auch 
an gauz isolirten Stämmen oder nnr an verwach- 
senen vorkommt? 8. 69 — 72. 

■amon , Ob. Corydalllt pumila (Host) Rchb. 
8. 7» — 76. C. intermedia (L.) Mörat wird hier ge- 
nau unterschieden von C. pumila , and beide scharf 
cbaracterisirt and auch ihre geographische Ausbrei- 
tung angegeben. 

Bolle, Ab. Formen von Vlcia Cracca L. Spricht 
kurz von drei versch. Formen derselben. S.76U.77. 

Lisch , Aspidium spinulotum (Retz.) 8m. mit 
■einen ln der Prov. Brandenburg vorkommenden Un- 
terarten nnd Varietäten. 8. 77 — 83. Beschreibt eine 
Menge von Formen, deren sie hervorbringende Ur- 
sacb aber noch im Dunkeln liegt, auch Monstrosl- 
, täten sind dabei angeführt. 

Bienltx , Excursioneu durch die Nieder - und 
Oberlausitz. 8. 83 — 94. 

Seehan», Hydrilla (LB1.) Casp. v. pomeranlca 
(Rchb.) Casp. S. 96 — 102. Der Verf. fand Blötbeit 
dieser interessanten Wasserpflanze, über welche 
Caipat; ausfAhrliche Arbeiten gegeben hat. 

Wegener, zur Flora v. Pommern. 8. 102. Fand 
Ufern europaeut als östlichstes Vorkommen diesseits 
der Oder. 


KliBggTMff, C. J. ». , z. Flor» d. Prov. Prens- 
sen, 8. 103 — 106. Mittheilung Aber neu gefundene 
PAanzen uud neue Standorte, 

RitäChl , Neuigkeiten der Posener Flora aus 4. 
J. 1860. 8. 105 — 106. 

Wlokler, Nachträge u. Bemerkungen z. schlesi- 
schen Flors. 8.107—116. Verschiedenes, auch viele 
Bastarde, Zweifel gegen Botryehium tünplex und 
rufaceuM W. als eigene Arten. 

Relehardt, einige Nachträge zu Sänke’* Flora 
v, Halle. 8. 116. 117. Nur neue Fundorte. 

Irmlscb, kurze Bemerk. Ab. d. perenairenden 
sonchue - Arten d. deutschen Flora. 8. 117 — 122. 
Unterschiede zwischen S. errette« , paluttrii und 
maritimiu in der Erhaltung#- und VerjAugunge- 
weise werden naebgewiesen , auch dass Chondriila 
juncea wirklich perennire. 

Irmlscb , Ab. d. Adventiv knospen auf d. Wur- 
zeln v. Atclepiat tyriaca L (8. 122—124), wobei 
auch ein Paar andere Asclepiadeen , Gomphocarput 
frulicosus und Viacttoxicum luteum, in Betrach- 
tung gezogen werden. , 

Aschetson, d. zweifelhaften GeHssplanzen des 
Vereiusgebletes. 8.124 — 141. Es sind noch eine 
ziemliche Menge vou PAanzen genannt, deren Vor- 
kommen noch sicher gestellt werden soll, aber nur 
Phanerogamen und Farne. 

äreuboog , Tortula papUlota Wils., ein neuer 
BArger d. deutschen Flora (8. 141. 142), wächst an 
Bäumen innerhalb und ausserhalb Berlin. 

Schweiäfartk , Ab. B Ident radiatut Thuili., mit 
2 Steindmcktafeln. 8. 142 — 163. Beschreibt diese 
Art, unterscheidet sie von B. tripart it in und cer- 
nuut , und bildet dieselben ab. Jene Tballlier’sche 
Art Ist noch nicht In Deutschland gefunden, son- 
dern hei Paris, Kopenhagen, Petersburg, Nischnei- 
Nowgorod und In Davurien. Dazu ein Nachtrag (8. 
226. 227) vou MJchälet Aber das Vorkommen des 
B. radiatut in fast allen Teichen am Kusse des 
Westahfalls der Jurakette ( Arondissement de DAle, 
de Poligny et de Dons-Ie Saunier). 

Bolle , d. Weinstock in der Mark verwildert 
gefunden. 8. 16 d — 166. Fand denselben in der wil- 
den Form auf längst verlassenen Weinbergen. 

Bolle, Ab. Triften» ca eil um Presl. An mehre- 
ren Orlen der Mark, dann in Böhmen und Unter- 
österreich kommt diese blaugrAue Varietät mit ab- 
stehend behaarten Scheiden der unteren, häufig Un- 
terseite flaumigen Blätter vor, eine andere blau- 
grüne Form sah der Verf. mit kahlen Blättern und 
besonders lang begrannteu Spelzen. S. 166- 169. 

Atcbenoa , d. wichtigeren i. J. 1860 entdeckten 
und bekannt gewordenen Fundorte in d. Flora des 
Vereinsgebietes. S. 169-- 196. 
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Btiao , ft. , Zurückfübrong d. Gattung Leersia 
8w. z. Gattung Oryta L. Hieran Taf. 111. A. 8. 
196—905. Zeigt die grosse Uebrreinstimmung zwi- 
schen Heiden Grasgattangen und sonstige Aehnlich- 
keit, mit Ausnahme der Hauer, und seien sie in 
dieser Beziehung Ähnlich wie TrUivum und Agro- 
pyrum Ist al>er Orytu «dir« wohl immer einjäh- 
rig, im Topfe gesogen, hält sie mehrere Jahre aus. 

Scbweiofortb , äh. einen ueoen Pflanzenbastard, 
Dianthun Cmrtkmianorum x arenarius. 8. tOj — 
108. Taf. III. B. Betrifft den Oben von LociS schon 
angef&hrten. 

Hilde, flb. Barbula paplilota (Wils.) C. Möfi. 
8. 909 — 10. Dieses b. Berlin häufige Moos wird mit 
der schlesischen Pflanze verglichen uud von taevi- 
pila nntersehieden. 

Ascherson, Johannes Friedrich Rothe, Nachruf. ' 
8. 911—916. Kine Lehensgeschichte dieses märki- 
schen Botanikers und Entomologen, dessen Bild in 
dem 4. Bde. der Berliner entomolog. Zeitschrift ent- 
halten ist und vom Verf Absäge bezogen werden 
können. 

Btesitx , Robert Geulieb Wilhelm Holla, Nach- 
ruf. 8. 917 — 919. Ein junger Botaniker der Lausitz. 

< Luch u. Baeoitl, Herbarien norddeutscher Pflan- 
zen. Anzeige über diese, sowohl Kryptogamen als 
Phsnerogamen umfassende , io Lieferungen erschei- 
nende Sammlung von Holler , iochersoB u. Bolle. 

S — I. 


! der Petala, wodurch diese noch auf der Krocht Ma- 
gere Zeit sitzen bleiben. 7. Sambueus nigra. Bla- 
men eilten Blüthenstandes dieses Bnumes mit sehr 
verschiedenartigen Zahlenverhlltnissen und .Steilun- 
gen der Kronenlappen und Htnubgefflsse. 8. IVro- 
niea AnagaUU L., Beschreibung von acht verschie- 
denen Abnermittten der Blumen dieser Pflanze. 


Hurte Notiz. 

In dem von einem Nordainerikanischen Reisen- 
den Bayard Taylor berausgegebenen , ans dem Eng- 
lischen Übersetzten Werke „Reisen in Griechen- 
land“ findet sich die Angabe, dass, die Behauptung 
von Fraas: die abhanden gekommenen WSlder Grie- 
chenlands könnten nie wieder hergestellt werden und 
folglich müsse das Land dürr und kahl bleiben, ent- 
schieden bestritten wird durch die Beobachtung, dass 
da, wo der Verwüstung der Wfllder Schranken ge- 
setzt seien und die Berge nur sich selbst überlas- 
sen blieben (wie s. II. im Passe von Oenofl zwi- 
schen dem Kithflron und Pzrnes). die Höhen von 
junger Waldung bald ergrünen, dass es aber schwer 
halten werde, dem herkömmlich sorglosen Treiben 
I der Einwohner bei Ihrer Benutzung des Bolzes ent- 
I gegenzuwirken , doch sei dies, wie einzelne Rei- 
; spiele beweisen, auch möglich. 

Anzeige. 


Ich bin gesonnen, vom Beginoe dieses Jahres 
wiederum Referate oud Rezensionen über botani- 
sche Werke und Abhandlungen, vornehmlich aus 
dem Gebiete der Kryptogamie und Physiologie, für 
die botanische Zeitung zu hriugeo, bitte daher die 
betreffenden Herren Verfasser, die eine Besprechung 
ihrer Arbeiten wünschen , mir ein Probeexemplar 
derselben zur Durchsicht zu übersenden. 

Neu da mm 1862. Dr. Herrn. Itllgoohn. 

Berichtigung 

zu Prof. Oodemass Aufsatz „das Horuproseucjiym 
Wigand’*.“ 

S. 44. Sp. 2 muss der S*U Z. 23 v. oben heissen: 
wenn aber die beiden anderen Eigenschaften nur 
Erwähnung verdienen sollten, müsste man dem 
Cort. Siuiarubae einen Hurubast abspreclieo (statt 
auschrciben), 

und in der Note darunter auf derselben Spalte: 

Sollte Wigand den) Corf. Slmnrubae einen Horn- 
best abapreehes (statt luschreiben) n. s. w. 

■ '■ . 

Li I La.' L ** ■ ) j rt J *^1 « « , 

5 r a t ne r'schen Bochbandlung (Arthur Felix) in I.elpiie. 

■ . Ja. « r ; r,iv..ii,vua *»Vfl 

Druck: (j e b a u e r - S c h w et s e b k e’sche Rachdruckerei in Halle. 


Botanische Notigen. Von Prof. Dr. Warfnana. 
(Separatabdr. a. d. Berichte üb. d. Thfitig- 
keit d. St. Gallischen naturwiss. Gesellsch. 
für 1860—61.) 8. 16 S. 

Dirne Notizen beziehen sich auf abnorme Bil- 
dungen und auf Bastardformen. Es sind 8 Num- 
mern, nämlich 1. Blecknutn Spirant Hoth., bei die- 
sem Farm allein hat der Verf. dreimal eine Gabsl- 
theiluug gefunden, sonst bei keiuem andern. 9. Ca- 
lendula offtcinalit L., Beschreibung eines sprossen- 
den Köpfchens dieser Pflanze. 3. Geum rivale X 
urbanum, Beschreibung des dortigen G. intermedium 
Ehrh. und Vergleich mit seinen gtammältern. 4. 
Gram rivale L. , Beschreibung zweier Exemplare 
der Form, bei welcher die Kelchblätter in wahre 
Blatter verwandelt sind amt auch wohl Nebenblät- 
ter haben. 6. Prunu» avium mit mehreren Pistil- 
len und Früchten in einer Blume , auch bei Pruntu 
dornestica. 6. Pyrua communit , Veränderungen 
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Lieber die Bewegung des Saftes in den 
Holspflanzen. 

Tu 

Dr. Th. Hartl«. 

(Fortsetzung der Mitlheilungen in No. 3 des Jahrgan- 
ges 1861 dieser Zeitung.) 

Die nachfolgenden dreizehn Nummern enthalten 
Beobachtung*- Ergebnisse aus dem Jahre 1861 Ober 
nachfolgende Gegenstände : 

1. RntUobuigs • Vertoch« ai der Weymeoth • Kiefer. 

Bereits in den Jahrgängen 1811. 8. 676 und 1868 
8. 837 habe lob einige Entlaubungs-Versuche an der 
gemeinen Kiefer und an der [.Arche aufgefbbrt, die 
den Zweck hatten, den Einflnss der Belaubnng auf 
die Quantität und Oertlichkeit der Holzbildtmg ei- 
nerseits . andererseits die Mitwirkung von Reter- 
vett offen darzuthun, auf deren Bedeutung, in Bezug 
auf die ErgrAndung des Baumlebens, ich bereits in 
meinen Jahresberichten (1887) hingewiesen latte. 

Die Ergebnisse dieser Versuche «raren im We- 
sentlichen folgende: 

Im Jahre der rnr Beginn der Vegetation voll- 
zogenen Entlaubung war der Boisring in allen Thei- 
len den Hchaftes und der Wurzel bei der Kiefer *) 1 

*) Die wahrscheinlich ÖOjAhrige Kiefer steht Jetzt 
18 Jahre nach der nur bis zum zweiten Quirl ausge- 
flihrleu Entlaubung und bat in dieser 7,eit eine neue 
krAftige Krone normal entwickelt (Standort frei, Boden 
ut). Die iu diesem Herbste wiederholte Messung des 
uwachsganges sn einem Stammousschnitte , 4 Fnss 
über dem Beden, ergab oacbsleheude Resultate: 
Uolzrlnghretle Im Jahre vor der Enlnadelung 1/i Mm. 
im 1. Jahre nach der Eatoadeluug 1J) 


bis über die Hallte der Breit«, bei der Lärche bis 
znr vollen Breite der vorhergehildeten Jahreslage 
entwickelt. Im zweiten Jahre nach der Entlaubung 
zeigte sich die Jahrriugbreite auf wenige Holzfa- 
sern redocirt. In den darauf folgenden Jahren stieg 
die Jahrringbreite im Verbattniss der durch neu ge- 
bildete belaubte Triebe gesteigerten Laubmenge bis, 
bei der LArcbe nach 6 Jahren, hei der Kiefer nach 
30 (?) Jahren, die Jahrriugbreite vor der Entlaubung 
wiederhergeetellt war. 

Ich schloss hieraus, dass bei der Lärche die 
Menge der in dieser Holzart reichlich gebildeten 
Heservestoffe — hauptsächlich Stärkemehl und we- 
nig kleinkörniges Klebermehl — genügend gewesen 
sei, die volle Jahrringbreite ohne Mitwirkuug sol- 


Holxringbreite im 3. Jahre nach der Kntnadel. 0,14Mm. 

- 4. - - 0,11 - 

- 5. - - - - 0,11 - 

von da ab mit jihrllcher Steigerung auf 0,14 — 0,16 — 
0,19 — 0,33 — 0,45 — 0,28 — 0,32 — 0,45 - 0.08 — 
0,34 — 1 0,34 — 0,78 — 1,35 Mm. Ea ist daher voraus. 
Zusehen, dass die normale Jshrringbreite von 1,8 Min. 
in den nächsten Jahren wiederhcrgeslcllt sein wird. 
Bis dahin muss die Flllung des Baumes susgesetzt 
bleiben , beliuf Ermittelung der dem vollen Zuwachse 
en Isprec heu den Nadelzahl. 

VyVuü der Zuwachs erst im 5. Jahre auf sein Mini* 
mnm gesunken ist, trotz der vom l. Jahre ab gestei- 
gerten Benadelung, so kann die Ursache nur darin lie- 
gen, dass bis zum 5. Jahre noch Reserrestoffe aus dm 
Zeit vor der Eutnsdelung in Mitwirkung traten. 

Alle Jahresschichten enden wie gewöhnlich in einer 
Breitfaserschicht des llerbstholzes. Bis zum 13. Jahre 
fehlt aber nicht allein erslerer, sondern dem Hrrbat- 
holze Oberhaupt die grössere Verdickung der Wanduu- 
gei. Vom 14. bis 17. Jahre uintml solche wieder */,, 
im 18. Jahre */s» im 19. Jahre % der Jahrriugbrcilo 
ein. 

10 
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eher Bildungsstoffe zu entwickeln, die im Jahre der 
Holzbildung durch die Belaubung bereitet werden; 
das* hingegen in der an Heservestoflen weit ärme- 
ren Kieler die Reductlon der Jahrringbreite auf */» 
der vollen vorhergegangeneu Breite in der zur Ker- 
nteilung des normalen Zuwachses nicht ausreichen- 
den Reservestoffmenge begründet sei ; dass «or 
Vollendung des normalen Jahreszuwachses der Kie- 
fer die Mitwirkung von Bildungssälten nothwendig 
sei, die in dem Jahre der Holzbildung von den 
Blättern bereitet werden. 

- Ferner folgert« ich, dass bei de» sommerar ü- 

urn Laubhölzeru, deren Reaervestoffgehalt ein min- 
destens ebenso grosser als der der Lärche ist, die 
Hraervestolfmenge ebenso wie bei letzterer ausrei- 
chend sei zur Bildung des nächstjährigen Zuwach- 
ses; ich gründete darauf die Phrase, dass für letz- 
teren bei den sommcrgrfiiien Pflanzen die Bildungs- 
stoffe , bei den wintergrünen Pflanzen die Orgaue 
cur Bereitung der Bilduiigssloffe von einem Jahre 
auf das andere übertragen würden. 

Die Laubhölzer setzen durch ihre Wiederaus- 
schlagfähigkeit insofern ähnlichen Versuchen grosse 
Schwierigkeiten entgegen , als nur aussergewöhn- 
llche Verhältnisse es möglich machen, Jahre hin- 
durch die Belaubung auf die nachgewachsenen Gipfel- 
theile beschränkt zu erhalten. Dasselbe dient auch 
der Lärche zum Vorwurf, die nach der Entlaubung 
am ganzen Stamme viele Wasserreiser treibt, de- 
ren Hiuwegnahme vor vollendetem Blattwuchse eine 
fast tägliche Inspectiou erheischt. Dasselbe ist bei 
der Kiefer nicht der Fall , allein für diese lag mir 
nur ein vereinzelter Fall der Beobachtung vor, und 
ich unternahm daher vor zwei Jahren eine Wieder- 
holung des Experiments au IS Weymonthkiefern von 
JJ Kuss Höhe , die zeitig im Frühjahre vor Beginn 
jeder Regung des Knospenlrhens (Anfang Felir.) 
aller Nadeln beraubt wurden durch Abhieb aller 
Quirläste in einer Entfernung von 2 Zollen vom 
Stamme und Abpflückeu aller Nadeln am Ausseraten 
Längentriehe , dessen Terminal - und letzte Qulrl- 
knospen als einzige Knospen am ganzen Stamme 
verblieben. 

Bei der Entnadclung geschah es , dass von ei- 
nigen Bäumen aus Ungeschick auch die Endknospe 
des jüngsten Längetriebes mit ihren Quirlknospen 
abgebrochen wurde. Diese aller Nadeln und aller 
Knospen beraubten Stämme erschienen im 3. Jahre 
nach der Entlaubung noch völlig mit grüner tur- 
gescirender Rinde, seihst am Gipfeltriebe, dirStamm- 
riude löste sich im Mai wie au andereu benedeiten 
Stämmen leicht vom Holzkörpcr und letzterer zeigte 
sich völlig gesund und saflreich, 8« weit das Auge 
es beurtheilen kann, war überall der normale volle 


Gehalt an Reservestoffen vorhanden, das Zellge- 
webe in der Umgebung der Harzgänge des Holzes 
zeigte sich sogar aussergcwöhnlieh mehlreich. 

Oeinohneruchtet hatte an diesen Häumen nir- 
gends eine Spur von Holzbitdung Ln JiiAre nach 
erfolgter Entlaubung und Entknospung stallge- 
funden 

Diejenigen Stämme hingegen, an denen die End- 
und Quirl -Knospen des letzten Längetriebes dem 
Baume verblieben waren, entwickelten aus diesen 
4 — A Zoll lange Triebe mit sehr dicht gedrängten, 
aber Mir 9 — 9% Zoll langen Nadelu, übrigens aber 
durchaus normaler Bildung. An dem zur Zelt der 
Entnadelung einjährigen Triebe war der im ersten 
Jahre nah der Entnadelung gebildete Holzring eben- 
falls noch normal entwickelt und durch eine Breit- 
faserschicht mit verdickten Wandungen abgeschlos- 
sen. Au allen tieferen Baumtheilcn hingegen maass 
die neue Holzschicht nur '/i — 1 j der Breite des vor- 
hergehenden, unter voller Belaubnng gebildeten Jah- 
resringes ; eine Breitfaaerachicht war zwar verban- 
den, die Wandungsdicke derselben aber keine grös- 
sere als die der früher gebildeten weiträumigen 
Holzfasern. 

Was die Quantität der Reservestoffe betrifft, 
so war diese nach sorgfältigen optischen Verglei- 
chen in gleichen Haumgrössen durchaus dieselbe 
wie die der nicht entlaubten Bäume in allen neu 
gebildeten Trieben und im Längentriehe des Jahres 
vor der Entnadelung. In letzterem hatte selbst der 
neue Holzring des Jahres nach der Kntlaub»»g die 
normale Mehimeuge in sich abgelagert. In allen 
tieferen Slammtheilen hingegen waren nur noch Spu- 
ren von Mehlablagerung aufzufinden. Ohne Zwei- 
fel war daher das reichliche Mehl in den ein- sud 
zweijährigen Trieben Neubildung der nach der Ent- 
nadelung neu entstandenen Nadeln. Ob dasselbe 
der Kall war mit den geringen Mengen von Mehl 
in den tieferen acbafttheilen oder ob diese noch als 
Mehlreste aus dem Jahre vor der Entlaubung be- 
trachtet werden müssen, lässt sich nicht bestimmen. 

Im zweiten Jahre nach der Kutlanbung wurde 
eine zweite der entlaubten Stangen gefällt und der 
Untersuchung unterworfen. Die Länge der im er- 
sten Jahre nach der Entlaubung gebildeten Triebe 
war gleich der an der im ersten Jahre gefällten 
Stange: Mitteltrieb ä,3", summarische Länge aller 
Triebe = 9" rhldsch. ; Länge des Mitteltriebs im 
8. Jahre nach der Entlaubung = 6,8" ; summarische 
Länge allor Triebe des zweiten Jahres = 63". Die 
Belaubung der Triebe des 3. Jahres betrug 3676 Na- 
deln von durchschnittlich 4%" Länge, während im 
ersten Jahre nach der Entlaubung nur 669 Nadeln 
von VI, Zoll Länge die Belaubung bildeten. Da diese 
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letzteren auch Im Sommer des zweiten Jahves MMft 

thätig gewesen sind , bestand die gesamtste Kadel- 
menge dieses »weiten Jahres (2676. 4,6 = 1313t) -f 
(66*. t,5 m 1672) also aus 13800 laufendes Zolles 
Nadellänge, die des ersten Jahres nur aus 167t lau- 
fenden Zolles. Die Benadelong des Saumes im t. 
Jahre war also 8 mal grosser als die des ersten 
Jahres. 

Was nun den peripherischen Zuwachs dieser 
int zweiten Jahre nach der Entnadelung gerillten 
Kieler betrifft, so zeigte dieselbe in der Breite des 
Bolz-Ringes aas dem Jahre der Entnadelong grosse 
tTebereinstimmong mit der ersten im Jahre nach der 
Entlaubung gerillten Kiefer. Die Ringbreite schwankt 
zwischen V« •”><• V» '•er Rlnghrelte des letzten Jah- 
re« vor der Entlaubung. Rar Im jüngsten Triebe 
aus dem Jahre vor der Entnadelong ist der Ring 
des ersten Jahres nach der Entnadelung in seiner 
▼ollen Arelte und durchaus normal entwickelt. 

Desto überraschender war mir die Entwicke- 
lung des peripherischen Zuwachses im zweiten Jahre 
nach der Entnadelung. In den nach der Entlaubung 
gebildeten Trieben ist die Holzbildung eine durch- 
aus normale. Im Gipfeltriebe des Jahres vor der 
Eutlaubung besitzt der Ring des zweiten Jahres 
nach der Entlaubung zwar noch die Breite de* er- 
sten Ringes nach der Entlaubung (36 — 40 Faser- 
durcbschnitte im Radius), seine Breitfaserscbicht ist 
aber nicht mehr dickwandig. Derselbe Jahreszu- 
wachs zeigt aber schon im nächstfolgend tieferen 
Jjgngentriebe eine Breite von nur 8 — 10 Faaerdurch- 
achuitteti. Im nächst tiefereu vor der Eutlaubung 
dreijährigen Triebe ist die Riugbreite auf 4 — 6 Fa- 
»erdurchschnüte , im 4jährigen Triebe aur 2 — 3 Fa- 
ser du rehsebuitte reducirt. In allen tieferen Stamm- 
theilen ist eine Spur von peripherischem Zuwachse 
de» zweiten Jahre i nach der ICnlnuUelung nicht 
mehr erkennbar I 

. fTi^ r fr .11. m % .... 

,. Trotz der um da» 8 fache reicheren Belaubung 
der Baume im zweiten Jahre nach der Entnadelung 
hatte dennoch der Holzzuwachs dieses Jahres nicht 
den loOstea The« der Zuwachsgrösse im ersten 
Jahre nach der Entlaubung erreicht. Das Mehr der 
Zuwachsgrösse im ersten Jahre der Entlaubung ge- 
genüber dem Zuwachse des zweiten Jahres kann 
daher nnr auf der Verwendung von Heservestoffen 
beruhen. 

Die Durchschnittszahl der Knospen jeder Trieb- 
spitze, m 6 angenommen, pristdirten dem ersten 
Jabressuwacbse nur 6, dem das zweiten Jahres hin- 
gegen *5 Knospen. Da er* lerer am das mehr als 
Hundertfache grösser als letzterer ist , spricht die 
Tbalsache zugleich such gegen die allerdings veral- 


te!* Ksoape* war**!- Theorie der Holzbildung (Bot 
Ztg. IBM. 8. I). n .-.•.• •• u • .vt 

Es ist dies der erste Fall beobachteter partiel- 
ler Ansbildung der Holzscblcbteu. (Die Einschnitt« 
ausgenommen, welche sich an alten Bfitimen mitun- 
ter «wischen je zweien dicht schiiessenden Wursel- 
anlgufen Bilden.) 

Was die Im zweiten Jahre nach der Entnade- 
iung für das dritte Jahr gebildeten Reservestoffe 
betrifft, so finden sich nnr geringe Mengen davon 
In dem vor der Entnadelung gebildeten Holze der 
t-3jflhrigen Triebe; die seitdem in deren Umfang 
gebildeten Holzschlcbten enthalten nur hier und da 
Spuren von Stärkemehl; in allen filteren Stamm- 
thelleu Ist dasselbe vollständig gelöst. Auffallend 
ist es, dass nonmebr auch In den nach der Entna- 
delung entstandenen Trieben das Stfirkemehl bis auf 
geringe Spuren verschwunden ist, während die Trie- 
be an der im ersten Jahre gelallten Kiefer den nor- 
malen Vorrsth enthielten. Fortgesetzte Beobachtun- 
gen müssen entscheiden, ob dies *in Beziehung steht 
zn dem Anfhören der Holsblldung in den tieferen 
Sehaftthellen. Bereite früher habe t ich darauf auf- 
merksam gemacht, dass in Folge, feiner Unterbre- 
chung des Holzzuwachses in tfefdren Sehaftthellen 
durch Ringelung in allen Aber der Ringwunde be- 
findlichen Banmtkeilea die Mehlbildung aufgehoben 
werde z« Gunsten einer weit» reich lieberen An- 
sammlung harzig-öliger Stoffe. 

ln Nachfolgendem will ich das Wesentliche mei- 
ner ia vorliegender Richtnng gesammelten Erfah- 
rungen und Ansichten zusaramenstellen. 

Einerseits nur im Holzkörper zu den Blättern 
aufsteigend, andererseits von den Blättern unmit- 
telbar aus der Atmosphäre entnommen , begegnen 
sich die Rohstoffe der Pfianzenernährung In der Be- 
laubung und werden dort schon durch die chemi- 
sche Actlon, welche das Zusammentreffen verschie- 
denartiger Stoffe hervorruft, unterstützt von ge- 
steigerter Licht- und Wärme- Wirkung, in Bitdungs- 
saft umgewandelt, der, im Bastkörper der Faser- 
bündel abwärts geleitet, ein zweitesma! dem Holz- 
körper zugeht und, In diesem aufsteigend, im be- 
laubten Theile der Triebe ein zweitesaal dem Bast- 
körper zu geführt werden muss , um von letzterem 
dem Orte seiner endlichen uud bieibendeu Fizlrung 
zugeführt zu werden. 

Auf diesem eine in sich selbst zuriiekkehrende 
Schlinge beschreibenden Wege, welchen der Bil- 
dungssaft zu durchlaufen hat , ehe er auf Zellenbil- 
dung verwendet wird (nahezu dem Wege entspre- 
chend, welchen die Feder bei Darstellung eines b 
beschreibt), erleidet derselbe mannigfaltige Verän- 

10 * 



7 « 

derungen . denn eine die Fizlrang so Rerrrvettof- 

fen l»l (Stärkemehl, Klebermehl, Inelin, Gerbstoff, 
feite« Oel , Sucher, Mannit) Diese Fixirung ge- 
schieht unter Mitwirkung de« Zellkern *) iu den 
den leitenden Fasern benachbarten Organen, die da- 
durch au Magaziuirungs-Räumeu werden, in denen 
die Reservestoffe kürzere oder längere Seit aufge- 
spclchert liegen. Das Zellgewebe der Rinde und 
de« Markee, der Markatrablen , die Zellfasern des 
Baste« und de« Holzes gehören dahin. Dasa ge- 
wisse Arten der leitenden Organ« zugleich auch zn 
Magaziuirungs-Räumeu werden könueu, dafür spricht 
da« Vorkommen von Reservestoffen iu Milchsaftge- 
fässen und in echten Holzfasern. 

Aus diesen Magazinirungs-Häumen werden nuu 
die leitenden Organe noch Bedarf mit Bildungssäf- 
ten gespeist, in die sich die Reservestoffe wieder 
verdüssigen können. Es entspringt hieraus ein ge- 
wisser Grad zeitweiliger Unabhängigkeit des Pflan- 
zenzuwachses von fluseeren Bedingungen der Er- 
nährung und der Assimilation roher Nährstoffe. Es 
erklärt sich daraus, daaa totale Entlaubung, totale 
Entwurzelung, oder seihst beides zugleich (Steck- 
ling) den normalen Zuwachs nicht sofort unter- I 
bricht. Es klären eich daraus die Erfolge der vor- 
stehend verzeichneten Experimente. 

Dana Bilduogssäfte ohne die Zwlechenblldung sn 
Reservretoff ihr Endziel erreichen könne« , leugne 
ich nicht, habe aber nach keine «ioheren Beweis- 
gründe dafür. Dagegen glaube ich aus einer Rei- 
hefolge von Wahrnehmungen di# Behauptung auf- 
stellen zu dürfeu , das» bei der Mehrnahl mehrjäh- 
riger Pflanzen jene Zwischenstufe Regel sei ; dass 
namentlich die sommergrünen Uolspflanzen das Ma- 
terial für ihren jährlichen Zuwachs au« Reserve- 
stoffen beziehen, die im vorhergehenden Jahre be- 
reitet worden , während sie gleichzeitig Reserve- 
stoffe für das nächste Jahr bereiten. Dass wäh- | 
rend der Wanderung des Bildungssaftes jene Um- 
bildung desselben zu Reservestoffen auch bei an- 
nuellen Pflanzen stattflnde, zeigt der oft sehr reiche 
Mebtgehalt ursprünglich mehlfreier Keimlingpflau- 
zen. Dass derselbe Bilduugssafl auf seinem Wege i 
diese Wandlung mehrermale, vielleicht sehr oft er- 
leiden könne, auch dafür fehlt es nicht an Kiuger- 
zcigeu. 

(For»*««»»»g folgt.) 

_ 

*) S. meine Schrift: Kntwickeiuugsgeschichle des 

Pflantenheim» Leiptig 1858. Tat. 4. 


Heber das Vorkommen and die phvsiolegisehe 

Verwendnng der Kieselerde Im Pflanzenreiche. 

V#i 

Prof. Willi. Wieke. 

ln eiaem früheren Aufsätze (Bot. Ztg. No. IC. 
IBBt) bähe ieh sehen einmal über dienen Gegenstand 

berichtet. Es ging aus meinen Beobachtungen her- 
vor, dass ee auch unter den Dicoty ledoueu sehr 
Viele Pflanzen giebt, bei deueu, wie unter den Ko- 
nocotyledonen , namentlich bei den Gräneru, die 
Zellmembran mit Kieselerde so stark iukeusürt, 
dass uach dem Kiuäsohern und Ausziehen der Asch« 
mit verdünnter Salzsäure, ein wohlerhaltenes Kie- 
selskelett der Zelle zurüofchleibt. Später bat Kohl 
eine ausführliche Bearbeitung des Gegenstandes ge- 
liefert und den bi* dahin bekannten Beispielen über 
Kieselskelette lebender Pflauaenzellen noch viele 
neue interessante Fälle hinxugefügt. Seine Miltbei- 
lungeit sind in No. 30 , 31, 32 und 42 der ,, botani- 
schen Zeltnng“ enthalten. Die von loht und mir 
angestetlten Untersuchungen bezogen sich fast aus- 
schliesslich auf die Blätter. Für diese wurden Kie- 
selerde-Inkrustationen In den Epidermlszellen und 
von ■Ohl auch in mehreren Fällen Inkrustationen 
der Gefflssbündet und der Parenchymzellen nach- 
gewiesen. 

Durch Dr. Crtger tu Trinidad sind wir mit ei- 
nem sehr merkwürdigen Beispiele einer sehr stark 
verkieselten Rinde bekannt gemacht. Dieselbe ge- 
hört dem sog. Canto-Baume an ; es Ist die von Art- 
SChäCh als Blrtella tUicea beschriebene Pflanze. Die 
anatomischen Verhältnisse dieser merkwürdigen 
Rinde sind durch Kohl und Crflger in’s Klare ge- 
bracht. Eine genaue quantitative Analyse der Asche, 
die doch gewiss von Interesse ist, fehlte bis dahin 
noch. Ich habe aie in meinem Laboratorium aos- 
( (Ihren lassen. Das Material verdanke Ich dem Hrn. 
Dr. Crftger , durch gütige Vermittelung des Hrn. 
Prof, flrlsehtch. Die lufttrocken» Rinde lieferte 
S4.4 p. C. Asche. Diese hatte folgende 'Zuaamnien- 


eetzung : 

Kieselerde . . . • f . < ... Bfl.IPp. C. 

Eisenoxyd n. phosphorsaure Erden 2.18 - 

Kalk 0.2« - 

Magnesia V . . . 0.33 - 

Kali . 0.44 - 

Natron 0-ü - 

' W.M» p. C. 


Ks hält schwer, «iue vollständig weisae Asche 
der Cento - Rinde darzustellen. Wenn man aber 
mehrere Stunden lang im Platintiegel über der Gas- 
flamme glüht , so erreicht mau »einen Zweck doch. 

Ule Asche enthält daun nur noch eine , quantitativ 
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kmm bc«to m m fi sre Menge Kakle. Da** die Rinden-, 
stücke ihre Farm in der Aaoke vollständig beibeh al- 
ten haben aud dieae au* soliden Massen besteht, 
braucht wohl nicht besonders erwähnt su werden. 

Bo viel mir bekannt, sind Kieaelerde-lnltrnsta- 
ttonen an Stämmen unserer einheimischen Mute 
noch nicht beobachtet worden. Mir sind neuerdings 
mehrere derartige Kille sehr überraschender Art vor- 
gekommen , die ich jetst mittheileu will. 

Ks fiel mir auf, dass bei vorsichtiger Einäsche- 
rung der Buchenrinde von Älterem Holao, aof der 
Asche ein festes, graulichweisses , dünnes glatt 
liegt , welches sich durch seine Rigidität von den 
übrigen löcheren S ult* tanz eu der Asche, die eine 
bräunliche Farbe haben, unteracheidet. Es lässt 
sich bei einiger Behutsamkeit als Ganses von der 
Asche abheben. Man darf es in Salzsäure legen, 
ohne dass es aufgelöst wird, noch Irgend weiche 
andere Veränderungen erfährt. Unter das Mi- 
kroskop gebracht , klärt sich die Sache auf ; mau 
beobachtet ein vollständig erhaltenes verkiescltee 
Gewebe. Die äusserstc Rindenschicht bei der Bu- 
cke liefert uns also das erste Beispiel einer Kie- 
selerde -Inkrustation bei einem einheimischen Baume, 
weiche sich über den ganzen Stamm erstreckt and 
einen diebteu festen Uebersag über diesen bildet. 
Die höchst einfache Untersuchung liefert ein so 
überraschendes Resultat, dass ich Jedem empfehle, 
sie eelbst anesuführea. — Wie steht es nun mit 
den Zweigen? Und wenn man auch das allerj äng- 
ste Zweiglein untersacht ; es ist doch schon mit ooi- 
uer Kieselerde -Inkrustation versehen. Demnach 
steckt der ganze Baum, weau ich so sagen darf, in 
einem Kieselerdepanser , der gewiss für die glatte 
and geschlossene Beschaffenheit der Rinde von be- 
stimmendem Eiuünsse ist. Da das Wasser nicht 
in die Rinde einnodringeu vermag, so kann es die- 
selbe beim Gefrieren nicht sprengen , wie dene 
überhaupt für alle ia der Luft enthaltenen, die 
Rinde angreifenden und sersetsenden Agrntien ein 
äusserat wirksames Schutzmittel gegeben ist. Izt 
es in dem Wazaerglasse die Kieselerde, durch wel- 
chen wir unsere Baudenkmäler u. dgl. gegen den 
schädlichen Einfiuse der Verwitterung zu schützen 
soeben, so sehen wir, dass die Natur achon lange 
von dienern Mittel Anwendung gemacht hat. 

Die Asche der Buchenriude hat noch eine an- 
dere chemische Eigentümlichkeit, welche sie von 
der Asche vieler anderer Baumrinde wesentlich un- 
terscheiden dürfte. Wer iu seinem! Ufeu Buchen- 
holz breunt , der beobachtet, dass die Asche eine 
grosse Menge einer brauneu lockeren Bubatans ent- 
hält, welche schon der dunkeln Farbe nach nicht 
auf Eisenoxyd scbliesaeti lässt. Dieae braunäockige 


Substanz ist MuttgaaMHd-Uxadui. Ko stammt .vor- 
zugsweise aus. der Rinde. Um sich davon zu über- 
zeugen , braucht man nur ein Stuck derselben ein- 
zoäschern. Die Asche ist nicht woiss, sondern zeigt 
jene oben erwähnte braune Farbe. Bie entbindet 
beim Erhitzen mit Salzsäure reichlich Chlor und 
dass die aas der Asche dargestelite Potasche fast 
immer tine bläuliche Färbung bat, rührt von dem 
darin enthaltenen mangansauren Kali her. Der Ge- 
halt an Manganoxyd - Oxydul beträgt in der Asche 
& p. C., während des Eisenoxyd sicht über '/■ P. C. 
ausmacht. 

Bekanntlich wachsen an dem Bnchenetamme ver- 
schiedene Speeles von Moosen and Flechten, die 
demnach ihre Mineralsubntanzen der Rinde entneh- 
men. Es dürfte eine nicht uninteressante Beobach- 
tung sein, dass In dem Bypnum myurum oder eur- 
vatum verkieseite Zellen und in der Parmelia taasa- 
HU $ verhältnissmässig viel Mangau sich nackwei- 
sen läset. 

Nahe liegt die Frage: ob nicht auch bei ande- 
ren Cupuliferen sich Verkieselungen der Rinde nach- 
weisen lassen. Wenden wir uns zuerst an Car- 
pi nun ßetutus, die Hain- oder VVeissbnche, da sie 
ja in der Rindenbildung unter den hierher gehöri- 
gen Bäumen der Bache ähnlich ist, so finden wir 
allerdings eine verkieseite äusaerate Schicht. In- 
dessen man vermisst die deutlicheil Zellformen, die 
bei der Buche so ausserordentlich schön hervortre- 
ten und ein vollständiger Zusammenhang scheint su 
fehlen, ln der Eichen-, Kastanien- und Haselnuss- 
Rinde kommen wohl einzelne verkieseite Zellen and 
Zellen partim vor; aber eine verkieseite äusserste 
Hcbicht nicht. Die Buche hat also in der gedachten 
Inkrustation eine ihr unter den verwandten Bäumen 
allein zukommeude Eigenthümlichkeit. Verkieselun- 
gen einzelner Zellen findet man überhaupt gar nicht 
selten. In reichlicher Anzahl z. B. in der Platz - 
nen-Rinde, welche Zellen, die ganz mit Kieselerde 
•usgeföllt sind und den Charakter solider opaker 
Würfel haben, enthält. 

Eine Verkieselung der Obern Rindenschiefat habe 
ich ferner hei zwei Ahornarten nachgewieaen. Die 
Rinden von Acer Pseudoplatanus und A. rubrum 
verhalten sich der Buchenriude gleich, wennschon 
nicht, wie es scheint, die Kieoeierde- lukruetation 
in derselben Stärke anftritt. Aber auch bei den 
Aschen dieser Rinden gelingt ee leicht, ein oben 
auiliegendee Blatt abzuheben, was unter dem Mi- 
kroskop eilte vollständige Inkrustation au erkennen 
gieM. Bei anderen Ahorn-Arten hat mir die Nacb- 
weisung des Kieseiskelettee hi* jetzt nicht gelingen 
wollen. 
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Der interessanteete hierher gehörige Kail aber 
möchte der nein, das« dir Verkieselung der Hasser- 
Uten Itindenerhirht hei »wrl Kamllien als charakte- 
ristisches Merkmal aaftriU. Ks sind die Urticeen 
und Artocarpeen , bei welchen dies der Kall. Zu 
jenen rechne ich hier den ManIHeerbaum , die Rü- 
ster und den Zürgelbaum Celli » auetralis. 7 m den 
Artocarpeen folgende Osttongen : Ficus , Arfoeer- 
f>ut. Brosimum, Tropkis , Trpmntococcua , Coueets- 
poa , Horocta , Poureuma, Gtilactotteudron; lauter 
OewHcbse, welche grösstenthells den Tropen ange- 
hören. Einige Gattungen fehlen noch; es stand mir 
von ihnen kein Material au Gebote; das au den Un- 
tersuchungen benutzte verdanke ich Hm. Prof. 6ri- 
sebacb. In all diesen Rinden fand Ich — mit Aus- 
nahme von Galartodendron — die Hussrrste Schicht 
verbieselt. Wer eine Rinde vom Brodbaom, Arto- 
carpm incisa , znr Hand hat, der möge sich einmal 
das Kieselakelett darstellen, die Mühe Ist ja gering 
und das Präparat in der That überraschend. Jene 
verkirselten eigentbümiiehen Körper , welche Stadt 
In Bremen zuerst auf den Blättern verschiedener 
Pilea-Arten nachwies, treten hier in reichster Menge 
und grosser Schönheit auf. Von den Keigcn habe 
ich Ficus diversifolia untersucht, und was die Ul- 
men betrifft, so will ich noch bemerken, dass bei 
der Korkulme das Korkgewebe sehr ausgezeichnet 
verkieselt ist. Die oberen tafelförmigen Zellen des 
Korkgewebes treten namentlich sehr deutlich hervor. 

Ks bedarf keiner besonderen Zubereitung der 
genannten Objecte für die mikroskopische Untersu- 
chung, wie Hohl z. B. ein Behandeln der frischen 
Substanz mit chlorsaurem Kali und Salpetersäure 
(Scbalxe'sche Lösung) für die Nachweisung verkie- 
selter Epideriniszellen als nfitztlich empfiehlt. Man 
braucht nur auf dem Platinblech einzuäschern und 
die Asche auf dem Objectglaso mit verdünnter Salz- 
säure zu behandeln , um das Kieselskelett in deut- 
licher Weise zur Ansicht zu bringen. Um die ver- 
kieselten Korkzellen bei der Korkulme zu erhalten, 
habe ich jene Lösung mit Vortheil benutzt. 

ich will diesen Gegenstand nicht verlassen, ohne 
bemerkt zu haben, dass ich sehr viele Rinden von 
einheimischen Bänmen untersucht habe. Ansser den 
oben angeführten positivem Resultaten bin Ich bis 
jetzt aber immer nur auf negative Ergebnisse ge- 
stossen. Dabei will ich nicht unerwähnt lassen, 
dass wenn der einfache Einäscherung#- Versuch 
nichts ergab, ich die Sehalxe’scbe Lös eng oder anch 
Mos* Salzsäure, vor dem Verbrennen, aaf die Rinde 
einwirken Hess. Das ist nun auch In den jetzt zh 
erwähnenden Kälten geschehen, die uns mit einer 
neuen wichtigen Verwendung der Kieselerde im 
POanzenreicbe bekannt machen sollen, sie betref- 


| fen nämlich die Kieselerde -Inkrustationen der ve- 
getabilischen Faser , welche In ihrer Verwendung 
1 zn Gespinnsten, ja zu den wichtigsten Produkten 
des Pflanzenreichs gehören. 

An einer alten Leinwandfaser machte ich zuerst 
die Beobachtung, dass die Asche nach der Behand- 
lung mit verdünnter Salzsäure lange unzeretörte 
Schläuche zurücklässt. Ich schloss daraus, dass 
diese letzteren aus Kieselerde bestehen würden. In 
dsr Asche von FUtrirpapier fanden sich ebenfalls 
noch jene Schläuche vor.. Ich Hess die Leinwand 
in meinem Laboratorium auf Kieselerde quantitativ 
untersuchen, und es ergab sieh, dass dieselbe O.fld 
p. C. Asche lieferte und in dieser Asche 9S.t p. C. 
Kieselerde enthalten war. Letztere wurde daun 
noch auf ihre Reinheit, mittelst Klusstänre geprüft. 
Ich sah, dass sie vollständig als Kluorsillcium 
sich verflüchtigte und keinen Rückstand Hess. Naa 
aber lag noch die Möglichkeit vor, dass die Kiesel- 
erde durch die technische Bearbeitung der Stoffs ia 
diese hinelugekommen, wenn schon die schlauchför- 
mige Gestalt des Skelettes von vornherein dies« 
Annahme zweifelhaft machte Ich untersuchte da- 
her auch noch die Bastfaser der frischen Pflanae 
und Tand sie ebenfalls mit Kieselerde inkrustirt. 
Mir fiel sogleich ein, dass höchst wahrscheinlich die 
grössere Dauerhaftigkeit und Festigkeit der Flachs- 
faser gegenüber der Baumwolle in dieser Kiesel- 
erde-Inkrustation mit ihren Grund haben könnte, 
ln der That liefert die Baumwolle keia Kieoelake- 
lett, sondern lässt nur in ihrer Asche undeutliche 
Spuren von lokrnstationen erkennen, die aber nichts 
weniger als Skelette der lang gestreckten Zellen 
sind. Wahrscheinlich spielt anch die inkrastireods 
Kieselerde bei der Leinwaudfaaer eine wichtige Rolle 
bei der bekannten von Kindt in Bremen beschriebe- 
nen Methode zur Erkennung von Baumwolle ia 
Leinen. Die Probe besteht bekanntlich darin, dass 
mau das zu prüfende Gewebe */, — * Minuten in 
engUsehe Schwefelsäure taucht, dann dasselbe aue 
der Store entfernt, mit Wasser spült, die letzten 
Antheile Schwefelsäure mit verdünntem Ammoniak 
wegnimmt und trocknet. Etwa vorhandene Baum- 
wolle ist aufgelöst und das Gewebe lässt nun aa 
den Stellen Lücken erkennen, während die Leinfa- 
ser unverändert blieb. Die Kieeelerde wird be- 
kanntlich von der Schwefelsäure nicht aufgelöst 
und durch ihre innige Verbindung mit der Zellmem- 
bran schützt sie diese vor der Zerstörung. Dass 
daneben aber auch die Leinenfaser gewiss schon an 
sich eine grössere Widerstandsfähigkeit besitzt, als 
die Baumwolle, ist wohl sicher. 

Die Hanffaser stand mir aus der frischen Pflanze 
nicht zu Gebote. Ich habe sie nur to verarbeitetem 
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Zustande, alt Segeltuch, untersuchen können. Nach- 
dem die Faser mit verdünnter Salzsäure in der 
Wärme behandelt worden war, wurde eie eingeft- 
ecbert, die Aecbe wieder mit Salzsäure ausgewo- 
gen und dann mikroskopisch untersucht. Auch hier 
worden Kieselerde-Inkrustationen beobachtet. Man- 
che Skelette waren glasklar und die Struktur der 
Kaser zeigte sich vollständig erhalten. 

Die Nesselfaser von Urtica dioica, welche zu 
Nessettoch verarbeitet wird, die Kaser von Pkor- 
mium tenax , Neuseeländischem Plachn, welche sehr 
feste Fabrikate liefern soll . die Faser von Agaee 
americana, deren Festigkeit ebenfalls hervorgehoben 
wird, inkruatiren sämmtltch mit Kieselerde. Nimmt 
man vom Neuseeländischen Flachs ein sehr altes 
Blatt, so zeigen sich die Fasern so stark inkrustirt 
mit Kieselerde , dass ein glashartes Skelett erhal- 
ten wird. 

Wie bekannt, ist die Aufmerksamkeit der In- 
dustriellen jetzt sehr darauf gerichtet, neue Ge- 
spinnstpBanzen aufzollnden. Man kennt bereits ein 
ganzes Register neuer Fasern, deren Verwendung 
erit in den letzteren Jahren versucht wurde. Es 
würde mir interessant gewesen sein, wenn ich die 
Wichtigsten derselben, von welchen man hollen darf, 
dass sie sich auf dem Markte behaupten werden, 
auf Kieselerde-Inkrustationen hätte untersnchen kön- 
nen. Es würde sich dann wohl mit Bestimmtheit 
haben entscheiden lassen, ob die Kieselerde wirk- 
lich in einem ursächlichen Zusammenhänge zu der 
Festigkeit der Faser stebt. Leider fehlte mir fltr 
eine solche, in technischer Beziehung gewiss sehr 
interessante Entscheidung, des nothwendige Mate- 
rial. Ich behalte mir aber weitere Untersuchungen 
über den Gegenstand vor. Bei einer Faser scheint 
sich wenigstens die gedachte Annahme zu bestäti- 
gen. Es iat dies die seg. Jute-Faser, welche von 
verschiedenen Corcfaorus-Arten in Ostindien gewon- 
nen und nach England und Frankreich verschickt 
wird. Man fertigt aus ihr namentlich gack - und 
Packtuch an. Zu Tauwerk soll diese, durch ihre 
Länge sonst so ausgezeichnete Faser, nicht benutzt 
werden künnen. Es fehlt ihr dazu einmal die Fe- 
stigkeit und zweitens die Dauerhaftigkeit Im Was- 
ser: sie fault. Diese Faser lieferte mir in derThat 
nur weuige Faserskelette, die aus sehr dünnen Kie- 
seierdebäuten bestanden. Auch für die thieriache 
Physiologie dürften die Kieselerde -Inkrustationen 
von PHanzentheilen insofern von Wichtigkeit sein, 
als dadurch gewias die Verdaulichkeit der Cellulose 
beelnOusst wird. Verbrennt man die Futterabgänge 
unserer Heu und Stroh fressenden Hauathiere , so 
Bildet man darin eine grosse Menge von Kieselske- 
letten der betreffenden Pflanzen. Diese Beite un- 


ser* Gegenstandes kann kier indes# nur angedeutet 
werden ; die weitere Ausführung gehört einem an- 
der« , als dem von dieser Zeitong vertretenen Ge- 
biete au. 

GOttingea, ». Fuhr. IÖ6J 


Literatur. 

Rambles in Search of Ferna. Raioblcs in Search 
of Moases. By Margaret PImea. (Houl- 
aton 4 W right.) 

Nach dem Referenten im Athenaeum sollen diese 
kleinen Bücher Führer für Anfänger sein and dnreh 
ihre Illustrationen die ersten Schwierigkeiten beim 
Heransfinden und ldentiflciren der gemeineren Farne 
und Moose beseitigen helfen. Die PÜanzen werden 
unter zusammengesetzten englischen Namen be- 
schrieben, welche Uebersetznngen der systemati- 
schen sind, und die wissenschaftliche Belehrung wird 
' abgelöst durch Schilderungen der Schauplätze, durch 
Dialoge ond Unterhaltungen, durch poetische Stel- 
len, eigene und fremde, dnreh theologische Platftfl- 
I den n. s. w. Wenn die Verfasserin die folgenden 
| Abthellnngen für die Flechten, Serge wüchse und Pilze 
bringen werde, müsse man hoffen, dass darin mehr 
Botanik ond weniger Theologie sein werde. — Nach 
dieser Beurtheilung scheint es, diese Arbeit habe be- 
sonders durch ihre fromme Beimischung gefallen wol- 
len und dadurch daa Missfallen des BeurtheOers her- 
vorgerufen. 8 — I." 


fitammlnng’en. 

Die Algen Europa’s (Forts, der Alg. Sachsens 
etc.). Unter Mitwirkung der Frau Et. R. J. 
C. Luders u. d. Herren Bulnheitn , Gramer, 
Delitsch, Nave, Wartmann. Ge«, u. heraua- 
geg. v. Dr. 1 >. Bebenhorst Doppelheft. 
Dec. XXV u. XXVI. (resp. 125 u. 128). Dres- 
j den, Druck v. C. Heinrich. 1862. 8. 

Welche Fortschritte die Kenntnis* unserer und 
besonders der kleinste« Algen gemacht hat, seit- 
dem zuerst die Kunde von den kleinen Wesen sich 
mehr und mehr verbreitete, welche, so klein und 
unscheinbar sie sind , doch eine grössere Rolle in 
der Natnr spielen, als viele andere Geschöpfe , das 
sehen wir auch an diesen Heften , deren Herausge- 
ber so eifrig bemüht ist durch die von den Beob- 
achtern und Antoren dargebotenen Sammlungen die 
seinigen zu vergrössern, zu erweitern, nützlicher 
zu machen. Wie wenig kannte man noch vor nicht 
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tanger Zeit Ten ihrer Vrrmehrang*wetse, and jetat 
tt er de» sie schon im Vermehrungsact gesammelt and 
Jedem nur Ansicht bereit gemacht. Ne 2© Nummern 
diese« Heftes bieten nnter No. 1211. Gompkonema 
marinum So., b. d. In*. Arrfl In der Ostsee, nebst 
Nachricht über den Verlauf der Copnlation. 42. 
Pinnutaria oblonga 8m., b. Kiel. 42. Cocconema 
Cistula Khrb., in Copnlation. 44. Rkabdonema ar- 
cuatum Kts., b. d. Ins. Arrö, mit Angaben Ober die 
Copulations-VerhBltnisae. 45 Gompkonema rupe- 
stre A. Braun , in d. Mittel - Oppaquelte Im östr. 
schles. Gesenke. 4«. Coeconema varlabile Cram., 
in Copnlation, b. Zürich gef. Prof. Crataer giebt 
ungleich seine Gründe an, weshalb er C. Cistula, 
V. cymbiforme und C. lancealatum nicht als beson- 
dere Arten anseben kann, weicher Ansicht der Her- 
ausgeber nicht beistimmt. 47. Encyonema prostra- 
tum Ralfs, gans rein, im Kant. Zürich. 48. Enc. 
m aximurn Warta, n. sp., b. 8t. Gallen, nebst Be- 
merkungen über Grösse, Streifung und Gestalt. 49. 
Melos ira distans (Khrbg.) forma articulis longiort- 
has, mit Odontldium mesodon, aus der Mittel-Op- 
paquelle. SO. Ortkosira tenuis (Kts.) articulis 
hrevioribua, mit Synedra lunaris , Acknantkes txi- 
lis u. a. , ebendas. 51. Coelastrum tpkaericum 
Naeg., mit Scenodesmut acutus uud caudatus Meyen, 
id Kant. Zürich gef., daun kultivirt und dann auf- 
gesogen. SS. Sc. acutus und spärlich dabei Sc. 
caudatus Mey. , ebendaher. 53. Tetraspora ruft- 
cens Rabeoli. n. sp., mit Diagnose aus einem Torf- 
moor bei Wursen. 54. Cylindrospermum flexuo - 
sum (Ag.) Rabenh. , b. Chemnlts in Sachsen. 55. 
Cladopkora ( S/tongomorpka ) centralis ( Lyngb. ) 
Kts. , im Kieler Hafen. 56. CI. canalicularis Kts. 
forte rar. , bei Brünn. 57. Eureetlaria fastigiata 
l.arax., b. d. Insel Arrö. 68. Gigartina plicata 
Lamx., ebendas. 59. Ckordaria paradoxa Lyngb., 
im Kieler Hafen. 60. Callithamnion rtpeus Lyngb., 
b. der Insel Arrö. — Zu Ne. 1177 wird noch eine 
berichtigende Ktiquettp beigefügt, wonach die da- 
mals gegebene Alge Mastickonema Ursinianum Kts. 
ist. Je seltner es bet uns Ist, dass Frauen an den 
Arbeiten der Naturforscher Theil nehmen , sie , de- 
ren gewöhnliche Beschäftigung schon oft so voll- 
ständige Hingebung, so emsigen rieias , so treue 
Ausdauer erfordert, desto freudiger müssen wir die 
begrüssen, welche sieh über die Meinnngen und 
wohl gar Spötteleien derer hinwegsetsen, die allein 
die MAaner für berechtigt halten, Studien su ma- 
chen , Untersuchungen ansustellen , Beobachtungen 


su sammeln nnd Resultate su gewinnen , und die 
Frauen in einen engen Kreis von Beschäftigungen 
intimen wellen, der nicht einmal am Alle gesogen 
int und de» sie so hüalg ohne alle Beeinträchtigung 
ihrer sonstigen Flüchten verlassen und auch auf 
diese Weise für Andere nnd sich seihst nUtsUcb 
werden könnten. v •< •>. s— l ■ 


Kin schönes Herbarium, die Flora Deutschlands 
und der angreusenden Länder beinahe vollständig 
enthaltend, darunter einen besonderen Reicbthum an 
seltenen Alpen- und Dalmatischen Pflanseu , ferner 
eine Coliektion von Sieber s neuboilätidischgn Pflan- 
sen, wird sum Verkaufe angeboten. Die ganse 
Sammlung ist nach Endlicher’« System geordnet, und 
durch ihre sowohl nette als auch äusserst bequem* 
Einrichtung besonders grösseren Lehranstalten so 
empfehlen. Liebhaber dafür , sowie etwaige Un- 
terhändler , denen eiue angemessene Provision zu- 
gesichert wird, wird gerne nähere Auskunft unter 
der Adresse „ 1 . 6. Joanneum iu Gras in Steier- 
mark“ crtheilt. 

Anzeige. 


Ich hin gesonnen , vom Beginne dieses Jahres 
wiederum Referate und Resensionen über botani- 
sche Werke und Abhandlungen , vornehmlich aus 
dem Gebiete der Kryptogamie und Physiologie, für 
die botanische Zeitung su bringen, bitte daher die 
betreffenden Herren Verfasser, die eine Besprechung 
ihrer Arbeiten wünschen , mir ein Probeexemplar 
derselben sor Durchsiebt su übersenden. 
Neudawm 1862. Dr. Hem. Itzigsobä. 
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3 " ■ *' 1 ' ' * ' * '* 

lieber die Bewegung des Salles ln deu 
HolzpUuiueu 

Vee 

Dr. Th. Hartl*. 

(Forlxlts sf.) 

2. RingelangsTersnebe ab b&ngeiden Zweigen 

der Hänge- Elchen , Hänge - Buchen , Hänge -Kochen 
etc. ansgefUhrt, ergaben mir genau dieselben Er- 
folge, wie die Ringelung au Tgerich toter Zweige, d. h. 
«wischen Schaft und Hingwunde hört die Holsbil- 
dung auf, abgesehen von der Initiale eines neuen 
Holzringes , der auch am Schnittrande der Rfng- 
wunde einen schmalen Ueberwallungswulst bildet 
(Bot. Ztg. 1868. p. 339). Geber der Ringwunde hin- 
gegen, hier also an dem dem Himmel xugekehrten 
Schnittrande , bildete sich ein starker Geberwal- 
lungswulst, der sich abwärts bis zur Spitze der 
Zweige in normale Holzringbildnng fortsetzt. 

Ks hat daher der Bildungssaft auch in diesem 
Kalle im Baste von der Spitze des Astes nach des- 
sen Basis sich forthewegt, aber, dem Gesetze der 
Schwere entgegen, in ansteigender Richtung. 

3. folgen dei Drucket einer Spirale anf die Batt- 
lagen der Wejmonthktefer. 

Bereits im Jahrgange 1868. p. 340 habe ich des 
KioOnsses erwähnt, welchen eine dicht um die Rindt 
gelegte, oben und unten offene Spirale auf deu Uolz- 
zuwachs des Baumes ausübt, wenn der nicht uach- 
gebende spiralige Körper einen mit zunehmender 
Baumdickc sich verstärkenden Druck auf die wei- 
chen Theile dsr Rinde und Bastschichten ausülit. Ks 
wird dadurch der im Baste absteigende Biidungasaft 
aus der senkrechten Richtung in die der Spirale 


I. — K. 10t. : Zusammensetzung des Ricinus-Saamens. 

• i i - "l. . . 

I gedrängt , und dies hat zur Folge , dass auch die 
nen gebildeten Hots - und Bastfasern sich in diese 
Richtung legen , einen neuen, spiralig gewundenen 
Heizkörper bildend. Ich besitze in meiner Samm- 
lung physiologischer Präparate das Stammstftck ei- 
aer Kicke, an welchem der var dem entstandenen 
Drucke gebildete Stamm abgestorben und theitweise 
\ schon tu Fäulnis* übergegangen ist, während der 
spiralig gewandene Tbeil sich vollkommen gesund 
und lebenskräftig erhalten hat. 

ln allen solchen Fällen Ist cs nicht die ganze 
zwischen je zweien Windungen der Spirale liegen- 
de Pläche de* Heizkörpers, an welcher neue Holz- 
schtctiten sich bilden, sondern diese erfolgen an- 
fänglich nur am oberen Rande der Spirale in einem 
Bande, das aber alljährlich nach oben hin breiter 
wird durch neu hiiizukommende Holzlagen, die end- 
lich , mitunter erst nach 10 und mehr Jahren , den 
unteren Druckrand der Spirale erreichen, den Kör- 
per derselben endlich öherwarhsrn, worauf dann 
die normale Bildung des Holzkörpers hus senkrech- 
ten Fasern sich wiederherstellt. 

An Lmubhölzern, die durch Lonicera diese Gm- 
hildnng ihres Holzzuwgchses erlitten hatten, habe 
ich eine Schmälerung des Holzsuwachscs in den tie- 
ferau Windungsräumen der Spirale nie bemerkt. 
Ich besitze Stämme mit lOmaliger Spiralwinduug, 
an denen die spiraligen Neubildungen uuten so stark 
entwickelt sind wie ölten. 

Gm deu Einfluss gleicher Hindernisse auf die 
Holzbilduug der Nadelhölzer kennen zu lernen, legte 
ich vor mehrereu Jahren Spiralbänder von geglüh- 
tem Kisrudraht um Weymouthkiefersläume. Schon 
jetzt lässt sich an ihnen mit Bestimmtheit eine Ab- 
weichung vom Verhalten der Gaubhölaer darin er- 
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kennen, dass die spiralförmige Holzbildung am obe- 
ren Druckrande der Spirale nur 3—4 Spiralwindun- 
gen abwärts reicht. Tiefer abwftrts liegt der Draht 
noch ebenso, wie beim Imlegen auf der Oberfläche 
der Rinde, woraus man mit Sicherheit schliesaen 
kann, dass hier, seil dem Anlegen des Drahtes, gar 
keine Holxkildung stattgefunden , das* der Spiral- 
druck hier ebenso, wie die Hingwunde wirksam ge- 
wesen ist. 

Dies sowohl, wie das gänzliche Aufhören der 
Holxbildung am unteren Druckrande der Spirale 
aoch bei den Laubhfilzern scheint gegen die An- 
nahme einer aufsteigenden Fortbewegung der Bil- 
dungssäfte in den Bastschichten au sprechen, mehr 
noch wie die Folgen der Rlngelung, da hierbei eine 
Verwundung der Pflanze nicht stattfindet. 

4. Rlagelversache an der Schwankiefer. 

Junge, 10 — It Fuss hohe Schwarzkiefern rin- 
gelte Ich vor einigen Jahren 4— 6 mal dadurch, dass 
ich in der Mitte zwischen je zweien Quirlen, ohne 
die Rinde zu verletzen, Ringe von geglühtem Ei- 
sendraht umlegte und möglichst scharf anzog. Was 
ich erwartete, ist nuumehr in sehr eleganter Waise 
ausgeffiiirt. lieber jedem Drabtringe ist der Schaft 
zu einem starken Ueberwallungswulste angeschwol- 
len und bis zum Quirl um den seit der Ringelung 
erfolgten Uolzzuwachs dicker, als sfimmtliche Schaft- 
theile zwischen Ring und dem unter diesem stehen- 
den Quirl , an denen ein Holsuwachs seitdem nicht 
eingetreteu ist. Die Benadelung eines jeden Quirls 
hat die Qulrläate nicht allein, sondern auch das zwi- 
schen diesen und dem unteren Drahtringe befindli- 
che Schaftstück in normalem Zuwachse erhalten; 
sie war nicht im Stande, einen Theil der von ihr 
bereiteten Bildungsstfte iu ansteigender Richtung 
an die Schaftstöcke Ober ihr bis zum nächsten Ringe 
abzugeben. Es werden Btume dieser Art demnächst 
ein treffliches Material liefern für die genaueste Fest- 
stellung der Verhältnisse zwischen Belaubung und 
Holzzuwachs in verschiedenen Sectionen denselben 
Pflanze ! 

6 . Steckling • Versuche. 

Im .vorigen Frühjahre legte ich einige Dutzend 
starke einjährige Weiden-Stecklinge von 1*£ Fass 
bfinge genau horizontal In eine zolltiefe Forche und 
bedeckte sie ganz mit lockerer Erde, um zu ermit- 
teln, ob auch in dieser, einer Verbreitung des Bil- 
dungssaftes gleich günstigen Lage, das Kopfstück 
des Stecklings Ober der ersten zum Triebe ent- 
wickelten Knospe unfehlbar abstirbt, wie dies an 
Stecklingen stets der Fall ist, die in der üblichen 
schrägen oder senkrechten Richtung in den Boden 
gesteckt werden. Der Erfolg bestätigte die Vor- 
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aussetznng, dass die bage des Stecklings ohne Ein- 
fluss auf dies Verhalten sei, in allen Fallen. Seihst 
da, wo eine Triebkuospe in drr Mitte oder naher 
dem Küssende des Steckling* zum Ausschläge ge- 
kommen war. zeigte sich das Kopfende nicht allein 
abgestorben, sondern es batte au ihm keine Spur 
von Holzbildung und Bewnrzelung stattgefunden. 
Beide beschränken sich auch iu diesem Falle auf 
den Theil des Stecklings, der zwischen der ober- 
sten zum Triebe entwickelten Knospe und dcmFuss- 
ende des Stecklings liegt, abgesehen von einer bei- 
derseits der Triebknospe bogenförmig nach oben er- 
weiterten Holzschicht , welche den alten Holzkör- 
per 1 — fl"' weit bedeckt; ungefähr in Form des 
Adernetzes Fig. 9. Taf. I. der Bot. Ztg. Jahrg. 1854. 

Auch diese Erfahrung scheint mir für die An- 
nahme zu sprechen, dass die normale Verwendung 
von Bildungssaften an die Mitwirkung eines Knos- 
penlebens gebunden sei, dass von diesem aus die 
Bildungssfifte des Bastkörpers nur in der Richtung 
nach deu tieferen Baumtheilen hin sich bewegen 
können, ln Folge gewaltsamer Verletzungen auf- 
tretende Reproduktlons- Erscheinungen mannigfalti- 
ger Art scheinen allerdings Ausnahmen mit sich an 
führen , deren Ergründung sicher ein helles bicht 
auch auf das Normale der behenserscheiuungen wer- 
fen wird. 

Ich eriunere mich eiuigemale gesehen zu haben, 
dass (Stecklinge, die aus Versehen verkehrt in den 
Boden gesteckt waren, nicht allein sich bewurzel- 
ten, sondern auch Blattknospentriebe oberirdisch 
entwickelten. Es ist mir aber zur Zeit noch un- 
bekannt, ob Stecklinge dieser Art sich fortbilden 
könneu, ob wahrend der Triebbildnng eine Holzltll- 
dung auch zwischen Knospenausschlag und Bewor- 
zelung stattfindet, oder ob die Triebbildung und das 
beben ein auf die Consumtion vorhandener Reser- 
vestoffe beschranktes ist. Ich werde im nächsten 
Herbste darüber Bericht erstatten. 

6. Fiadet eine aafstelgende Bewegung des Planen- 
aaftei nach im Baste statt! 

Seite 341 des Jahrg. 1858 dieser Zeitung habe 
ich eine kurze Uebersicht der Wege gegeben, wel- 
che der Pflanzeusaft durchläuft von seiner Aufnahme 
aus dem Boden an bis zur endlichen Verwendung 
der In ihm gelösten Stoffe auf Zellenbildung. Als 
roher Nahrnngssaft steige er, sagte ich, im Holz- 
körper zu deu Blättern empor, menge sich dort mit 
den durch die Blätter aufgenommenen atmosphäri- 
schen Rohstoffen ; dies Zusammentreffen vertebie- 
denartiger Rohstoffe Im Zellgewebe der dem Lichte 
und der Wärme in hohem Grade zugänglichen Blät- 
ter erzeuge und fördere chemische Umbildungen des 
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Rohstoff« zu BIMongssaft, dem Organischen aof «ei- 
ner «raten, nooh flüssigen Stofe ; dieser Bildungasaft 
werde durch den Bastkörper der Faaerbflndel des 
Blattes aufgenommen und in absteigender Richtung 
dem Baatkdrper de« Blattstiels, der Aeste und Schaft- 
theile angeführt; von dort aus verbreite sich dieser 
primitive BUdungasaft ia der Richtung de a Quer- 
schnitte» der Axengebilde, gehe sowohl dem Zell- 
gewebe der Rinde und des Markes wie den Mark- 
strahlen und Zellfasern des Holzkörpera so, und 
werde dort längere Zeit su Stärkemehl, Inulin, 
Klebermehl , Chlorophyll durch die Thätigkeit de« 
Zellkern flxirt; bei den mehrjährigen Holzpflanzen 
ruhe er dort als Heservestolf während der Win- 
terszeit, werde im aufsteigrnden Krühsafte so se- 
cundärem Bildungssafte wieder aufgelöst und als sol- 
cher in die oberen Extremitäten des Baumes empor- 
gehoben, um dort seinen Uebergang in das Siebfa- 
sergewebe des Bastes au bewirken, ..von wo ans 
er, aufsteigend die Bildung neuer Triebe, Blätter, 
Blüthca , absteigend die Bildnog nener Holz - und 
Bastschichten vermittelt.“ 

Den vorstehenden Schlusssatz, eine aufsteigende 
Bewegung des Bildungasaftes im Batte der jungen 
Triebe betreffend , entnahm ich der Thalaache , dass 
die Blätter erst mit Ihrer eigenen Ausbildung asai- 
miiationsfähig werden; dass daher allen Keimling- 
pllanzen ebenso wie allen Theilen wachsender Triebe 
annueller Gewächse, die noch mit unentwickelten 
Blättern besetst sind , Bildungssäfte nur ron unten 
sugehen können. Dass dies im Baste geschehe, war 
eine Annahme, die sich auf nichts Anderes grün- 
dete , sis auf die Kürae des Wegen und auf den 
Umstand , dass das rückleitende Bastgewebe der 
Blattstiele mit dem Beetgewebe des Stengels con- 
luirt. 

Indess erregte der bei vielen Pflausen reich* 
Stärkemehlgehalt noch krautiger mit unentwickel- 
ten Blättern besetzter Triebe mir schou damals >Re- 
denken gegen die Richtigkeit jener Annahme. Ke 
entsprangen jenem Bedenken die vorstekend sub No. 
3 bis 5 anfgeführteu Experimente, deren Reeultate, 
wie wir gesehen haben, ohne Ausnahme gegen eine 
Fortbewegung des Bildungssaftes im Bastkörper 
sprechen, die von der Basis des Astes der Spitze 
■ugewendet ist. 

in der That steht nichts der Annahme entge- 
gen . dass im Keimlinge, in der annuelleu Pllanse 
und im krautigen Triebe der mekrjährigeu Holz- 
pflanze der Bildungasaft dieselben Wege wandte, 
denselben doppelte n Umlauf durch Hola- und Baat- 
körper vollsiehe, auf dem wir den Bildungasaft der 
mehrjährigen Holaptlanze verfolgten , dass der von 
den tieferen ausgebildeten und asaimilatlonsfählgen 


Blättern annnetler Pflanzen bereitete primitive Bil— 
dnngssaft durch die Blattstiele zunächst dem llolz- 
kOrper des Triebes zugehe. ln diesem, mit oder ohne 
die Zwischenstufe der Umbildung in Reservestoff, 
bis xur Spitze des krautigen Triebes emporsteigo, 
dort seinen Uebergang in den Bast bewerkstellige 
und hier, nur abwärts schreitend und in horizonta- 
ler Verbreitung zum Orte seiner Verwendung anf 
Zellenbildnng gelange. 

Inzwischen war eine treffliche Arbeit Ober Be- 
wegung des Pflanzensaftes von ÜUIlteifl erschie- 
nen *) und in derselben auch eine Reihefolge von 
Experimenten aufgeführt, deren Ergebnisse für eine 
im Baste aufstelgende Fortbewegung von Bildungs- 
Säften zu sprechen scheinen. 

Entlaubung junger Triebe allein störten die Fort- 
bildung derselben nicht. Auch die Hingelang für sich 
zeigte keinen hemmenden Einfluss. Wnrden hinge- 
gen junge Triehe gleichzeitig geringelt und ent- 
laubt, so hatte dies ein Absterben derselben zur 
Folge. 

Hieraus folgert Hanitein, dass der im Heizkör- 
per aiifsteigende «ecundäre Bildungssaft nicht aus- 
reichend sei zur Vollendung des Triebes und der 
Belzuhung desselben; dass ferner, da die gleich- 
zeitig mit der Entlaubung geringelten Triebe un- 
fehlbar ahaterben, am entlaubten nicht geringelten 
Triebe die Fortbildung beruhe auf einem in der 
Bastschicht auf» teigenden Bildungssafte. 

Indess glaube ich, dass für die Thatzache des 
Absterbens entlaubter und geringelter Triehe sich 
noch eine andere Erklärung flndeu iiesse. Der von 
Rinde und Bast entkleidete UoUkörper würde achr 
rasch austrocknen und erfahruugsmässig damit seine 
Leitungsfähigkeit verlieren , wenn nicht der durch 
ihn hiudurchgehende Holzsaft die Verdunstung der 
Wundfläche mehr als ersetzte. Wird durch Ent- 
laubung die normale Verdunstung der über der Ring- 
wunde befindlichen Triebtheile auf ein Minimum zu- 
rflckgebracht, so wird im entlaubten Triebe dadurch 
eine Saftstockung eintreten. In freier Luft wird 
der entbiösste Holzkörper des Ringes rasch aus- 
trocknen und seine Leitangsfähigkeit einbüssen ; im 
abgeschlossenen mit Feuchtigkeit gesättigten Luft- 
räume wird die Saftstockung im entlaubten Triebe 
eine noch vollkommnere sein und durch sich selbst 
die Zuleitung secundärer Bildungssäfte zum ent- 
laubten Triebe verhindern. Es wäre in diesem Falle 
nicht Mangel an secundärem Bildungasaft , welcher 
das Absterben des entlaubten Triebes zur Folge hat, 
sondern das Aufharen der Zufuhr desselben. 

*) Jahrbücher für wissenachafll. Botanik. II, S. 3113. 
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Wollte man hiergegen ein«- enden, da» im ab- 
geschlossenen mit Feuchtigkeit gesättigten Räume 
die normale Fortbildung nicht geringelter belaubter 
Triebe nicht gestört wird , dann würde ich auf dir 
auch in diesem Falle fortdauernd« Abscheidung wäss- 
riger Dünste durch di* Hldtter hinweisen (Bot. Ztg 
1865 S. *11). 

Kinn nicht unerhebliche Staue erhalt meine An- 
sieht den Haasteiü'schen Versuchen gegenüber durch 
den Umstand, dass, wann man im Frühjahre vor 
dem Laubs ushruclte ringelt, der Lauibanshruch und 
die Triebbildong dadurch nicht aufgehobeu wird. Sie 
erfolgt vielmehr gauz ebenao wie an nicht gerin- 
gelten Trieben bei Paulounta, Magnetia, A'ysta 
Carya , Calal/ia , und uur an einigen llolaarten. 
a. B. Robinia , Fraxinus, Querem *) etc. bleiben 
die Blätter allerdings auffallend kleiner als an nicht 
geringelten Trieben. An Paulownia wählte Ich hier- 
au einjährige Triebe von der Dicke eines kleinen 
Fingers. Die Trieb-, Blatt- und Hols-Bildung ge- 
schah hier gans so wie an den nicht geringelten 
Zweigen , während andere geringelte nur 3 Linien 
dicke Zweige allerdings schon nach der Entfaltung 
der ersten Blätter ahstarbeu, offenbar in Folge ei- 
nes rascheren Austrocknens des entblfissteu Hols- 
cylinders. Die übrigen der genannten sur Zeit des 
Versuchs noch laublosen Holzarten ringelte ich am 
3 - oder 4 jährigen Triebe, wo dieser •/* Zoll Stärke 
erlangt hatte. 

Gleichzeitige Hingelung und Entlaubung habe 
Ich an der Linde, Roth buche, Hainbuche und am 
Ahorn auageführt, deren Triebe eine Länge von 
ungefähr V, Fuzs erreicht hatten. Um das rasche 
Anstrocknen des entblössten tlolxcjrlinders zu ver- 
hindern , wurde auch hier die Ringwunde am drei- 
jährigen Triebe geschnitten, über ihr aber alle Blät- 
ter weggenommen. Neben dieser worden andere, 
auf demselben Mutierstock stehende , gleich grosse 
Ausschläge ebenso entlaubt, aber nicht geringelt. 
Kinen wesentlichen Unterschied in der Trieb-, Latib- 
tind Knospen - Bildung der entlaubten , geringelten 
nnd der entlaubten nicht geringelten Triebe habe 
ich bis hoch in den Sommer hinein nicht wahrge- 
noraineo. 

fleobuchlungen an Steckreisern. 

An Weidenstecklingen, nachdem aie fingerlange 
Triebe gehildrt haben, zeigt sich nach Abnahme der 
Bastschichteu Cambialbildung nur in der nächsten 
Umgebung der treibenden Augen, von wo solche 
sich allmählig nach dem unteren Ende des Hteck- 

*) Diese Holzarten allein fanden sieb Doch mit ge- 
schlossenen Knospen vor, als ich im vorigen Frähjalire 
die Ringrlung vollxog. 


liegt hin erweitert. Dieser Fortschritt des €am- 
bium von jeder treibenden Knospe ans in der Rich- 
tung zur Wurzel , so wie das wurzelähnlich ver- 
zweigte schon mit unbewaffnetem Auge erkennbare 
Hervortreten der zuerst gebildeten Molzröhren («, 
Bot. Ztg. IBM. p. I. Taf. L Fig. 9) gab wohl dt« 
erate Veranlassung zur Hypothese der Holxriug- 
bildung durch Knoapenwurzeln und deren ffinst- 
wachten zwischen Hots and Bast. Am angeführten 
Orte habe ich die Thataache auf eineReprodnctions- 
Krscbeinnng zurückgeführt, die auch an Stecklingen 
dann nicht eintritt, wenn diesen die Terminalkuespe 
verbleibt. 

Im Laufe dieses Winters brachte Ich Weiden- 
Stecklinge in nassen Band grosser Zuckergläser, 
um sie in der warmen Zimnisrluft au treiben , nnd 
zwar geschah dies theilweise in verkehrter Rich- 
tung, die Knoepenepitaeu nach unten gewendet. Ke 
ergab sich hieraas folgendes : 

a. Oie von den treibenden Knospen ausgehende 
Uamhialblldnng verfolgte in diesem Falle dieselbe 
Richtung wie am Stecklinge mit aufwärts gekehr- 
ten Knospenspitaen. Rat Fortschreiten de* Cam- 
bium geschah hier daher tu aufsteigender Rich- 
tung , wie immer, vom Gipfeleude nach dem Wor- 
seleude so. Auch hiernach scheint die Bewegung 
des Bastuftes eine ausschliesslich nach der Worael 
gerichtete au sein. 

h. In der mit Feuchtigkeit gesättigten warmen 
Luft der Zuckergläser hatten die nach oben ge- 
kehrten Schniltäächen der Stecklinge ungewöhnlich 
starke Ueberwallongswfilste gebildet, ohne Spur ei- 
ner Adventivknospenbtldung , die nur den Pappel- 
Stecklingen eigen so sein scheint. Von den steri- 
len Ueberwallungswülstcn der Wetdensteckltnge ans 
bildet sich das neue Cambium abwärts genau in 
derselben Weise wie in der Umgehung der Knoa- 
penhasla , seine Fortbildung geschieht hier daher 
in einer dem Uamäiitm der Knorjienhaiit entge- 
gengesetzten Richtung, In Beaug auf die Stellung 
des Reises abwärts, in Besug auf Gipfel - und Wur- 
zelende des Stecklfzgz aufwärts. 

c. Ks ist daher die Uamhlumhildong des Steck- 
lings eine an Knospenthätigkeit nicht unbedingt ge- 
bandelte Production. Ute Knospenthätigkeit kann er- 
setzt werden durch jedes neu gebildete reproductive 
Zellgewebe. Darauf darf man dis Vermullumg hauen, 
dass es das int jugendlichsten Zustande überwin- 
ternde Zellgewebe des Knospen uärtchen* der 8el- 
tenkuospen sei , durch welches die Camhismbildang 
am Stecklinge eingeleitet werden muss, dass, wenn 
dies geschehen ist, die daraus her vorgegangenen 
jüngsten Neubildungen das Geachan der Zellenmeh- 
rung sethatständig fortsetzen, in einer der Triebbtl- 
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dang entgegengesetzten Richtung vom Gipfel nach 
4er Wund fortwacheend. i n 

Es »teilt diele Heprodiictton»- Erscheinung wahr- 
scheinlich ia naher Beziehung zu dem frühzeitigen 
Erlöschen der Mehrangafähigkett alles eamblalen 
Zellgewebe» , wahrend das parenchymatische Rlu- 
dcnzellge webe , *. B. der Rothbuche und der Hain- 
buche, »eine Mehruugsfähigkelt durch Toehteraellen- 
bildnng aber hundert Jahre alch erhält. 

d. An den verkehrt gesteckten Stecklingen er- 
folgte eine »ehr reiche Wurselentwlcketung ln der 
feuchten Luft dicht unter dem Ueberwallungswolste 
der nach eben gekehrten Schnittfläche. Im naaaen 
Sande erfolgt xwar auch Wurzelbildang , aber bei 
weitem nicht ao reichlich und Rppig. An Stecklin- 
gen, die mit der Knoapenapitae nach oben gewen- 
det gesteckt worden, erfolgte hingegen die Wnr- 
■elbildung nur im nassen Sande des Fusaendea 

e. Oie Trlebblldung an Stecklingen erfolgt fl berat! 
nur aus vorgeblldcten Blatuchselknospcn. Auch da, 
wo die* nicht der Fall zu sein scheint , wo Triebe 
zwischen je zweien äusserllch erkennbaren Knos- 
penstlnden zum Vorschein kommen, wird man doch 
ateta an der Markrflhre eine Blatt- und Knospen- 
anaacheidung als Grundlage des Triebes auffinden. 
Andere verhüt sich dlea mit dm am Stecklinge neu 
gebildeten Warzein. Oie Achse derselben setzt sich 
stets In das Zellgewebe eines Markstrahts fort und 
lässt sich die Entstehung der Stecklingwurzeln aus 
einer Metamorphose von Markstrahl - Zellgewebe 
leicht and sicher uechweisen. 

Stsekliugwurzeln bilden von sich aus kein Cam- 
btumgswtbe «wischen Holz und Bast de« Stecklings, 
wie ssteües am Fasse jeder treibende n Knospe un- 
fehlbar entsteht. 

1 . lieber das Tbrinea der HolipStizca. 

«o viel ich weiss, war es zuerst Mnssehenbrolk, 
der den Ursprung des Thautropfens an den Blättern 
dar Pflanzen , wenigstens th eil weise, der Verdun- 
stung wäaariger FIBssigkeit aas dem Zellgewebe 
zttschrleb. Seine auf direkte Beweismittel nicht be- 
grSndete Annahme fand bei den Physikern wenig 
Anklang und wurde hfichstens als Nebensache be- 
handelt , nachdem Le Rol die Beweiskraft der von 
lasicbenbrotkbervorgehoheiien eigenthiimtichea Stel- 
lung der Thautropfen an verschiedenen Pflanzen- 
blättern bekämpft hatte, bt ago gieht zwar zu, „dass 
die Bärte , welche durch die aussonderndeu Gefässe 
der Pflanzen durchschwitzen , einen Antheil an der 
Bildung den Thauea haben können' - , beschränkt dies 
Zngeständpiss aber durch die Erklärung, „dass die 
ror springen den Theile der Blätter ihrer geringen 
Masse wegen sich am slärketen abkflhlen und da- 


durch mehr als die Btattäächcn atmosphärische Feuch- 
tigkeit an sich ziehen müssen.“ Die Arbeiten Welt'* 
führen die ganze Erscheinung so ausschliesslich auf 
den Niederschlag atmosphärischen Wasaerdampfoa 
auf die durch Wärmestrahlung erkalteten Körper 
zurück, dass diesem Umstande es wckl hauptsäch- 
lich zuzuschreihen ist, wenn die POanzenphysioto- 
geu der neuereo Zelt dem von Haääcbeäbroik an- 
geregtes Gegenatande ihre Aofmerkiamkett gäns- 
lich entsagen haben. «. . 

Schon im Jahrgänge IBAS. 8, 47b dieser Zeitung 
habe ich in einer Notiz „Ueber das freiwillige Blu- 
ten der Hainbuche“ einen Kall verzeichnet, in wel- 
chem an einem fast thanfreien Morgen jede Knospe 
eines Hainbuchen -Niederwaldes mit einem schweren 
Wassertropfen besetst wer, während die Knospen 
der daneben stehenden Hothhocken . Eichen , Linden 
etc. ohne Ausnahme trocken waren. Obgleich ich 
seitdem dem Gegenstände meine Aufmerksamkeit 
alljährlich zuwendete, ist mir doch »rat in diesem 
Frühjahre dieselbe wieder an Gesicht gekommen, 
und zwar in einer Auadekimng und Zeitdauer, die 
es gestatteten, grössere Mengen des 8»ftee ne sam- 
meln und zu untersuchen. 

Das reichlichste Thräeen der Helspäasae habe 
ich beobachtet bei der Hainbuche, Schwarzpappel, 
Eiche, Hartriegel, Weissdorn, Hess, Wildnpfel, 
weniger reichlich am Pfaffenhütchen , Schlehdorn, 
Esche, Ahorn, Und*, Haselnuss, Birke. 

Dä hierunter Holzarten begriffen sind, die, wie 
Esche, Linde, Haselnuss etc., nicht bloten, so muss 
man daraus schliesse», dass das Tbränen damit nicht 
In notbwendigem Zusammenhang« steht. 

Das Tbränen dtr Hainbuche begann in diesem 
Frühjahre am 27. März, zur Zelt, in welcher Ane- 
mone ntmorasa Ihre ersten 81 Athen entwickelt, Cor- 
niu ms reute ia Blüthe »tobt, Aiöer und Lonicera 
sylost. ihre Blätter entfalten, die Hosskastanien- 
Knospe grüne SpiUeii zeigt. Uie Hainbuche hatte 
bereits seit dem 72. Februar, also über einen Mo- 
nat geblutet. Da ich während dieser Zeit fast täg- 
lich n»it Manometer-Beobachtungen an dieser Holz- 
art in den frühen Morgenstunden beschäftigt war, 
glaube ich obigen Termin des Beginnens der Thrä- 
nung mit genügender Sicherheit angegebeu zu ha- 
ben. Das Tbränen hörte auf am 13. April, nur Zeit, 
Mi welcher die Kopfweiden von Halte r itellina An- 
fängen »ich zu begrünen , zwei Tage vor dem Er- 
scheinen der ersten gelben Blumen des Winter-Raps. 

Während dieses 20tägigen Zeitraums fand das 
Thränen täglich statt*), unabhängig von der Wit- 

*) Leider Imbr ich vmicint mein Augenmerk dar- 
auf *u richten, ob jener 20 tägige Zeitraum «Ich bt- 
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termie , bei klarem und bei bedecktem Himmel, bei 
bewegter und bei ruhiger Luft. Es fallt aber mehr 
in die Augen bei bedecktem Himmel, weil dann die 
Menge der Thautropfen an anderen Pflanaen fehlt 
oder eine geringe ist ; es erscheint reichlicher bei 
ruhiger Loft, weit dann weniger Saft verdunstet 
und weniger Tropfen abgeschüttelt werden. 

An einem windstillen , sonnigen Tage fing die 
Ausscheidung des Saftes vor Untergang der Sonne 
und im Sonnenscheine um 5 Uhr Nachmittags an, 
indem kleine kngtiche Tröpfchen eines Wasserku- 
ren Saftes zwischen einseinen Knospen schuppen 
langsam hervorquollen. Seltener sieht man solche 
Tröpfchen auch auf den Blattnarhen des vorherge- 
gangenen Jahres. Kine reichlichere Ausscheidung 
und ein Zusammenflüssen der vereinselten Tröpf- 
chen au grossen Safttropfen tritt jedoch erst in der 
Pimmerung ein. Der reichlichste Erguss findet in 
der Nachtzeit statt, setzt sieh aber auch noch un- 
gefähr eine Stunde nach Sonnenaufgang fort, ver- 
ringert sieh denn rasch nnd hört in den Vormlt- 
Ugstunden zwischen IO and II Uhr gfinzllch auf. 
Die Zeitdauer der Tropfenansammlung an Zweigen 
verschiedener Blume, von denen die Tropfen zu 
verschiedenen Zeiten abgescböttelt worden, gab den 
Maassstab au obigen Angaben. 

Wie Ich im Jahrgange 1861. S. I? d. Ztg. nach- 
gewiesen habe, blntet die Hainbuche von 9 Uhr 
Abends bis zur Mittagstunde des folgenden Tages. 
Von da ab bis um 9 Uhr Abends tritt Einsaugung 
an die Stelle des Bintrns , nnd ist es entfallend, 
dass das Thrlnen von ft— 9 Nachmittags noch mit 
der Periode des Saugens zosammenfttlt. Es be- 
zieht sich dies jedoch nur auf das im vorigen Jahre 
beobachtete Bluten nnd auf das in diesem Jahre 
beobachtete Thränen. Leider war in diesem Jahre 
das Bluten nnd saugen der Hainbuche so nnregel- 
mlssfg im Wechsel, dass Ich Vergleichsgrössen aus 
denselben Zeiträumen nicht zn gewinnen vermochte. 
Aach beschäftigte mich die Beobachtung des Thrft- 
nens so reichlich, dass ich gleichseitig den Erschei- 
nungen des Blntens nicht die nötbige Aufmerksam- 
keit zuwenden konnte. Im kommenden Frühjahre 
hoffe Ich au näheren Aufschlüssen auch hierüber zu 
gelangen. 

.)!•> Nicht alle Pffanzen tbrtnen, wenigstens nicht 
gleichzeitig. In einer Hnlnhuchenhecke . an der ich 
tftgKd* vorüber gehen musste, um nu meinen Forst- 

■sittiil- lalm - 

»itölWaW'llie Gesammtzahl der beobachteten Pflan- 
ieb 4/der WH 'nur jede einzelne derselben. Ich glaube, 
da» lelzlerea der Fall ist, mag es aber nicht behaup- 
ten. pic Zeitdauer des Thrlnens der Einzelpflanze 
k,1 .T .i'i'is' kherjvcUe kurzer sein. 


gfirten zu gelangen, thrtnte nur die 8. bis 10. Plau- 
ze. Anch im Walde atekt stets die Mehrzahl der 
Planzen trocken, ich mag jedoch noch nicht mit 
Gewissheit aussprechen, dass an einzelnen PSansan 
das Thrlnen Oberhaupt nicht eingetreten ist, da eiue 
Verschiedenheit des Beginnes und der Fortdauer 
des Thrlnens an verschiedenen Pflanzen stattge- 
funden haben kanu. 

Es kommen im Unterbolze des Mittelwaldes 
Pflanzen vor, an denen fast jede Kaospe thrflnt, sie 
sind aber niebt blutig. An den meisten Pflanzen 
giebt die Minderzahl der Knospen Saft, an vielen 
sind es sogar nur wenige Knospen, weiche thrlnen. 

Au einem nahezu tbaufreien Morgen gelang es 
mir durch eine grössere Zahl von Arbeitern nabe 
ft Lotb Thrlnen einsammeln zu lassen. Durch Auf- 
kochen ergab derselbe einen geringen Niederschlag 
von Eyweiss; das abgedampfte Filtrat hinterlieaa 
0,61 % eines syropartigeu Rückstandes, dessen Ge- 
schmack, Geruch, optisches und chemisches Verhal- 
ten ziemlich genau übereinstimmte mit dem Syrop 
aus dem Holzsafte, so dass ich nicht anstehe, den 
Bestand der Hainbuchenthrlnen und des Hainbu- 
chenblutes (Holssaft) für ein und dasselbe su halten. 

Dasselbe gilt von den Thrlnen der Eiche, der 
Pappel und des Weissdorn, die ich ebenfalls in sol- 
chen Mengen sammeln lassen konnte, dass eine 
nlhere Untersuchung des Rückstandes ausführbar 
war *). 

Das Thrlnen der Hainbuche, Eiche, Pappel, der 
Esche, Linde etc. hörte auf, ehe noch die Knospen 
sich öffneten , bei der Eiahe und Pappe) sogar vor 
dem AnzchweUeu der Knospen. Belm Weissdorn 
hingegen beginut das Thrlnen erst mit dem Auf- 
brechen der Knospen und dauert noch fort zwischen 
den Blattbflscheln , wenn deren Blltter bereits Vs 
endlicher Grösse erreicht haben. Die Hunds-Rose 
thrlnte noch bei !V t »eiliger Liege der jungen 
Triebe. 

Trlte das Thrlnen alle Frühjahr so lebhaft anf, 
wie in dem des Jahres 1861 , dann könnte es mir 
seit dem Jahre I8&8 nicht entgangen sein, da die 
Geschäft« der Holzkeltur mich in der Zeit des Thri- 


*) Das Gewicht des sflssen, syroplhnlichen Rflck- 
»tande» aus dem sbgedsmpften Safte betrug : 

Esche 1 — 4,3 % 

Schlehe 3,0 % 

Linde 1,S - 
Pappel 0,6 — 2 % 

Cornus 0,6 % 

Eiche 0,44 - 

lieber die Verschiedenheiten der Krystallformen des 
aus dem Rückstände snschiessenden, meist »phlroüdri- 
sclien Zuckers werde ich ipttcr berichten. 
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neu» fast täglich in den Wald führen und »eit je- 
nen Jahre meine Aufmerksamkeit dem Gegenstände 
zugewendet war. Sind Witterungseiniüsse wäh- 
rend der Zeit des Thränens als Ursache nicht nach- 
weisbar, dann werden wir letstere in vorhergegan- 
genen Einflüssen au suchen hobeu. Indes» vernu- 
the ich doch, dass bei geschärfter Aufmerksamkeit 
alljährlich Beobachtungen in dieser Richtung sich 
ergeben werden, nachdem ich die Seit des Eintritte 
und die Zeitdauer des Thränens nachgewiesen habe. 

(lieber den Einfluss der Lichtwirkung auf wäss- 
rige Ausscheidung der Blätter s. Bot. Ztg. 1865. 8. 
91t.) 

tPortaetmump foigf.) 


Literatur. *•’ 

Flur« Sardoa t>eu historia planlaruta io Sardi- 
nia et adjacentibus Insults vel sponte nascen- 
tium vel ad utllltatera latius excullarum au- 
ctore Josepho Hjaclntho IBerls, Cq. 
ord. Maurit. conunend. et civiL Sabaud. , io 
PI. Taurin. Archigymnasio Bolauices profes- 
sore etc. etc. Vol. iil. Taurini ex Regio ty- 
pographea. 1858 — 1859. gr. 4. 564 S. u. 
Tab. XLIV — Tab. CXI. 

Wir haben seiner Zeit die beiden ersten Bände 
dieses grossen Werkes angeaeigt, und befürchteten 
schon, dass die weitere Vollendung desselben auf 
Hindernisse gestossen sei. Dies ist aber nicht der 
Pall, and wir erhalten mit diesem dritten Bande die 
Subclasees: III. Corollillorae , IV. Monocblamydeae 
nnd V. Gymnospermae, ao dass nur die Monocoty- 
len für einen vierten Band übrig bleiben. Auaaer 
dem unmittelbar botanischen Werth, weichen diese 
Flora durch ihre ausführlichen Beschreibungen der 
einzelnen Arten und eine sorgfältige Unterscheidung 
derselben nnd der verschiedenen vorkommenden For- 
men hat, und der noch dadurch vermehrt uud er- 
höbt ist, dass der Verf. , zur sicheren Bestimmung 
and Vergleichung mit den schon benaunten and be- 
schriebenen Arten seit Uflll«, öfter die Städte be- 
suchte , in denen sich ihm die Gelegenheit darbot, 
zum Vergleich mit den dort befindlichen Samm- 
lungen und zur Benutzung ihrer Bibliotheken (da- 
her auch die zahlreichen Citate); ausser diesem 
Werth hat sie noch den, dass sie uns Ober die 
technische and medicinische oder sonstige Benutzung 
Mitteilungen macht, und dass sie für Sardinien zu- 
nächst diejenigen Pflauzen zu knitivlren empfiehlt, 


welche den Einwohnern desselben nützlich und ge- 
winnbringend sein können; aber auch noch andere 
die Pflanzen betreffenden Verhältnisse zur Sprache 
bringt. Die Zahl der bis jetzt in der Flora sar- 
doa aufgeführten Pflanzen beträgt am Ende dieses 
Uten Bandes 4M Gattungen und 1 141 Arten. Anf 
den Tafeln, welche sämmttich von Heyläüd gezeich- 
net uud von Foa , die späteren von liixa gestochen 
sind, werden abgehildct: T. »4. Armer ia nardoa. 
T. «5. Arm. Maritii. T. 96. Mgosoti» pueilla. T. 
97. Kckiuw creticvm und die Blumen von JfeA. pfon- 
laglneum. T. 98. Uuglottilet taxiflara. T. 99. An- 
ckusa litorea. T. 100. Scroplutlaria trifoliata. T. 
101. I Arutrin rubrifotia. T. 103. PAefypee« ttrictm. 
T. 103. Orobancke tkyrioldea. T. 104. Ur. crinita. 
T. 105. Or. denudata. T. 106. Mentha Requieni. 
T. 107. Nepeta foliotu. T. 108. Rumex pulcker 
»uffocatus. eine ganz kleine Form, welche auf feuch- 
ten Feldern, die im Winter überschwemmt werden, 
und ia feuchtes Wäldern gefunden wird. Man kann 
auch von anderen Rumex -Arten bei uns ähnliche 
Zwergformen fiuden. T. 109. Eupkorbia Cupanl. 
T. 110. Mercurialit cortlca. T. III. Urtica atro - 
virent. Alle sind mit den nöthigen Analysen ver- 
sehen. Ungeachtet der gewiss grossen Vollstän- 
digkeit der anfgefflhrten Arten und ungeachtet der 
Mähe , welche der Verf. auf diese Arbeit offenbar 
verwendet bat, Anden sich doch hier und da Spe- 
eles, welche noch nähere Begründung erfahren müs- 
sen, oder auch solche, welche noch nicht In allen 
ihren Einzelheiten gekannt sind ; eo sehen wir ei- 
nige Salices mit Fragezeichen hinter Ihren Namen 
nuftreten, wie fi. fragllle't nnd 8. amppdatinaf, 
von denen Verf. die Kitschen noch nicht nah; oder 
wie Linaria Müllerl , deren Blnmenkroue er nicht 
gesehen hatte. Andere Arten sind gesehen, haben 
aber nicht beetimmt werden können , so eine krau- 
tige Datura, eine Eiche, der Korkeiche Ähnlich, aber 
durch die Dauer der Früchte verschieden, u. a. m. Im 
Ganzen Ist der Verf. nicht sehr zu Trennungen ge- 
neigt, selbst weun er Vorgfinger dafür hat, so wird 
Solanum nt grünt mit folgenden Varietfiteu aufge- 
führt: o. genuinum, baccis nigrla. » tuffrgt icotum, 
procerultim, caulibus pereunantibus basive fruteeceu- 
tibua; fol. ovalibus ovatove rhomboideis repando- 
dentatis basi cuneatis. ß. chlorocarpuut , baccis 
ochroleuco - Inteove viresceutibua. * kum-ile. Dann 
folgt 8. miniatum mit der var. ß. subtomentotum , 
von denen er die erster« auch nur für eine Varietät 
von nigrum, die letztere dagegen für sehr nahe mit 
H. rill n »um hält. Möchte der Verf. doch Gelegen- 
heit nehmen, diese zweifelhaften Sachen durch die 
Kultur zu prüfen. Während die Floristen jetzt 
überall Bastarde verzeichnen, Anden wir in dieser 
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Flora, wie es scheint, gor keine, obwohl Gattun- 
gen, wie IVrhaocum , selteu davon verschont aiud. 

Wird dies Werk erat vollständig vorliegen, ao 
wird ea ein interesaantes Bild von der Vegetation 
der Inael Sardinien geben, auf welcher verschiedene 
Baume, welche bei «na und südlicher Vorkommen, 
fehlen, wahrend andere, die gleiche Verhältnisse 
haben, dort au Anden sind. Ob einige der dort vor- 
kommenden Bäume wirklich ursprünglich einheimi- 
sche sind, wie s. B. Laura* nahllit, bleibt immer- 
hin ungewiss, da aie aehon in alten Zelten einge- 
führt sein können — Hecht eehr wünschen wir, 
dass der Verf. recht bald sein Ziel erreichen und 
die Flora Hardoa vollendet vorlegen könne. S — I. 


Wild llowers worth Notice : being a selectioo 
from Ihe British Flora of some of our native 
plauts wich are tnosl «Uracüve from their 
beanty, uses, or assoeiations. By Mrs. 
kester. Fally illustrated by J. E. Sowerby. 
(Hardwicke.) 

Klare Beacbreibongeu und oolorirte Allbildungen 
von SB wilden Blumen , welche Repräsentanten na- 
türlicher Familien und bemerkenawertli durch ihr 
iuaaeres Anaeheu und Ihre Kiger schäften sind, wer- 
den in diesem kleinen Buche gegeben, und neben 
der guten und populären botanischen Beschreibung 
werden die Magen . die Ueberlieferuugen , Kabel» 
und poetischen Anschauungen kura mitgetheilt « eo 
aagt der Berichterstatter im Atbenaeum (n. 1761), 
und ergeht eich daun noch über einige der dariu 
abgcbandettea POanaen, ohne weiter über den bo- 
tanische» Werth des Buches au sprechen. 


Frrsonal •NarhrlrM. 

Am 83. Februar In der Frühe starb in Danzig 
Mr. Or. phil. Renn ahn SteswaM, Oberlehrer an der 
dortigen Realschule an St. Johann, im kräftigsten 
Mannesolter. Als er noch ordentlicher Lehrer sn 
der Bürgerschule In Wehlan in Ostprensse« war, gab 
derselbe, schon während seines Studiums in Königs- 
berg mit der botanischen Wissenschaft dorch Prof. 
E. MeyeT vertraut geworden, Im J. IHM einen Bei- 
trag nur Kntwlckelung des Pollen , auf selbststän- 
dige Untersuchungen gegründet. In dem 85. Baude 


der Lirmaea und hat später diesem Gegenstände 
eine weitere Arbeit: Ueber den Hemmuugsprosees 
in der Antherenbitduiig, welche in Quart 35 8. stark 
mit einer Tafel in den Schriften der Danziger na- 
turforechenden Gesellschaft erschien , gewidmet, in 
der er über i das in der Metamorphose begriffene 
Staubblatt, welches nicht seine Vollendung, weder 
als Blumenblatt, noch als Staubblatt erreicht, Un- 
tersuchungen augestrlit bat. di — L 


Kurse Notiz. 

I 

Mr. Arthur Gris (aide- naturellste au Musöum 
d'hist. nat, A Paris) hat folgende Beobachtungen über 
die Zusammensetaung des Rictans-Saameus gemacht. 
Wenn man einen noch in der Frucht bellndlichen 
Ricinus - 8&amen , dtr von oiaer schon Widerstand 
leistenden gefärbten Mülle umgeben ist und der die 
voraüglicbsUu Zustände seiner Entwickelung durch- 
laufen hat, von aussen nach innen untersucht, so 
findet man I. Die Primine, deren Epidermis sich als 
eiue dünne und weisse Haut ghlöst, welche hier und 
da einige Zellen des unterliegenden Parenchyms 
mitnimmt. 3. F.lne krustenartige Hülle, welche von 
der iussersten Schicht der Secundine herrührt und 
aus sehr langen, engen tiad unter sieb parallelen 
Zellen besteht. 3. Eine dünne, gans zellige, weisse, 
schwammig anausehende Haut, welche der Rest des 
parenchymatösen Theils der Secundine ist. 4. Eine 
lichtgelbliche Membran, welche den Kern vom Grun- 
de an hls In kleiner Entfernung von seinem Gipfel 
übensieht, wo aie durch eine Ringsforche unterbro- 
chen wird. Der so übrig bleibende kleine Kopflheil 
scheidet sich durch seine milchartige weisse Farbe 
und sein glattes Ansehen von dem übrigen Thelle 
des Kerns ab. so dass dies Im Groben gewissen 
Arten von Eicheln gleicht, welche zum grossen Thell 
von ihrer Cupula eingeschlossen sind. Diese häu- 
tige Cupnla ist das , was von dem Krimkem übrig 
ist, bekleidet von dem von der Chalaza ausgehen- 
den sehr entwickelten Gefttssnet* ; die elngeschlos- 
sene Eichel ist das Albnmen, dessen hervortreten- 
der Thell ein glattes und wrisses Köpfchen bildet. 
5. Das Albumen. 6. Der Embryo. Dies ist bei der 
Helfe somit die Zahl, die Natur und die morpholo- 
gische Bedeutung deC Verschiedenen, einen Riclims- 
Msnmen conatifuirendcn Thelle. (L’lnstltut, Ortober 
1861.) 


Verleg der A. Fürst ne r'sehen Buchhandlung (Arlhnr Felix) in Leipzig. 

Druck: Uebsuer-Sr!, «retsrhk e'aeb« Riir.hdruckerei in Halle. 
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Inhalt. Orig. : Hartig, üb. d. Bewegung de« Saftes in d. Holrpüsnien. H. Das Btulcn d. Eiche; 0. Daa 
Bluten d. Wallnussbaum» ; 10. Ueb. d. Verlust d. Sftfleleilungsfahigkeil allerer Wundheiten d. Bäume; 11. 
lieb. d. Bewegung d. Plyehode-Safle*. — v. üautatige, üb. Taxus baecata. — Ltt. : Zuchold'a Biblio- 
tlieca liistorico-nalur. Rossica. — Frelsbe wertwnuen b. d. Pariser Akademie. — Per». Hacbr. : Ort mann. 
— Gie» w al d. 


Lieber die Bewegung des Saftes in den 
Hotzpflanzen. 

• v». 

Dr. Th. Hartlg. 

(Fsrlirlra ag.) 

8. Das Blntea der Eiche. 

Im Allgemeinen beginnt daa Bluten zeitig im 
Frühjahre, ea endet mit Ausbruch des Laubes. Beite 
334. Jahrg. 1858 d. Bot. Ztg. habe ich die betref- 
fenden Termine naher bezeichnet und achon dort er- 
wähnt, dass die Aliorue eine Ausnahme machen, 
iudem sie den ganzen Winter hindurch bluten, so 
wie die Tagezwärme 4° Reaum. übersteigt. 

Auf eiue zweite, die Eiche betreffende Ausnahme 
habe ich Beite 19 des Jahrg. 1861 der bot. Ztg. 
hingewiesen und kann darüber heute etwas mehr 
berichten. 

Am 15. August liess ich ungefähr ein Dutzend 
Eichen - Stangenhölzer von 3 — 6 Zoll Stammdnrch- 
messer fallen. Die Blöcke von 4 derselben bluteten 
so stark wie Birken- oder Hainbuchen - Blöcke im 
Frühjahr gefallt; 3 — 4 Stöcke zeigten eiue nur 
nasse Ober (liehe, die übrigen blieben trocken, ob- 
gleich die StandortsverhaUnisse aller Baume diesel- 
ben waren. 

Die Blutung dauerte hin in den September hin- 
ein, doch vermag ich bis jelat deu Termin des Auf- 
hörens ebenso wenig wie deu des Begiuueus genauer 
auzugebeu. Das Leberrazchende der Beobachtung 
liegt aber in der Thatsnche, dass rin durchaus nor- 
males Bluten in der Periode toller Belaubung statt- 
fiudett kann. 

lieber den Uelialt dieses Saftes au gelösten 
Stofftu s. S. 19 des Jahrg. 1861 d. Ztg. 


lAm 17. April — zur Zeit beginnender Blfithe 
der Schlehen und Kirschen — flngen Populus tero- 
tina nnd canadensis an za hinten. Die Blutung 
hört« auf erst am 6. Juni (WeissdornblSthe). Bla 
dabin blutete In diesem Jahre auch der Weinstock.) 

9. Du Blüten dei Wallnoubaami. 

Im Laufe des Monat Februar hatte leb Gele- 
genheit den Saft von JugUuu regia in grösseren 
Mengen zu sammeln. Ks ist di «wer Saft in sofern 
abweichend vom Uolzsafte anderer blutender Blu- 
me, als er neben 4 % Zucker - Syrop (noch nicht 
krystallisirl) 0,1 % Bassoriu enthalt. Letzteres ist 
im Safte vollständig gelöst und scheidet aus dem- 
selben nach 31 Stunden in eisAbnlicheu Klumpen von 
seihst aus, die sich in frisch beigegtbeuem frischen 
Uolzsafte vollständig wieder auilöscu. Die Aus- 
scheidung erfolgt aus frischem Safte sofort durch 
Aufkocheu sowohl wie durch Zusatz von Alkohol. 
Die freiwillig oder in letzterer W'eiae abgeschie- 
dene kristallklare Masse verhall sich in reinem 
Wasser ganz wie das Bassorin des Traganth-Gum- 
mi, bis auf die Losung im zuckerhaltigen Uolzsafte. 
Auf der Objecttafel eingetrocknet, zeigt die Masso 
nicht die zellige Composition des Tragautli, sondern 
erscheint wie zusammengesetzt aus neben einander 
gelagerten glaslielleu Faden. 

Deu ersten Saft sammelte ich am 10. Februar, 
dock ist es möglich, dass das Bluten bsi milder Wit- 
terung schou früher beginnt. Ende Februar hörte 
das Bluten auf, zur Zeit, als die Uaiubucbe noch 
nicht blutete (in diesem Jahre aussergewöhnlich spit 
beginnend — in der Regel am 90. Februar). 

Wie Jnglant regia blutet auch Jugiaut cine- 
rea , wahrend alle der in meinem Forstgarlen bei- 

13 
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sarameimtehendeu Arten der Gattung Carya einen 
Haftergnas aus Wunden nicht ergaben, 

to Oeber den Terlnst der Säfteleitongsfähigkeit 
älterer Wnndflichfn der B&nrae. 

Pa nur eine sehr geringe Druck kraft dazu ge- 
ht rt, um in der Richtung der Längenrasera des Hol- 
mes Flüssigkeiten durch letaleres hindurchznpres- 
aeu, auch wenn das Holz abgestorben und völlig 
trocken geworden Ist, so musste es auffallen , dass 
vorjährige Bohrlöcher In diesem Jahre ohne Aus- 
nahme trocken blieben ; dass selbst diesjährige Bohr- 
löcher, nachdem sie während einiger Wochen ge- 
blutet batten, keinen Saft mehr ausgahen, während 
dicht neben ihnen an demselben Baume neu gebohrte 
Löcher noch bluteten. Die Ermittelung, oh das Auf- 
hören des Bluteus älterer Bohrlöcher auf einem me- 
chanischen Hinderniss des Ausflusses beruhe oder 
auch ohne solches eintrete, war von Wichtigkeit in 
Beäug auf die Function jeder einseinen der leiten- 
den Holzfasern. Findet sich ein mechanisches Hin- 
derniss des Ausflusses nicht vor, so beweist dies 
die Nuthwendigkeit einer lebendig«» Mitwirkung je- 
der einzelnen Faser beim Geschäft der Säftelei tnag, 
es spricht gegen die Annahme eines in der Pflanze 
bestehenden Gcsaramt- Druckes , der, wenn er in der 
bekannten bedeutenden Starke bestände, den Holz- 
saft durch die Fasern auch des abgestorbenen Hal- 
se» hindorctadrängea müsste. 

Am 3. Mai wurde eine Szölllge Hainhuchen- 
stange mit einem 1 Zoll im Durchmesser haltenden 
vorjährigen Bohrloche rechtwinklig von diesem i« 
gleicher Höbe von Neuem ansebohrt. Das neue Bohr- 
loch ergab sofort Holzsaft. Darauf Kess ich den 
Stamm fällen, ein Schaftstilck in t Fass Entfernung 
Ober and unter den Bohrlöchern nusschneiden und 
rechtwinklig zum alten Bohrloche spalten. Auf der 
tangentalen , das alte Bohrloch krenzenden Spalt- 
fläche aelgte sich das Holz * , Fass Uber und V, 
Fass unter dem Bohrloche braun gefärbt. Seitlich 
vom BobrSoche nahm die branne Färbung kam» 
Linie Breite ein. Als Ursache der braunen Färbung 
Hess das Mikroskop eine tliell» tropflg erstarrte ho- 
mogene Substanz erkennen, von welcher <tie Zellen 
der Markttrahlen und die Kammern der ZeUfa- 
»em grossentheils erfüllt waren. Die Holzfasern 
zeigten sich frei von jenem Stoffe, auch in allem 
Uebrigen unverändert und offen. Da nun letztere 
es sind, welche den Uolzsafl leiten, eo kann die 
braune Färbung und deren Ursache als ein Hinder- 
niss des Saftergossea nicht betrachtet werden, ob- 
schon es augenscheinlich die braune Färbung Ist, 
welche den Vertuet der Lritungsfähigbeit begleitet 
und bezeichnet. Dies vorausgesetzt, zieht die Far- 


benverschiedenheit das Mittel an die Hand zu einer 
Scheidung des gesunden, teitungsfäbigeo Hotses vom 
kranken, dieser Fähigkeit in- raubten Holze, und 
schien cs mir n ichtig, den Feuchtigkeitsgehalt hol- 
der zu untersuchen, in der V h i .ussetzuug , einen 
Fingerzeig dadurch zu gewinnen in Bezug auf den 
Verlust der Leitungsfähigkeit. Oie Untersuchung 
ergab für das gesunde, ungefärbte Holz, dicht ne- 
ben dem Bohrloche entnommen, einen Wassergehalt 
von 39 % (ausschliesslich der Feuchtigkeit des luft- 
trocknen Holzes), genau entsprechend den Resulta- 
ten früherer Untersuchungen sn gesunden, nicht an- 
gebohrteit Hambuchen-Raiteln im Monat April. Das 
kranke, gebräunt« Holz hingegen enthielt 46 % bis 
zum lufttrocknen Zustande verdunstete Flüssigkeit. 

Der rhld'che Cubikfuss gesundes Holz wog 
frisch 73,5 Pfunde, das kranke Holz 93,3 Pfund pr. 
Cbfss. Letzteres daher schwerer 10,8 Pfund pr. 
Cbfss. 

Das Urdu volumon des rhM, Cubikfuases wog 
lufttrocken , gesund 43,9 Pfunde , 
krank 44,5 

Das kranke Holz ist daher an fetten BeUand- 
I heilen schwerer 0,6 Pfund ; an verdunstbarer Flüs- 
sigkeit 10,8 — 0,6 = 10,3 Pfunde. 

Aus obigem ergiebt sich ein Feuchtigkeitsgehalt 
des rhldsch. rublkfusses gesund — 38,6 Pfd. , 
krank = 98,8 - 

Nimmt man an , dass von jenen 38,6 Pfund 
Feuchtigkeit des gesunden Holzes 1 , — 9,3 Pfand 
der Cellulose als Durchdrtagungswasser angehör- 
ten, so verbleihen 19,3 Pfände den Faserränmen 
als liquider Haft, Nimmt man ferner an, dass von 
diesen 19,3 Pfunden die Hälfte de» Faserraumes er- 
fflltt war tl.ehrb. 312), so würden obige 10,3 Pfunde 
FencbtigkeHs - L'eberschuss de» kranken Holzes di# 
Faaerräume doch nur bis *, mit Feuchtigkeit er- 
füllen. 

Wenn nun im kranken Holze die Wege für 
den Bolzsaft in keiner Weise abgesperrt sind, wenn 
selbst die quantitativen Verhältnisse zwischen Luft 
und Ban im Raume der leitenden Kasern nur wenig 
verändert sind, wenn die leitende Faser auch in je- 
der anderen Hinsicht ganz so erscheint wie im ge- 
sunden Holze, so lässt sich bis jetzt auch hier das 
Anfhüren der Leituugsfähigkeit nur dem Absterben 
der Holzfasern zuschreiben. Da aber auch die todte 
Holzfaser durch geringe Druck - oder Saugkraft für 
Flüssigkeiten durchleitend gemacht werden kann, so 
beweist dies ferner, dass die bedeutende Kraft, 
welche den Holzsaft zum Gipfel des Baumes ein- 
porhebt, keine einheitliche, wie die der Feuerspritze 
oder des Säuglings, sondern eine combinirle ist, 
wie die der Löschmannschaft, welche de» Waaser- 
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einer von Hand zu Hand vom Brunnen nur Spritze 
beffirdert. In der That neigt die schon nach weni- 
gen Tagen ahtrocknende WundMche dicht am Stam- 
me angeschnittener Arzte , dass eine Schicht von 
wenigen Kasern Tiefe genügt . um ausser der Zelt 
des Bluten«, oder bei Holnarten, die Oberhaupt nicht 
bluten, die Verdunstung von der Wundääche aus 
aufnuhehen , trotz der Fortdauer der das Saftstei- 
gen vermittelnden Kraft. 

Der Druck einer Wassersäule von wenigen 
Zollen genagt, um Flüssigkeiten in der Mchtung 
der LAngenfasern des todten trocknen Tannenhol- 
zes hindurchxuleiten. Wie geschieht es, dass eine 
nnr wenige Linien starke, am lebendigen Baume 
abgestorbene Holascbicht jenem gewaltigen, den 
Holssaft in den Gipfel der höchsten Bäume empor- 
hebenden Drucke Widerstand leistet, selbst an Lanb- 
holzbäumen mit den weiträumigsten HolzrOhren. 

Auch das Austrocknen der Wnndltächen an sieb 
kann nicht Ursache des AufhOrens der Blntnng sein, 
denn es hOrt dieselbe auch auf in einem mit Kork 
lose verspnndeten Bohrloche, in welchem dss Holz 
gar nicht xnm Abtrocknen gekommen ist, und zwar 
zur Zeit , in welcher neu gefertigte benachbarte 
BobrIOcher noch reichlich Haft ergeben. 

Wir stehen hier vor einem Häthsel, dessen Lö- 
sung noch wesentlich dadurch erschwert wird, dass 
die energischsten Pflanzengifte, dem Holzsafte bei- 
gemengt, die leitende Function der Holzfaser lange 
Zeit hindurch nicht stOren (Imprägnation stehender 
BAume mit Quecksilber- Sublimat). Mau kann nicht 
annehmen, dass eine Holzfaser, die bereits stunden- 
lang Sublimatlösung durch sich hindurch gehen liess, 
diese Leitung aufwärts fortsetzen könne auf Grund 
vitaler Kräfte. 

II. Ueber die Bewegung des Pt jebode • Safts. 

innerhalb des Ptychodeschlauches (Primordial- 
schlauches) der Pflanaenzelle unterscheidet das Auge 
in vielen Fallen zwei verschiedene Flüssigkeiten, 
deren eine, wasserklar und oft gefkrbt, den inneren 
Zeitraum erfüllt, wahrend die andere, stets getrübt, 
aber nie gefärbt, entweder nur an den Seiten des 
Ptychodeschlauches in rotirender Strömung sich be- 
findet. oder ausserdem auch in Saftströmen sich be- 
wegt, die von den Wanden des Schlauch« nach dem 
Innern der Zelle und von dort zurückgewendet sind 
oder die den Zellraum seiner ganzen Lange oder 
Breite nach durchsetzen. Dieselbe Zellenart dersel- 
ben POanze zeigt diese Verschiedenheiten, je nach- 
dem der Zellkern ein wandstttndiger oder ein cen- 
traler ist. In letzterem Falle erscheint der Zell- 
kern im Zellranme durch die Saftströme wie die 
Spinne im Metze festgebatten. Wo Binnenströme 


' bei wandstandigem Zellkerne sieh zeigen, stammen 
! erstere aus vorhergegangener Binnenstellung des 
Zellkern. 

Die herrschende Ansicht Aber das Verhältnis« 
der beiden ZelUafte zu einander ist die, dass eine 
Trennung derselben durch Haute nickt stattfinde; 
dass die getrübte Flüssigkeit (Schleim, SchieimfK- 
den, Ptychodesaft , Protoplasma. Plasma), wie Oe! 
im Wassser, dnreh sich selbst vom Zellsafte sieb 
getrennt erhalte. 

Dagegen haben ich eingewendet r 

I. Dass, wean man grössere Zellen, s. B. der 
Charen , einiger Algen, der Stauhfldenhaare von 
Tradescantia, der Wurzelhaare von Hydrocharis, 
der Kfirbisfrucht etc. zerschneidet oder onter Deck- 
glas zerdrückt, die beiden SOfte sich sofort mischen ; 
dat» beide daher i cäseriger Natur sind- Die opti- 
schen Eigenschaften des Ptychodesaftes stimmen so 
sehr überein mit denen des Milchsaftes , dass man 
in gewisser Hinsicht aus der Beschaffenheit des ei- 
nen wohl auf die Beschaffenheit des anderen schlles- 
sen darf. In beiden Fallen haben wir es nicht mit 
einem Schleime, sondern mit einer Emulsion zu 
thun, d. h. mit einer an sich leicht Oässigen, wäss- 
rigen Flüssigkeit, die aber dicht erfüllt ist mit ei- 
ner Menge molekularer Körper bestimmter Form 
und Begrenzung. Die einfache Kugeiform der klein- 
sten JUilchkörperchon kommt so häufig in regelmäs- 
sigen Composiiionen au grosseren Groppen vor, 
dass ich sehr geneigt bin, auch diesen kleinsten al- 
ler Pflauzeukörper noch eine Organisation und Meh- 
rungsflbigkeit durch Theilong zuzuschreiben, wie 
sich solche in der Entwickelung des Stärkemehls 
aus den Kernstoffkörpercheu des Zellkerns so be- 
stimmt verfolgen lasst. Ist aber der Ptychodesaft 
eine wässrige Emulsion, so vermag Ich nicht ein- 
; Zusehen, wie solche in den zartesten Strömungen 
innerhalb einer anderen wässrigen Flüssigkeit aof- 
und absteigend sich bewegen könne, ohne die sus- 
pendirten Körper an letztere abzugehen. Denkt 
man sich das ganze Stromsystem durch Häute vom 
> Zellsafte getrennt, dann verschwindet alles Mira- 
kulüse der Bewegung, die sich alsdanu sehr wohl 
in Verbindung denken lasst mit der Bewegung des 
Saftes in der ganzen Pflanze. 

8. Dass die Annahme , es werde der verhfllt- 
uissmflssig schwere, massige Zellkern durch unend- 
lich zarte Ströme fliessenden Saftes im Mittelpunkte 
des Zellraumes festgehalten, ohne Weiteres nicht 
mehr in das Reich erlaubter Hg/>othesen gehört. 
Man kann sich durch laolfrung von Zellkernen leicht 
überzeugen , dass diese Körper , wie die Mehlkörn- 
chen und das Blattgrün, im Zclisafte sofort zu Bo- 
den sinken. Die frühesten Niederschläge von Salz- 
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■ebl au* Cambia) Säften enthalten «tets auch Zell* 
kerne beigemengt. 

3. Dass die strömende Fortbewegung des Pty- 
chodesarte* von Erscheinungen begleitet ist, die eine 
starre Begrenzung des Saftstroms bedingen. Ks ge- 
hört dabin besonders der Umstand, dass da, wo fe- 
ste Körper geringer Grösse, s. B. die kleinsten 
Mehl- oder Chlorophyll- Körnchen, im Saftstrome 
fortgefnbrt werden , diese unter sieb sowohl als 
mit den Saftkörperchen in der Bewegungsgeschwin- 
digkeit, mitunter sogar in der Bewegungsricbtung 
abweichen. So erkennt man s. B. in den Staubfa- 
den-Haaren von Tradetcantia virginica die Bewe- 
gungsgeschwindigkeit des Saftes *) an der grossen 
Hasse undeutlich begrenzter Kügelchen, von denen 
die ganze Söftemasse des Stroms dicht erfflllt Ist. 
Mit diesen den Milcksaftkügelchen ähnlichen Saft- 
körperchen werden Stirkemehlkönicben sehr gerin- 
ger Grösse fortgeffihrt, deren Bewegung nicht al- 
lein hiuflg stockt, wfthrend der Saftstrom unverän- 
dert an ihnen voriiberefit, bis sie wieder losgeris- 
seu und in Bewegung gesetxt werden, die auch un- 
ter sich ungleich rasch sich bewegen, indem die Ab- 
stände zwischen je zweien dieser Mehlkörnchen in 
dein Maasse sich verändern , dass sogar häuflg 
Uebereilung des eitlen durch das andere stattfiiidet. 
Dies sind Fingerzeige, die auf Adhäsion*- Verhält- 
nisse hindeuten, wie sie In einem freien Saftstrome 
nicht stattfinde» können. Im Zellgewebe der Früh- 
jahrknollen von Hanunculut Ficaria. zur Zeit, wenn 
der Mehlgehalt desselben gelöst ist , erkennt man 
nicht allein ein Hin - und Herschwanken der vom 
Saftstrome fortgeföhrten , scharf contourirten Kör- 
perchen, sondern es bewegen sich dieselben nicht 
seilen In demselben Saftstrome In entgegengesetz- 
ter Richtung. Endlich beobachtet man Ansammlun- 
gen von Säftemassen wie durch Zufluss in ein sich 
erweiterndes Reservoir, bis plötzlich dorch Wie- 
derherstellung eines früheren Abflusses die ursprüng- 
liche Breite des Saftstromes sich wiederherstellt. 
Dies und manches Andere vermag ich mir nicht zu 
erklären , ohne die Annahme einer starren , wenn 
auch dehnbaren Begrenzung der Saftströme. 

4. Dass in einigen Fällen eine fortlaufende li- 
neare Begrenzung der Saftstrüme optisch nachweis- 
bar ist, z. B. in den Staubfäden - Haaren von Tra- 

*) Unter Vergrösserting »Wir rapid erscheinend, ist 
sie durchschnittlich doch nicht rascher als die Bewe- 
gung der Spitze eine* Stundenzeigers von 1% Zoll 
Länge, = 0,3 Mm. in der Miuule; ungefähr halb so 
rasch als die Bewegung des Milchsaftes von Chclido- 
niom, nm das 8— 10 fache langsamer als die Bewegung 
dea im Holzkörper aufsteigendcu Nnlirungssofte«, 


dticantia und im Zellgewebe der Knollen von Ha- 
nuncutu* Ficaria. 

Ein höchst einfaches Verfahren hat mich iu neue- 
ster Zeit vollständig überzeugt, dass in des Staub- 
fadenitaaren von Tradetcantia virginica der atrö- 
meude. ungefärbte Ptychodesaft vom Uer blauen Zell- 
safte überall durch Häute gesondert sei. Bringt mau 
aus einer aufblüheuden Blume einen Staubfaden nach 
Hinwegnahme des Staubbeutels unter Deckglas , so 
lässt sich die Strömung des Saftes besonders in den 
langgestreckten Zellen der unteren Haare um so 
schärfer beobachten, als dort der Zellsaft weniger 
dunkel gefärbt tat. (Je jünger die Blflthekuosp« ist, 
aus welcher die Haarzeilen entnommen sind, um so 
breiter sind die Binnenströme, um so mehr compo- 
nirtes Stärkemehl enthalten sie nnd um so mehr 
schwindet die blaue Farbe des Zellsaftes, bis man 
in halbwüchsigen Blüthekiiospen sn einem Zustande 
gelangt, in welchem die Menge des Ptycii Odesaftes 
eine grössere ist, als die des Wasserkuren, unge- 
färbten, in eyförmige Räume eingeschossenen Zell- 
safte», erinnernd an das Verbältniss beider Säfte 
in den Spitzen der Wurzelhaare von Hydrockaria. 
Ks fehlte mir iu diesem Herbst« das Material, um 
auf noch frühere Eutwickelungszustände zurückge- 
hen zu können.) Mässigt man die Vcrdunatuug des 
Objects durch Verwendung grosser Deckgläser, so 
erhält sich die Strömung in einzelnen Zellen 16 — 
20 Stunden laug, und man hat geuügcnd Zeit, die 
Erscheinung in jeder Richtung anf's sorgfältigste zu 
studireu. Worauf man hierbei besonders zu sehen 
hat , das sind die Dilferenzen iu der Bewegungsge- 
schwindigkeit der scharf contourirten Körnchen des- 
selben Saftstroms, unter sich sowohl als dieser und 
der Saftkörpercbeumasse ; ferner die Erweiterungen 
und Verengungen d«r Sartströme, Zufluss und Ab- 
fluss des Ptychodesaftes aus örtlich entstehenden 
Ansammlungen , und endlich die Veränderungen In 
der Lage and in den Verzweigungen der Saltströ- 
me, die hauptsächlich darin bestehen, dass die häu- 
figen Gabeltheilungeu eines bsrtstroms nicht immer 
an derselben stelle verbleiben, sondern entweder 
in der Strömungsrichtung des Hauptstromes höher 
hinauf verschmelzen, so dass der letztere auf Ko- 
sten der Gaheltbrilung sich verlängert, oder dass 
die Gabeln auf Kosten dea Hanptstromes sich an 
ihrer Basis verlängern durch abwärts schreitende 
Spaltung de* Hanptstromes. Weit seltener und nie 
mit völliger Sicherheit habe ich das oft erwähnte 
„Ueherspringen oder Abspringen“ der Saftströme 
gesehen, wornnter ich eine plötzliche Veränderung 
bisheriger Richtung einfacher Ströme verstehen zu 
müssen glaube. Uebrigen* beschränkt sich auch die 
Veränderung in der Lage der Gabeltheilungeu nur 
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auf gewisse Kellen , und es ist Zufall , wenn man 
bald eine solche findet. In den meisten Zellen er- 
halt sich Zahl, Grflsse und Lage der sogenannten 
Hchleimfäden so lange unverändert, als die Beob- 
achtung dies su verfolgen vermag. 

Lässt man zu den unter Deckglas liegenden 
Stanhfadeiihaaren einige Tropfen Jodglycer treten, 
so hört die Bewegung des Saftes sehr bald auf, 
ohne dass irgend eine räumliche Veränderung in der 
Verzweigung der Saftströme eintritt. An Objecten 
dieser Art, die ich vor drei Monaten darstellte , ist 
In solchen Zelleu , deren Ptychodeschlanch keine 
Contraction erlitten hat, das ganze Stromsystem 
bis In die feinsten Verzweigungen vollständig er- 
halten. Dass dies System aus sarthäutigen Kanä- 
len besteht , wird jedem Unbefangenen auf den er- 
sten Blick zur Ueberzeuguog werden. 

Die vollste Bestätigung erhielt ich aber dadurch, 
dass ich von dem auf der Ohjectplattc liegenden 
Staubfaden die Haare durch einen Wiegeschnitt 
trennte und letztere, nach Hinwegnahme des Staub- 
fadens und Beigabe eines Tropfens Jodglycer, un- 
ter Deckglas so stark presste, dass der Säftegehalt 
der Zellen sich nach aussen ergoss *}. Mit dem 
Safte werden dann auch losgerissene Theile des Ka- 
nalsystems ausgepresst, die nunmehr, in ihrer Iso- 
lirung, den stärksten Vergrössernngen unterworfen 
werden können. Aufs deutlichste erkennt man nun 
die längeren oder kürzeren , zum Thell verästelten 
Kanalstrecken an deren doppelten, parallel-läufigen 
Contooren grösstentheils umnittelbar In nicht sel- 
tenen Fällen setzt sich die Kanalhaut seitlich in zer- 
rissene Hautlappen fort, über deren Bedeutung Ich 
weiter unten sprechen werde. In den feinsten Ver- 
zweigungen wird die Kanalhaut so ungemein zart, 
dass auch ihre Coutourlinien selbst 1000 maliger Li- 
near- Vergrflsserung trefflicher Instrumente ent- 
schwinden. Man sieht alsdann , auch in der Isoli- 
rnng, vom Kanäle selbst nichts mehr. Sein Vor- 
handensein Ist aber unzweifelhaft angedeutet durch 
die io ihm liegenden Körnchen , deren unveränderte 
Lage und Entfernung von einander in der, durch 

*) Nimmt mau die SlaiibfSdeu aus ebeu aufgeblähten 
Blumen, in denen bereits Bestäubung slaUgcfunden 
halte, dann wird ans den an den Staubfäden hängen- 
den Pollenkötnern die Ptychodezelle aus der starren 
Umhüllung berausgepresst. Im blauen, ausgepresatrn 
Zellsafte liegend, nimmt der Zellkern des Pollen bald 
eine dunkelblaue, ein breiter Hof um denselben eine 
hellblaue Farbe an, und man sieht nun einen soliden, 
spindelförmigen , gekrümmten Körper ran gelbli- 
cher Farbe im Innern des ungefärbten Theiles liegen. 
Ich erwähne dieser Sache beiläufig, da ich etwas Aehn- 
liehet bisher weder im Pollen anderer Pflanzen, noch 
in anderen Pflanzen aufgefunden habe. , 


gelinden Druck auf das Deckglas bewegten , ein 
Flottiren der KSrnerreihe bewirkenden Flüssigkeit, 
ohne umschliessende Verbindung unmöglich würe. 
Auch Hautlappen erhält man znr Ansicht, die an 
sich selbst durch ihre Ränder nicht mehr erkennbar 
sind, deren Existenz sich nur im Flottiren zu er- 
kennen giebt, durch die uuverrückte Lage der ihnen 
auf- oder eingelagerten Körnchen. Aber auch sul- 
che Häute kann man sich dadurch unmittelbar zur 
Ansicht bringen, dass man den Zusatz von Jod- 
glycer weglässt und die ausgepressten Kanal-Frag- 
mente nach dem Abtrocknen betrachtet. 

Zur weiteren Erläuterung des Vorstehenden mig 
es mir gestattet sein, meine Ansichteu über die Ent- 
stehung* weise des Kanal- and Schlauch- Mystems 
der Zelle vorzutragen, wie ich solche aus den in 
meiner Schrift: Entwickelungsgeschlchte des Päan- 
zenkeim*, Leipzig IS5S, mitgetheilten Beobachtun- 
gen zusammengestellt habe. 

Der Zellkern , durch sein Kernkörperchen sich 
regenerirend, Ist der Ursprung, nicht allein der Zelle 
seihst, sondern auch des Inhaltes derselben jeder 
Art. Es besteht derselbe aus einer HüUhaut , aus 
einer grossen Zahl dicht gedrängter Kernstoffkör- 
percken *) und aus dem) Kernkörperchen. Unter 
Umständen erweitert eins der vielen , die Haupt- 
masse des Zellkern bildenden Kernstoffkörpercben 
durch Safteinsaugung sich zu einem , um das mehr 
als Hundertfache grösseren Bläschen, mit dessen 
Vergrösserung auch die eiusefaiiessende UQlthäut des 
Zellkern sich erweitert, so dass aus letzterer uud 
dem zum Saflbläschen erweiterten Kernstoffkörper- 
cben zwei tu einander geschachtelte Schlauchhäute 
nahe gleicher Grösse entstehen, In deren Zwischen- 
raum sich die nun frei gewordenen au deren Kern- 
stoffkörperchen vertheilen und je nach Umständen 
zu Stärkemehl -, Klebermehl-, Chlorophyll-Körnern 
sich ausbilden, während das Kernkörperchen zu ei- 
nem neuen Zellkerne heranwächst. Dies ist das, 
was ich den doppelhäutigen Ptychodeschlanch nannte; 
dessen innere Schtauchhaut den Zellsaft, d. h. den- 
jenigen Saft einscbliesst , durch dessen Aufnahme 
da* Kernstoffkörpercben sich zum Saftbläschcn (Phy- 
salid) ansdehnte. 


*) Zersprengt man die Zellhänte der Staubradenhaare 
von Tradescantia virginica durch Einwirkung von 
concelilrirlem Alkohol unter Deckglas, tritt io Folge 
dessen der blaue Zellsaft unmittelbar rum Zellkerne, 
so färbt sich letzterer durch Farbstuff-Aufspeicherung 
blau und man erkennt nun auch an ihm dir Zusam- 
mensetzung ans dicht gedrängten Kernsluffkörpern. Da- 
gegen kann ich ein Kernkuiperchcn nicht sufünden. 
Kehlt es hier, vielleicht weil dieser Zellkern unbedingt 
„der letzte seiucs Stammes“ ist? 
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Ich übergehe, als nicht hierher gehörig, meine 
Ansichten über die Entstehung der Zellwandung aus 
dem primitiven Ptychodesclilauche und über die Ent- 
stehung eines secundären Ptychodeschlauches Im In- 
nern des nur Zellwandung verwandelten primitiven 
Schlauche*. Der tertiäre Zellkern de* secundären 
Schlauches ist es, welcher dadurch die Entstehung 
jenes inneren Kanalsystem* der Saftströmung ver- 
mittelt, dass in ihm gleichseitig eine Mehrzahl von 
Kernstoffkörperchen an Safthläschen sich erweitern, 
die sich, einseitig oder allseitig, um das sum neuen 
Zellkern Heranwachsende Kernkörperchen lageru, 
im Zellraume einen Zellgewebacoraplex im Kleinen 
iiachahmend, in dessen ursprünglich weiten Inter- 
cellular-Häumcu die übrigen, nicht xu Safthläschen 
entwickelten Kernstoffkörperohen su Stärkemehl, 
Klebermehl , Chlorophyll sich ausbilden. Dies ist 
der Zustand, bis xu welchem ich, wie oben erwähnt, 
auch die Staubfaden- Haarseite von Tradetcantia 
xuröckverfolgt habe. In diesem Zustsnde bewegt 
sich der Ptychodesaft mit seinem Schalt an Körnern 
noch frei «wischen den unverbundenen Physaliden. 
ln den Spitzen der Wurxeihaare von Hgdrocharit 
sind letxtere selbst noch einer Ortsveränderung durch 
den lebhaft strömenden Haft unterworfen. Mit fort- 
schreitender Vergrösserung der Physalide beginnt 
ein gegenseitiges Drängen derselben. In Folge des- 
sen der Ptychodesaft auf die Intercellularräome »wi- 
schen den Bläschen beschränkt wird. Wenn schon 
jetxt im Allgemeinen der Ptychodesaft auf ein Ka- 
nalsystem beschränkt ist, so steht doch nichts einer 
Veränderung der ätrömnngsrichtnng entgegen, wenn 
und wo der Saft durch Anhäufung ans den inter- 
eellnlaren Kanälen xwischen die noch lose an ein- 
ander liegenden Hautflächrn der Saftbläschen ge- 
drängt wird, woraus die mannigfattigateii Verände- 
rungen der Stromrichtuug sowohl wie der Strom- 
Profile hervorgehen können. 

Bis dahin leitet uns die direkte Wahrnehmung. 
Sehen wir nun in älteren Zellen die Saftströrae in 
ein Kanalsystem eingeschlossen, so fehlt uns aller- 
dings die unmittelbare Beobachtung der Entstehung 
des letxteren , es dürfte aber folgende Annahme in 
das Heidi der »ulässigen Hypothesen gehören. 

Dass unter gewissen Umständen die Berührungs- 
flächen zweier Naclibarzellen resorbirt werden und 
dnss die Künder der Resorptions-Poren mit einan- 
der verwachsen können, lehrt uns sowohl die Ent- 
wickelung der getüpfelten Holzröhreu der Lauhholz- 
hüume, wie die Uopulatiou der Spirogyren. Neh- 
men wir nun an , dass ein ähnlicher Vorgang auch 
liier cintretc, dass überall, wo die Wände der Saft- 
hläschcu sich unmittelbar berühren, liesorptionsflä- 
chen entstehe», verbunden mit Verwachsaug der 


Ränder aller Resorptfonsporen , dass dagegen! alle 
Hautflächen sich erhalten ,' die mit Ptychodesaft ja 
Berührung stehen, so werde daraus ein mitfPtycho- 
desaft erfülltes Kanalsystem hervorgeben, das bei 
trandttändigem Zellkerne in eine Innere Verhin- 
dungshaut ausmündet , die der erweiterten Hüllliatit 
des Zellkern (PtychoTde) gegenübersteht und mit 
letalerer den peripherischen Ptychoderaum eln- 
schliesst, wogegen hei centraler Stellung des Zell- 
kern die Kanäle auch nach diesem hin in eine ge- 
meinschaftliche Verhlndnngshant ausinündeii, welche 
sackförmig den neuen Zellkern umgiebt. Während 
der Ptychodesaft nach wie vor aus dem peripheri- 
echen Ptychoderaume dnreh die Kanäle in den Zell- 
kerpbeutel nnd ans diesem andererseits in den äus- 
seren Ptychoderaum xurürkströmt , ist durch den 
Resorptions- Vorgang ein einxfgerZellrauin entstan- 
< de», in welchem der Saft aller früher gesonderten 
Physalide xu Zellsaft zusammengeflossen ist. 

Ich kenne weder eine fremde, noch eine ei- 
gene sichere Beobachtung , welche dieser Hypo- 
these unbedingt entgegenstände. Dagegen fehlt es 
nicht an einer Mehrzahl bestätigender Fingerzeige. 

! Dahin gehören die oben erwähnten häutigen An- 
hänge an den isolirten Kanal-Fragmenten, die kaum 
etwas anderes sein können , als Ueherreste nicht 
! vollständig resorbirter Wandungsflächen. Es ge- 
I hören dahin Fälle, in welchen der blaue Zellsaft in 
den Stanbfadenhaaren von Tradetcantia unter Ein- 
wirkung von Glycerin sich zu mehreren elliptischen 
Complexen zusammensieht, deren Form, Zahl und 
Lage eiuestheils dem früheren Säfteumlanf, audern- 
theils einem durch gegenseitigen Druck geordneten 
and geformten Zellgewebe entspricht. Es gehören 
dahin endlich alle die nicht seltenen Fälle, in denen 
im Kanalsystem ein treues Abbild des Verlaufs ge- 
wöhnlicher Intercellulargänge parenchy malischen 
Zellgewebes sich erhalten hat. Fixirung der Saft- 
ströme durch die Einwirkung von Jodglvcer liefert 
solche Bilder da , wo die Gabeltheilutig der Strö- 
mungen eine aussergewöhnlich vielseitige ist. 

(Fori*«!*« n e folgt.) 


Ueber Taxus baccala. 

Vn 

von Ganiauge. 

ln No. 5 des Jahrganges 1862 der botanischen 
Zeitung tlieilt Hr. C. Seehaas aus Stettin ebenso in- 
> trressante als gründliche Beobachtungen über das 
' Vorkommen der Taxus hacrata in einem Theile von 
! Pommern mit, wobei er die Frage ilher Ursprüng- 
■ liclikcit des genannten Baumes in der norddeutschen 
, KJ>ene bejahend entscheidet. Wennschon ich die- 
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dem Scblussergebniss unbedenklich beitrete, so halte 
ich eine nochmalige Erörterung unter Beibringung 
fernerer Thatsachen dennoch nicht fiir ungerecht- 
fertigt. 

Zunftchat dürfte da* nur aporadiache Vorkom- 
men im baltiacheu Küatenlande nicht aia Zeugnias 
dafür anzueehen aein, daaa dieaea Gebiet nicht aia 
Meimath des Eibeubaumes gelten dürfe. Denn der- 
selbe scheint überall nicht zu den gesellschaftlichen 
Pflanzen zu gehören, aoudern wohl nur in kleine- 
ren Gruppen aufzutreten; wenigstens haben wir ihn 
nur so gesehen, und zwar im Harz am Bodethal 
uud itn fränkischen Jura am Wieaeut, nirgends aber 
als geschlossenen Wald. Und diese Erscheinung 
stimmt mit der schönen Beobachtung des Hm. See* 
hin» genau überein, wonach unsere Taxus des Schat- 
tens, also anderer grösserer Bäume zu ihrer vol- 
len Entwickelung bedarf. Hr. Seebaas machte hier- 
mit dieselbe Wahrnehmung, wie die nordamerika- 
uischeit Botaniker , indem Beck in seiner Botauy of 
the V. S. north of Virginia feuchtes Gebirge als 
Standort bezeichnet, und Aga Cray in seinem IBM 
erschienenen Manual etc. in derselben Beziehung 
sagt: Peuchte Ufer und Hügel au Flüssen, zumal 
im Schatteu immergrüner Biiume. Cray fügt aus- 
serdem die Bemerkung hinzu, Taxus baccata finde 
sich aordwftrts gewöhnlich, breite sich dagegen sfid- 
lich nur bis zu den Alieghanies aus. Nach diesen 
Angaben erscheint die Eibe auf der westlichen Krd- 
hftlfte also unter ähnlichen Bedingungen, wie in un- 
serer gemässigten Zone, d. h. überall Ist Vorliebe 
für nördliche Gegenden wahrzunehmeu, und Feuch- 
tigkeit wie Schatten sind Bedingung eines gedeih- 
lichen Wuchses. Und da solche klimatische and 
Witternngssastftnde den nordeuroplischen Lindern 
auch anderwärts nicht fehlen, so findet sich nnser 
Baum in diesen in der That weit verbreitet. Deun 
Ledebonr Fi. Rosslca 111. 666 führt Taxus baccata 
überall im nördlichen Russland, and ebenfalls in der 
Krimm und am Caucasus als subalpine an. Die nä- 
here Angabe der nördlichen Standorte hestitigt zu- 
mal das oben Gesagte; denn es werden die Kurlll- 
schen Inseln, die Alandsinseln, Oesei, Ksth-, Lief- 
und Kurland , Litthauen und Volhynien als solche 
namhaft gemacht. 

Gegenüber diesen bestätigten Thatsachen lat 
kanm abzusehen, weshalb die in den norddeutschen 
Ebenen vorkommenden Eiben für eingefilhrte Fremd- 
linge gehalten werden sollen, während zuverlässige 
Beobachter den Baum als der gemässigten Zone bei- 
der Erdhälften angehörig erklären. Dahin spricht 
sich auch der besonnene und gründliche DeCandolle 
„göogr. botaniqne I. 630“ ausdrücklich aus, so wie 
der verewigte Endlicher schon 1847 in der Synopsis 


Coniferarum p. *43, welcher nicht nur den Standort 
{ in den Alpen mit 10KK und in den Apenninen mit 
*000' anglebt, sondern auch die indischen Gebirge 
i als Heimath der . Taxus baccala bezeichnet, eine 
> Angabe, welche neuerlich ihre Bestätigung gefunden 
zu haben scheint, denn Hoffmeister, der Begleiter 
des Prinzen Waldemar von Preussen . fand am Hl- 
malaya eine Taxus, die er als baccatm mit einem 
Fragezeichen anrührt *), and da wir ans Reyle't 
Illustration* wissen . dass jene Seekühe die Region 
der nordeuropäischeil Flora ist, lu der wir dort 
Ranuncutus arrensis , Tktaspi arvenst , Htdera 
Helix, Galium Aparine, Lcontodon Taraxacum, 
Acorus Calamus, Alopecurus gcnicutatus. Poa an- 
nua, Samolus Vaterandi u. a. m. antreffen, so darf 
mindestens «Ine grosse Aehnlichkett jener F.ihe mit 
der nnsrigen nicht überraschen. 

Das Gesagte znsammengefasst, glauben wir 
Taxus baccata, zumal wenn sie auf dem Himalaya 
wirklich wächst, fflr eine Atlerwelts-Pfianze der 
nördlichen Erdhftlfte halten zu sollen. Sie bedarf 
jedoch eine gemässigte, selbst kühlere Tempera- 
tur , und ausserdem ein höheres Maass von Feuch- 
tigkeit und Schatten für ihr baumartiges Gedeihen. 

1 Ohne diese Bedingungen bleibt sie, wenn sie über- 
[ all fortlebt, Strauch. Aus diesem Grunde darf man 
i sich um so weniger wundern, wenn sie in Nord- 
[ deutacliland, wo fortschreitender Ackerbau zur Lich- 
tung der Wälder und zur Trockenlegung des Bo- 
dens führte, nur vereinzelt oder In kleinen Grup- 
j pen noch vorkommt, da sie, wie oben bemerkt, ih- 
rer Natur nach keine umfangreichen Wälder bilden 
kann, da sie fremder Scbattentrfiger bedarf. Hoff- 
meister'» Angabe „bildet hin und wieder kleine Wäl- 
der“ lässt bei ihrer Unbestimmtheit eine verschie- 
dene Auffassung zu. 

Somit halten wir Taxus baccata für einen deut- 
schen Gebirgs- und Küstenbaura , und vermuthen, 
dass er hier von jeher in wenig umfangreichen Par- 
thien wuchs , jetzt aber seltener wie früher Vor- 
kommen mag. 

Berlin, *>. Februar 1862. 


Literatur, 

Herr Buchhändler E. 1. ZfiChoId in Leipzig be- 
absichtigt, laut eiuer von ihm in deutscher und rus- 
sischer Sprache erlassenen Aufforderung, eine Biblio- 


*) In drn botanischen Ergebnissen der Reise des Prin- 
ten WsUnutr von Preusaeo ist dieser Baum p. 12 wie- 
derum ebenso beaeichnel. 
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theca bistorico- naturalis Rossica, ein Verzeichnis* 
4er auf dem Gebiete der Naturwissenschaften in 
russischer Sprache erschienenen Schriften heraus- 
zügeben, und bittet, ihn dabei durch MiUhetluugen 
an unteratittsen. Mit Ausnahme der Botanik, deren 
Russische Literatur in bibliographischer Hinsicht 
von deu Herren Staatsrath E. R. TOB TraaWetter, 
Ur. 6. A. Pritxel uud Bibliothekar Ur. E. TOB Berg 
bearbeitet worden ist, glebt es über die naturwis- 
senschaftlichen Russischen Werke keinen Katalog. 


Preisbewerbungen 

bei der Pariser Akademie- 

Zu den Preisen, weiche bei der Pariser Aka- 
demie im J. 1861 nickt vergeben werden konnten, 
gehört der Prix Bordla, Aber die Latex-Gcfässe in 
den verschiedenen Pflanzen-Organen, welche Preis- 
aufgabe für 1863 so aufgestellt wird: Ks ist dieVer- 
theiluug der Latex - Gefksse in deti^ verschiedenen 
Pflanxen-Organen au studiren , besonders in ihren 
Hesiehungen oder Zusammenhänge mit den lympha- 
tischen Geflsaen , oder Spiralgefksseu , so wie mit 
deu Bastgefässen. Preis: 3000 Fr. Schluss der 
Bewerbung: 31. Uecbr. 1863. (soll wohl 1863 heis- 
sen). 

Neue Preisaufgaben sind: 2. Groterr Preis für 
die phyeitcken Wissenschaften für 1863. Studien 
über die hybriden Pflanzen rflcksichtlich ihrer Frucht- 
barkeit und der BestAndigkeit oder Nichtbest&udig- 
kett ihrer Charactere. Preis: 3000 Fr. Schluss der 
Bewerbung: 31. Decbr. 1862. — 3. Grosser Preis 
für die phyt. Wieeensch. für 1863. Studien der 
Veränderungen , welche wahrend des Keimens in 
den Geweben des Embryo und des Perisperms statt- 
linden, so wie in deu Stoffen, welche in diesen Ge- 
weben enthalten sind. Preis: 3000 Fr. Schluss der 
Bewerbung: I. April 1863. 

Prix Alhambert für die Naturwissenschaften im 
J. 1863. Durch wohlgelungene Versuche ein neues 
Licht auf die sogenannten spontanen Generationen 
au werfen. Preis : 2500 Fr. Schluss der Bewer- 
bung d. 1. October 1863. 

Prix Bordin pour 1863. Durch anatomische Un- 
tersuchungen zu entscheiden, ob ca in der Structur 
der Pflanzen der grossen Familien eigenthümliche 
Charactere gieht , welche mit denen von den Re- 
productions - Organen sbgelriteten zusammrnge- 


j hon. Mit einem begleitenden Programm. Preie : 
3000 Fr. Schluse der Bewerbung: 31. Decbr. 1863. 
1 (lat wobl Druckfehler, für 1863). 

Ausser diesen Preiseu sind noch eiuige vor- 
handen. welche überhaupt nur für gedruckte Werke 
oder Manuscripte in gewissen Wissenschaften be- 
stimmt sind, so: 

5. Jährlicher Preis für experimentelle Physio- 
| logie aus der Montyon - Stiftung. Dieser Preis von 
803 Frcs. soll den Verfasser eiues gedruckten oder 
J geschriebenen Buches belohnen , von welchem die 
; Akademie glaubt, dass es am meisten für die Fort- 
i schritte der experimentellen Physiologie geleistet 
habe. 

18. Prix Jecker. Soll jährlich, von 1863 au, au 
; solche Autoren vertheilt werden , welche durch ihre 

Arbeit die Fortschritte der organischen Chemie be- 
j schleunig! haben. Zahl und Werth unbestimmt. 

19. Prix Barbier. Soll jährlich, von 1863 au, 
demjenigen ertheilt werden, der eine kostbare Ent- 
deckung in der chirurgischen , medicmischen , phar- 
aiaceutischru Wissenschaft und in der Botanik ge- 
macht hat, welche auf die Heilkunst Bezug hat. 
Wird von der Akademie für die beste Arbeit er- 
theilt werden, welche sie für die medldnieche Che- 
mie oder medicinische Botanik erhalteu heben wird. 
Werth 3000 Frcs. Ende der Bewerbung: I. April 
1863. 


Personal - Sachrlebten. 

Am 35. November 1861 starb an Klbogen im 
nordwestlichen Böhmen der dortige Apotheken be-* 

! sitzer und gewesene Bürgermeister Anton OrtmälB. 
j Seine botanischen Arbeiten erstreckten sich über 
die böhmische Flora zunächst seiner Gegend, auch 
publicirte er darüber verschiedene Aufsätze , z, B. 
1836 iu der Allg. hot. Zeitung, wo auch mit aeiner 
Autorität versehene Rubus- und Tilia- Formen von 
ihm aufgestelit wurden. 


Dr. Oiestrald , dessen Tod wir anzeigten , war 
erst 38 Jahr alt und seit einem Jahre Director der 
naturforschenden Gesellschaft iu Danzig , für wel- 
che dieser Todesfall ein besonderer Verlust war, 
da er sich der Lrtlung der Angelegenheiten dersel- 
ben eifrig annahm. 


Verlag der A. F 5 r s t n e r'sclien Buchhandlung (Arthur Felix) in Leipzig. 
Druck: G e b s u e r • S o h m e t> e h k e’sctie Buchdruckerei in Balle. 
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lieber die Bewegung de* Safte« in den 
Hnlzpftannen. 

Dr. Th. Hnriig. 

(Psrlxltaag,} 

It. Deber die Bewegnag des Saftes ia den Hllcb- 
saft Gelassen. 

In neuerer Zeit hat die Ansicht Geltung ge- 
wonnen, dass die uuverkeunbare und unbestrittene 
strömende Fortbewegung des Safte* in den Milch- 
saftgef&sseu keine natürliche sei , sondern hervor- 
gerufeu werde entweder durch Verletzungen der 
Pflanze, oder durch Druck oder durch 'gesteigerte 
Wärme Wirkung. 

Diese Kinwenduugeu habe ich dadurch zu prü- 
fen gesucht : 

1. Dass ich Pflanzen zur Untersuchung verwen- 
dete , die iu Töpfen aus Saamcn erwachsen waren. 

2. Dass ich die zu beobachtenden Blätter der Bilan- 
zen in uatörlicher Stellung, ohne den gering. teu 
Druck, zur Untersuchung zog. Gestützt aur die 
Angabe der früheren Beobachter, dass die SafUie- 
wegung nur von der uuteren BlattOAclie aus erkenn- 
bar sei, verwendete ich dss Mikroskop in umge- 
kehrter Stellung, dein Spiegel desselben das Son- 
nenlicht durch einen zweiten Hohlspiegel zuwen- 
dend, bis ich auf den allerdings nahe liegenden Ge- 
danken einer Prüfung kam. ob die Heweguug des 
Saftes nicht auch von der oberen Blattseile aus sich 
beobachten lasse. Bel Ckelidoniuui majut , Vum- 
panula urtieoefolia, Hieracium sytralUum, Leon- 
todon Taraxacum sali ich iu Folge dessen die Saft- 
bewegung von der oberen Ulattflüche au* fast eben 
so deutlich wie vuu unten, besonders iu den schwä- 


I oberen Bfuttadern und unter Beleuchtung mit dem 
Planspiegel (der überhaupt die strömende Bewegung 
des Saftes deutlicher als der Hohlspiegel zeigt, durch 
weit geringeres tauschendes Flimmern der durch- 
fallenden Sonnenstrahlen). Man kann daher ln ru- 
higer Zimmerluft das durchleuchtete Blatt in seiner 
natürlichen Stellung ohne allen Halt oder Druck un- 
ter das Objectie des Mikroskopes bringen und sich 
auf diesem Wege leicht überzeugen, dass die Saft- 
bewegnng eine von Druck oder unnatürlicher Bie- 
gung der Blattflflche durchaus unabhängige und fort- 
dauernde ist. Allerdings bringt elue geringe Er- 
schütterung, z. B das Vorbeifahren eines schweren 
Wagens auf dem Slrassenpflaster, oder ein geringer 
Druck . z. B. Belastung des Blattes oder auch nur 
des Blattstiels durch ein Glastftfelchen von gerin- 
gem Gewicht. Veränderungen der Strömungsge- 
schwindigkeit, selbst der Slrömnngsrichtung hervor. 
Beides sind aber unzweifelhaft nicht Bedingungen 
der Fortbewegung, wie irh diese weiterhin schildern 
werde 

9. Um den Einwand zu beseitigen, es sei die Be- 
i wegung Folge einer widernatürlichen Krwflrmuug 
der Blattflflche dorch die vom Spiegel refleettrten 
Sonnenstrahlen . habe ich die Untersuchung auf den 
I Splltherbst verlegt. In den Trüben Morgenstunden 
der letxten Octobertagr zeigte das im Freien be- 
1 bildliche, von der Sonne beschienene Thermometer 
+ 7° R. Die Kugel des letzteren In der Zugluft des 
geöffneten Fensters in dieselbe Lage gebracht, wie 
das unmittelbar vorher beobachtete, eine lebhafte 
Saftströmung zeigende Blatt eines Cheliäoniuui, er- 
gab durch Beleuchtung vermittelst des Planspiegels 
eine Wttrmesteigerung von nicht mehr uls */ 4 — %* 
R. Der Hohlspiegel steigerte die Wärme um % — 

12 
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I* R, Eine *o unbedeutende Temperatur-Erhöhung 
kann nicht als Ursache der Saftboweguiig betrach- 
tet werden. 

Unter diesen Umstanden muss ich die Strömung 
des Safts in deu Milchsaftgefäsaeu für eine von 
äusseren, den normalen Verlauf der Zellentliätig- 
keit störenden Einflüssen unabhängige erklären, um 
so mehr, da ich an demselben Blatte unverletzter 
Topfpflanzen dieselbe viele Tage hintereinander in 
gleicher Weise wiedergeseheu und an jedem Tage 
stundenlang beobachtet habe. 

Dagegen finde ich weder von Schnitz noch von 
Meyen einen Umstand hervorgehoben , der mir bei 
den fierbstuutcrsuchungeu sehr bestimmt hervortrat. 
Heide schildern die Fortbewegung des Milchsafts in 
denselben Gefässstrecken als eine der Richtung 
nach gleichhleihende. Bd. 11. 8. 422 der Pflauzeu- 
Physiologie sagt Meyen sogar ausdrücklich: „Ich 
habe uoch niemals beobachtet, dass die (Strömung 
des Milchsafts in irgend einem Gef&sse (.von selbst) 
ihre Richtung verändern kann; wohl aber kann man 
dies künstlich durch Druck (.oder Schnitt) bewirken.“ 
Ich selbst habe hingegen während der Dauer dieses 
Herbstes an den oben genannten Pflanzen wie bei 
Acer , Ficus (.re/tens) . Rhu* (Toxicodendron) stets 
eine zwischen eiutretenden Pausen stattflndende 
Veränderung der Strömungsrichtung in denselben 
Gefässstrecken beobachtet, ja! es ist vorzugsweise 
das periodische Aussetzen der Bewegung uud die 
Veränderung der Strömungsrichtuug, durch welche 
die Saflbeweguug recht deutlich wird *). Die Pau- 
sen, in denen der Haft slagnirt, dauern von weni- 
gen bis über hundert Secunden. Nach jeder dieser 
Pausen setzt sich der Haft erst langsam in Bewe- 
gung; seine Geschwindigkeit steigert sich dann all- 
roählig bis zu einem gewissen Höheupunkte, der, 
nach ungefährer Schätzung, im Maximo die Ge- 
schwindigkeit der Saflbewegung in deu Staubfaden- 
Zelleti von Tradescantia virginica um das Doppelte 
übersteigt Mm. in der Minute), was unter der 
Vergrösserung des Mikroskops sehr rapid erscheint. 
Die Geschwindigkeit der Bewegung wird dann wie- 
der langsamer bis zur nächsten Pause, vor deren 
Eintreten nicht selten kurze Perioden eines gewis- 

*) Ehe mau »ich mit diesen Uewi-gungserscheiuuu- 
geu durch längere Arbeit recht vertraut gemacht bat, 
sind optische Täuschungen durch die Brechungen des 
di reden Sonucnlichls so lauge leicht möglich, als man 
die Bewegung nicht wirklich vor Augen hat, die nicht 
Überall, sondern nur da deutlich hervorlritt, wo die 
Beobachtung durch günstige Lage der Gefltsse begün- 
stigt wird, An solchen Stellen dagegen ist die Saft- 
bewcgung selbst für den ungeübten Beschauer unver- 
kennbar. 


senn nassen unschlüssigen Hin- and Herschiebens in 
kurzen Strecken eintreten. 

ln der Regel, aber allerdings uicht ohne Aus- 
nahme, ist nach jeder Pause die Stromriohtuug eine 
der Richtung vor der Pause entgegengesetzte. Das 
Ganze macht den Eindruck, als träte periodisoh ein 
Hinderniss der Fortbewegung im Gefäsae da ein, 
wo der Saft hinströmt, das Zuströmen werde lang- 
samer in dem Maasse als das Gefäss diesseit der 
Hemmung sich mit Saft füllt, bis die vollendete Fül- 
lung eine Pause herbeifährt, die dadurch beendet 
wird, dass ein Saftandrang jenseit des Hindernis- 
ses letzteres beseitigt and eine Strömung in der 
ihm entsprechenden Richtung herheiführt. 

Die Zeitdauer der Bewegung des Milchsafts 
zwischen je zweien Pausen liegt vorherrschend zwi- 
schen 14 — 2« Secundeu. Die läugste von mir ge- 
messene Zeitdauer erreichte 2'/» Minuten. 

Am schwächsten habe ich die Bewegung bei flAur 
Toxicodendron beobachtet. Die Pausen waren hier 
verschwindend kurz, setzten auch wohl längere Zeit 
gänzlich aus, in einem fortdauernden langsamen Hin - 
und Herschleben der Säftemasse, deren Bewegungs- 
raum zwischen 0,04 und 0,10 Mm. lag, so also, dass 
dieselbe Säftemasse stets innerhalb des mikrosko- 
pischen Gesichtsfeldes verblieb. 

Es ist kaum anzunehmen, dass ein so geübter 
Beobachter wie Meyea diese so sehr in die Augen 
fallenden Veränderungen In der Strömnngsrichtung 
verkannt haben sollte, wenn sie ihm zu Gesicht ge- 
kommen wäre. Ich selbst habe noch mit ihm über 
Milchsaftbewegung mikroskopisirt und erinnere mir 
nicht den Vorgang damals anders wie Meyen beob- 
achtet zu haben. Möglicherweise kann das Hin - 
und Herströmen der späten Jahreszeit eigentüm- 
lich sein. 

Auffallend und unerklärlich ist es mir, dass der 
Saftstrom meist viel breiter erscheint, als dies dem 
Dnrchmcsser der Gefässe nach der Fall sein müsste; 
dass die beste Lampenbeleochtung eine Saftbewe- 
gnng nur an abgeschnittenen Blättern zu erkennen 
giebt, die dann stets eine Ihrer Richtung nach un- 
veränderte, aber nur knrze Zeit fortdauernde Ist; 
dass endlich die dünnhiättrigsteu Euphorbien, Apo- 
cyneen und Asklepiadeeti eine Saftbewegung nicht 
erkennen lassen. 

Was die Organe betrifft, in denen der Milch- 
saft sich bewegt, so habe ich schon früher darauf 
hingewiesen, dass bei Acer es keineswegs unge- 
gliederte, unter sich auastomosirendc, ancli im paren- 
chymatischen Zellgewebe der Rinde und des Mar- 
kes verteilte Lebe nssaftgefässe , dass es vielmehr 
die gegliederten , im Siebfascrgewehe verteilten 
Siebrohren (Bot. Ztg 1844. Taf. I. Flg. 14—19) 
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»eien , in denen der Milchsaft enthalten iat. Mit 
Schnitz (Jfatnr der leitenden Pflanze , Taf. IV. Fig. 
I®> mos» Ich gegen Mejen anführen , da»» auch bet 
Chelidonium die Milch in gegliederten Röhren der 
Slehfaserschicht enthalten ist, deren Glieder bei ei- 
nem Durchmesser zwischen 0.003 und 0,005 Mm. in 
der Lknge zwischen 0,03 und 0.055 Mm. a hindern, 
so weit meine Messungen reichen. Im Spätherbst 
besteht das Faserbündel dieser Pflanze au» dem 
Holzkörper, der sowohl an der Rinden - als an der 
Markseite von dünnwandigem Siehfaaergewebe um- 
stellt ist, da« nnr aut der Rindenseite in Bastfaser- 
gewebe übergeht, welches letztere nnr im Stengel, 
nicht im Blattstiele und in den Blattrippen dnrch 
Dickwandigkeit vom Siebfasergewehe unterschieden 
ist. Die grosseren Milchröhren Anden sich in einem 
unterbrochenen Halbkreise an der »unteren Grenze 
des Bastbündel», an der Stelle, wo hei den meisten 
Latihhölsern die Krystallkammerfasern stehen. Die 
kleineren, knrzgliedrlgen Milchröhren stehen nnre- 
gelmflssig vertheilt im Siehfasergewehe sowohl der 
Rinden- als der Markseite des Faserbflndels. Bei 
Hieracium sjlfe., Leontodon stehen die Milchröhren 
nur an der kesseren Belte der Bastbiindel ; bei Acer 
stehen sie nur im Siehfaaergewebe zwischen dem 
Holzkörper und dem Komplexe dickwandiger Bast- 
fasern. 

Junge Sprossen und junge Blattstiele von Che- 
lidonium, 34 Stunden gekocht, zeigen ohne Weite- 
re» die Gliederung der mit dem gelben Milchsäfte 
erfüllten Milchröhren , wenn man die fsolirten Ka- 
serhändel unter Deckglas breit drückt. Ich begreife 
nicht, wie lejen *) dies übersehen und sogar das 
Entgegengesetzte mit Entschiedenheit gegen Schultz 
behaupten konnte. 

Eine Verbindung der benachbarten Milchröhren 
(ich wühle diesen Ausdruck absichtlich zur Unter- 
scheidung der nicht gegliederten Milchgefäsae bei 
den Euphorbien etc.) dnrch Seitenftate wie beim 
Ahorn, bei Hieracium tglvalicum, Lacluca, Leon - 
todon etc. habe ich bei Chelidonium nie gesehen. 
Die Gliederung besteht thcils aus horizontalen Quer- 
wftnden ohne merkliche Unterbrechung der Dicke 
und Walzenform, theils entsteht sie dadurch, dass 
die Enden zweier Glieder, über einander greifend, 
seitlich mit einander verbanden sind. Ersteres Ist 
häufiger der Kall bei den Milchröhren der Siehfa- 
serschicht, letzteres ist ausschliesslich (?) der Kall 
bei den grösseren Milchröhren an der ftusseren 
Grenze des Bastfasercomplezes. Au den Verwach- 
sangsflBchen der Enden zweier Glieder erkennt man 
deutlich Unterbrechungen der ziemlich dicken Zell- 

'• *) Physiol. Bd. II. 8. 380. 


wutidung, durch welche hindurch die derben Pty- 
chodesch tünche je zweier Nachharröhren in offener 
Communlcatlon ztehen. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, dass diese, auf kleine Kanüle beschrankten 
Verbindungen in Beziehung stehen zu den erwähn- 
ten Pansen , Hemmungen und Abänderungen in der 
Btrömungsrichtung des Rafts. 

Hüuflger als in anderen Zellgewehsarten er- 
kennt man bei Chelidonium die Duplicatur de» Pty- 
chodeschiauche» dadurch , dass sich die innere 
Schl auch haut starker als die üussere innerhalb der 
farblosen Keil wandung contrahirt *). 

Bei Acer habe ich die »iehfürmige Tüpfelung 
der den Milchsaft führenden Gefüsse erkannt, we- 
nig abweichend von den Darstellungen, die ich Jahrg. 
1854. Taf. I. Kig. 14 — SO dieser Zeitung von den 
flttebröhren aus CNfwräifa gegeben habe. Ich hege 
nicht den geringsten Zweifel, dass es bei Acer die 
wirklichen Biebröbren , d. h. die den getüpfelten 
Heizrohren (Holzgefüssen) des Holzkörpers analo- 
gen, gegliederten , weiträumigen Organe des sieh- 
fasergewehes , des sogenannten „Camhinm“ seien, 
welche den Milchsaft führen. Bei den übrigen der 
genannten . milchsartfiihrenden Pflanzen mit geglie- 
derten Milchröhren , habe ich die Tüpfelung der 
Qoerscheidewünde zwar noch nicht bis zu voller 
Ueherzeugang erkannt, mich aber ebenso wenig vom 
Mangel einer solchen Bildung überzeugen können. 
Da nun die Uebereinstimmung dieser Organe mit de- 
nen von Acer in allem Uebrigen sehr gross ist, so 
wird man einstweilen eine Uehereinstimmnng aller 
gegliederten Milchröhren Im Wesentlichen ihres 
Banes wohl annehmen dürfen. 

Von dieser Basis ans gewinnen die Milchröh- 
ren und der Milchsaft dadurch eine erhöhte physio- 
logische Bedeutung, dass wir sie nicht mehr als 
eine EigenthümllchkeU nnr weniger Pflanzen be- 
trachten dürfen. Die Kiebröhren sind in allen pha- 
nerogamen Pflanzen verbreitet, sie sind flherall und 
stets mit einem Ptychodeschiauche ansgestattet, 
überall mit Saft erfüllt. Wenn wir die Kortbewe- 
gung des letzteren nicht überall erkennen, so kann 
dies daher rühren , dass der Saft nicht überall je- 
nen Gehalt an festen and halbfesten Körpern be- 


*) Die schönsten Beweisstücke erhielt ich in neue- 
rer Zeit dnrch Behandlung der Slaubfadenhaare von 
Tradeicuatto cirginlca mit (jlycer. Mehrere Tage 
unter Deckglas damit in Berührung, findet man ein- 
zelne Haarteilen, in denen die üussere ächlauclihaut in 
ihrem ganzen Umfange der inneren Zellwandung noch 
aulicgl, während die Innere Schiauchhaut zu einem een- 
traten Strange in der Achte der Zelle eich contrahirt 
hat. lu aoluhen Fällen adhärirt der Zellkern in der 
Regel der AussculUclie des centralen Stranges. 

13 * 
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sitzt, der ihm Färbung giebt und »eine Bewegung 
optisch wahrnehmbar macht. Beim Ahorn sind es 
nur die jungen B&umthcile , in denen jener Saft 
milchig ist, in ältere Hauratheile hinahgestiegeu, ver- 
liert der Saft seine weisse Karbe und seine gekör- 
uelte Beschaffenheit gänzlich. 

Bereits im Jahre 1837 zeigte ich, dass der 
Milchsaft der Euphorbien Stärkemehl cigenthBioli- 
cher Form und Zellkerne enthalte (Jahresberichte 
1837. Taf. I. Fig. 19. b Stärkemehl ; c, d Keilkern). 
Später (Kntwickelungsgescb. des Plauzenkelm* p. 
96) wies ich dasselbe auch für die ungefärbten Säfte 
der Milcbsaftgefässe vieler Umbetlifcren nach ; Pa- 
ttinaca , Itrracltum . Aegoistdium Jetzt entdecke 
ich Stärkemehl durch Anwendung von Jod - Glycer 
in den meisten Milchsäften, so lange diese noch in 
der unverletzten Mitchröhre euthalteu sind. In der 
die festen, körnigen Körper zurückgehalten wer- 
den, wenn der Milchsaft aus Wunden sich ergfeast. 
Mit Hülfe von Jodglycer unterscheidet das Auge im 
Milchsäfte, a. B. von Chelidouium, molekulare Kü- 
gelchen mit verwischten Contoureu , welche die 
Hauptmasse des Milchsafts bilden und vom Jod nicht 
blau gefärbt werden ; ferner scharf umschriebene 
Kügelchen, die nur theilweiae von Jod deutlich blau 
werden, theilweiae ungefärbt bleiben, wie die tjruud- 
masHc der Chloropbyllkörper, endlich die, wie mir 
scheint, an sich vollkommen wasserklare Flüssig- 
keit, iu der jene feetrren Körper suspendirt sind *). 
Ob auch die eigentlichen Milchsaftkögelchen orgaui- 
sirte Körper sind, wage ich zur Zeit noch nicht au 
bestimmen. Auffallend ist es jeden Falles, dass sie, 
in Jodglycer suspendirt, grossentheils als Zwillinge, 
Drillinge und Vierlinge wie sehr kleines componir- 
tes Märkemehl erscheinen. Besouders schön bei 
heclnca sativa 

Dass der Milchsaft in seiner Fortbewegung durch 
die siebförmig getüpfelten (juerscheidewände der 
Milchröhren, z. B. des Ahorn, nicht behindert werde, 
zeigt die unmittelbare Beobachtung. Wie Ich die 
Sache ansehe, sind die Siehtüpfel der Querscktida- 


*) Kocht man im Herbst kräftige Blattstiele von Cke- 
UdoniuM , lässt mou die isolirten Psscrbilndel 4 — 6 
Wochen io reinem deslillirten Wasser maceriren, dann 
bat sich innerhalb des Ptychodeschlauches der Milch- 
röhren deren Inhalt in reichlichen üroppen ursngero- 
ther apiesaiger Krystalle cuntrahirt. Die häufig beste- 
hende eigetilhbudiclie I.agerung eintelner Krystallspiesae 
in der Richtung einer unterbrochenen Spirale oder in 
der Form eines Spirolbandes steht ohne Zweifel io Be- 
stellung so Contractions-Erscbeinnngen der inneren 
Schlauchhaut irad verdient weitere Beobachtung. Dass 
such der Ahorn-Milchsaft nach Ö — 8 Monaten kristal- 
linische Formen erhalle, habe ich bereits vorhergehend 
-rwähnl. 


wand (analog den y uer scheide w ariden der Holzrök- 
reu) wirkliche Durchbrechungen letzterer, durch 
welche hindurch die benachbarten Ptychodescbläucbe 
sich iu vieiarmige Commuuication gesetzt haben. 
Beim Durchgänge durch diese äusseren, feineu Tüpfel- 
kanäle mögen es die gröbereu und festeren Körn- 
chen des Milchsafts sein, welche die obeu erwähn- 
ten Stockungen , Anstauungen uud lUtckströmuugeu 
des Milchsafts veranlassen, jene Misckbeuegung 
dtp hafte, die möglicherweise aber noch eine tie- 
fere Bedeutung haben kann. 

Dass wir im Milchsaft einen bereita hoch or- 
ganisirten Bildungsatoff vor uua haben . dass seine 
Bewegung mit der Röckleitung der in den Blättern 
verarbeiteteu Rohstoffe der Ernährung in die tiefe- 
ren PßanzeutheUe iu Beziehung steht, ist sehr wahr- 
scheinlich. Unwahrscheinlich hingegen ist es, dass 
dieser im Baste absteigende Haft in irgend einer di- 
rekten Verbindung steht mit dem aufsteigeudeu Nah- 
ruugssafte. Schon die so sehr verschiedene Ge- 
schwindigkeit der Fortbewegung spricht gegen die 
Idee eines Kreislaufes. Ein Hatnbucheu-Reitel von 
25 Fuss Höhe und */« Ubfas Holzmasse euthält in 
seinem Holze höchstem 10 Pfund tropfbar flüssige 
Säftemasse; er verdunstet bei normaler Belaubung 
binnen 34 Stunden & Pfund Wasser. Man wird dar- 
aus folgern dürfen, dass der Holzsaft mit einer Ge- 
; achwindigkeit von II 1 /» Fuss in 34 Stunden Im Holz- 
körper aufsteigt. Die Bewegung des Milchsaft» dop- 
pelt to rasch angenommen wie die des Safts ia den 
Slaubfadenliaaren von Tradest antia virgiaica = 0,6 
Mm. in der Minute , ergiebt auf 34 Stunden eine 
Fortbewegung um 0,861 Meter =s $*/» Fase. Die 
aufsteigende Fortbewegung des Holzsafts ist daher 
eine um mehr als das Vierfache grösaerc als die 
wahrscheinlich absteigende Bewegung des Mllch- 
I satt*. 

\ Beschluss f o I g r. } 

Ueher Betulaceen. 

Vas 

K, Regel. 

Die verschiedenen Beurtheilungen , welche mei- 
ner Monographie der Betulaceen zu Theil wurden, 
veranlassen ancb mich, einige Worte über solche 
nachzutragen uud einige von mir selbst seitdem 
entdeckte Irrthümer zu corrigiren. 

Vorzuz bemerke ich, dass ich dies um so mehr 
mich veranlasst fühle zu thun, da ich die Hesultate 
dieser Arbeit binnen Kurzem für den Prodromus De 
Candolle't zusammen zu stellen gesonnen bin und 
deshalb an alle diejenigen, welche ein reicheres Ma- 
| terra! über einzelne mir dunkel gebliebene Arten in 
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Häudeu haben sollten, hierdurch die Bitte stelle, 
mich durch freundliche Mittheiluug denselben in den 
Stand zu setzen, meine Zweifel in dieser Beziehung 
aufzuklären , um diesen Arten die richtige Stellung 
anweisen zu können. — 

Zunächst danke ich freundlich denjenigen Her- 
ren , die durch ihre Besprechung mich noch auf mir 
entgangene Punkte aufmerksam machteu. So war 
mir die iu diesen Blättern von Hru. von Schlecbtea- 
dal erwähnte schöne Arbeit HatUg's wirklich eut- 
gangen. 

Geru gestehe ich es, das« ich bei Veröffentli- 
chung jener Arbeit auf vielen Widerspruch gefasst 
war, indem ich in derselhen eben den Standpunkt 
ln Betreff der PSanzenart einnehme, der sich mir 
immer mehr uad mehr als der nach meiner Ausieht 
richtige darstellt, je mehr ich in den weiten Gebie- 
ten des Russischen Reiches der Verbreitung so man- 
cher Pffauzenart durch die mir vorliegenden reichen 
Materialien nachgehen konnte, und dabei die Verän- 
derungen wahrnehme, die solche Arten von weiten 
Verbreitungsbezirkeu bei ihrer Wanderung Uber den 
Erdball erlitte». Wo den Autoren, von deueu so 
manche form als Art aufgestellt ward, oft nur ein i 
oder wenige Exemplare Vorlagen, da erlaubten mir 
die reicheu Sammlungen der hieeigeii Herbarien oft I 
ganze Reihen von Exemplaren und awar vou vor- ' 
scbiedeneu Standorten au vergleichen, Charactere, 
die ein oder wenige Exemplare von einem speciellen 
Standorte scharf und deutlich ausgeprtgt besitzen, 
sie hören auf als gute Merkmale zu gellen , sobald 
eben ein reicheres Material genau und gewissenhaft 
verglichen werden koiiute. 

Betrachtet mau von diesem Standpunkte die 
Pfianxeiiart, wo ein Begriff alle die Formen vereint, ' 
die durch Einfluss von Klima und Standort entstan- 
den sind, dann finden auch jene Theoretiker, die da 
jetzt mit Darwin auuehueu , dass eine Pflanseuart 
durch allmählige Veründeruug aus der andern ent- 
standen, — oder dass mit audern Worten aus den 
einfachsten Pflauzenformeu allmllblig die vollkumm- 
ueru entstanden seien, weder iu der Jetzt- noch 
in der Vorwelt Ihatsfichliche Beweise für diese Theo- 
rie. Andrerseits aber zeigt die Beobachtung, dass 
die Formbilduug der Art oft eine gewisse Bestän- 
digkeit erhält, so dass die Eigeuthümlichkeiten der 
Form sich häutig auch auf die nächstfolgende Gene- 
ration, oder auch nur auf einen Theil der Individuen 
der folgenden Generation vererben. Wir wissen dies 
von deu sogenannten Haccn der Gartenpflanzen, wir 
Wissen, dass specielle Kuitureu auch ihre Rückwir- 
kung auf die Eigenschaften der folgenden Genera- 
tion aeigen, — und deunoch wundern wir uns, wenn 
manche Formen, die uuter deu spceielieu KinUösseu 


vou Buden und Klima in Zeiträumen entstand«» sind, 
die weit aber unsere Zeitrechnung hinaus reichen, 
— eine gewisse Beständigkeit auch noch iu einigen 
der folgenden Generatioueu zeigen. 

Blicken wir auf den Wirrwarr der Formen sol- 
cher Familien, wo die Sichtung der Gattungen und 
Arten so manche Schwierigkeit dem Systematiker 
entgegeu stellt, — blicken wir auf das Furmeuspiei 
unserer Kulturpflanzen in den enge« Grenzen einer 
vielgestaltigen Art, — daun allerdings trülit sich der 
Blick , — dann werden wir geneigt der Theorie zu 
huldigen, dass die Pflauzenarten nur durch die ei- 
getithömiicbe Weiterbildung der Typen nach ver- 
schiedenen Richtungen entstanden und es darum das 
logisch Richtigste sei, die Endglieder jeder einzel- 
nen Form als Art featzuhalteu , wenngleich solche 
nur durch wandelbare Charaktere von andern be- 
nachbarten Formen geschieden werden können. — 
Manu erhält aber auch der Theoretiker genügsame 
Tbatsachen , aus denen er die Unbeständigkeit der 
Art und die Entstehung einer Art aus der andern 
beweisen kann. — 

Betrachten wir diese Frage aber von einer an- 
dern Seite, so kennen wir einzelne PBanzenarteii 
schon seit geschichtlicher Zeit, — wir haben diesel- 
ben seit feilem Zeiträume dein Kinäossc der Kultur 
sehr verschiedener Klimate und unter verschiedenen 
Bodenverhältnissen unterworfen gesehen , — wir 
können vou ihnen In Folge dessen zahlreiche Form- 
bildungeti nachweisen, — wir wissen aber auch, dass 
diese seit so langem Zeiträume gebildeten Formen, 
sich selbst und der Verwilderung überlassen, iu ih- 
ren folgenden Generationen gerade die FJgeiiac hal- 
ten wieder verlieren, weshalb solche uns besonders 
werih waren , — und wir können ferner bestimmt 
nachweisen , dass , so lauge solche Pflauzeu den 
Menschen bekannt sind, sie keine einzige Verände- 
rung eingiugen, die wir als eine Fortbildung zu ei- 
ner höbern Stofe der Entwickelung bezeichnen könn- 
ten. — oder die überhaupt für etwas anderes als 
für Formbildtiug genommen werden könnt«. — so- 
fern nicht Bastardbildung mit eiugewirkt hat. — 

Nach diesen Vorbemerkungen, welche deu Stand- 
punkt bezeichnen sollen, den ich selbst gegenüber 
dem, was nach meiner l'eberzeuguug als Pitanzen- 
art zu betrachten ist, elnnehmo, — will ich, auf das 
Specieliere übergehend, bemerken, dass ich diesen 
Standpunkt nicht hloss bei den Betuiaceeii . sondern 
auch in a spätem Arbeiten festgehalteu. die theits 
soeben erschienen sind und wie meine Betuiaceeii 
auch maucheu Gegner äudeti dürften. Iu allen die- 
sen Arbeiten Imbe ich aber den bestehende!) Ansich- 
ten seweil Rechnung getragen, dass ich nur das zu 
einer Art vereinigte, wo mir nach meiner L'eber- 
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zengung die Uehergäoge Vorlagen , — solche Arten 
aber aufrecht erhalten , von denen ich die l'eber- 
gänge nicht nacbwelsen konnte. — Conseqnrnte Be- 
folgung der oben ausgesprochenen Ansichten hher 
das was PBanzenart, dürfte aher selbst noch man- 
cher der von mir als Arten anfgeführten Typen ih- 
ren Platz unter den Formenreihen anderer Arten 
anweisen. 

Seit dem Erscheinen meiner Betnlaceen ging mir 
theils von als Nytematiker hochstehenden Männern 
die nngetheilte Anerkennung und Zustimmung zur 
Behandlung des Stoffes und der Annahme der Arten 
sn, — von anderen Seiten wurden mir neben allge- 
meiner Anerkennung einzelne abweichende Ansich- 
ten geltend gemacht. Einer der wichtigsten Kin- 
würfe ist der mir von Staatsrath Bunge gemachte, 
dass seine B. micropkplla ein wirklich baumartiges 
Wachsthum besitze. Hiernach ist B. micropkplla 
Bunge neben B. alha zu stellen , und da sie anch 
dnrch die Form der Fruchtzapfeu abweicht, dürfte 
sie richtiger als besondere gute Art festgehalten 
werden. — Eine andere nicht minder gewichtige 
Stimme ist die des Schwedischen Veteranen der Sy- 
stematiker, unseres hochgeehrten Freundes I. Fries. 
Auch dessen gewichtige Stimme spricht sich im All- 
gemeinen durchaus znstimmend ans, im Speciellen 
haben wir hier schon an corrigiren, dass die Pflan- 
ze, welche Fries als B. kumills anfführt, die echte 
ist, unser Cltat derselben hei B. nana 3. atpestrls 
beruhet auf einem Exemplar des Herbarium norma- 
le, das, wie es scheint, zufällig verwechselt ward. 
Bei Betula urticaefolia citirten wir B. pinnata 
Land«. , nach Fries gehfirt das letztere Cltat aher 
zu Ainus incana var. pinnaliflda. 

Ausserdem hat sich ein geographischer Kehler 
in die Arbeit eingeschlichen, anf den mich aufmerk- 
sam zu machen Hr. Akademiker Raprecht die Güte 
hatte. Die von De la Pylaie gesammelten Pflanzen 
stammen nämlich nicht aus Nowaja Senilaja (das 
neue I,attd), sondern aus Neufundland (Terra nova). 
Die gleiche Bedeutung des russischen und lateini- 
schen Namens veranlasste den Irrthnm. 

An öffentlichen Besprechungen meiner Betula- 
ceen ist mir die des deutschen Nestors der Syste- 
matiker , des hochgeehrten Hedacteurs dieser limt- 
ter in der botanischen Zeitung, ferner von dem 
gründlichen Kenner der Flora Nordainerika’s , dem 
unermüdlich thätigen Asa Gray in American Journal 
of scicnce und von Hofrath 6rlsebach in der Flora 
bekaunt geworden. Die freundlichen Nachtrfigc v. 
Scblechtendal's werden von mir hei der angedeute- 
ten folgenden Bearbeitung gewissenhaft benutzt wer- 
den. Asa Gray's Besprechung sahen wir noch nicht, 
brieflich spricht derselbe aber seine übereinstimmende 


Ansicht in warmen Worten ans. Griscbach’S ge- 
wichtige Stimme weicht in manchen Punkten von 
unserer Auffassung ah. Hätte aber ihm ein Ähnlich 
reiches Material wie uns Vorgelegen , so würde 
anch er, auf dessen Urthelt wir ein bedeutendes 
Gewicht legen, wohl In einzelnen Pnnkten zu über- 
einstimmendem Ansichten gekommen sein. Wir 
wollen daher anf dessen Besprechung (Flora 186t. 
pag. 8*5) heute schon vorllnffg etwas nffher eln- 
treten, soweit dies geschehen kann, ohne jetzt schon 
von Neuem gründliche Studien zu machen. — Un- 
sere Anordnung der Arten der Gattnng Betula macht 
nicht den Anspruch anf grflsste Natürlichkeit, son- 
dern nur auf grösstmögliehe Scharfe zur Bestim- 
mung der Arten. Ausserdem leistet sie aber anch 
in Bezug anf natürliche Gmpplrnng das , was man 
von einer scharfen Gliederung der Arten einer so 
schwierigen Gattnng verlangen kann. Nach dem 
Verhalten der Rinde kann schon an und für sich 
keine Eintheilnng gemacht werden , und ausserdem 
Ist das Verhalten derselben gar nicht so constant, 
als von Hrn. Grisebach angenommen wird. Gerade 
die vielgestaltige Betula alha kommt anch beson- 
ders im spfttern Alter mit brauner, rissiger, nicht 
abschülfernder Binde vnr. Ja hei den Ältesten Bäu- 
men tritt das letztere Verhalten, z. B. hei den Bir- 
ken um Petersburg gewöhnlich ein. Gestalt und 
Richtung der Frachtzapfen, sowie die Gänge des 
Stiels derselben und des Blattstiels sind Charaktere, 
die für die Gesamratmasse der Rirken nach langen 
nnd einlässlichen Untersuchungen von meiner Seite 
zu den Hauptahtheilniigen nicht henntzt werden kön- 
nen, wozu die speciellen Beweise ich jederzeit stel- 
len kann. 

Grisebach will ferner B alba , rerrucosa , pa- 
pyrarea und populifoUa, die Ich nach Spich 'S Vor- 
gänge mit B. alha vereinigt . als eigene Arten be- 
stehen lassen. Darüber könnten wir fast schwei- 
gen . denn was Art. was Fnrm, — das hrrnht anf 
Ansichten. Nach der von mir vertretenen Ansicht 
über die Pflanzenart musste ich solche mit B. alha 
vereinen, — oder es hätte auch nnter den andern 
Gruppen die Zahl der Arten bedeutend vermehrt 
werden müssen. Anch Asa 6ray vereinigt B. popu- 
lifolla mit B alha , — B rerrurosa habe ich le- 
bend, wie nach zahlreichen Standorten in den Her- 
barien beobachtet und knnn sic nicht trennen. B. 
pappracea endlich hält anch Asa Gray noch anfrecht 
(Manual of Botany). Ich versuchte solche, von der 
Ansicht ausgehend, es sei eine gute Art, scharf zu 
deflnlren . das Resultat einer langen, ein sehr rei- 
ches Material umfassenden Untersuchung war aber, 
dass alle hier zur Unterscheidung benutzten Cha- 
raktere vollständig übergehen. Eine Unterform, die 
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Schräder fl. grandi u nannte, sowie die B. mucrv- 
Ua cAji« Schrad. , welche wir au B. alba i. gluti- 
nosa a latifolia stellten, bilden a. B. selir deutliche 
Uebergänge. 

ISu U. exceUa Ait bemerkt 6rlsebach , dass die 
Abbildung 11. tab. 4 in Michx. hört. d. arbr. von fl. 
lento zu fl. excelsa und uicht zu fl. lento gehöre, 
wohin ich solche gestellt. Die nochmalige Verglei- 
chung von dieser in Bede stehenden Tafel bestärkt 
mich nur in meiner frühem Ansicht, um so mehr, 
als auch die schmalflügeligen Früchtchen abgelilldet 
sind. Auch isa Gray beschreibt fl. exeelta mit ova- 
len oder elliptischen Blättern, die Blätter der citir- 
ten Abhandlung sind aber am Grunde herzförmig. — 
Mit B. Ermani Cham, vereinigt Gritebach fl. fljo- 
paUra. Es lag mir ein reiches Material von fl. Ar- 
mani, dagegen fl. Bjopaltra nur in weniger Exem- 
plaren vor. Die gestrecktem , mehr warzenförmi- 
gen Fruchtzapfen unterschieden nach dem, was uns 
vorlag , noch die letztere von der ersteren. Ich 
wagte daher die Vereinigung nicht vorxunehmen, 
obgleich ich es schon aussprach , dass beide Arten 
zusammen gehören. Da GrlSebäCh die echte fl. Ar- 
mani nicht gesehen , so scheint mir die Frage noch 
nicht entschieden. — 

Am weitesten weicht GrisebäCh in seiner Auf- 
fassung der fl. pumila L. von mir ab. Er erklärt 
die von mir als Form za fl. nana gestellte W. ol- 
pestris Fr. fnr die fl. pumila l>. und stützt sich 
auf Asa Gray, der in dem oben citlrten Werke fl. 
pumila mit breiten Fruchtflügeln beschreibt. Er ver- 
einigt ferner meine fl. hgbrida mit fl. intermedia 
Thomas. Ebenso zieht derselbe meine fl. nana y. 
intermedia (fl. glandulosa Michx.) zu fl. pwnila 
als Form und hält fl. lUiddendorffii nur für eine 
hreitdügelige Form der fl. nana L. 

Hätte Grisebacb bei dem ihm eignen scharfen 
Blicke und der laugen Beobachtung nur einen schwa- 
chen Tlteil der mir vorliegenden Massen von Exem- 
plaren gesehen, so würde er gleich alleu Botanikern 
Basslands zu andern Ansichten gekommen sein. Ich 
kann diese Fragen hier nicht ganz erledigen , und 
bemerke nur, dass ich seitdem ein amerikanisches 
Exemplar der fl. pumUa im Herbarium Boissier’s 
verglich, das ganz mit der fl. pumUa , wie ich sol- 
che auffasste , übcreinstimmt. GrisebdCh nimmt of- 
fenbar viele Formen der fl. nana mit etwas brei- 
tem Flügeln der Früchtchen für fl. pumila . — 
schliesst davon aber wieder andere breitflügelige 
Formen aus, die er zu 0. umiio stellen will. Mo 
B. lUiddendorffii. 

Ich unterscheide fl. lUiddendorffii durch die 
walzHclien , gestreckten . meist nickenden Frucht- 
zapfen und Kruchtflügel , die so breit oder breiter 


als das Küsschen , — von fl. nana , — ziehe aber 
meine Form y. mit zu fl. nana, was ich auch schon 
in der Monographie auasprach. Darüber, was als 
die echte 0. pumila 1,. zu betrachten sei, kann ich 
mir jetzt nock kein Urtheil bilden. Dagegeu gehö- 
ren meine fl. nana ß. * ibirica und y. intermedia 
(0. glandulosa Mz.) sicher zu fl. nana, vou der 
sie, wenn reicheres Material vorliegt, gar nicht ge- 
trennt werden können. Dass die Fruchtflügel hier 
zuweilen fast die Breite des Xüsschen erlangen, ist 
auch nach Grlsebach's Beobachtungen ja kein Cha- 
rakter zur Unterscheidung. Es würdet! also nur 
die Drüsen der Aeste die letzteren Formen vou fl. 
nana unterscheiden, ein Charakter , der ganz allein 
stehend, eine Art nicht unterscheiden kann nnd aus- 
serdem auch variabel erscheint. Auch Grisebacb nimmt 
keine Rücksicht auf diesen Charakter, indem er we- 
nigstens meine Form y. mit der uicht drüsentrageu- 
deu fl. pumila vereinigen will. — fl. alpestris Fr. 
endlich ist eine Form mit drüseniosen Aesten, die 
sich ganz der Form y. anschliesst. Aach ich halte 
solche für eine ausgezeichnete Form, die ich ohne 
die Uebergangsreihen, gleich andern Formen der fl. 
nana, für eine gute Art gehalten haben würde. Wer 
M. verrucosa , populifolia etc. als Arten annimmt. 
muss conseqneuter Weise auch die 4 von mir bei 0. 
nana unterschiedenen Formen Bis Arten nufstellen. 

Wenn ich fl. intermedia Thomas mit 0. n an«, 
alpestris einfach vereinte, so geschah dieses in 
Folge der Vergleichung mit Originalexemplaren. Es 
ist möglich, — ja es ist mir sogar das Wahr- 
scheinlichste, dass Thomas auch vou meiner fl. A|t- 
brida Exemplare als fl. intermedia ausgab, denn 
ein so exakter Beobachter wie Grisebacb könnte 
sonst nicht die Identität meiner fl. hgbrida mit fl. 
intermedia behaupten. Eines ist mir sicher, näm- 
lich. dass mir In den zahlreichen verglichenen Samm- 
lungen keine Betula intermedia Thomas vorlag. die 
mit meiner B. hgbrida hätte verglichen werden 
können, sondern die von mir gesehenen Exemplare 
mit fl. alpestris zusammenficlen. 

Wenn Grisebacb die Namen fl. Gmelini Bunge 
und fl. fruticota Trautv. festhält, im Uehrigen aber 
anerkennt, dass Pallas die fl. humllis Schrenk und 
fl. fruticosa Schrcnk als B. fruticosa verstanden 
habe, so spricht das Prioritätsrecht für den von 
Schrenk gegebenen Namen , nämlich fl humilis 
Schrenk = fl. fruticota Trautv. und B. fruticosa 
Pall. (Schrenk) — B. Gmelini Bunge. — 

Schliesslich noch einige Worte über 0. pube- 
tcens Koch. Mir lagen authentische Exemplare der 
Pflanze, die Koch für fl. pubescens nahm, nicht vor. 
Fast alles, was ioh damals und auch neuerlich wie- 
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der als 8. puhescens Khrh. in den Herbarien «all, 
Itrhörte an B. alba. 

I>ie meisten der Formell, die ich für die echte 
B. pubexcens Koch hätte halten mögen, besannen 
noch keine reifen Frnchtzapfen «nd konnten daher 
nicht mit Sicherheit bestimmt werden. Da »her 6r1- 
sebach sagt, dass er im Norden Norwegens die Bir- 
kenwälder allgemein ans ß. pubetcen» Koch gebil- 
det gefunden Imbe , — da ferner im Norden Russ- 
lands am Weissen Meere diese Birke ebenfalls ganze 
Waldungen bildet, so geht daraus hervor, dass meine 
B. torlHota Ledb. und B. puhescens Korb wirklich 
identisch sind. Für B. pubetcen* Khrh. konnte ich 
solche nicht nehmen, da alle aus dem Norden Deutsch- 
lands als B puhescent gesehenen Birken xit B atba 
gehörten, da dahin auch die B. pumila broccember- 
oensis su sieben ist, und da endlich auch Sehrader, 
der die Hhrhart'scheu Pflanzen genau kannte, eine 
Form von B. alba für B. pubetcen* nahm. B. * t- 
ticifolia Mort, endlich, — oder die B. virgultosa 
von Fries dflrfte vielleicht richtiger als eine beson- 
ders schmalflügelfge Form au B. tartnoiu Ledb. ge- 
stellt werden, — denn B. turtuosa Ledb. ist unter 
den für die B. pu bescens Koch gegebenen Namen 
der Älteste, — sofern nicht der Beweis geleistet wor- 
den kann, dass EbrbäTt wirklich eine Birke mit 
schmalen Flögeln als B. pubetcen» be zeichnete. Auch 
sah ich seitdem ein von Huet de Pavillon gegebenes 
Kxemplar seiner B. torfacea mit fast reifen Krüch- , 
ten, welches zu B. tortuota gestellt werden muss, 
während ich solche zu B. alba . glutinosa , carpa- i 
tiea stellte. — 

Indem ich hiermit die Bemerkungen über meiue 
Betulaceen schliesse, wiederhole ich schliesslich die 
Bitte au alle diejenigen , welche sich mit denselben 
beschäftigen oder aufklärende Kxemplare besitzen 
sollten, mir solche für kurze Zeit zur Ansicht mit- 
zutheilen. Als solche Arten nenne ich B. pubetcen* 
Koch, womöglich von Koch selbst vrrtheiit, Kxem- 
plare mit reifen Früchten von B. torfacea Huet de 
Pav. , Orfginalexemplare, so solche existiren, von 
B. pubetcen» Khrh. Ferner B. pumila L. (Asa 
Gray), B. iutermedia Thomas mit reifen Früchteu, 
namentlich die Formen , die nach SrisebäCh zu mei- 
ner ö. hybrida gezogen werden müssten. Authen- 
tische Kxemplare von B. exielsa Ait, fructificircude 
Kxemplare von B. occideutali* Hook., Nachweise 
über «. r etinifera Hoylc und U. japonica hieb, et 
Zucc. etc. Die Zusendung könnte durch die Ver- 
lagshaiidlung von F. Enke in Krlangen geschehen, 
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und dnrokaus unbeschädigte, baldige Zurückstellung 
der betreffenden Kxemplare verspreche ich mit den 
verbindlichsten Danke. 

St. Petersburg, den IS Februar 1868 


Personal - Nachricht. 

Die bei uns sich verbreitenden Gerüchte von 
der schwere« Krkrankuug, ja sogar von dem Tod» 
unseres Landsmannes Ur. Frau Jooghabn in Java 
sind ratsch, wie eine deshalb von Hm, Dr. Hm 
karl auf meine Bitte angestellte Nachforschung in 
Holland ergehen hat. Janghohn hat mit der vor- 
letzteo Post an seinen Agenten im Haag gesell rie- 
beu, dass er ihn bitte, falls Mj stifleationeu vo» 
seinem Tode, in Folge seiner Krkrankung an einer 
Dysenterie im vergangenen Jahre, verbreitet wer- 
den sollten, denselben nicht zu trauen, da er ni« 
so gesund und stark gewesen sei, als jetzt, wovon 
er auch, sobald er Zeit habe , den photographischen 
Beweis liefern wolle. S — l. 


Photographien 

der Botaniker betreffend. 

Der Unterzeichnete ersucht ergebenst diejeni- 
gen Herren, denen er bei der Naturforscher- Ver- 
sammlung in Speyer im verflossenen Jahre sein 
photographisches Bild unter dem Versprechen der 
Gegenseitigkeit übergeben hat und von deuen er bis 
jetzt eine solche Uegcnsenduug noch nicht erhielt, 
ihn durch die Milllieilung ihres Bildes erfreuen zu 
wollen. 

Königswi uter im Mär« 1868. 

Dr. Haukarl. 


Nachdem ich in Folge meiner Aufforderung in 
der hot. Zeitang No. 48, 186t: einen gegenseitigen 
Austausch photographischer Bilder in Visitenkarten- 
Format stattflnden zu lassen . schon von einigen 
Heilen her solche Bilder empfangen habe und dafür 
auch hier noch öffentlich meinen lebhaftesten Dank 
ausspreche, lütte ich auch alle übrigen Botaniker, 
mir gütigxt ihre Bildrr mittbellen zu wollen, indem 
ich verspreche, mein eigenes Bild dafür sofort mit 
herzlichem Danke rinzusenden. 

Halle a. d .Saale im März 1862 

Prof. v. Schlecbteadal. 

ibandiuug (Arthur Felix) in Leipzig, 
ichke'scli* Reohdrnckerei is Holle. 
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Ueber die Bewegung des Saftes in den 

Holzpflanzen. 

Vm 

Dr. Th. Mmrtlg. 

(RoteMmtt. ) 

13. Ueber die Ichliszshaat des Ttpfeli der lodel- 

Mm 

(Ri.ru T.frt III.) 

Die Krgebniase der Ringelung zeigen unwider- 
leglich, dass es der Holzkörper ist, in welchem die 
von den Wurzeln aufgenommene Bodenfeuchtigkeit 
zn den verdunstenden Blattern emporstelgt. Kern- 
fanle Blume der mannigfaltigsten Art beweisen, dass 
dies Einporsteigen nicht gebunden ist an die Organe 
des Markes oder des Markcylinders. Blutende Bau- 
me zeigen , dass es vorzugsweise die Splintschich- 
ten des Holzkörpera sind, ln welchen der Saft auf- 
wärts geleitet wird. Aber auch das Kernholz bleibt 
leitungsmhig. Das zeigt nicht allein eine bis zum 
Kernholze ausgeführte Rlngelung, es wird auch das 
Kernholz Im Winter gehauener Blume znr Zeit des 
Blutens oft früher nass als das Spllntholz. Die 
Trockenheit des liegenden Fasersystems (Mark- 
strahlen) zur Zeit lebhaften Saftstelgens bestätigt 
die Nichtbetheilignng desselben bei der Slfteleitung 
nach oben , wie solche schon vorausgesetzt werden 
kann aus den Unterbrechungen dieses Systems In 
anfsteigender Richtung. In der That sind es nnr 
die Organe des steheuden Fasersystems im Holz- 
körper, welche den Salt nach oben leiten. 

Das steheude Fasersystem der echten Zapfen- 
häume hat für die Frage der Saftbewegung eine be- 
sondere Wichtigkeit dadurch, dass in ihm die grösste 


Gleichförmigkeit der Organisation besteht. Im Heiz- 
körper der Tanne namentlich, dem auch die Harz- 
gAnge fehlen, haben wir absolut nur eine Form von 
Elementarorganen des stehenden Kasersystems, nur 
die linsenrAumig getüpfelte Holzfaser, die wir da- 
her hier mit voller Gewissheit als das Organ der 
Slfteleitung erkennen. 

Dass die im Tüpfel bestehende Verdünnung (oder 
Durchbrechung?) der Zellwandung dem Uebergange 
des Holzsafts aus einer Zelle in die andere dienst- 
bar sei, dafür fehlen uns allerdings alle direkten 
Beweisstücke. Indess weiset dir Bildung selbst und 
deren Allgemeinheit sehr bestimmt auf diese Bedeu- 
tung hin, wir können keinen anderen wesentlichen 
! Zweck erkennen, und da* Naturgesetz höchster 
Zweckmassigkeit im Kleinsten wie im Grössten ge- 
stattet obige Annahme, aus der dann wiederum die 
Bedeutung der Frage hervorgeht, oh der Tüpfel nur 
J eine Verdünnung oder eine Durchbrecbung*der Zell- 
wandung sei, da an deren Entscheidung sich die 
Entscheidung der Frage über Mittel und Wege de* 
Saftsteigens knüpft. Die herrschende Hypothese eu- 
, dosmotischer Hebung des Pdaozensaft* würde so- 
fort beseitigt sein, wenn sich ergeben sollte, dass 
• der Tüpfel eine wirkliche Durchbrechung der Zell- 
waudung ist. 

Ueber den Bau des linseuraumigen Tüpfels der 
Nadelhölzer bestehen zur Zeit drei verschiedene 
Ansichten. 

Nach T. Hohl ist der Nadelbolztüpfel ein linsen- 
förmiger, überall geschlossener Intercellularraum, 
dem die beiden correspondirenden TOpfelkanüle der 
Nachbarzellen aufstossen, jcderseits aber von ihm 
durch eine zarte Hautschicht getrennt bleiben, un- 
gefähr wie dies Fig. 19. e darstellt. Wie mir scheint, 
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hält f. lobt diese verdünnten Stellen der Zellwan- I 
düng ihrer Substans nach von den Celluloseachich- [ 
teil der Zellwand nicht verschieden. 

Hiernach fände ein Uebergnng des llntzsafts van 
Zellraum zu Zeitraum . durch nur eine Schliesshout 
liindurcli, nur bei einfacher (Fig. IV. a), nicht bei 
linsenräumiger Tüpfelung statt. Bei letzterer hätte 
der Holzsaft zwdi getrennte Schliesshäute und ei- 
nen dazwischen liegenden Intercellularraum zu 
durch wandern, um aus eiuem in den benachbarten 
Zellraum zu gelangen. 

Den neuesten Ansichten Schacht'! zufolge, ist. 
an der Stelle künftiger Tüpfelnng ein lntercellular- 
raum ursprünglich nicht vorhanden , die einfachen 
Zellhtute lagern hier wie überall im Planum neben 
einander und der Linsenraum entsteht erst später 
durch ringförmiges Emporwachsen eines Cellulose- 
Walles, jederselta von der Zellwand aus in das 
Lumen der Zelle, während innerhalb des umwall- 
ten Haumes die ursprüngliche Zellwandung (Fig. 
IS. x) resorblrt wird. 

Hiernach stünden die Häume benachbarter Na- 
delholzfasern durch die centralen Poren der Linsen- 
räume hindurch in ununterbrochener, durch Schliess- 
häute nicht gesperrter Verbindung. 

Nach den eigenen , theils aus dem Kntwicke- 
lungsverlaufe der Pflanzenzelle, theils aus mikrosko- 
pisch-chemischen Untersuchungen der fertigen Zell- 
wand abgeleiteten Ansichten ist der Linsenraum des 
Nadelholztüpfels eine heutelfürmig über die Grenzen 
der Zellwand hinausragende, in sich geschlossene 
Fortsetzung des Zellraumes einer Zelle, auf deren 
Schliesshant ein einfacher Tüpfelkanal der Nach- 
harzelle aufstOsst (Fig. 19. d). 

Hiernach lat der Linsenraum ein Theil des In- 
nenraumes von je zweien Nachbarzellen und vom 
Innenraume der Nachbarzelle durch eine einfa- 
che Schliesshaut ebenso getrennt, wie hei einfa- 
cher Tüpfelung. Mit dem Innenraume der einen 
Zelle steht er in offener Verbindung . vom Innen- 
raume der zweiten Zelle ist er durch die Schliess- 
haut eines einfachen Tüpfelkanals getrennt. Der 
l'ehergang des Holzsafts aus einem iu den benach- 
barten Kaserranm würde hier daher kein anderer 
sein, als hei einfacher Tüpfelung. Abgesehen von 
der linsenförmigen Erweiterung des Tupfelkauals 
je einer von zweien Nachbarzellen, ist im Tüpfel 
der Nadelholzfaser die Schtiesshaut des einfachen 
Tüpfelkanals nur hinausgerückt . über die Grenzen 
der einen Zelle hinaus, in eine Vertiefung der an- 
liegenden Zellwand hinein. 

In Bezug auf die Entstehung dieser Bildung er- 
laube ich mir auf das zurückzuweisen , was ich 
Jahrgang 1855. S. 185. 22t 393 — 513 dieser Zeitung 


| darüber mitgetheilt habe *), hier nur hervorhebend, 

| dass die Zellwandung aus einem doppelhtutigen Pty- 
I chodcschlauche entsteht, dessen Haute da mit einan- 
der verwachsen , wo im Verfolg der fertigen Zell- 
wand ,, verdünnte Ntellen“ verbleiben; dass dieCel- 
luloseschlchten der Zellwandung zwischen jenen 
Ptychodehäuten in der Form eines, ans einer Mehr- 
zahl von 8chichtuugslamellen gebildeten, spiralig ge- 
rollten Bandes nur da sich bilden , wo eine gegen- 
seitige Verwachsung der beiden Schlanchh&ute nicht 
stattgefunden hat; dass da, wo solche eingetreten 
ist, die Zellwandung durch eine sehr zarte Haut 
verschlossen ist, die nicht aus Cellulose, sonderu 
aus der optisch und chemisch verschiedenen Sub- 
stanz der Haut des Ptychodeschlauchs besteht 

— ; dass, während aus dem ersten Ptychodesch Lau- 
che In erwähnter Welse eine erste Zellwandung 
hervorgeht, ein zweiter Ptychodeschlauch im Innern 
des ersten entsteht, dass im UolzkBr/ier auch die- 
ser zweite Ptychodeschlauch la gleicher Weise zu 
einer secundären Zellwandung sich umbildet und 
zwar unter Heduction des Cellulose - Bestandes der 
primitiven Zellwandung auf denjenigen Theil, der bei 
Behandlung zarter Querschnitte mit Bchwefelsäure 
als ein zartes Netzwerk auf der Objectplatte zu- 
rückblelbt (s. die Erklftrnng zu Fig. I). 

Demgemäss besteht die Holzfaser des Nadel- 
holzes aus zweien in einander geschachtelten Zell- 
wanduugen. Jede derselben besteht aus eiuer Mehr- 
zahl zu einem spiralig gerollten Bande vereinter 
Cellulose-Schichten, zwischen dessen übrigens dicht 
schliesseuden Winduugsräudern die Tüpfelkantle 
liegen (Fig. 4. «, 5, 9, IO). Die äussere sowohl 
wie die innere Oberfläche des zur Zellwand spira- 
lig gerollten Cellulosebandes ist bekleidet mit einem 
häutigen L'eberzuge (von dem ich gesagt habe, dass 
er älter alt die Schichtungslamellen des Cellulose- 
(Astatbe -) Bandes sei , insofern er und die Häute 
des ursprünglichen Ptychodescblauches ein und das- 
selbe ist Die Schichtnngalamellen jedes Celluloae- 
bandes halte ich gleichzeitig entstanden und gleich- 
zeitig fortgebildet , (dass da, wo mehrere Z«W- 
wände in einander geschachtelt Vorkommen, die in- 
nereu jünger als die äusseren sind, ist keinem Zwei- 
fel unterworfen) , der in der äusseren , primitiven 
Zellwandung der fertigen Nadelholzfaser nur noch 
geringe Cellulosereste einschliesst, in Folge vorher- 
gegangener Cellulose-Resorption während der Bil- 
dung der zweiten. Inneren Zellwaudang. Dieser 
Reductiou auf dcu häutigen Bestand ist es zuzu- 
schreiben, dass die äussere, primitive Zellwand so 

*) S. such Lehrbuch für Fötaler, 10. Aufl. 1801. Bd. 
I. Seile 254. Fig. 33 — 36. 
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wenig empflndlich gegen die Einwirkung von Schwe- 
felsäure ist. 

Ich hebe diesen Umstand Kenntet , am über die 
von Schacht neuerdings angeregte Krage Aufschluss 
zn erhalten , ob eine Schliesshaut der Tüpfelkanäle 
in der fertigen Holzfaser überhaupt vorhanden sei 
Oder nicht. Die einfache lleaction von Schwefel- 
säure führt hier nicht za sicheren Aufschlüssen, 
weil sie von Kxpsnsionserscheinnngen begleitet ist, 
die eine Zerrelssutig der Häute mit sich führen and 
einer scharfen und sicheren Wahrnehmung entge- 
genstehen. Durch folgende Verwendung von Sal- 
petersäure vor der Einwirkung von Schwefelsäure 
ist es mir endlich gelungen, jene störenden Einflüsse 
au beseitigen. 

Die Tüpfel der Nadelholzfaser sind am grössten 
und daher der Untersuchung am günstigsten in den 
jüngeren Holzlagen des Stock- and Wurzeiholses 
alter, möglichst starker, kräftig gewachsener Bäu- 
me, besonders der Kiefer. Hier entnehme man den 
jüngsten Kernholzlagen möglichst dönns, radiale 
Längenschnitte, wasche dieselben in Alkohol und 
Aether aoa und bringe sie alsdann 12 Standen lang 
in wässrige Salpetersäure. Um jede Spur der freien 
Salpetersäure zu entfernen, werden darauf die in 
reichlicher Menge gefertigten Schnitte in Alkohol 
übertragen und aus diesem in Wasser gebracht und 
ausgewaschen. Feucht auf die Objectplatte gebracht, 
lässt sich nun durch Zusatz concentrirter Schwe- 
felsäure die Cellulose auflösen, und zwar ohne alle 
vorhergehende Expansion derselben. Da die Lösung 
der Cellulose in einiger Zeit grannlirt und dadurch 
die Ansicht des Objects trübt, ist es gerathen, sie 
vermittelst Fliesspapier einigemal vom Objecte fort- 
zunehmen und durch verdünnte Schwefelsäure zu 
ersetzen. 

Auf diese Weise gelingt es leicht und sicher, 
ohne Zerrelssungen oder Drehungen die Cellalose- 
schichten der secandären Zellwandung von den Ob- 
jecten fortzuschalfen und allein die primitive Zell- 
wand, also diejenigen Theüe der Holzfasern im Län- 
genschnitte der Beobachtung darzulegen, welche hei 
der Behandlung von Querschnitten mit concentrirter 
Schwefelsäure als ein unzerstörtes Netzwerk Zu- 
rückbleiben. Es hat diese Behandlungsweise aber 
«**ch noch den grossen Vortheil , dass In der zu- 
rückgebliebenen primären Zellwandung die nicht 
vollständig resorbirte Cellolose eine goldgelbe Farbe 
erhält, während die Zellhäute ungefärbt bleiben. 

Man sieht nun zwischen den goldgelben Längs- 
leisten, welche die nächste Umgebung der Intereel- 
lular-Bäume kennzeichnen (Fig. 4 zwischen c und 4, 
6. 9. 6, Fig. 14), im Zwischenräume je je weicr 
Leisten kreisrunde Felder, in der Orösse und Stei- 


Inng der Nadelholztüpfel, ebenfalls mit einem gold- 
gelben Rande gesänmt. Der Durchmesser dieser 
Kreise ist gleich dem des ganzen Linsenraumea der 
unveränderten Holzfaser. Die in letzterer nie feh- 
lende, kleinere, ceBtrate Kreisfläche ist verschwun- 
den. Hie gehörte der secandären Zeilwahdung an 
nnd ist mit dieser hinweggennmmen. Dass diese 
grossen Kreisfelder Hautflächen sind , erkennt man 
nicht allein an deren Grenzlinien , wo der Schnitt 
des Messers einen TflpfHranm getroffen hat. aoeh 
die Haut an sich ist erkennbar durch scheinbare 
oder wirkliche Grannlfrung, die sich durch leichte, 
unregelmässig über die Haut zerstreute Schlagschat- 
ten zu erkennen giebt. Bereits früher habe ich dar- 
auf aufmerksam gemacht, dass diese, durch Schlag- 
schatten erkennbaren, hüglichen Unebenheiten der 
Oberfläche den Häuten des Ptychodeschlauckos ei- 
genthümlich und ein optisches Unterscheidungsmerk- 
mal derselben seien, gegenüber den Schicbtungzla- 
mellen des Cellniosebandes. Dass es in die Pty- 
cbodebaut verwebte Granula seien, welche diese 
Unebenheiten der Oberfläche bewirken, darüber bin 
ich dadurch zweifelhaft geworden, dass hier, an 
den Schliesshäuten der liusenräumigee Tüpfel, bei 
tiefer Einstellung einer 1000 maligen Linearvergrös- 
serung , die scheinbaren Hügel als Löcher erschei- 
nen. Es entspricht dies mehr einer hüglichen Er- 
hebung gleichdicker Hautflächen (.Fig. 16. g). 

Präparate dieser Art heben jeden Zweifel t. 
am Vorhandensein einer Schliesshaut auch im Tüpfel 
der fertigen Pflanzenzelle. Sie zeigen 2., dass auch 
im fertigen Tüpfel die Schliesshaut gröaser als die 
centrale Kreisfläche sei, dass sie am äusseren Tüpfel- 
rande beginne, im fertigen Tüpfel von einer secan- 
dären Zellwand bis auf eine centrale Kreisfläche 
überwachsen werde (Fig. 15. *). 3. Dass dies'chlieas- 
haut nicht aus Cellulose besteh«, dass sie sowohl 
optisch als chemisch von letzterer verschieden sei. 
Mir seihst bat das Experiment allerdings nichts 
Neues gezeigt, da die von mir schon vor 30 Jahren 
verfolgte zerstörende Wirksamkeit dsr Nachtfaser 
im weissfaulen Nadelholze (Fig. 18) genau diesel- 
ben Lösungszustände bewirkt, es hat mir aber volle 
Bestätigung des schon damals Beobachteten gegeben. 

Dagegen gewähren diese Präparate keiue über- 
zeugenden Bilder für die Behauptung, dass der 
Tüpfelraum einseitig geschlossen , andererseits in 
den Zellraom geöffnet sei. Zwischen der goldgel- 
ben Einfassung des grossen Tüpfelkreises sieht man, 
bei vollendeter Lösung der secundären Zellwandung, 
entweder nur eine scheinbar einfache Haut ausge- 
spaunt oder es fehlt diese Haut gänzlich. Eine cen- 
trale Oeffnmig würde auch nach meiner Behauptung 
im Centrnm der Schliesshaut nicht zu suchen sein, 
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de die«« «ick in die Mutige Auskleidung de« Tüpfel- 
kanal* fortsctzt , wohl «her eine schlaochförazfge 
Fortsetzung derselben. Hiudeutungen darauf habe 
ich allerdings gesehen, solche aber nicht deutlich 
und besonders nicht htullg genug , um sie als Be- 
weisstück meiner Behauptung hinstelle« zu dürfen. 
Es köuute wohl sein, dass diejenige Fliehe der häu- 
tigen Auskleidung des Linsenrauaes , welche sich 
in den Tfipfelkanal und in den Innenraum der ent- 
sprechenden Faser fortsetst, durch die Losung der 
secundären Zellwand der Beobachtung entaogen 
wird. 

Dagegen bietet nachfolgendes Verfahren bes- 
sere Selige für die von air aufgesteltte Behaup- 
tung. 

Lässt man Schwefelsäure in feuchter Luft so 
viel Wasser aufsaugen, als sie in einigen Wochen 
anfannebmen vermag, dann wirkt sie nicht mehr 
ezpandirend auf die Cellulose der secundären Zell- 
wandang, verkohlt aber dennoch die damit benetz- 
ten Objecte bis zu tiefer Schwärze, wenn auch sehr 
langsam. Geschieht dies unter der Wocht eines 
Deckglases . so erhält man mit der Zelt sehr schein 
geschwärzte Präparate, au denen, wenn sie mit den j 
schärfsten Messern möglichst dünn hergestellt wur- j 
den, häufig genug Stellen Vorkommen, wo der Schnitt ■ 
den Linsenraum so weit geöffnet bat , dass man 
durch die entstandene Oeffuung hindurch die gegen- j 
Oberliegende Wandung des Linsenraumes über- * 
schauen kann. Die centrale Kreisfläche dieser 
TOpfelhälfte zeigt sick dann in zweifacher Ver- • 
schiedenhelt an verschiedenen Tapfein. Entweder 
erkennt man eine ausgespannte Haut au der er- 
wähnten Granulirung, die bei tiefer Einstellung des 
Objectivs das Anseben von Löchern erhält, oder die 
centrale Kreisfläche erscheint dem Auge als ein wirk- 
liches Lock (Fig. IT). Ich glaube diese Verschie- 
denheit so deuten zu müssen, dass im ersten Falle 
die durch die Schlicsshaut geschlossene HAIfle des 
Tüpfelraumes, Im zweiten Falle diejenige Hälfte des- 
selben dem Auge vorliegt . in welcher derselbe mit 
dem Lumen der Nachbarzelle wirklich communicirt. 

Demgemäss, so wie auf Grand des Experimen- 
tes: Luftabschluss einzelner Holzfasern in Oel 
CLehrb. f. Förster, IO. Aufl. Bd. I. S. *49. Kig. SO), 
muss ich noch fortdauernd die eigenen Ansichten 
über Töpfelbildung als die richtigen erkennen, wen« 
es auch bei Unger heisst: dass alle (?) Anatomen 
sich dagegen ausgesprochen hätten. 

Leber einzelne, im Vorstehenden nicht berührte 
Gegenstände der beigegebenen Abbildungen habe ich 
in den nachfolgenden Erklärungen gesprochen. 

Braunscbweig. den 80. December 1861. 


- Erklärung der AkklMoagn. (Taf. III.) 

Fig. 1. Schematische Darstellung des Entwicke- 
lungs-Verlaufes einer Uolafaaer Jer Nadelhölzer ; m — f 
sind sechs an einander liegende Holzfasern im Quer- 
schnitte, mit den nur theilweisc ausgeführten , angren- 
zenden Faser-Querschnitten ; 

a der nackte Ptychodeschlauch mH seinem flüssigen 
Inhalte und dem Zellkerne ; 

b derselbe. Es Ist aber der Zellkern durch eine in- 
nere Aussackung des Ptychodetchlanches in den inne- 
ren Zeitraum getreten und vermittelt hier die Entste- 
hung eiues secundären Ptychodeschlauchea; 

c der primitive Ptychodeschlauch ist durch Gestal- 
tung seines flüssigen, körnerhalligeu Inhaltes zu einem 
spiralig gewnndeneu Cellolote -Bande (Fig. 5.9, 10), 
«io« erste äussere Zellwandung (x) geworden. Der ae- 
cundäre Ptychodeschlauch ist gebildet; 

d auch der secundäre Ptychodeschlauch ist zu einem 
secuttdireu Cellulose-Bande (Astathe) umgebildet. Die 
zunehmende Verdickung des letzteren (s) geschieht un- 
ter abnehmender Dicke der primitiven Zrllwandung 
(Cam bial wandung) , bis letztere als eine scheinbar ho- 
mogene Substanz (Kuttatlie) zwischen den mächtig ver- 
dickten, secundären Zellwandungrn verbleibt. Die fort- 
dauernde Trennung jener Zwitenensnbtlanz durch eine 
mittlere Grenzfläche ist jedoch an den luterrellular-Rio- 
inen erkennbar (x). 

Fig. 2. Querschnitt aut dem Klefcrtiolzs zwischen 
einem Marktirah! (oben) und einem Harzgange (nuten) 
entnommen : 

« die dem Markstrahl anliegenden Faserzelleu, nach 
den Markslrahlen zu durch eine einfache, cellulosefreie 
Schiiezshant * gebildet, die Fig. 3. a in der Aufsicht 
dargettelll ist. Die Zellen des Hartgange* b sind ein- 
wandige Cambialsellen mit einliegendem Ptychodeschlau- 
ehe, der in den echten Holzfasern c zu einer zweiten 
inneren Cellulotewandnng ansgrbildet ist, daher hier 
rin Ptychodeschlauch fehlt. 

Fig. 3. Radialer Längenschnilt ans Klefern-Wur- 
selholz, unfern der Mitte entnommen, um die verschie- 
denen TUpfclbilduugen zu zeigen; a, a sind einfache 
Markurahltupfel ; b sind die kleiueu lintenräumigen 
Tüpfel an den unteren Stockwerken der Markslrahlen; 
C sind die gewöhnlichen Formen der ltnsenrtnmigeu 
Tüpfel; d sind austrrgewAlmliche, nur im centralen Fa- 
serbündel des Wurzeiliolzea verkommende Formen. 

Fig. 4. Spaltet mau friaclies Kiefernholz, sammelt 
man die feinsten Fasern der Spaltflächen vermittelst 
einer feinen Piucelte, so Hndet mtn In der Regel die 
innere Cellulosewandnng a (Fig. 1. *) von der Cam- 
bialwandung b (Fig. 1. x) getrennt. Nicht acltea ist 
Letztere mit Erslerer in der Form von Hautlappe u in 
Verbindung geblieben, wie dies Fig. 4 daratellt. Ohne 
alle weitere Behandlung mit Reagentien sieht man schon 
hier auf der anagebreiteten Cainbialwandung jeden 
Tüpfelkrein durch eine angespannte Haut vollkommen 
verschlossen, die entweder völlig eben ist (c), oder in 
der Mitte eine kleine liückrige Erhebung erkennen lässt. 
Ich erkläre diese Verschiedenheit aus dem Umstande, 
dass der linsrordumige Tüpfel (Fig. 19. tf) nach eiuer 
Seite geschlossen, nach di r entgegengeseuieu Seite in 
einen Tilpfelkanal auslnufeud ist, und dass es Restr 
dieses Tiipielkmals sind, welche tm Mittelpunkte der 
Kreisfläche als eine Unebenheit da erkennbm sind, wo 
die Kanalseite de* Tüpfel» dem Auge zageweoriet ist 
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Flg. 6. Stück einer seeundäien Cellulosewaod (Big. 
4. ss), an welchem die Windungen des Astathebandes 
ans einander gezerrt sind. 

P*S- 6. Stück einer Holafaaer von Toxiu baccata, 
in gleicher Weise dargestellt wie die Vorlage in Fig. 
4 vom Kiefernholze. 

Pig. 7. Wenn man von Spaltflächen gesammelte 
Holt fasern der Kiefer der Einwirknng von Schwefel- 
säure unter Deckglas unterwirft, tritt eine lebhafte Dre- 
hung der Fasei um ihre Achse eia, der zufolge die 
anliegenden Streifen primitiver Zellwandung sich spira- 
lig um die secundäre Zellwand legen, wie dies Flg. 7 
dars teilt. Gleichzeitig lost sich von der Inneugrenze 

der Bccnedärro Zellwandung ein Cyliuder ab, dessen 
Innenfläche äussertl rart spiralig gefaltet ist. Die ge- 
faltete Haut ist es, welche in die Tfipfelkanäle hinein 
sich erweitert nnd von da ans den Linaenranm ansklei- 
det. Nur auf der äusseren, nicht auf der inneren Ober- 
fläche dieses abgehtsten Cylindrrs wirkt die Schwefel- 
säure expandlrrnd. 

Fig. 8. Aeussersi satter Querschnitt aus dem Wur- 
relholze der Kiefer; die Zelle a und deren Umgebung 
unverändert; die übrigen Zellen (durch Behandlung 
mit Akohol und Schwefelsäure) mit expandirter, se- 
cundärer, von der Cambialwandung getrennter Cellulo- 
sewandung. An den Querschnitten d und e der lets- 
teren hat sich, durch Zerreissung der verbindenden 
Hautflächen, die durchschnittene Windung des Astnlhe- 
baudes sch necken To rang rusammengerollt. 

Fig. «. Braunkohlen - Holzfaser einer unter dem 
Namen Taxitrt Aikei erbaiteuco Cypresse {Taxo- 
dioxylon QoepptrUi m.). Die secuadäre Zcllwamlung 
“ ist in dem Maasse contrnhirt, dass die spiraligen 
Windungen des Astathebandes dadurch aus einander 
treten sind. In Folge dieser Contraetion werden beim 
hneiden der Objecte nicht selten die seouudäreo Zell- 
wände vom Messer verschoben oder hinweggeunusinen 
und die primitive Zellwandnng (*) blosgelegl. Sie zeigt 
sich dann gnos ebenso, wie Fig. 4. h — c darstellt. Die 
häutige Auskleidung des TUpfelkanols liegt stets io den 
Wiadangsräumen des Astathebandrs. 

Fig. 10. Spitse eines Haares aas dem Haarschopf 
cnthüUeter Hnferkörner, nach 24 ständiger Berührung 
®il verdünnter Salpetersäure unter Deckglas. Durch 
Uontrnction hat da» Astallieband sich gelöst und Wln- 
duogsräurne gebildet. Aehnliehes auch bei einigen 
Bastfasern, a. B. Asclrpias spriaca , Brotmsvne- 
tia etc. *). 

Pig. 11. Stück einer eiufach getüpfelten Zellfaser 
au * Jcm Holze von Taxodium dittichum; a die äus- 
•ctit zsrle primitive Zrltwandung ; 4 die secundäre, in 
Kammerzellen abgesehnilrte Zellwandnng. 

Pig. 12. 13. Ein Nadelholzlüpfel, unverändert bei 
«TO maliger Linear- Vergrösserung (11,025 Mm. wirkl. 
•irösse) ; 12 in der Aafsichl ; 13 im Durchschnitt. Der 


) Dass die Cellulose der Pflanzenfaser ganz allge- 
mein die Form eines spiralig gewundenen Bandes bt- 
5. ' habe ich schon seit Decennien nachgewiesen. 

Niemand hat bis heute davon Notiz genommen, trotz 
"ichügsteu Folgerungeu, die aus dieser Tbatssche 
«tspnngeu in Bezug aur die bisherigen Ansichten Uber 
■valstchungsweise der Zellwand und der Zelle selbst. 


über den mitleren Kreis hinan« gezeichnete, augenlid- 
förmige Spalt geiiort den Windungsrändrrn des Asla- 
thebandes an. 

Fig. 14. Stück aus einen» RadialschniUc des Kie- 
fernholzes, nach ruhiger Anllihnmg der secondären Zell- 
wand dnreh Salpetersäure, dann Schwefelsäure (s. den 
Text). Die in der Zeichnung dunkel gehaltenen Thelle 
sind durch die Resgentien goldgelb gefärbt. Alle« 
Uebrige bis auf die graoulirten Haulflächco der Tüpfel- 
krrise ist wasserklar und ungefärbt, von den Säuren 
nicht angegriffen. 

Fig. 15, 1Ö. Schematische Darstellung 4er Quer- 
schnitte zu verschiedenen Ansichten der Tüpfelkreise, 
in der, mit Salpetersäure und Schwefelsäure isolirten, 
primären Zellwandnng. Die scheinbar mittlere Schei- 
dewand (Fig. 15. •) ist meiner Nas cht ateh die, mn- 
ttr der Schniltfläche liegende, dem Auge abgewendete 
Curve des Linsenrandra. 

Fig. 17, io eerdünaier Schwefelsäure langsam ver- 
kohlte Holzfaser-Längenschnitte mit verschiedenen Ao- 
•ichlen in das Innere der Linsrnräume. Die sirbför- 
mlge Unterbrechung der geschwäritcn Mächen auch 
aoasrrhalb der Tflpfelräume Ist mir selbst noch neu, 
steht aber ohne Zweifel io Bexiehaug su den Fig. 4 
und i5 angedeuteten Unterbrechungen der inleroellola- 
ren I, eisten In der Cambial -Wandung, 

Fig 18. In allem, abständigem Halse stehender 
Nadelholzbäuiue, besonders der Kiefer, selgt sieb der 
Beginn der Weissfäule In kleinen mandelförmigen Räu- 
men, die mit asbestähnKchen Fasern mehr oder weni- 
ger erfüllt sind. Diese asbetsihn liehen Fasern sind 
vollkommen erhaltene, secundäre Zellwanduugeu (Fig. 
4- a) , die durch Zerstörung der primitiven Zellwand 
isollrt wurden. Schnitte aus der nächsten Umgebung 
solcher Ränme ergeben nicht selten Objecte, an denen 
alle Stufen der Auflösung primitiver Zellwand sieb ver- 
folgen lassen. Ein solche« Object stellt Fig. 18 dar. 
Die Auflösung der, durch Salpeter- und Schwefelsäure 
sich goldgelb färbenden , ursprünglichen OHulose-Snb- 
stanz der primitiven Zeltwandung Ist, von oben nach 
unten fortschreitend, dargestrllt. Es bleibt zuletzt aur 
die ursprüngliche, grsnulirte Scblauchhaut derPlychode 
Übrig, und lipgt hierin der Beweis, dass die granulirle 
Schliesshant der Tüpfel nichts weiter Ist, als die, alle 
Tlieite der Wandung bekleidende, von Celtuiosebifdung 
frei gebliebene Haut des Ptychodeschlaucbe». 

Flg. lü. Schematische Darstellung der verschie- 
dene u Tüpfetforroen ; 

<i einfacher, cylindriacher Tüpfel, t. B. der meisten 
dickwandigen Bastfasern (vergl. Bot. Zeit. 1855. Taf. 
IV. Fig. IX. 1-6); 

b «Icmpelfürmig erweiterter, symmetrischer Tüpfel, 
a. B. Markzellen von Taxodium ; 

C atempelRtrtnlg erweiterter, unsymmetrischer (ge- 
stufter) Tüpfel, s. B. «wischen Markstrahl und Holz- 
riihren der incisleu Laubhölzer ; 

d liasenräumig erweiterter Tüpfel, z. B. Nadelltoli- 
faser , Holzröhren der Laubbillirr ; 

l zwiacheuzclliger, symmetrischer Tüpfel, z. B. Nus« 
der Eirenbeiupahne. 
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Ueber das Verhalten einer Mimota pudica 
während des Fahrens. 

Vh 

• 4 

H. B. Osepptrl. 

Am 28. Juli des vorigen Jahres unternahm ich 
mit meinen Herren Zuhörern eine botanische Kxcnr- 
sion an Wagen nach dem 6 Meilen von hier ent- 
fernten Zobtenberge, einer aus granttischer Umge- 
bung sich erhebenden Gahbro- Kuppe von 3300 F. 
Höhe. Zu unaerer Regleitung wählten wir eine le- 
benskräftige , 3 F. hohe, mit 7 ganz gesunden und 
entwickelten Blättern versehene Topfpflanze der Mi~ 
mein pudica, welche in dem Topfe so befestigt war, 
dass der Zusammenhang ihrer Wurzeln mit der Erde 
durch die Erschütterung des Fahrens nicht gestört 
werden konnte. Darauf wurde sie in eine oben und 
von einer Seite offne Kiste gesetzt, in der sie sich 
völlig frei zu bewegen vermochte, und nun von uns 
Allen, in specie von Hrn. Stnd. Med. Bock, der das 
Protokoll fükrte , beobachtet. 

Als sie um 4*/o Uhr auf den Wagen kam, war 
sie noch im nächtlichen Schlafe befangen. Erst um 
5 Uhr 50 Minuten , nachdem wir eine halbe Stunde 
auf einer guten Chaussee gefahren waren , fing das 
unterste der gefingert-gefiederten Blätter an sich zu 
öffnen , dann nach 10 Minuten das Ste nnd so all— 
mlhlig In strenger Reihenfolge von unten nach oben, 
so dass mit Ausnahme eines während der Fahrt 
verletzten Blattes um 6 Uhr 33 Minuten alle geöff- 
net waren. Um diese Zelt wurden sie während der 
Fortdauer der Fahrt aflmmtlich heriihrt und dadurch 
zum Zusammenfällen nnd Herunterheugnng der Blatt- 
stiele gebracht, jedoch schon nach einer Viertelstunde 
begannen sie sich wieder za öffnen und noch \ 
Stunden (7 Uhr 30 Minuten) waren sie alle in dem 
früher« wachenden Zustande. Bald darauf verlies- 
sen wir in Mörschelwitz die Chanssee und fuhren 
fortan auf einem schlechten holprigen Wege , wor- 
auf sich slmmtliche Blättchen schlossen nnd senk- 
ten. Nach Verlauf einer Viertelstunde hatten sie 
sich aber auch hieran gewöhnt und öffneten sich 
wieder unter Beibehaltung der frühem Empfindlich- 
keit. Um 9 Vs Uhr langten wir in der Stadt Zobten 
an, wo sie nun einem und zwar lahmen Träger 
übergeben wurde und so uns auf den Berg beglei- 
tete. Nur 30 Minuten blieh sie im Zustande des 
Schlafes, dann hoben sich die Blattstiele, öffneten 
sich die Blättchen und blieben es auch Ms zur An- 
kunft auf dem Berge, die nach l'J, Stunde erfolgte. 
Da* llerahsteigen ertrug sie ebenfalls auf gleiche 
Weise und ebenso die härteste Prüfung, das 2 stän- 
dige Fahren auf einem gewöhnlichen Leiterwagen, 
mit dem wir Abends 7 Vi Uhr wieder in Zobten ein- 


trafen. Jedoch dauerte es hier eine halbe Stande, 
also ungleich länger als früher, offenbar in Folge 
der heftigen und ungleichen Erschütterungen des 
unbequemen, auf schlechtem Wege fahrenden Wa- 
gens. Um 7 Uhr. d>e gewöhnliche Zeit des Schla- 
fens, schlossen sich sämmtliche Blättchen bei ziem- 
lich horizontaler l.agc der Blattstiele der gewöhn- 
lichen Schlaflage. Nachts !•/, Uhr kamen wir wie- 
der In Breslau an. Am andern Morgen erwachte 
sie wie gewöhnlich um 5*,« Uhr und blieb auch die 
nächste Zeit vollkommen reizbar und gesund. 

Nach gefälliger Mittbeilung des Hrn. Prof. Dr. 
Galle war der Gang der Temperatur auf hiesiger 
Sternwarte an jenem Tage fotgeudor: 

1861. Juli: 37. 10 Uhr Abends + t6.*3 R. 

38. 6 - Morgens -(- 13.6 - 

- 10 - - +30 

- 8 - Nachm. + 23,5 - 

- 6 - - + 32.5 - 

- 10 - Ahends + 13,6 - 

Minimum +13,°, welches etwa der Morgentempe- 
ratur früh 4 Uhr entsprechen wird, so dass für A 
Uhr die Temperatur auf + 13,8 zu schätzen ist. 
Nachmittags 6 Uhr Gewitter mit Regen nnd einem 
orkanartigen Sturm, in Folge dessen eine Erniedri- 
gung von 10,*. Von dem Gewitter worden wir 
nach dem Herabsteigen vom Berge gegen 4*/f Uhr 
auch ereilt, doch gelang es unsere Pflanze noch 
vor dem Regen zu schützen. Wir dürfen übrigens 
annehmen , dass die Temperatur in dem überhaupt 
etwas höher gelegenen Versuch-Terrain, abgesehen 
von dem Gipfel des Berges, wohl nur etwa einen 
Grad geringer war. Es ergiebt sich also aus dia- 
sem Versuche: 

1. Dass sich die Mimota pudica an Erschütterun- 
gen gewöhnt, zugleich aber auch eine gradweise 
Empfindlichkeit gegen die Stärke dieser Einflüsse 
wahrnehmen lässt, wie die Beachtung des Zeitmaas- 
ses lehrt, nach welchen sich ihre Blättchen je nach 
der Stärke der Erschütterung wieder öffneten. 

2. Dass der normale Zustand der Reizbarkeit auch 
durch die ungewohnte Lage, in der sich unsere 
Pflanze befand, nicht verändert wird, und überhaupt 
auch später bei der Rückkehr in die gewöhnliche 
Lage kein naebtheiliger Einfluss dadurch ausgeübt 
worden ist. 

Uebrlgens wird auch schon von Desfont&lne* 
angeführt, dass er einen ähnlichen Versuch ange- 
stellt habe. Er nahm eine Mimota mit sich in ei- 
nen Wagen, worauf sich ihre Blättchen schlossen, 
nllmählig erhoben sie sich wieder und blieben der 
fortdauernden Erschütterungen ohngeachtet ausge- 
breitet, gauz so, wie in dem von mir Angestellten 
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Experinente. Wie lange jedoch Desfontalnei den 
Versuch furtsetxte, ist mir im Augenblick nicht 
bekannt. 


Litera tu r. 

Ueber den Hemmungsprozess in der Antheren- 

bildung von *. Gieswald, Dr. phil. (s. 1. 
et a.) 4, 35 S. u. 1 lilhogr. Tafel. 

Diese in den Schriften der naturforschenden Ge- 
sellschaft au Danzig erschienene Abhandlung stellt 
Untersuchungen über die Falle an. wo das Staub- 
blatt nicht seine VolleBdung bei der Ausbildung er- 
reicht, also nickt eine ordentliche Anthere bildet, 
sondern weder ein Blumenblatt noch ein Staubblatt 
wird. Nachdem der Verf. eine Zusammenstellung 
der Schriften, welche die normale Entwickelung der 
Anthere und der Zelle zum Gegenstände haben und 
die er berücksichtigt hat, vorausschickt, nimmt er 
die Erscheinungen durch, welche er bei den Mut- 
terzellen, den Tocbterzelien , den Pollenzellen, bei 
dem die Mutterzellen umgehenden Zellgewebe, bei 
den Kpldermissellen der Anthere, hei dem Conneciiv 
und den Scheidewänden derselben wahrgenommen 
hat. Er fasst die Ergebnisse seiner Untersuchun- 
gen in folgende S&tze aui Schlosse zusammen: 

1. Das Staubblatt ist ein Blattorgau und wachst 
als solches durch Zeltenbildung. 

2. Wahrend im normalen Zustande das Zellge- 
webe sich in 5 senkrechte Reiben differenxirt, so 
dass eine zum Connectivum, die anderen 4 zu Lo- 
culis werden, tritt in der gehemmten Bildung eben 
diese Differenxirung nicht normal auf, sondern geht 
erst spater durch Umwandlung des Zelleninbaltes 
von Zelienreihen oder einzelner Zellen vor sich. 

3. Das differenzirte Zeitgewebe der 4 loculi wachst 
dann im Allgemeinen durch Zellenbildung in seiner 
ganzen Masse bis zur völligen Ausbildung, bleibt 
aber bisweilen auch nnausgebildet zurück. 

4. Im normaleu Zustande bilden sich im konisch- 
cylindrischeii Strange durch Bildung von Zeilen in 
Zellen die Mutterzelleu (in den Centralzeilen) , Im 
gehemmten fallt diese bestimmte Form fort, und es 
bilden sich unregelmässig geformte Schläuche, die 
mehr oder weniger an die Normalform erinnern. 

6. Bei der spater. productionsfBhigen Zeile wird 
der Inhalt der ursprünglichen Zelle in Cytoblaste- 
ma- und Protoplasma-Masse verwandelt. 

6. Das für die Polletizeile normale Zellenleben 
beginnt durch Ablagerung von Schichten, die sich 
an den nnnmebr freier liervortretenden Primordial- j 
schlauch ansetzen. 


1. Es beginnt die Abschnürung des Primordial- 
schianchs , mit und vor ihr treten Erscheinungen 
auf , die auf ein reges Zellenlehen schliessen las- 
sen, z. B. transitorische Zellen, Cytoblasten u. s. w. 

8. Es bildet sich die Pollenzelte, die, immer mehr 
ausgedehnt , den Inhalt der Mutterzelle comprimirt 
und sich mit einer spater resorptionsfähigen Schicht 
des Zelleninhaltes umgiebt, die früher als Special- 
mutterzelle beschrieben ist. 

9. Es bilden sich 2 verschiedenartige Pollenzellea 
aus. nämlich solche, die grösser sind und Pollen- 
schläuche treiben, und andere, kleinere, die eigen- 
tliümliche Blkscbengebilde zeigen und daun Pilxfä- 
deu (Karpoima) entwickeln. 

10. Durch Resorption der Mutterzelleu wände und 
des von ihnen umschlossenen Inhaltes wird die Pol- 
lenzelle frei. 

tl. Das die Polienmasse im normalen Zustande 
umgebende Zellgewebe vermehrt sich durch Zellen- 
bildong und differenzlirt sich In mehre Parthieo. 
Im gehemmten Zustande ist nicht immer in dem. 
die Pollenzellen umgebenden Gewebe ein so reges 
Leben , sondern durch Ausdehnung der Pollenzel- 
len werden die anstoesenden Zellen komprimirt, so 
dzss sie an Elazticitit verlieren und harter wer- 
den. Deshalb 

12. tritt auch nicht immer eine Resorption des 
umgebenden , radial und tangential gelagerten , und 
im raschen Zelienbildungsprocesse begriffenen in- 
nersten Zellgewebes auf, namentlich nie in der 
Höhlenbildnng. 

13. Die mittlere Schicht, die, sonst mit Amylum 
gefüllt, dieses resorbirt und sich in Spiralfasern 
aullöst , tritt entweder gar nicht auf (in den Höh- 
len), oder es nehmen mehre Schichten, sogar die 
des Connectivum Theil und viele Schichten werden 
in Spiraifaserzelleu verwandelt. 

14. Die Kpidermal - Schicht, tangential gelagert, 
wird selten in Spiralfasern verwandelt, zeigt aber 
Spaltöffnungen und Hautdrüsen. 

Tbeils nach eigenen Untersuchungen, theils nach 
anderen von Ifigell, Gümbel, Saaio augestellten, 
sind die Abbildungen auf der beigegebenrn, vom Vf. 
gezeichneten Tafel gemacht, und betreffen Umwand- 
lungen von Staubblättern verschiedener Pflanzen. 

S — l. 

: »•' i,i f 


Personal - Nachrichten. 

Die Botaniker Frankreicht ausserhalb Baris. 
Nach eiuer Mittheilung im Journal l'lnstltut v. 
December v. J. hat der Minister des öffentlichen 
Unterrichts in Frankreich beschlossen , um die ge- 
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lehrten Gesellschaften zu ermuthigen und ihren 
Wetteifer anzufeuera, denen unter ihnen Belohnun- 
gen zu verleihen, deren Arbeiten in eiuer bestimm- 
ten Zeit die grösste Wichtigkeit und den höchsten 
wissenschaftlichen Character zu haben schienen. F.a 
ward deshalb ein Rath aus den Mitgliedern des hi- 
storischen Comltds heim Unterrichts-Ministerium ge- 
bildet, welches die Entscheidung darüber geben 
sollte, welchen Arbeiten Preise zu ertheilen seien. 
Ara 25. Nov. 1861 wurden die Preise in der Sor- 
bonne vertheilt. Bei dieser Gelegenheit hielt Mr. 
■ÜB« Edwards (Zoolog) als Vicepräsident der Ver- 
einigung eine Rede, in welcher über die botanischen 
Arbeiten in Frankreich ausserhalb Paris Folgendes 
gesagt wird: 

Die Botaniker unserer Departements , welche 
sich an der Bewegung der Wissenschaft betheiligen, 
sind in geringerer Zahl vorhanden , als Zoologen ; 
dies hingt vielleicht davon ab, dass die meisten de- 
rer, die sich dem Planzenstndiura hingegeben haben, 
sich mit der Momroclatur und der Classification die- 
ser Wesen mehr beschäftigen, als mit den physio- 
logischen Erscheinungen, oder dem Bau der Orgaue, 
durch welche diese Erscheinungen hervortreten. Nun 
fordern die Arbeiten jener Art, wenu sie Wichtig- 
keit erlangen sollen, die Benutzung einer reichen 
Bibliothek und grosser Herbarien, um unter einan- 
der die voraüglichsten Glieder derjenigen natürlichen 
Familie, deren Durchsicht, so wie der benachbarten 
Familien man vornehmen will, zu vergleichen; Be- 
dingungen, welche sich selten anderswo vereinigt 
fludeu, als in einigen Museen ersten Hanges, wie 
in dem Jardin des plantes oder bei der Familie Be- 
teuert zu Paris. Als eine Probe von der Wich- 
tigkeit der Dienste, welche solche Botaniker den 
biologischen Wissenschaften leisten können, werde 
ich die shönen Untersuchungen von Mr. Thnret über 
die Algen nennen. Wfthreud eines Aufenthalts von 
mehreren Jahren in der Gegend von Cherbourg hat 
dieser geschickte Beobachter die Art der Wieder- 
erneugung bei den Meerespflanzen zum Gegenstände 
seiner Studien gewählt und hat Hauptentdeckungrn 
gemacht. Wlhrend der letzten 10 Jahre haben wir 
in Mtrassburg ein prächtiges Werk über die Moose 
Kuropa’s durch die Herren Bruch und Sehimper 
vollenden sehen. Die französische Flor von M. Go- 
droa in Nancy und Greller in Beaanfoit ist gleich- 
falls beendet, sie ist ein köstlicher Erwerb für die 
Botanik. Zuletzt hat M. Godroa ein Buch erschei- 
nen lassen: Von der Art und den Rassen bei den 


i organischen Wesen, und M. Leeoq ein grosses 
1 Werk über die geographische Botanik den cen- 
tralen Frankreichs , verglichen reit der des übri- 
gen Europa. Endlich kann ich nicht unterlas- 
sen die Arbeiten zu erwähnen, die die Wissen- 
I scliaft den Herren Fee in Strassburg. Martins und 
1 Planchon in Montpellier, Glos in Tonlonse. Bornet 
j in Autibes und Lejolis in Cherbourg verdankt. 

Damit endigt diese Aufzählung , welche den 
Herrn Minister des öffentlichen Unterrichts wohl 
mahnen dürfte , dass die botanischen Leistungen 
ausserhalb Paris nicht sehr umfangreich seien, dass 
aber auch die Institute, Sammlungen aller Art. und 
! die botanischen Gärten besser ausgestattet sein miss- 
ten, da sie keineswegs den Anforderungen entspre- 
chen, welche man an sie stellen könnte. Welche 
Preise den Botanikern Frankreichs ertheilt seien, 
erfihren wir durch diese Mittbeilong des lustitnt 
! leider nicht. 8 — f. 

Am 24. März Abends 9 Uhr starb im 57sten 
Lebensjahre nach schwerer Krankheit in Hamburg 
Dr. Joachim Steetx. als geschickter praktischer Arat 
nud als genauer systematischer Botaniker geschätzt. 
Mit der Familie der Composltae hat er sich wieder- 
holt beschäftigt, znerst In den Plantis Preissianis 
Bd. 1 , wo er mehrere neue Gattungen und Arten 
; aufstellte, dann in den von Dr. Seemäll gesammel- 
ten Pflanzen (Bot. of the voy. of the Herald). Die 
! Familie der BOttneriaceae hat Steetx ebenfalls in 
dem 2. Bde. der Plant. Preiss. In Form einer Syn- 
opsis der Lasiopelaleen und Büttneriaceen bearbei- 
tet, da die Steodol'sche Bearbeitung im 1. Bde. die- 
ses Werkes ungenügend ausgefallen war. Steetx 
musste dabei die Steiäel’sche Gattung Pltischeria 
[ aasscheiden uud zu den Malvaceen bringen, was er 
: in ausführlicher Beschreibung begründete. Der ver- 
i storbene Prof. Lehmain in Hamburg widmete dar- 
auf seinem Mitarbeiter eine Lebermoosgattung (Blp<- 
tia und Hollla von Anderen früher genannt) in der 
Voraussetzung, dass die Grasgattung RI t/t t in bei- 
hehalten werden müsse und die Blyttia der Svu 
Hepat. daher nicht bestehen könne. Eigene bota- 
nische Werke hat Steetx nicht geliefert. 8 — 1. 

Nach einer Mittheilung der Zeitschrift „Lotos” 
starb am 4. Jan. zu Lemberg der Professor der Mi- 
neralogie und Botanik , liirector des dortigen bota- 
nischen Gartens. Hyaeiith Ritter roa Lobarxewski. 
Verf. einiger kleinen Arbeiten über Algen und 
Moose. 
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lieber die Struclur einiger reizbarer 
PflanzenUteile. 

Vs« 

F. I nger. 

(Hist» Ist 1 V.| 

Die schönen Untersuchungen, welche Herr F. Cohn 
in seiner kärglich pohlicirten Abhandlung „Contractile 
Gewebe in Pflanzenreiche“ (Jahrcsb. d. schien. Oe- 
sellsch. f. vat. Cnltur 1861. Hfl. 1) über die Heiz- 
barkeit der Filamente einiger Centaurea-Artrn be- 
kannt machte, haben mich so angeregt, dass ich im 
vollsten Vertrauen auf die dort mitgetheilten That- 
sacheu dennoch nicht umhin konote, mir durch ei- 
gene Anschauung eiu L'rtheil in einer so gewichti- 
gen Mache au verschaffen. Obgleich die Jahresaeit 
schon aiemlich vorgerückt war und die meisten Cen- 
taurea- Arten schon verblüht hatten, geiaug es mir 
doch, in unseren einheimischen, überall verbreiteten 
Centaurea ücabiosa und J acta ein passendes Ob- 
ject der Untersuchung au finden. Indem diese bei- 
den Centaurea-Arten in den Filamenten ihrer BIAtheu 
gleichfalls jenes Phfinomen iw höheren oder gerin- 
geren Grade aeigen, so war ich im Blande, nicht 
nur die oben angeführten Untersuchungen au bestä- 
tigen, sondern dieselben au den gedachten Pfianxeu 
noch xu erweitern uud au ergänzen. Insbesondere 
lag es wir daran , die Strukturverhältninar jener 
reixbaren Organe genau xu ermitteln und die daraus 
gewonueueu Hcsulute mit dem Baue reisbarer Tbeile 
anderer POauxeu xu vergleicbeu, 

Prüparirt man an den juugeu Blüthen einer 
Centaurea , zur Zeit , als aus der obeu geöffneten 
Autherenruhre das Pollen von dem Griffel anfäugt 
herausgeschoben zu werden , die Corolla theilwsise 


oder ganz weg, so gelaugt mau xur Ansicht der 
fünf den Griffel umstehenden Staubfaden. Ks wird 
diese Manipulation nicht leicht ohne Berührung der 
Staubfaden vor sich gehen, weswegen sich diese 
in einem ausgestreckten Zustande den Griffel eng 
umachlieesend befinden (Fig. I). Bald aber, and dies 
um so schneller, je wärmer die Luft ist, erfolgt 
eine Krümmung »km tätlicher Filamente nach aus- 
sen (Fig. 2), und dieselbe schreitet allmihlig so 
weit vor, dass der Bogen immer grösser wird, bis 
er endlich sein Maximum erreicht (Fig. 3). Io die- 
sem ausgedehnten Zustande bewirkt der geringste 
Reis eine Verkürsuug der Staubfäden und eine Zu- 
rflckfOhrung auf den früheren Zustand und Lage, 
vorausgesetzt . dass derselbe gleichzeitig an allen 
fünf Stauborgaiien ausgefübrt wird. Ist dies nicht 
der Fall, wird nur einer oder einige Staubfäden 
gereizt, su erfolgt nur eine einseitige (ontractios, 
während die übrigen Staobfädrn in ihrem ausge- 
dehnten Zustande beharren (Fig. 4). Ks muss da- 
her eine Krümmung der Blüthen, d. i. eine Neigung 
der Antherenröhre nach der verkiiratrn Beite hin 
erfolgen. 

Je nach der Beschaffenheit der Btanborgane uud 
der Temperatur der Luft gebt dieser Reiaaiigszu- 
stand bald wieder in den expandirten über, und die- 
ser läset sich ebenso rasch wie vorher in jenen 
ilberrUhren. 

Aber selbst bei Verlctauiig der Filamente ge- 
hen diese Bewegungen ungehindert auf angebrachte 
Heixe von statten, ja sie haben sogar ein noch au- 
genfälligeres Erscheinen, wenn die Filumeute durch 
einen Schnitt von der sie vereinigenden Antheren- 
röhre frei werden. Bie krümmen sich bogenförmig 
nach aussen , dann nmgekehrt nach innen , es tritt 

lö 
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eine ondii lirendc Bewegung ein oder die Erümarang 
concentrlrt sich vorzüglich an dem abgesebnittenen 
Ende. 

Es nUlt in die Augen , dass alle diese Bewe- 
gnngsersoheinnngen nnr durch Verkürzung nnd durch 
darauf wieder elntretende Verlängerung der Fila- 
mente erfolgen. Das Maass der Verküraung nach 
vorausgehender Ausdehnung an erfahren, ist das 
erste, was mau, om zur Erklirong dieses Ph&uo- 
menes zu schreiten, su eruiren hat. 

Herr Cohn, mit Centaurea macroeephala und C- 
americana experfmentirend , hat nach vietflltlgen 
Messungen als mTttleren Werth für die Verkürzung 
der Filamente dieser beiden Arten 1> — 13 % gefun- 
den, d. h. ein Staubfaden von It Mm. Länge würde 
sich dorch Reizung auf die Länge voll 10.5 Mm. zu- 
sammenziehen. Nach der Art . wie die Messungen 
angestellt wurden, und wobei statt des Bogen die 
Sehne desselben genommen wurde, erkürt Hr. Cohn 
selbstverständlich den gefundenen Contmctkmncodf- 
Icientea als >o klein. 

Um diese« Fehler bei meinen unten angegebe- 
nen Messungen zn vermeiden, habe ich es vorgeso- 
gen, statt wie Hr. (Joha grössere Stücke des Staub- 
fadens (von *.♦*' — 0.7"' Länge) su messen, viel 
kleinere (0.1'" — 0 08 '" lange) Stücke dieser Ope- 
ration an unterstehe«. Dazu dienten mir nicht mit 
Tusche künstlich gemachte Marken, sondern loh be- 
nutzte dazu den Abstand zwei er durch ihre Form 
ausgezeichneter Haare, deren Auswahl anf dem 
dicht damit heaetaten Filamente keine Schwierigkeit 
darbot. 

Als Messinstrument hatte ich eben keinen PlSasI’* 
neben Bchrauhenmikrometer zur Hand, allein es lei- 
stete mir ein gewöhnlicher Ölasmikrometer vonPlflwl 
ebenso gute Dienste. Der su messende Gegenstand 
wurde stets 110 mal rergröasert, and der Maaasstab 
war t Linien lang in 00 Tbelle getheilt , so , dass 
der Werth eines Theilstriches betrug. 

Es gehört eine grössere Anstrengung und eine 
linger dauernde Einübung dazu, am vollkommen 
fehlerfreie Messungen su 8 lande zu bringen. Nach- 
dem ich mich durch mehrere Tage aussohliesstich 
mit dieser Operation beschäftigte nnd dsbei auf alle 
Nebennmstünde aufmerksam wurde, weiche die Si- 
cherheit des gewonnenen Resultates beeinträchtigen 
können, schritt ich zu folgenden Bestimmungen, die 
an Filamenten verschiedener Blümchen gemacht wur- 
den. Ich fand die auf den angebrachten mechani- 
schen Reiz erfolgte Verkürzung das Staubfadens in 
Procenten berechnet: 

I. . . H \ 

II. . . 10 - 

III. 99 - 


IV. I« x 

v. II - 

VI. . 9 - 

woran* sich als Mittel erglsM 1t %. Dieses Mit- 
tel stimmt genau mit dem mittleren Znaammensie- 
hnngscoöMcienten von Hm Cohn überein, er dürfte 
aber gleiohflalla ans der Ursache zn klein sein, weil 
nicht in allen Fällen der gereizte Staubfaden seine 
vollständige Länge nach einer zufällig vorausgegao- 
genen Reizung erlangte, oder weil dor Reis nicht 
so energisch wirkte, am dss äusserste Maass der 
Zusammenstellung zn erlangen. 

_r IWn#fc'e‘'dMer efneiC grftsseren'Werlfr' inf las 
gefundene Mittel, welches sich ans einer Rothe von 
Heizungen an einem und demselben Stauborgane er- 
gab and die am 10. September von 9 Uhr Morgens 
bis 5 Uhr Abends bei einer Temperatur von 10° — 
IS* C. vorgenommen worden. 

Entfernung zweier Haare des Fila- 



mentes ln Tüelloa *), 

Reizung. 

Vor dar Retooog. 

Nach der R< 

1. 

5ü 

40 

11. 

55 

40 

III. 

64 

40 

IV. 

6* 

4t 

V. 

ÜB 

30 

VI. 

61 

90 

VII. 

4T 

'96 

VIII. 

64 

36 

IX. 

64 

36 

X. 

56 

44 

XI. 

68 

40 


Mittel 63 

99 


was als mittleren KnsammenxlehangscoCffldenten 
96 % siebt. Da dieser Versuch mit Kxacthett aus- 
geführt wurde, so ist voraussusotzen , dass ähnli- 
che Versnobe an vollkommen lebensfähigen Blümchen 
dieselben Verhältnisse gehen werden. 

Dass die durch diesen Versuch gefundenen *6 % 
annäherungsweise richtiger als 19 % sind, geht anch 
ans der Berechnung des Verhältnisses des Bogens 
zur Sehne des ausgedehnten Staubfadens hervor, 
welches hei vollhommen entwickeltem Zustande des 
letaleren t : 1.14 bis I : 1.4 ist. 

Ein besonderes Augenmerk habe ich auf die 
Veränderungen der Qnerdarchmesser hei ausgedehn- 
ten and durch Reizung verkürzten Filamenten der 
Centaurea Jacea gelegt. Zahlreiche zu diesem 
Zwecke unter den gleichen Umständen ausgeführte 
Messungen heben mir zwar bestimmte Grössen ge- 
geben, jedoch nicht eoustent, his ich gewahr wurde, 
worin der Fehler meiner Beohachtnngen lag. Be- 


*) Ein Thril = * joo'* 
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kanntlich sind die Filamente der Centaureen nicht 
stielrund, sondern mehr oder weniger in die Breite 
gesogen. Es ergab sich nun ans vielfältigen Mes- 
sungen , dass der Breitedurchmesser anf die durch 
Reisung bewirkte Contractfon des Filaments nicht 
xunimmt, wohl aber der schmalere Tlefedurchmcs- 
ser. Bei diesen Messungen muss man also nicht ei- 
nen senkrecht von oben nach unten oder en face 
sich bewegenden , sondern einen seitlich gelegenen, 
dessen Bewegung von aussen nach innen gerichtet 
ist, znr Untersuchung wählen, weil nur dieser dem 
Auge seine schmale Seite zukehrt. Bel den gerin- 
gen Unterschieden , welche ein Filament vor und 
nach der Heizung in seinem Tlefednrchmesser zeigt, 
ist anch , um jede Täuschung zu vermeiden , wohl 
zu erwägen, ob die Bewegung des sich eontrabi- 
renden Staubfadens nicht etwa eine drehende ist 
und dadurch dem Auge im contrahirten Zustande die 
breitere Beite oder wenigstens ein Theil derselben 
zugekebrt wird. Auch dagegen habe ich mich zu 
verwahren gesucht, dass, falls anch eine ganz un- 
* bedeutende Drehung bei der Contraction stattfäude, 
doch immer genau dasselbe Stück des Staubfadens 
markirt durch zwei ausgezeichnete, in ihrer Lage 
unveränderliche Haare gemessen wurde. 

Wen« es Hm. Cohn bisher noch nicht gelangen 
ist, die Dickezuuahaie des contrahirten Staubfäden» 
durch bestimmte Zahlen anszudrficken , so hahe ich 
aus einer Beihe von Messungen, wobei ich mir in 
einem einzigen Falle das Filament von der Blume 
getrennt beobachtete, folgende Resultate gewonnen. 
Die Verdickung verschiedener Filamente erfolgte 
nach der Beizung im 1. Falle am >2 */„ , im II. um 
17 %, Hl. um 16 %, IV. um 5 %, V. um 9 "Z, und 
im VI. um 28 “/», also im Mittel um 16 %. Es 
scheint diese Zahl allerdings etwas gross, allein 
ea ergiebl sieb eine uoch höhere Zahl . wenn wir 
die Messungen an dem obigen Staubfaden, dessen 
Läugenzusammenzieliung nach 9 maliger Heizung mit 
Sicherheit bestimmt wurde, in Bezug auf dessen 
gleichzeitige Brciteuausdehnung berücksichtigen, 
welche mit derselben Genauigkeit ausgefflhrt wor- 
den : 


Breite des Filaments in Theilatrichen *). 


Beizung. 

Vor der Reizung. 

Nach der Beizung. 

1. 

. . 16.6 . 

. 18.5 

IL 

16 

. 18 

III. 

16.6 

. 19 

IV. **) 

16 

19 

V. 

16 

. 19 

*) l Tbeilst. = 1 


*♦) No. IV 
belle. 

entspricht No. I der 

vorhergehenden Ta- 


VI. 



16 

19 

VII. 



17 

20 

VIII. 



16 

19 

IX. 



17 . . 

18 

X. 



19 

20 

XI. 



19.5 

I9.S 

XII. 



18 

20 

XIII. 



16 

22 

XIV. 

. 

. 

16 

23 



Mittel - 

16.6 

19.6 

woraus 

sich 

der AnsdehnungscoöfBcient anf * 18 % 

berechnet , eine Zahl 

die vielleicht 

darum etwas 

zu hoch 

sein 

dürfte. 

weil bei der 

Ablesung des 

Maasses 

eher etwas 

zugegeben ala vermindert 

wurde. 





Ans 

dem 

Ganzen 

der hier mltgetheflten Beob- 

achtnngen geht indess. 

wie schon vermuthet wurde. 


hervor, dass während das Filament durch Reizung 
an Länge abnimmt. dasselbe gleichzeitig an Dicke 
xunimmt, ja es ist aus den oben angegebenen Mes- 
sungen sogar ersichtlich, in welchem Maasse für 
denselben Staubfaden hei der Längencontraction die 
Zunahme in die Dicke erfolge. Ks ist das Verhält- 
niss von 26 % zu 18 %. 

Gehen wir nun nach diesen Voraushestlinimin- 
gen znr Frage über, welche Organisatlonsverhftit- 
nisse In diesem eontractilrn Organe vorhanden sind 
und in welcher Weise die einzelnen Elementaror- 
gane sich bei dieser Function betheiiigen. 

Die Filamente sowohl von Centaurea Scabiosa 
als von C. Jacea sind dünne, fadenförmige Stränge, 
die mir an ihrer Einfügung in die Anthere einer- 
seits und in die Coroila anderseits etwas verschmä- 
lert, übrigens alter durchaus gleich dick sind. Wie 
schon bemerkt, sind sie nicht stielrnnd, sondern et- 
was von aussen nach innen znsammengedriiekt, d. I. 
bändförmig, jene von Centauren Jacea dünn, die 
von C. Scabiosa etwas stärker, beiderlei etwa 4 
Mm. lang, rrstere 0.3 Mm. , letztere 0.2 Mm. breit. 

Die Filamente beider Arten sind dicht mit Haa- 
ren besetzt, die in ihrer Länge bei C. Scabiosa den 
Durchmesser derselben erreichen (Fig. 6), bei C. 
Jacea ihn bei weitem übertreSeu (Fig. 6). Sie be- 
stehen aus zwei der Länge nach mit einander ver- 
bundenen Zellen, euden stumpf und sind an der er- 
weiterten Basis mit dem EpitheUum verwachsen, 
dessen hervorragende Pruduclioneu sie eigentlich 
darsteileu. Form und Grösse ist mannigfaltigen 
Abänderungen unterworfen, die weiter zu beschrei- 
ben nicht verlohnt, wenn man eiueii Blick auf die 
in Figur ö und 6 gegebenen Abbildungen wirft. 

Sowohl das Kpithelium als das Inaere der Staub- 
fäden wird aus eiuem von zarten cylind rischen Zel- 

16 * 


Digitized by Google 



116 


len zusammengesetzten Parenchyme gebildet, wel- | 
che an Grosse wenig unter einander verschieden 
sind und in ihrer Mitte einen Gcflsshiindel von äus- 
serst zarten Spirotden aufuehmen (Fig. 8). 

Da die cylindrischen Zellen in strenger Reihen' 
folge über einander stehen und ihre Querwände ge- 
gen dir Dicke der Seitenwinde fast verschwindend 
zart erscheinen , so haben diese Zellreihen eigent- 
lich das Aussehen von Röhren, deren Inneres von 
ziemlich gleich weit von einander abstehenden Quer- 
wänden in Fächer getheilt wäre. Ihr genetischer 
Zusammenhang ist dadurch evident. 

Kochen in Absolutem Alkohol oder Kupferoxyd- 
ammoniak macht diese Querwände fast verschwin- 
den. Durch Aetzkali lässt sich, obgleich schwie- 
rig, die Trennung der rinaelneu Zellen bewirken. 
Durch dir streng senkrechte Anordnung und die 
Form der Zellen kann es nicht anders kommen, als 
dass zwischen den Zellreihen grössere oder schma- 
lere Zwischenräume entstehen . welche gleichfalls 
einen senkrechten Verlauf nehmen nud im lebenden 
and contractilon .Staubfaden stets mit Luft erfüllt 
sind. Injixirt mau diese Inftfübrenden Intercellular- 
gänge mit Wasser u. dgi. , so lieht man damit die 
Reizempfänglichkeit des .Staubfadens sogleich auf. 
während dieselbe selbst iw verletzten Urgane viele 
Munden lang ungescliwacht fortdauert und nur durch 
Vertrocknen der Zellflüssigkeit altmählig erlischt. 

Was die Mructnr der einzelnen Zellen betrifft, 
so erscheint dieselbe uicht besonders abweichend 
van der Mructnr anderer Zelten eiues lebensfähi- 
gen Gewebes. Sowohl Inhalt als die ihu begren- 
zenden Membranen machen davon keine Ausnahme. 

In jeder Zelle, selbst mit Einschluss jener des Epi- 
theliums und der Haare, ist ein verhältnissiuässig 
kleiner Zellkern uiit centralen Kernkörperchen vor- 
handen. Uw denselben findet sich auch uoch eiu 
Protoplasma in Form eines Hofes augesammelt, 
übrigens ist letzteres nur von einer schwadikör- 
nigen Beschaffenheit, und nur in den Zellen der 
Haare erscheint es auch als Strömuiigsfftden , ob- 
gleich ich selbst unter günstigen Umständen eine 
Bewegung derselben nicht wahniehmrii konnte. 

Säuren , Alkohol. Jod u. s. w. bewirken leicht 
eine Trennung des Primordialschlauches von der 
Zellwand. Letztere unterscheidet sich wesentlich 
in den epithelialen und parenchymatösen Zelten von 
einander. Während die dickwandigen Zellen des 
Epithelioms schon fremdartige Einlage ningssubstan- 
zen in die Zellulosehaut auf Heagentieu erkennen 
lassen, zeigt sich die Zellhaut der Parenchyiazelleu 
gamlich davon frei und lässt sie als reiue Cellu- 
lose erkennen. 


Die Spiralgefässe des mittleren Strange» sind 
zu kleiu, als dass ich vor der Hand etwas Näheres 
über ihre Beschaffenheit aussagen könnte. 

Eine Eigenschaft der Zellhant der eben bespro- 
chenen Zellen ist aber hier uoch besonders hervor- 
zuheben, uämlicb ihre Elastlcität, welche bewirkt, 
dass die Staubfäden der iu Hede stehenden Plauzen 
sowohl während ihres reizbaren Zustandes als nach 
Verlust desselben, d. i. wenn sie bereits abgestor- 
ben sind, sich wie Kautschuk fäden aus einander zie- 
hen lassen und nach Entfernung der debnendeu Kraft 
wieder ähnlich diesen zusammenschnelien. leb fand 
den Klasticitätscoölficienteii bei Centauren Scabiota 
zu 51 */ # , d - '■ ei» Staubfaden von 7 Mm. Länge 
zog sieb auf 3.4 Mm. zusammen. 

Bei Centauren J acte, wo ich diese Elasticitdts- 
erscheiuuugeu durch Einscannen des Filamentes so- 
wohl der I4nge als der Breite nach durch das Mi- 
kroskop zu bestimmen suchte, verhielt sich die Sa- 
che folgendermaassen. 

Es erfolgte bei der Zusammenziehung von 70 
Theileu auf 40 Theile der Länge nach , die Verdik- ’ 
kuug desselben Staubfadens der Breite nach, 
hei der I. Ausdehnung von fi Theileu auf II Theile*) 
-- 2 . - 

- - 3. - - 1.6 - - 2,6 w 

wobei ersichtlich war, dass der Staubfaden bei je- 
der wiederholten Ausdehnung an Länge gewann, 
wie das insbesondere aus der folgenden Messung 
hervorgeht. 

Dieser Versuch, wobei der IJtngenabxtand zweier 
Haare zum Maasse diente, gab folgendes Resultat. 

Sämmtliche Stanhorgane sammt dem Griffel ein- 
gespannt verkürzten sich nach jedesmaliger äus- 
serster Ausdehnung, und zwar 
in Folge der I. Ausdehnung von 21 Tbl. anf l«Thl. 

- 2. - - 24 - - 18 - 

- - - 30 - - 22 - 

(wobei der Griffel zerriss) 

- 4. - - 30 - - 18 - 

(wobei eil« Filament zerriss) 

- 5. - - 40 - - 24 - 

woraus ersichtlich, dass nicht bloss der Längenab- 
stand zweier Punkte nach jedesmaliger Streckung 
zutrahm, sondern auch die Elastlcität dabei an Stärke 
gewann , was offenbar nur als Folge der Zerstö- 
rung des lebendigen Zellinhaltes geschehen konnte, 
die der Klasticität entgegenwirkte. 

Ein dritter Versuch stellt wie der erste das 
schrittweise Schmalerwerden des Stanbladrns nach 
jeder erfolgten Ausdehnung ausser Zweifel. 

*) Ein Tlieil gleichfalls = 
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Ein Staubfaden zeigte ia Folge der jedesmali- ; 
gen Ausdehnung nachstehende Dimensionen in der 1 
Breite : 

1. Ausdehnung von 10 Tlieile auf 14 Tbeile 

2. - - « - - n - 

3. - - 6 - - 8 - 

Vergleicht man diese Grössen mit einander, so 

ergiebt sich, dass die Staubfäden der Centauren 
Jacea der Dünge nach eine KlasUcftät von 33 
der Breite nach von 37 besitzen , indes» gelang 
es mir einmal , ein Filament von 2 Mm. auf 6 Mm. 
ausaudehneii , wobei es freilich borst und ungewiss 
lies», wie weit es sich susainmeugesogeu bitte. 

Schreitet man nach dieseu Prämissen nur Er- 
klärung der Erscheinung der Reizbarkeit der Staub- 
fäden der Centanreen, so springt in die Angen, dass 
hier zwei Kräfte von durchaus verschiedener Qua- 
lität in Wirksamkeit sind. 

Dass die Zusammenziehuug des ausgedehnten 
Staubfadens durch Elasticität — einer sowohl orga- 
nischen als unorganischen Substanzen xukummenden 
Kraft — bewerkstelliget werde, kann wohl kaum io 
Abrede gestellt werden. Anders ist es mit der all- 
mähtig erfolgenden Ausdehnung, welche der Con- 
traction der Elasticität entgegenwirkt und noUtweii- 
dig von ihr verschieden sein muss. Alles deutet da- 
hin, dass diese Kraft nicht wie die Elasticität in 
der Zellmembran , sondern vielmehr im Zellinhalte 
ihren sitz haben müsse , und weuti dies der Fall 
ist, kaun diese ausdebneude Kraft wohl kaum an- 
derswo sIs im Protoplasma und imPrimordialschlau- 
che gesucht werden. So wie von da aus slle orga- 
nische Ausbildung ihren Ursprung nimmt, geht ohne 
Zweifel von da aus auch alle Spannung, welche uns 
einerseits als Turgesceux der lebenden Zelle er- 
scheint und unter gewissen Umständen selbst über 
das Maass der gewöhnlichen Spannung hinausgeht 
und eine Streckung, d. i. eine Formveränderung be- 
wirkt. Leber das Kraftmaass der Ausdehnoug des 
halbflüssigen Zellinhaltes kann man iudess um so 
weniger in Staunen versetzt werden, als ja dieTur- 
gescenzerscheiiiuiigeu im Waclistlmme feste Klam- 
mem zu zersprengen und Felsen so spalten im 
Staude siud *). 

Es kanu nach allem dem, was bereits über den 
Vorgang der Reizbarkeit von Pnanzeiitheilen in letz- 
ter Zeit bekannt geworden ist und was sich so of- 
fenbar iu den Stauborgaueu der Uentaureen- 
Arten darstellt , nicht mehr in Frage kommen, 
ob die Streckung des reizbaren Päanzengewe- 

*) Davon sind allerdings die Krafläussernngen ver- 
schieden, welche » Ibsl leblose Pflauxentheiie durrh Im- 
bibition der Zellmembran Itervorzobringeo vermögen. 


bes durch übermässige Anfüllung des Zeitraumes 
mit Säften — mit andern Worten — auf endosmo- 
tisrhera Wege stattfinde oder nicht. Allee spricht 
dagegen, und weiset vielmehr dsrnnr hin, dass die 
Klementartheile okne daueren materiellen Em/Itn* 
diese Vergrösternng , d. L ihre Verlängerung be- 
werkstelligen. Die neueren Untersuchungen zeigen 
auch zugleich, dass diese Eigenschaft der Zellen 
verbreiteter ist. als mau gewönlich glaubt , ja dass 
sie den jungen bildungsfähigen Zellen im Allgemei- 
nen zukommt. 

En handelt sieb gegenwärtig vielmehr am die 
Erklärung, warum die Erscheinungen der Con- 
trsetion und Expansion nicht so allgemein in die 
F.rscheiiinng treten. Die Ursache davon dürfte mei- 
ner Meinung nach im Folgenden liegen. 

Wie bekannt, ist die Zellmembran während der 
Ausbildung der Zellen grossen Veränderungen nicht 
nur ihrer Form, sondern auch ihrer Beschaffenheit 
unterworfen. Eine Eigenschaft, welche eie in Folge 
ihrer Entwickelung erfährt, let die grössere oder 
geringere Starrheit, womit Beschränknng oder gänz- 
licher Verlost der Elasticität verbunden ist. Sie er- 
langt diese Starrheit vorzugsweise durch Einlage- 
rung von Substanzen, die von ihrem ursprünglichen 
Gehalte an f'elluloee verschieden ist. So lange die 
Zellmembran aus Cellulose besteht und dieselbe eine 
bestimmte Mächtigkeit erlangt , ist ihre Elasticität 
nuf den höchsten Grad gesteigert, mit der Einlage- 
rung fremder Substanzen nimmt sie allmäh iig ab 
ond erlischt oft ganz und gar. 

Die vorstehenden Untersuchungen und auch die. 
welche ich bei passender Gelegenheit noch von an- 
deren reizbaren Päanzen anführen will, weisen da- 
hin, dass die Zellen des reizbaren Päanzengewebes 
aus einer ziemlich mächtigen Schichte einer reinen 
Cellulosehedeckiiiig bestehen, welche nicht nnr leicht 
in Spannung versetzt werden kann , sondern auch 
einer von Innen ausgehenden Erweiterung keine 
Schranken setzt. Die Spannung erhält also durch 
die Espamirkraft rtet Stell Inhalten eine Läntten- 
Amdrknung , welche über das Maass der Voriabll- 
dung hinansgeht. Ein Heiz, was immer für einer 
Art, zerstört augenblicklich dieses Uehcrmaass und 
nöthiget die nie ruhende Elasticität xnr Rückwir- 
kung — zur Uontractiou. Contraction und Expan- 
sion der Pflaozentheile bedingen sich zwar gegen- 
seitig, aber nur die letalere ist es, welche als Ans- 
äuss einer dem Geben ziikniamendeii Kran angese- 
hen werden kann. 

In dieser Ansicht stimme ich vollkommen mit 
der in der erwähnten Schrift von Cohn gegebenen 
Erklärung des Phänomens der Contractilität des 
Pfisuzengewebes ilherein. 
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Ich will auch hier nicht in die Kraue einlassen, 
in wie weit diese Erscheinung im Pflanzenzellge- 
webe mit der Kracheinung der Contraetilitit des 
thierischen Zellgewebes und der Reizbarkeit der 
Muskelfaser iibereinstimmt. Indes» kann ich nicht 
umhin . durch die vorstehenden Messungen darauf 
hingefiihrt, so erklären, dass auch bei den Con- 
tractiütätserscheinnngen der Pflanzenzelle keine l'o- 
hunsreninrUrung , sondern nur eine VormveräHdc- 
rung stattflndet. 

Wie bereits angeführt, verhalten sieh die bei- 
den Durchmesser eines expandirten und contrahir- 
ten Ktauhgefüsses von Centaurea Jacea der Länge 
nach wie 63 : 39 und gleichseitig der Breite nach 
wie I«.« : l#.6. 

Trägt man diese Verhältnisse auf die einnel- 
nen Zellen des cootractilen Organes über, welche, 
wie angegeben , ohne Ausnahme eine cylindrische 
Form besitzen, in welcher Dünge- und Breitedurch- 
messer sich gleichfalls ungefähr wie 63 : 16.6 ver- 
halten , so ergiebt sich für die Kormündernng die- 
ser Zellen in Kolge der Heixung beifolgendes Sche- 
ma (Fig. 7). in welchem <■ die expandirte, 6 die 
contrahirte Korm darstellt. 

Dieses eum Grunde gelegt, lassen sich non leicht 
die Volumina eben dieser beiden Zellen berechnen, 
und es xeigt sich, dass der Korm a ein Cubikmaass 
von 12031 Kinheiten , der Korm b ein Cubikmaass 
von 13331 Kinheiten entspricht, somit »ahesu in i 
dieser Kormündernng in der That keine Volumens- | 
ünderung stattfindet. 

Zur Verdeutlichung des inneren Bane» des Fi- 
lamente» von Cenfaures Jacea möge Fig. 8 die- 
nen, welche keine weitere Krkltrung bedarf, als 
dass dieses Stück eine 390malige Vergrbssernng 
darstellt. 


Ijitoriitu r. 

Flora des Grossherzogthuiiis Baden, bearbeitet 
von J . Cb. Iflöll, Grossherz. badischein Hof- 
rath etc. Dritter Band. Carlsrahe, G. Braun'- 
sche Hofbuchhandlung. 18G2. 8. VI u. S. 

-963—1429. 

Mit diesem dritten Bande endet die Flora des 
Grossherzogthnms Baden , dessen erste Bünde wir 
in dieser Zeitung Bd. 16 u. 17 angexeigt haben, be- 
ginnt mit den llipsaceen und endet mit den Ra- 
nuuculaceen. Nachträge und Verbesserungen fol- 
gen von S. 1336 bis 1369, darunter auch neue Ar- 
ten und Formen , so wie Berichtigungen und Ver- 
besserungen, wie sie bei jeder Flora, in der die 


Untersuchung nicht als abgeschlossen angesehen 
wird , Vorkommen müssen. Ein Register der im 
ganxen Buche verkommenden Pflanzen - Namen be- 
schliesst das Ganse. Wir empfehlen diese Flora 
allen denen, welche sich mit der Untersuchung nnd 
Bestimmung einheimischer Pflauxen beschäftigen, da 
sie in dieser Arbeit eigenen Untersuchungen und 
Beurtheilnngen begegnen , während viele andere 
Floren nichts davon enthalten. Ob der Verf. mit 
seinen Ansichten über die Begrenzung der Arten 
überall Beifall finden wird , ist die Frage , da man 
diese Angelegenheit noch nicht mit der Sorgfalt be- 
handelt hat, die sie verdient. Man muss dnreh di- 
recte Beobachtung, d. h. durch Aussaat und Anzucht 
unter verschiedenen Verhältnissen des Bodens, des 
Wassers, des Lnft- und Sonneneinfinsses bei ver- 
änderter vegetabilischer Umgebung, ermitteln, wie 
weit der Formenkreis der in ihrer Begrenzung ver- 
schiedenartig aufgefassten Arten geht, ehe sich ein 
fester Abschluss heraussteilen wird, so lange sol- 
che Untersuchungen nicht beharrlich ausgeführt sein 
werden, werden die Meinungen hin - und herschwan- 
ken und sich nach dem Beobachtungskreiso der Au- 
toren moditeiren. Wenn z. B. Portutaca oliracea 
syivettris als eine Form sandiger Stellen dargestellt 
wird und von P. ol. satica gesagt wird, dass die- 
selbe bei vernachlässigter Cuitur an sandigen Orten 
alimäblig die Merkmale der wilden Pflanze annimmt, 
so müssen wir nach unserer Erfahrung sagen, dass 
die erstere hier im bot. Garten zu Halle, der durch- 
aus keinen sandigen Boden hat , alljährlich unver- 
ändert als Unkraut wächst, dass aber die P. tatira, 
wenn sie sich selbst aussäet, ebenfalls in ihrer Form 
verbleibt, so dass beide durch ihren Wuchs stets 
von einander geschieden aoftreten, so dass ich hier- 
auf gestützt, sie als verschiedene Arten ansehen 
könnte. — Die Gattung Rubut ist vom Verf. sehr 
wenig ins Einzelne gehend behandelt, doch trennt 
er jetzt ft. ««lu von R. fruticosus L. Dagegen 
ist die Gattung Tilia durch Aufstellung Briüfl'scher 
Arten, welche dort knltivirt werden . ihrem Vater- 
lande nach aber unbekannt sind, reich aasgestattet. 
Eine Flora Deutschlands, deren Bearbeitung doch 
gewiss in einiger Zeit erwartet werden darf, wird 
die schwierige Anfgahe haben, die verschiedenen 
Ansichten der einzelnen Floristen zu prüfen und xo 
sichten, man raoss wünschen . dass eine solche Ar- 
beit sich nicht bloss auf Herbarien und einen Gar- 
ten stütze, sondern deren Bearbeiter die Hauptgehicte 
seihst besucht und in ihnen beobachtet habe. Wir 
danken aber dem Verf. für seine fleissige und so 
Vieles berücksichtigende Arbeit, welche vielseitig 
anzuregen und zu Beobachtungen zu führen nicht 
verfehlen wird. — I. 
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Das Buch (1er Nalur von Konrad von Me- 
renberg. Die erste Naturgeschichte in deut- 
scher Spruche. Herausgegeben v. Dr. Fraai 
Pfeiffer, k. k. o. ß. Prof. d. deutschen Spra- 
che und Literatur a. d. Univers. zu Wien etc. 
Verlag v. Karl Aue in Stuttgarl. MDCCCLXI. 
8. LXII u. 807 S. 

Ernst Mejer hat im 4ten Bande seiner Geschichte 
der Botanik schon über das berühmte .,Pucb der Na- 
tur“, welches gedruckt zuerst 1475 erschien, Mit- 
theiluugeu gegeben, die durch die vorliegende neue, 
kritisch nach den Quellen durchgearbeitete Ausgabe 
des Hrn. Prof. Pfeiffer, welcher auch noch ein Wör- 
terbuch der bayerisch -österreichischen Mundart, in 
der das Buch geschrieben ist, beifügte, in aller Weise 
vervollständigt wurde. Der botanische Theil des 
alten Werks zerfällt in folgeude Abschnitte: IV. 
A, Von den paumen , mit 55 Artikeln; B. von den 
wolsmeckenden paumen. mit 29 Artikeln. V. Von 
den Kriutern , mit 89 Artikeln. Aus dem letztem 
gehen wir ein kleines Beispiel zur Probe: ,,71. Von 
dem waitkraut. Sandix haizet waitkraut. d Az kraut 
bAt ein röt wurzel und liAt pleter nähmt sam diu 
lactuhen. An das si smeler sint und spitziger, und 
ist den verberu guet, di tuoch dA mit verbent und 
dar näch ander varb dar zuo mischent. des krautes 
ist in Dfirgen (Thüringen) vil umb Krtfurt.’“ ln ge- 
schichtlicher Hinsicht ist es hemerkenswerth, wie 
gering die Kenntniss der Pflanzen überhaupt damals, 
d. h. ungefähr in der Mitte des I4teii Jahrhunderts, 
in welcher das Buch geschrieben iht, von dem auch 
noch viele Handschriften in den Bibliotheken vor- 
handen sind, gewesen sei , denn wie die oben an- 
geführten Zahlen der einzelnen Artikel, deren jeder 
doch nur eine Pflanze behandelt, zeigen, beläuft sich 
die Zahl der in irgend welcher Art nützlichen und 
gebräuchlichen oder schädlichen Pflanzen auf noch 
nicht IBO, Das Ganze ist überdies aus andern Ar- 
beiten zusammengestellt, und die eigenen Bemer- 
kungen des Verf.’s, wie sich eine z. B. in dem oben 
mitgetheilteii kleinen Artikel findet, sind nnr selten. 

S — I. 


De Can dolle. Prodromus Syslemalis nalura- 
Ils regni vegetabilis s. etc. Editore et pro 
parte uuctore Alphon no De Cnndellr. 

Pars decima quinta. Seclio posterior Fase. 1. 
Parisiis Sumpt. Viel. Masson et Hl. etc. Ja- 
nuario MDCCCLXI!. 8 188 S. u. 2 S. Er- 

rata nicht pagin. 


Die grosse Familie der Kuphorbiaceae beginnt 
in dieser Section des De Cudolle'schen Prodromus 
and zwar mit ihrer grössten Gattung: Eupborbi» 
aus der Suhordo der Kuphorhieae, welche Edm. Bois- 
sler bearbeitete. Der Charmcter der ganzen Fami- 
lie , der l?Hsten dieses Werkes , ist vo» Hrn. Dr. 
J. Möller von Argau, dem Conservator des De Cat- 
dolle’seheii Herbars, verfasst, welcher auch die übri- 
gen Snhordines der Familie bearbeiten wird. Die 
Tribus der F.uphorhieen umfasst die Gattungen Pe- 
dilanthus Neck, mit 15 Specie», Euphorbia I. mit 
723 Arten, deren Namen alphabetisch geordnet am 
Schlüsse folgen, was zur leichten Auffindung bei 
so reichen Gattungen sehr nützlich Ist; und dyna- 
dium Boiss. auf Euph. arboreteen * E. Mey. vom Cap 
und eine stranchige neue Art ans Madagascar be- 
gründet. DerVerf. hat die zwar srhr grosse, aber 
sehr natürliche Gattung K « pknrbia nicht nach dem 
Vorgänge Anderer in mehrere Gattungen theilen mö- 
gen, sondern es vorgezogen, 27 Sectionen innerhalb 
derselben aufzustellen und diese mit eigenen Namen 
zu belegen. Da von verschiedenen Seiten an der 
Beendigung dieses grossen Werkes gearbeitet wird, 
so ist gegründete Hoffnung, es in nicht zn langer 
Zeit vor uns zn sehen. 8 — I. 

Prodromus Florae Hispanieae etc., auett. M. 
Willkomm et J. Lange. Vol. I. pars al- 
tera.' Blultgartlne 1862. 8. 

Dieses 2te Heft der spanischen Flor enthält anf 
S. IX — XVI eine Aufzählung der in diesem Pro- 
dromus citirten Werke über allgemeine systemati- 
sche Botanik, so wie über Spaniens und der benach- 
barten Länder Flore«.' Dann S. XVII — XX einen 
Nachweis der in Spanien und In den benachbarten 
Ländern und in der ganzen Mediterrangegend ge- 
machten Pflanzeusammlungen, zugleich ein Verzeich- 
nis* der Männer, welche solche Sammlangen mach- 
ten. Endlich S. XXI — XXX eine Uebersicbt der 
Ordnungen und Familien, welche in der spanischen 
Flora Vorkommen , geordnet in der Weise wie in 
Prof. Willkomm’* Anleitung znm Studium der wis- 
senschaftlichen Botanik II. p. 78 u. ff. Ansser dem 
Schluss der .Monokotylen, von welchen 200 Gattun- 
gen mit 840 Arten verzeichnet worden , sind noch 
von den Dikotylen die Apetalen hier ahgehandelt, 
deren Zahl sich auf 69 Gattungen und 242 Arten 
beläuft, ihnen achliesnen sich noch Addenda etEmen- 
denda auf S. 306 — >12, und lnsuper Addenda von 
312 — 314 an, auf welcher letzten Seite noch Errata 
verzeichnet sind. S. 315 und 316 gehen dann das 
alphabetisch geordnete Verzeichniss der Gattungs- 
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namen. Ob ea nicht besser gewesen wäre, alle 
Nachträge und Verbesserungen bi* tun Schlüsse 
des Werkes »aritekzulegen , da doch wahrschein- 
lich, angeregt durch das Erscheinen und Fortschrei- 
teu der Klora selbst , den Verfassern nachträgliche 
Mittheilungen noch weiter ztigehe« werden , möch- 
ten wir fragen, denn wir gianben, dass dadurch das 
Naobsuchen vereinfacht und erleichtert sein würde. 
Von den Mer behandelten Familien sind die Salici- 
nee und die Daphneideen von Hm. Prof. Lange, 
alle übrigen von Hm. Pref. Willkomm bearbeitet. 
Wir wünschen dieser an eilten Drittheil fertigen 
hier den beateu weitem Fortgang. s—t. 


Karge Moliun. i 

Hefeabildung au» Sporen oder Kyern. Von der 
Mecäien der Chenfe in Inatitut de Krance iat der 
Preia ,,Jecher“ einatimmig Mr. Pasteur ertheilt wor- 
den. Derselbe hat die chemischen Kracheinungen der 
geistigen Gährung, weiche man vollständig an ken- 
nen glanbte, durch eine unmittelbare Analyse genau 
ergründet und vor ihm noch nicht bekannt gewor- 
dene Tkataachen entdeckt, dass nämlich su den 
Producten derselben auch das Glycerin und die Bern- j 
steinsäure gehören. Die Beobachtung von CägBiard 
de Latour, dass die Hefe, welche als Gährungsmit- ' 
tei des Zuckers dient, sich, wenn sie in Zucker- j 
was »er ist, su vermehren scheine, indem sie wie 
eine Päanse wachst, hat Mr. Paatenr bestätigt, wie ' 
es schon Turpl» . Schwann und lutalng ( ! > gethau 
hatten. Diese Hefe kommt, wie Mr. Pasteur sagt, 
von der Spore oder dem Saaraeu eine* Schimmels. 
Diese Spore kann in den Eyweissstoffen , welche 
man Fermente nennt, sein, wenn diese, wie man 
sagt, die Eigenschaft erlangt haben , eine Gährung 
im Z uckerwasser su erseugen . nachdem sie den 
Einfluss des Oxygengases empfangen haben t oder 
diese Spore kann auch schwebend in der Luft sein, 
hcrahfallen, und da, wo sie geeignete Nshrung fin- 
det, die Hefenkügelchen entstehen lassen, und wenn 
diese Hefe mit Zuckerwasser and erdigen Phospha- 
te» in Contact kommt, die geistige Gährung veran- 
lassen , indem die Hefe auf Kasten der umgebenden 
Materie wächst. Nicht allein bildet der Zncker den I 
Weingeist, die Kohlensäure, das Glyeeria, die 
Bernsteinsänrr, sondern sie liefert der Hefe die snr 
Kraeugung des Holzstoffs und einer fetten Materie 
nötkigen Elemente. Mr. Pasta» giebt als erste 


Ursache der verschiedenen Gährungcn verschiedene 
Arten mycodermischer Pflanzen und seihst verschie- 
dene Arten von Infusionathieren an. Wenn atmo- 
sphärische Luft als unumgänglich nothuendig er- 
kannt ist für die erste Bewegung der Gährung , so 
wirkt sie nicht durch ihr Oxygen . sondern durch 
die Sporen der Pflanzen oder die Eyer der Infuso- 
rien . welche sie in der der Gährung fähigen Flüs- 
sigkeit verbreitet. Um diese Körperchen (Sporen 
und Eyer) in der Luft nachzuweisen, liess er durch 
eine Glasröhre, welche Baumwollen-Pulver enthielt, 
atmosphärische Luft strömen , dann zerstörte er 
durch alkoholischen Aether das Baumwollen-Pulver 
und das Ucbrtggebtfebene zeigte unter dem Mikros- 
kope organisirte Körper, welche die Eigenschaft ha- 
ben , die Gährung in Gang zu setzen. Wenn mau 
statt des Baumwollen - Pulvers Amiauth - Fasern 
nimmt und diese dann in gährungsfählge Flössig- 
keit bringt, so stellt sich Gährung ein, wenn sie 
unter dem Einflüsse der gesammelten Sporen oder 
Eyer möglich ist. Mr. Pasteur hat gefunden, dass 
die Gährung , welche den Zucker , den Mannit , die 
Milchsäure in Buttersäure umwandelt, ein Infusions- 
thier ist, welches ohne freies Oxygen lebt und wel- 
ches, wenn es in den Flüssigkeiten, in denen es 
lebt, einem Strome dieses Gases ausgrsetzt wird, 
stirbt, während es zu leben fortfährt, wenn ein 
Strom von Kohlensäure es trifft. Auch üher die As- 
similation der todten Materie durch lebende Körper 
machte Mr. Pasteur Versuche, und ermittelte, durch 
welche Stoffe die Gährungs- Schimmel keimen, sich 
entwickeln und fructiflclren u. s. w. {('Institut 1861. 
26. Decbr.) 

Von deutschen Arbeiten scheint der Verf. nicht 
viel gekannt zu haben! s I. 


Zur Entscheidung der Frage: Ist Taxut bac- 
cata ein einheimischer Baum? Bot. Ztg. No. A und 
12 d. J. dürfte vielleicht folgendee Citat nicht ganz 
ohne Interesse sein: 

Jul. Caesar, de bello gallieo. VI. 31. Catlvol- 
cus, rex dimidiae partis Ehurouum, qui una cum 
Ambiorige consiliura inirrat, aetate iam confectus, 
quum lahorem aut hei li aut fugae ferre non posset, 
Omnibus preeihus detestatus Ambiorigem, qui eius 
consilii auctor flösset, taxo , cuius magna in Gallia 
Uermaniaque copia est, se exanimavit. 

Frankfurt a/AI. , d. X. April 1862. 

Eiu Abonnent der Bot. Zeitung. 


Verlag der A. Fö rs t n e r'schen Buchhandlung (Arthur Felix) in Leipxig. 
Druck: G e b a u e r - S o h w e t s c b k e’sche Bachdruckerei in Halle. 
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18. April 1862. 


BOTANISCHE ZETTHHG. 

Redaction: Hugo ton Mohl. — ü. F. L. ton Seklechtendal. 


Inhalt. OTlr. t Wigand, einige SiUe üb. d. phjsiol. Bedentnng d. Gerbstoffes u. d. Pflsnzenfarbr. — 

Wels« o. Wiesner, Beiträge i. Kennlnisi d. chemischen u. physikalisches Natur d. Milchsafts d. Pit. 

II. Orig. - lltth. : Buchenau, Vorhommrn gefüllter Blumen b. einer wilden rflauir. — Llt. : W ar Im a n n 
Bnitr. x. 8t. Gallischen Volksbotanik. — Per». lächf.: Walz. 


Einige Sfitze über die physiologische Bedeutung 
des Gerbstoffes und der Pflanzenfarbe. 

Vom 

A. Wlgaad 

lartataff. 

I. Der Gerbstoff kommt nnr Im Planaenreiche 
and hier vorzugsweise hei den HoUgewiohsen nnd 
perennlrenden Kräutern, selten hei einjährigen Plan- 
ten vor. Bei den Dlkotyledonen ist sein Vorkom- 
men häufiger and reichlicher »le bei den Monoko- 
lyledonen and hei den Kryptogamen. Kamillen, 
welche besonders reich an Gerbstoff sind: Rosa- 
caae, Legominosae, Copuliferae, Kridneae, wahrend 
die Bolaneae und Oleaeese fast gsrbstafffrei sind. 

t. Ks gieM kein Organ, welchen nicht bei der at- 
men oder der anderen Planaenart mit Gerbstoffge- 
halt vorküme. Ebenso Ist kelns der versehledonea 
Gewebe sin für allemal gerbstofffrei , jedach so, 
dass die lebendigsten Gewebe dee Plansenkdrpers 
voraugswelee als Sita des OsrbstolTes erscheinen. 

8. In der einzelnen Belle tet der Gerhetof ur- 
sprünglich nnr als Inhalt und asrar im Zellsaft ge- 
lbst vorhanden, erst nachträglich wird auch die Zel- 
lenwand davon durchdrungen. — In Bestehung saf 
Gerhstoffgehalt lassen sich folgende Arten von Zel- 
len unterscheiden : a) solche, welche überhaapt nie- 
mals Gerbstoff enthalten, — b) solche. In denen der 
Gerbatoff an einer gewissen Zelt für immer ver- 
schwindet, — o) solche, in welchen der Gerbstoff 
stationär ist (s. B. Kpldermlsxellen , gewisse Zel- 1 
len der primären Rindenschicht etc.) , — d) solche, 
io denen der Gerbstoff im Laufe des Jahres perio- 
disch ab- und aunimmt, verschwindet und wieder 
auftritt Ca. B. Bast und Hols). — In diesem Ver- 


halten unterscheiden sieb thells die Zellen benach- 
barter Gewebe, thells auch die Zellen eines und 
desselben Gewebes von einander. — Im Lehen der 
Gerbstoffs eile Ist es das frthete (cambiale) Stadium 
derselben , wo der Gerbstoff vorsngawelse nnd am 
reichlichsten verbanden ist, während er bänflg mit 
dem Aufbdren der Zellenvermehrung, sowie mit ein- 
tretender Verdickung der Wand oder, wo die Zolle 
während ihres Lebensl gerbstofhaltig bleibt, beim 
Absterben derselben regelmässig verschwindet. Wo 
der Gerbstoffgebalt einer Zelle einem periodischen 
Wechsel unterworfen ist, da fällt das Maximum 
desselben in den Frühling oder Sommer, als die Zeit 
der Vegetation, das Minimum tn den Winter, als 
die Zeit der Ruhe. Kura die Gerbstofferzeugung 
steht im Zusammenhänge mit der grössten Intensität 
des Zellenlebens. 

4. Was die Geschichte des Gerbstoffs im P/tan- 
zenlndiriduum betrifft, so fehlt derselbe im Km- 
bryooalsustande in der Regel ganz und tritt erst 
nach dem Keimen auf (seltener, a. B. bei der Eiche 
Ist bereits der Embryo gerbstoffhaltig). Ebenso ist 
bet den Holsgewächsen die Anlage des Sprosses 
resp. des Jahrestriebes in der dem Kmhryonalau- 
stande entsprechenden Winterknospe in der Regel 
gerbstoffrel , seltener, a. B. bei der Eiche, gerb- 
stoffhattig. — Der bei der Entwickelung des Jah- 
restriebes anftretende Gerbstoffgehalt erreicht als- 
bald sein Maximum , und diexex erhält sich in dem 
oberen Theile des Jahrestriebes, so weit derselbe Im 
Wachsen begriffen ist ; nach nnten hin nimmt der 
Gerbstoff ab in dem Verhältnisse, wie die Interno- 
dien sich au strecken aufhOren. Nach Beendigung 
des Längenwachsthums, etwa Im Juni, tritt ein ge- 
wisses Minimum des Garbstoffgehaltes ein, welches 

16 


Digitized by Google 



122 


für die ganze LAnge des Jahrestriebes und im All- 
gemeinen auch für alle Jahrestriebe eines Sprosses 
und für alle Sprosse eine* Individuums gleichmissig 
ist. Bei solchen Sprosseu , welche wahrend des 
gauzen Sommers an der Spitze zu wachsen fort- 
fahren, ist auch der obere Theil stets reich« an 
Gerbstoff. — Jener glelcbmflssig vertheilte Gerb- 
stoffgehalt Ist aber nicht constant. sondern zeigt 
während des ganzen Daseins des Individuums ein 
jährliches periodisches Schwanken, welches mit dem 
Rhythmus der Jahreszeiten in der Weise zusam- 
menfallt, dass der Gerbstoffgehalt in allen Achsen 
des Baums mit beendigtem Langenwachsthum gleich- 
massig im Frühjahre von Neuem anftritt, resp. sich 
zu steigern beginnt , im Sommer sein Maximum er- 
reicht, von da an wieder abnimmt und im Winter 
sein Minimum erreicht u. s. f. 

6. Für jede einzelne Pffanzenspecies bietet die 
Erzeugung des Gerbstoffes ein eigenthümliches Ge- 
präge dar , indem einerseits bei jeder Art die ein- 
zelnen Gewebe einen ungleichen Antheil an der 
Gerbstoffproduction nehmeu , und indem jener Rhyth- 
mus der jährlichen Schwankungen im Einzelnen man- 
nigfache, für jede Pffanzenart eigentümliche Abän- 
derungen erkennen lasst. 

g. Da im Fruchtfleische unreifer Früchte reich- 
lich Gerbstoff enthalten ist und beim Reifen in dem- 
selben Maasse verschwindet, wie der Zuckergehalt 
zunimmt, so Ist es wahrscheinlich, dass hier ein 
directer Uebergang des Gerbstoffes in Zucker statt- 
flndet. 

7. Wo eine Pflanze sowohl Gerbstoff als Stürk- 
mehl enthalt, da kommen diese beiden Stoffe mit 
wenigen Ausnahmen nicht nur in denselben Gewe- 
ben, sondern auch in denselben Zellen vor, jedoch 
in der Regel nicht gleichzeitig, sondern in einem 
bestimmten Wechselverhaitniss. Entweder wech- 
seln beide Stoffe in den betreffenden Zellen über- 
haupt nur einmal, und alsdann ist der Gerbstoff stets 
das primäre, wahrend das Starkmehl erst nachträg- 
lich auftritt. Oder es findet ein periodisch wieder- 
kehrender Wechsel statt, in der Weise, dass in dem 
Maasse, wie gegen das Ende der Vegetationspe- 
riode der Gerbstoff abnimmt , der Starkmehlgebalt 
derselben auftritt oder zunimmt und im Wiuter im 
Maximum ist, also in derselben Zeit, wenn der 
Gerbstoffgebalt im Minimum ist, und darauf im Früh- 
jahr geuau dann , wenn der Gerbstoff wieder zu- 
nimmt, zu verschwinden beginnt bis zu dem Zeit- 
punkt im Sommer, wo das Minimum des StArkmehls 
und das Maximum des Gerbstoffgehaltes zusammen- 
fallt. Ausser der jährlichen PerlodicitAt aussert sich 
das Wechselverhaitniss zwischen Gerbstoff und 


Starkmehl auch in der allgemeinen Lebensgeschichte 
des Individuums, nfimlich bei vielen Baumen ist 
der Embryo gerhstofffrei, amylumhaltig ; 
die Keimpflanze gerbstoffhaltig, amylumfrei; 
der junge Spross in der ersten Anlage gerbstflffhal- 
tig . amylumfrei : 

der junge Spross im Zustande als Wioterknospe 
gerhstofffrei, amylumhaltig; 
der junge Spross wahrend der Entwickelung im 
Frühjahre gerbstoffhaltig, amylumfrei; 
der- junge Spross nach beendigtem Lfingenwachs- 
thum gerhstofffrei (an») , amylumhaltig Cr eich). 

8. Ans den vorhergehenden Thatsachen folgt, dass 

der Gerbstoff einen wesentlichen Factor im chemi- 
schen Processe des Pflanzenlebetts bildet und zwar 
physiologisch als ein Glied in der Reihe der Koh- 
lenhydrate, auf deren Bildung und Umbildung vor- 
zugsweise der Lebensprocess der Pflanze beruht, 
zu betrachten ist. Und zwar gehört derselbe im 
Gegensatz zu dem Starkmehl, welches sich als Re- 
servestoff in den Ruhezeiten der Vegetation bildet, 
im Allgemeinen in die Reihe der flüssigen, activen, 
die bildende Thatigkoit bedingenden Stoffe, obgleich 
er in gewissen Füllen auch als Reservestoff zu fun- 
giren scheint. , ,„ 

Farbstoffe. 

9. Der Farbstoff der rollst« tropischen FariMl- 
zer (s. B. Campeohehols) bat seinen Sitz io den 
Zetlenmembranen des Holzes, ist im Wasser lös- 
lich , und es liegt demselben ein farbloser Stoff 
(Cbromogon, a. B. das Htmatoxylin) zu Grunde, aus 
welchem er sich erst unter gewissen Einflüssen, na- 
mentlich an der Luft erzengt. Die frische Stamm- 
pflanse. deren Holz farblos ist, und ebenso dis mei- 
sten unsrer einheimischen HolagewAcbse enthalten 
in den Membranen besonder* der Holzsellen, Ge- 
fiase und Bestzeiten , sowie gleichzeitig mit dem 
rothen Farbstoff ia der Zellwand der Farbhölzer 
eiaen Stoff, welcher an sich farblos, durch Wasser 
und Alkohol ausziehbar ist, durch Salzsäure oder 
Schwefelsäure violett *), auch durch Ammoniak, so 
wie an der Luft roUt gefärbt wird. Dieser Stoff, 
den ich vorläufig Cyantogen nenne, erscheint in sei- 
nem Verhalten gegen chemische Reagentfen (Eisan- 
ozydsalze, Leim, Bleizucker etc.) dorch mancherlei 
Uebergnngsstnfen als nahe verwandt mit dem Gerb- 
stoff-, noch bestimmter ergiebt sich aus dem Um- 
stande, dass derselbe nur in gerbstoffhaltigeuPflaa- 


*) Irrigerweise ist diese Reaction von Anderen bei dem 
Beste der Weidenriode als Antrieben des Salicingebal- 
tee, sowie von noeb Anderen aUAnteicheu des Proleiu- 
gebalte* der verdickten Zellen überhaupt ungesehen 
worden. 
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xen, and jnrar nur in solchen Zelle«, welche «ur- 
sprünglich Gerbstoff enthielten, enftritt. und daraus, 
dass man dessen Auftreten in der Zellenwand in 
gleichem Schritte, wie der vorher vorhandene Gerb- 
stoff, in der Zellen wand verschwindet, unmittelbar 
verfolgen kann, dass das Cyaneogen ans einer Me- 
tamorphose des Gerbstoffes hervorgegangen ist. Da 
nun dieser Stoff andererseits sieb in Beziehung an 
dem rothen Farbstoff der Farbhölzer, welcher in 
denselben Zellenwänden, aber später als jener auf- 
tritt, sowie aus anderen Gründen als eine Art Chro- 
mogen des letzteren, in ähnlicher Weise wie das 
Hämatoxylin, mit welchem er auch wegen ander- 
weitiger Uebereinstinunnng höchst wahrscheinlich 
nahe verwandt ist, su betrachten ist, so ist hiermit 
die auch sonst in chemischer Beziehung angenom- 
mene, obgleich bisher nicht begründete Verwandt- 
schaft des rothen Farbstoffes der Farbhölser mit 
dem Gerbstoff physiologisch nachgewiesen und auf 
einen bestimmten Ausdruck, nämlich auf einen ge- 
netischen Zusammenhang aurückgeführl worden. 
Zugleich ergiebt sich, dass der rothe Farbstoff der 
tropischen Farbhölser seiner farblosen Grundlage 
nach auch bei den nicht gefärbten, namentlich anse- 
ren einheimischen Holzarten eine weit verbreitete ' 
Erscheinung ist. and dass der einzige Unterschied 
zwischen ersteren und letzteren nur darin besteht, 
dass die Metamorphose bei diesen nur unvollständig 
durchlaufen, nämlich auf der Stofe des Cyaneogens 
stehen gehlieben ist, welches Mer nur künstlich in | 
den rothen Farbstoff fl hergeführt werden kann. 

IO. Die rothe (oder Mane) Farbe an Blättern and 
krautartigen Stengeln liest folgende verschiedene 
Fälle des Auftretens unterscheiden. 

a) Vormat und constant am Stengel mancher 
Pflanzen und zn den Blättern , besonders auf der 
Unterseite. Der Sitz der rothen Farbe ist hier vor- 
angsweise die Epidermis oder auch die zunächst 
darunter liegenden ZelleascJiichten. 

b) Bei der ersten Entfaltung der Lanhtriebe 
mancher Holzgewächse (Eiche, Zwetache) and Stau- 
den (Fritillaria) und beim Keimen mancher Saamen 
treten die Blätter, welche im Knospenzustande farb- 
los waren, sobald sie am Dichte erscheinen, mit ro- 
tier oder bläulichrother Farbe anf, weiche in der 
Hegel mit der vollständigen Entfaltung wieder eer- 
Kkwindst und das Blatt rein grüu läsat , bei man- 
chen Bäumen (Bintbuche, Blutbasel) aber auch nach 
der vollständigen Entfaltung der Blätter bis in den 
hohen Sommer hinein bleibt und erst alsdann ver- 
schwindet. 

o) Die rothe Färbung tritt erst im Herbst auf, 
namentlich bei solchen Pflanaen , derru Blätter bis 
dahin grün waren, zum TbeU aber auch hei sol- 


chen , wo bereite bei der Entfaltung ein Farben- 
wechsel stattgefnnden batte. 

«0 Entweder fällt diese herbstliche Röthnng zu- 
sammen mit dem Verwelken (Querem palustris, 
Ampelopels kederacea), ~ oder 

ß) bei vielen Hoizgewächsen (Maknnia. Ligu- 
strum , Hedtra) und Kräutern (Sedum, Cketido- 
nium ) , deren Blätter den Winter über lebendig 
bleiben und erat im Frühjahre absterben, oder auch 
weiter vegetiren, verschwindet die im Herbste anf- 
getretene rothe oder bläuliche Färbung im Frühjahr 
wieder und hinterlässt ein reines Grün. 

ln allen diesen Fällen atebt die rothe Färbung 
in keiner Beziehung zum Chlorophyll; denn entwe- 
der kommen beide Farbstoffe in verschiedenen Zel- 
len vor, der rothe vorzugsweise in der chlorophyll- 
freien Epidermis, oder in denselben Zellen zugleich; 
in jedem Falle aber ist die rothe Farbe als homo- 
gene Färbung der Zelleiiffüssigkeit von dem stets 
körnigen Chlorophyll bestimmt verschieden. Ebenso 
wenig steht die rothe Farbe mit der gelben oder 
braunen Färbung beim Absterben der Blätter in ei- 
nem anderen als einem zufälligen Zusammenhangs, 
nnd zwar ergiebt sich dies ebenfalls aus der Form 
und Anordnung der genannten Farbstoffe, indem die 
gelbe und brenne Farbe als Zersetznngeproducl des 
Chlorophylls die Anordnung und körnige Form des 
letzteren behält. 

Vielmehr geht die rothe (bleue) Farbe aus ei- 
nem farblosen Stoff hervor, welcher sich schon 
vorher im Zelisaft aufgelöst befand und unter ge- 
wissen Umständen sich in Roth umwandelt, unter 
anderen Umständen wieder farblos wird und die- 
sen Wechsel zuweilen mehrmals wiederholt. Es 
liegen nun Gründe vor anzunehmen, dass dieses 
Chromogen des rothen Farbstoffs nichs anderes ist 
als der Gerbstoff. Denn 

1) die rothe Färbung im Frühjahre und Herbste 
kommt nur bei gerbstoffhaltigen Pflanzen, zwar bei 
diesen nicht immer, aber niemals bei gerbstoff- 
freien vor. 

t) Nur diejenigen Gewebe oder Zellen, in wel- 
chen sich vorher, oder in den homologen Zeilen an- 
derer . nicht gefärbter Exemplare derselben Species 
Gerbstoff nachweisen lässt, enthalten später den 
Farbstoff, daher vorzngsweise die Epidermis und 
die tiefflssbßnde! des Blattes. 

3) Die rothe Flüssigkeit wird geradeso wie der 
Gerbstoff durch Eisenoxydsalze grün oder hlao (je 
nachdem die betreffenden Zellen vorher eisengrfl- 
nenden oder eiseuhläuenden Gerbstoff enthielten), 
durch Kali oder Ammoniak aber gelh gefärbt. 

II. Die Farben der Blütken. Die rothe and blaue 
Farbe der Blüthen sind, wie sich theils aus den 
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Uebergängaerscbeiaungen, theilx ans dem Auftreten 
beider Karben als homogene Färbung der Zellen- 
•Aasigkeft, theila an* dem übereinstimmenden Ver- 
halten beider gegen chemische Reagentien ergiebt, 
unwesentlich verschiedene Zustände eines und des- 
selben ätofes . des Anthoeyans. 

Dagegen besteht die Mehreahl der gelben Blfi- 
thentarben In einem vom Anthocyan durch seine kör- 
nige Korn. Unlöslichkeit im Wasser und Mangel 
an Uebergingen livischen ihm und dem Anthocyan 
wesentlich verschiedenen Stoff: Anthoxanthin. Der 
Uebergang von Gelb In Blau hei Mgoaotis rersico- 
lor beruht nicht auf einer wirklichen Verwandlung 
des Anthoxanthin* in Anthocyan. sondern nur auf 
einem Wechsel beider Stoffe. Mittelfarben zwischen 
Roth und Gelb . wie Scharlach und Orange , sind 
entweder Nfiancen des Authocyans (s B. Phase o- 
lue multlfiorus ) , oder des Anthoxanthins (z. B. Li- 
lium tigrinum, Calendula) , oder entstehen durch 
gleichseitiges Vorkommen beider Stoffe io demselben 
llnmenblatte in verschiedenen Zellen (Chetone bar- 
bat a , Oladiolus prit focinus) , oder auch in dersel- 
ben Zelle (Cacalla eonchlfolta). Es glebt auch ei- 
nen gelben Farbstoff in der Blüthe (x. B. Dahlla 
variabitis , AUhaea roseo etc.), welcher Im Zell- 
safte gelöst Ist und hierdurch, so wie durch sein Ver- 
halten gegen Reagentien vom Anthoxanthin wesent- 
lich verschieden, dagegen mit dem Anthocyan nahe 
verwandt ist. 

ln der Anordnungsweise unterscheiden sich das 
Anthocyan und das Anthoxanthin, insofern als das 
erstere mehr in dem Kpithelium und io den Gefäss- 
bündeln, das letstere mehr in dem Parenchym des 
Blumenblattes vorkommt. ludess ist diese Sonde- 
rung nicht so durchgreifend, als man gewöhnlich an- 
nimmt. Beide Farbstoffe kommen auch häufig in 
demselben Gewebe augleich vor, und alsdanu ent- 
weder in verschiedene Zellen gesondert, welche 
x. B. in der Epidermis mosaikartig vertheilt sind, 
oder in einer und derselben Zelle xugleich, hier 
aber in der Weise getrennt, dass das Anthocyan 
den mittleren Theil, das Anthoxanthin (dem Chloro- 
phyll entsprechend) die Peripherie der Zeilenhöhle 
eiunimmt. Der kegelförmige Theil der Epithelium- 
xellen bei sammtglänxenden Blumenblättern enthält 
bald Authocyan, bald Anthoxanthin. 

Beide Farbstoffe gehen weder aus einander, noch 
gemeinschaftlich durch entgegengesetxte Processe ans 
dem Chlorophyll hervor. Letstere* gilt vielmehr nur 
ffir das Anthoxanthin, wie sich theila aus der U Über- 
einstimmung in der Form und in der oben erwähn- 
ten Anordnung, theila aus dem direct wahrsuneh- 
menden Uebergang ergiebt, indem gelbe Blumen im 


Kaaspcnsnstande grfin sind und beim Entfalten un- 
mittelbar und alimählig gelb werden. 

Die rotben und blauen Blumen dagegen sind im 
Knospenxostande xwar anfangs grfin, weiterhin aber 
stets fttrblos und färben sich erst heim Oeffnen roth 
oder Mao. Der blaue Zellsaft färbt sich durch Al- 
kalien grfin, dann gelb, der rothe Zellsaft xuerst 
blau, dann grfin , xuletxt gelb. Beide Vfiancen des 
Anthecyans werden durch Eisenoxydsalxe grfin oder 
blau gefärbt. Dieselben Erscheinungen zeigt der 
farblose Zellsaft der rotheu and blauen Blumen Im 
Knospenzustande, ferner bei den wefssen Varietä- 
ten derselben Art, welche sonst blaue oder rothe 
Blumen haben, so wie bei den meisten Arten mit 
durchgängig welasen Blumen. Durch Alkalien wird 
der Zellsaft gelb, durch Eisenoxydsalxe grfin oder 
blau. 

Hieraus folgt, dass dem Anthocyau ein im Zell- 
safte gelöster farbloser Stoff zu Grunde liegt, und 
dass dieses Chromogen Gerbstoff , oder vielmehr, 
well die durch schweflige Säure entfärbten, so wie 
die an sich farblosen Blumenblätter durch Säuren 
roth gefärbt werden, jene Modification des Gerb- 
stoffs, welche wir oben ats Cyantogen bezeichnet 
haben. Die Verwandlung des Cyaneogens iu An- 
thocyan beruht auf einer Oxydation. 

IS. Die rothe und blaue Farbe vieler beerenarti- 
ger Früchte bat entweder ihren Sita in der äusse- 
ren lederartigeu oder häutigen Schiebt, nämlich in 
der Epidermis und den xuuächst darunter befindli- 
chen Zcllenlagen, oder in den Zellen des Frucht- 
fieisches. Im erstereu Falle beruht die Farbe auf 
einer homogenen Färbung des Zelleasaftes (Xi B. 
Apfel, Bosenapfel, Weinbeere), im anderen Falle in 
runden oder spindelförmigen, im Zellsaft schwim- 
menden Farbkörnern (besonders bei gelbrothen Frach- 
ten, x. B. Rosenapfel, Solanum DuUamara). 

Dem erstgenannten , homogenen Farbstoffe liegt 
ein farbloser Stoff zu Grunde, welcher sich als 
Gerbstoff nachweiseu lässt, und aus welchem die 
rothe oder blaue Farbe in derselben Welse und un- 
ter ähnlichen Umständen, wie die rothe Färbung der 
Laubblätter, nämlich beim Reifen und unter dem 
Einflüsse des Lichtes hervorgeht. Die Erscheinung, 
dass häufig die reifende Frucht dieselbe Röthung er- 
fährt, wie das Laub derselben Pflanse im Herbste, 
erklärt sich daher xnm Theil (nach ■•hl) aus der 
Uebereinatimmung der äusseren Einflüsse und aus 
dem gleichen chemischen Vorgang, nämlich der ge- 
störten Assimilation, vor Allem aber aus der Ge- 
genwart eines von Anfang an in der ganzen Pflanse 
vorhandenen, der rothen Färbung zu Grunde lie- 
genden Stoffes , de« Gerbstoffes. 
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II. Ueberhaupt ergiebt «ich aus dem Vorstehea- 
dcD' für ein grosse* Gebiet 1 von Farbenerschelnnn- 
gen im Pflanzenreiche, nämlich, indes wir das Chlo- 
rophyll, Anthoxanthin, die künstlich araeogtsn Far- 
ben aus den Fleehten , den Indigo , so wie manche 
andere ausser Acht lassen, für fast alle blauen and 
rothen Farben folgende Erklärung. Dieselben ge- 
hen aus dem Gerbstoff hervor, und «wir durch eine 
nur unwesentliche Modlfication, indem die genann- 
ten Farbstoffe einerseits die chemischen Eigenschaf- 
ten des Gerbstoffes beibehalten haben und anderer- 
seits unter Umstindeu in den farblosen Gerbstoff 
zurückgeführt werden können, ln physiologischer 
Bestehung aber haben beide Zustande eine sehr ver- 
schiedene Bedeutung. Der Gerbstoff gehört dam 
activeu Stadium des Zellenlebeus au , nämlich der 
Periode der Neubildung und der Assimilation, den 
krautartigen Theilen, so lange in ihnen eine Ver- 
mehrung des Kohlenstoffs unter Ausscheidung von 
Sauerstoff stattfindet. Wie oun der Gerbstoff In der 
Ruhezeit des Pflansenlebens sich in das StArkmehl 
verwandelt und in diesem Zustande gleichsam sei- 
nen Winterschlaf halt, so stimmen auch diejenigen 
Stadien der Pllanzenentwlckelung, in welchen die 
rothe und blaue Farbe aus dem Gerbstoff bervor- 
gehen, nämlich die Verbolzung, die Keimung, die 
Entfaltung der Winterknospe, der Herbst, das Blä- 
hen und die Fruchtreife, shmmtlich darin überein, 
dass die assimilirende Thätigkeit der Pfianze über- 
haupt, oder wenigstens der betreffenden Organe, er- 
loschen ist, oder noch nicht begonnen hat, indem hier 
im Gegentheil eine Oxydation stattfindet. Wir kön- 
nen daher die rothe oder blaue Farbe wie das Stärk- 
mehl und zwar in noch strengerem Sinne als den 
Ruhezustand des Gerbstoffs bezeichnen. — 

Einige der hier *) kurz mitgetbeilteu Thatsa- 
chen und Ansichten sind bereits von Anderen, z. B. 
über den Gerbstoff von Kfltxing, Kirsten, Hartlg, 
Sachs , über die Farbenerscbeinuogcn von lobl **) 
ausgesprochen worden, ohne jedoch eine allgemeine 
Anerkennung gefunden zu haben. So mögen die 
obigen 8ütze einstweilen zur Bestätigung und zur 
Erweiterung der von den genannten Vorgängern 
erkannten Wahrheiten beitragen, indem ich die De- 
tails meiner Untersuchungen einer ausführlichen Dar- 
stellung Vorbehalte. 


*) «o wie bereits in einem Vortrage vor der Gesellscli. 
snr Beförderung der ges. Naturwissensch. tu Marburg 
d. 25. Jan. 1860. und bei der Versammlung d. Natur- 
forscher xu Speyer im Sept. 1861. 

**) über die anatomischen Verhältnisse der Blüihen- 
farben von Hildebrandt in dem mir so eben zukommen- 
den Heft 1 von Prtnphflt*'« Jahrb. 111. 


Beiträge inr Kenntnis« der chemischen und phy- 
sikalischen Natur des Milchsaftes der Pflanzen. 

V« 

Dr. Adolf Velss und Dr. Julius Wlenner, 

Privatdocenteu der Botanik in Wien. 

4 • • * 

U. Euphoriia platypkylla L. var. ß. stricto *). 

Die allgemeineren Bemerkungen, welche wir 
dem ersten Theile unserer Arbeit (Bot. Zelt. 1861. 
p. 41)’ vorausschickten , finden ancb bei Ruph. pla- 
trpkfUa L. Ihre Geltung. Die Methode der Unter- 
suchung ist dieselbe geblieben. .1 s 

A. Hlkmkoplsche Ontemchug. 

Im unverdünnten Zustande besteht der Milch- 
saft von Bitphprbia platypkytla L. var. f. strictm 
aus einer fast farblosen, wasserhellen Flüssigkeit, 
in welcher eine Unzahl ganz kleiner, runder, glas- 
heller Körperchen schwimmen, die, in Maste be- 
trachtet, bei durcbfallendem Dichte schwach mattgelh 
erscheinen, weiter aber keine Spur irgend einer 
Zusammensetzung erkennen lassen. Zwischen ih- 
nen finden sich grössere stab - oder biskotenförmige 
Amylnmkörner vor, die selbst bei 1000 — 1600 ma- 
liger Vergrösserung durchaus keine Andeutungen 
einer Schichtung oder anderweitigen Structur zei- 
gen. Sie sind meist in der Mitte etwas angeschwol- 
len and häufig dert von einer 0-förmigen, fast mem- 
branartigen Hülle begleitet , welche anderen Kfir- 
nern wieder mangelt. In jugendlichen Stadien sind 
Gängen- und Breitendlmension nicht sehr verschie- 
den, die Differenz tritt erat nach längerem Wachs- 
thume auffallender hervor. — Mit Jodlöaung be- 
handelt, färben sie sich Intensiv blau und quellen hei 
Einwirkung von Schwefel-, Salpeter-, oder Salz- 
säure in ihrer Längendimenaion stark auf, und wenn 
die Eiawirknug rapid erfolgte, so winden sie sich 
dabei mit grosser Schnelligkeit schlangenförmfg her- 
um, bis sie endlich unter immer stärker werdender 
Quellung verschwinden. Kupferoxydammoniak macht 
sie ebenfalls, besonders in ihrer Längsrichtung stark 
aufqoellen, und es scheint zuletzt nur mehr eine 
Hülle übrig zu bleiben, die sich, mit Jodlösnng be- 
handelt, noch immer bläut. 

Der Milchsaft coagulirt bereits bei Berührung 
mit atmosphärischer Luft und der coagniirende Theil 
färbt sich dabei röthUch (fleischfarbig). Verdünnt 
man ihn mit Wasser und lässt ihn einige Zeit ste- 
hen, so nimmt die ganze Flüssigkeit eine röthliche 
Färbung an. Er hat übrigeue einen unaugenehmen, 

*) Die auf drn Donaainaelu bei Wien vorkommeude 
Varietät. Siebe Nrllrelck's Flors v. Wieo 8. H44. — 
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penetranten Geruch, «reicher «ehr hu des von Ge- 
ranium Hobertianum erinnert*). 

Mit Wasser gerinnt der Milchsaft unter de» 
Mikroskope in Streifen, doch unter einander gerührt 
ist der Anblick derselbe wie beim unveränderten, 
nämlich eine Unzahl der kleinsten Körperchen , die 
von einander durch gar nichts sich unterscheiden 
lassen, schwimmend in einer farblosen Flüssigkeit, 
in der nebstbei hie und da ein Fetzen wahrschein- 
lich von coagulirtem Kyweiss sich vorflndet. 

Mit Jodlösung gerinnt der verdünnte Milchsaft 
zu grösseren und kleineren, tbeila hell-, theils dun- 
kelgelben Ballen von mehr oder weniger rundlicher 
Form ; der ooncentrirte coagulirt ebenfalls zu dun- 
kelgelben (braunen) Massen; unter denen die vom 
JOd fast schwara gefärbten Amylumkörner liegen. 

Mit Ammoniak gerinnt er in Streifen und wird 
ganz matt grünlich; unter einander gerührt, er- 
scheint er wie der unveränderte und das Amylum 
ist ganz ohne Aenderung geblieben. 

Mit Schwefelsäure färbt sich der Milchsaft, wäh- 
rend er zugleich coagulirt, schön gelb; unter dem 
Mikroskope gerinnt er xu unregelmässigen , matt- 
gelben (hautartigen) Concremeuten. 

Mit (Salpetersäure und halssäure sind diese Cou- 
creaaeute nahezu farblos. 

Bringt man einen Tropfen von Schwefelsäure, 
Salpetersäure oder Salzsäure auf die Objektplatte 
und lässt dann ein kleines Tröpfchen Milchsaft dar- 
auf fallen , so gerinnt es immer au Schribenform, 
und zwar sind diese Scheibchen entweder schön 
gelb (hei Schwefelsäure), oder fast farblos, nur 
ganz wenig gelb (bei Salpetersäure), oder wieder 
nahezu farblos , mit einem matten Stiche ins Oelb- 
rotbe (bei Salzsäure). Lässt man auf Jodlösuug 
ein Tröpfchen des Milchsaftes fallen und betrachtet 
die entstandene Scheibe im auffallenden Lichte, so 
erscheint sie schon mit freiem Auge schön lasur- 
blau , und dieses Blau rührt , wie die Betrachtung 
unter dem Mikroskope zeigt, nicht etwa vom Amy- 
lum des Milchsaftes her, was sich übrigens schon 
daraus ergiebt. dass diese blaue Scheibe im dureb- 
fälleudcti Licht nicht mehr hiau , sondern gelb er- 
scheint. 

B. Chemische Analyse. 

Der Milchsaft von Euph. ptalyphylla resgirt 
schwach sauer und wir haben in demselben folgende 
Stoffe aofgefonden: Harz, Kautschouk, ätherisches 
Oel, Kywelss, Gummi, Extraktivstoff, Zocker, 


*) Der unangenehme Geruch der ganzen Pflanze rührt 
vou riechendeu Substanzen des Milchsaftes her. 


Stärkmehl , Fett, Weinsäure und Mineralbestand - 
theile, ao wie einen Farbstoff. — 

Die quantitative Untersuchung ergab folgende 
ZOhlenwerttie ; 


Wasser 

77« 

% 

Harz 

81* 

- 

Gummi 

2 16 

- 

Kautschouk ..... 

078 

- 

Zucker u. Extraktivstoff 

641 

- 

tSjjfiat ; 

0 51 
202 


Fstt 

1-32 

- 

Asche 

1-51 

- 


Das Harz der Euphorbia platyphyUa schmilzt 
im Wasserbade zu einer gelblichbraunen , durch- 
scheinenden Masse, ln Alkohol und Aether ist es 
leicht löslich und kann aus beiden neutral reigi- 
renden Lösungen durch Wasser als w-eisaer Kör- 
per abgeschieden werden. In der ätherischen und 
weingeistigen Lösung des Harzes erhält man dnreh 
Ammoniak ein weisses, nicht gelatinöses Präcipitst. 
Durch eine weingeistige oder ätherische Auflösung 
des Kali bekommt man In der weingeistigen und 
ätherischen Lösung des Harzes eine schwache Trü- 
bung; auf Wasserzusalx erhält man einen weis- 
sen , gelatinösen Niederschlag. In drr ätherischen 
Lösung der Substanz erhält man durch eine äthe- 
rische Lösung von essigsaorem Bleioxyd eine ge- 
ringe Menge eines citronengelben Niederschlages; 
im klaren Fi'trate erhält man durch Wasserzusatz 
einen wefssen. gelatinösen Niederschlag *). 

Das Feit ist gelblich und erscheint bei gewöhn- 
licher Temperatur halb flüssig. 

Das Gummi ist im Wasser leicht löslich und 
fällt durch Weingeist in gelblichen Flocken, redu- 
cirt Kupferozyd zu Kupferoxydul , enthält mithin 
Stärkrgummi , welches wahrscheinlich nur als Um- 
setzungaprodnkt des im Milchsäfte vorhandenen 
Stärkmehls auftritt; durch essigsaures Bleioxyd er- 
hält man einen Niederschlag und das Gummi scheint 
bloss Dextrin zu sein. 

Der Extra dir st off ist rothbraun gefärbt ; mit 
Zink und Schwefelsäure behandelt, tritt eine theii- 
weise Entfärbung ein, unter Entwickelung eines ei- 
genthöralichen, an die Knollen der Orchis erinnern- 
den Geruches. 

Der Farbstoff" des Milchsaftes tritt in demsel- 
ben durch Zusatz von Ammoniak hervor; durch Be- 
handlung mit diesem Reagens erhält er eine matt- 
grüne Färbung. 

*) Die Riemenlaranalyse des Harze« ergab : C = 78'44; 
11 = 11-48; 0= 1008. 
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c. Physikalische Oatmacbuf. 

1. Dichte. 

Bei völlig entwickelten Exemplaren von Ku- 
pkorbia platypkylla L. betragt die Dichte bei tV> R. 
im Mittel I 0*68, ist also in etwas grösser wie bei 
Kuphorbia Cpparittlai, was sich trots des ungemein 
hoben Wassergehaltes ans dem grösseren Gehalte 
an Mineralbestandtheilen begreifen lasst. Bestimmt 
wurde die Dichte auf picnometrfschem Wege, und 
es ist nnr beixufflgen , dass dieselbe je nach dem 
Alter der PBanae nicht unbedeutend wechselt. 

*. Optisches Verhalt». 

Im dorchfallenden Lichte intensiv rsUtrsss, 
bei senkrechter loddenx w*Ut , bei schiefer Inci- 
denx bläulich . 

Bei Verdünnung mit Wasser geht die rethbraune 
Färbung, welche der Milchsaft im durch fallen den 
Uchte zeigt, etwas mehr ln’e Gelbliche, wahrend 
die blaue Färbung, freilich schwach, sich schon heim 
auffallenden Uchte bemerk bar macht. 

Der Milchsaft luoreseirt schwach orangegelb, 
und eine Verdünnung der Substanz mit Wasser 
oder eine VerseUung derselben mit Ammoniak oder 
Salpeteterslure bringt in der Farbe der Flaorescenz 
keine Aenderuug hervor. 

Eine Drehung der Polarisationsebene wurde 
nicht beobachtet. — 

Ul. Euphorbi» Esula L. 

Die (juautitüt Milchsaft, welche ans von dieser 
Pflanze zur Verfügung stand, war eine zu geringe, 
alz dazz eine vollständige Analyse desselben unter- 
nommen werden konnte, indes« reichte sie doch bin, 
um in verlässlicher Weise wenigstens den Was- 
ser- and Aschengehalt zu bestimmen. Wir er- 
hielten : 

Wassergehalt . . 8387 •/„ 

Asche S H % 

Aus den 3 mitgetbeilteu Analysen ergiebt sich, 
dsss mit dem Auftreten eines hobeu Wassergehal- 
tes auch das Auftreten einer verbAltnissmassig gros- 
sen Menge von Mineralbestandtheilen im Milchsäfte 
verbunden ist, worans hervorgebt, dass die unor- 
ganischen Bestandteile der Milchsäfte der Haupt- 
sache nach in wässeriger Lösung daselbst Vor- 
kommen. 


lUelmere OHglial - nitthr llung. 

Vorkommen gefüllter Blumen bei einer wild- 
wachsenden Pflanze, 

Wakcfew v»d 

Dr. Franc Buthenss. 

Unter den Veränderungen, welche der Mensch 
dnreh eine besonders geleitete Cnltur an den Pflan- 
sen hervorbringt, steht an Leichtigkeit der Erzeu- 
gung und Häufigkeit des Vorkommens gewiss die 
FAllung der Blumen oben an. Um so auffallender 
ist es, dass diese Veränderung sich so selten an 
wildwachsenden Pflsuzen findet. Wenn wirklich be- 
sonders reichliche Ernährung die Hauptursache ih- 
rer Entstehung ist, so müssten von den unzähligen 
Saamen, welche jedes Jahr hervorbringt, doch häu- 
figer der eine oder der andere im freien Wachs- 
tum solche Verhältnisse vorfioden, dass die BIO- 
then sich füllten. Nimmt man freilich dos Wort 
Füllung in der weitesten Bedeutung, in welcher 
man sowohl Vergrösserung der Btomeokrone, als 
sock Vermehrung ihrer T helle und Verwandlung an- 
derer Blütbeatheile in Kronblttter damit umfasst, 
so fallen viele Bildungaabweichungen, welche in der 
freien Natur beobachtet worden sind, unter diesen 
Begrifft namentlich sind ja Vermehrung der Kron- 
blatter und Verwandlung einzelner Blüthentheile in 
Kronblatter gar nicht selten.' Doch aber bleibt es 
auffallsnd, dass das eigsutliche Gefüiltseiu (die Ver- 
wandlung sfimmllichcr Slaubgefüase und auch wohl 
der Griffet), wie es namentlich bei polyandriseben 
Blumen häufig ist , in der Natur so selten auftritt. 
— Einen derartigen Fall fiude ich iu loqtiU-Tafl* 
doi'l Pflanzenteratologie angeführt, wo es (deutsche 
Uebersetsuog pag. €03) lautet: 

so fand z. B. Rirbel unweit Bagniree -de- Bi- 
gorre, anf der Hochebeae von Leyris, einem mit dan 
reichsten Matten bedeckten Gebirgszuge, Anemonen, 
Ranunkeln und Rosen, so schön doppelt oder ge- 
füllt, wie in unseru Gürten. 

Einen weitern Fall der Art beobachtete Ich im 
Jnni 1866 bei Friedrichsdorf in Taurus. Am Rande 
eines Waldes des „Spiesses“ fand ich nämlich auf 
einer Grabenhösohnng wachsend zwei kräftig, aber 
normal vegetireade Exemplare von Ranunculut acris 
L. , an denen mehrere Blflthen geöffnet waren und 
vollständige Füllung zeigten. Sümmtliche Staubge- 
füsse waren in Blumenblätter umgebildet. Sie la- 
gen in regelmüssiger Weise über einander und wur- 
den dabei stufenmüssig nach innen kleiner, so dass 
die Blumen an Regelmassigkeit mit den besten Ge- 
orginensorten wetteifern konnten. Die FflUblütter 
waren wenig zusanmeogenelgt (nur bei den inner- 
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»ten war dies der Kalt), meist lese« sie fit oh aus- 
gebreitet. Die Fruchtknoten dieser Blüthen waren 
durchaus normal. 

Dass dieser Kall wieder eine Ranunculacee be- 
trifft, kann uns kaum wundern, da die polyandri- 
schen Pflanapo überhaupt zu solchen Umwandlungen 
am meisten geneigt sind. Auch andere Bildungsab- 
weicbungen treten bei den einheimischen Hahnen- 
fussarten nicht selten auf; so liegen mir *. B. zwei 
ganz ausgeseichnete Kaeciationen des Stengels von 
Rammculus repens L. vor, die aber nur den Haupt- 
stengel lammt Gipfelblüthe betreffen, wahrend die 
Seitenachsen alle ganz normal gebaut sind. 

Literatur. 

Beitrüge zur St. Gallischen Volksbotanik. Von 
Prof. Dr. B. Wartmana. Verzeichntes der 
Dialectnamen , der technischen und arzneili- 
chen Volksanwendung meist einheimischer 
Pflanzen. St Gallen, Druck u. Verlag von 
ScheRlin u. Zolllkofer. 1861. 8. 43 S. 

Seit einigen Jahren hat Hrof. Wartmaan die 
Dialektnamen der Gewächse seiner Gegend gesam- 
melt und liefert hier ein nach den lateinischen 
P llanzen-Namen geordnetes Verzeichniss von wild- 
wachsenden oder auch nur im Gebrauch befindlichen 
Gewachsen, zu welchen bei jeder der Name gesetzt 
ist, welchen er in einer oder einigen (14 verschie- 
denen) Landesgegenden (die durch einen oder etn 
Paar Buchstaben angegeben werden) führt. Ausser- 
dem gtebt er bei den Gewachsen an, wozu sie In 
dortiger Gegend gebraucht werden. So liefert dies 
Verzeichniss nicht allein für die deutsche Sprache 
einen hübschen Beitrag in VdVgleich mit anderen 
deutschen Landen , sondern noch für den verschie- 
denen Gebrnuch von Gewächsen, die zum Th eil eine 
weite Verbreitung haben, meist als Heilmittel für 
Menschen oder Vieh. Anch Sagen nnd abergläubi- 
sche Gebräuche sind bemerkt. Wie es in allen die- 
sen Beaiebungen Klntges Riebt, welches in allen 
fiAadern flhereinstimmt , so ist Anderes ganz ört- 
lich. Am auffallendsten ist dsbei , dass die Namen, 
welche man den Gewächsen beilegt, nicht selten in 
geringen Entfernungen ganz andere sind. # — I. 

Personal - Nachricht. 

Der ausserordentliche Heidelberger Professor Dr. 
8. F. Wälz gab sich am 29. März den Tod. Früher 


Apothekerein Speyer und lange Vorstand des süd- 
deutschen Apotheker -Vereins, war er ein eifriger 
Lehrer und Schriftsteller im Fache der praktischen 
Chemie und Apothekerkunst. PHtzel’s Thes. nennt 
eine von ihm verfssste Schrift unter No. 10976; die 
chemische Untersuchung der ätilch des Glftlnttlehs. 

Aoxelge. 

Die botanische Zeitschrift 

FLOR As 

redigirt von Dr. Herricll- Schiffer, erscheint rür 1862 
in bisherigem Umfange (48 Nummern au je einem 
Bogen jährlioh, wenn erforderlich mit Beilage«) und 
au dem bisherigen Preiae von 4 Thalern für de* 
Jahrgang. 

Die Flora wird fortan besonders bemüht sein, 
durch eingehende Besprechung alter irgend »richti- 
geren neuen Arbeiten, nicht nsr Bücher, sondern 
anch bedeutender Artikel in Zeitschriften , aus dem 
1 ganzen Gebiete der Botanik eine von Jahr zu Jahr 
empfindlicher gewordene Lücke der periodischen bo- 
tanischen Literatur ausaufüllea. Eine Heike neuer 
Mitarbeiter bähen ihre thütige Unterstützung dieses 
Zweckes zugesagt. 

, Inhalt der bis jetat erzebienenon 10 Nummern 
| des Jahrganges 1862: 

de Hary, über den Bau und das Wachsthnm 
I der Zellen (bespricht die Schriften von MäX Schnitze 
„über Muskelkörperoben nnd was man eine Zelle 
; an nennen kat“ und von Bracke „über Elementar- 
Organismen). Rer ul tu, Besprechung von TlUate'l 
Selecta fusgorum Carpologin. üasskarl, Nachträge 
ao horti Malabarici clavis nova. Hofmeister , über 
Spannung, Ausflussmenge und Auiäussgesch windig - 
kalt von Säften lebender Pflanzen (mit 2 Halbbogen 
Versuchstabeilen). Nylander, circa Parmeliam ool- 
podem. Derselbe, ad lichenographiam Groenlandiae 
quaedam addenda. .Sacks, über die Wirkung des 
Frostes auf die Püanzenaellen. Derselbe , Ergeb- 
nisse einiger neuerer Untersuchungen über die in 
Pllanzen enthaltene Kteselsüore. Derselbe, Ueber- 
sicht der Ergebnisse der neueren Untersuchungen 
j über das Chlorophyll. Trerlsan , Summa Lichenum 
coniocarpum. Kleinere Mitthellungen von Arnold, 
Buch Inger, Länderer u. A 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Post- 
ämter, in Leipzig durch Fr. Hofmeister. 


Vertag der A. Fürst ne r'toliea Buchhandlung (Arthur Felix) in Leipzig. 
Druck; Ge b a o e r - 8 c h « e» § c h k e'telie Buebdruckerei in Balle. 
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BOTAHISCHE ZEITDM 

Redaction: Hugo ton Mohl. — ü. F. L. ton Schlechtendal. 


Inhalt. Orig.: Wigand, ab. <1. Verhallen d. Zellenmembran au d. Pigmenten. — Ut. : Beriula, Trat- 
lato di Bolanica. — Simml. Wartmann u. Schenk, Schweizerische Kryptogamen, Faac. 1. — Perä. 
Hactir. : B'eeker, Beck I er (?) und Nardoo-Pflanae. 


Ueber das Verhalten der Zellenmembran zu 
den Pigmenten. 

Vn 

A. Wigand. 

Die Theorie der Färberei hat nicht bloaa ein 
technologieches , »ondern auch ein physiologisches 
Iulereaae, und verdient, beaonder» eeitdem durch 
Göppeit und Cohn *), Bärtig **) und durch Much- 
ge ***) das Priucip der Färberei als Mittel der Er- 
kennung und Unterscheidung in die Pflanzenphysio- 
logie eingeführt worden ist, nicht bloss wie bisher 
fast ausschliesslich von Seiten der Technologen und 
Chemiker, sondern auch vom physiologischen Stand- 
punkte aus in Betracht gezogen zu werden. Ge- 
genstand der Theorie der Färberei ist aber I. die 
Erscheinung des Färbens, II. die Umstände und Be- 
dingungen, unter deuen das Färben erfolgt, 111. die 
Erklärung des Färbens. 

1. In welcher Weise ist das Pigment in der ge- 
färbten organischen Faser vorhanden? Zunächst ist 
die Frage nach dem Sitze der Farbe in der Faser 
in der Technologie bisher mehr auf dem Wege der 
Hypothese als der Beobachtung behandelt und des- 
halb auch auf sehr verschiedene Weise beantwor- 
tet worden. Nach dem Einen soll der Farbstoff bloss 
als Ausfüllung der Zelleuhöhle (des Kanals bei den 
thierischen Haaren), nach Andern die Substanz der 
Wand durchdringend, nach Andereu als Ueberzug 
auf der Oberfläche auftreteu. Bei der mikroskopi- 
schen Untersuchung künstlich gefärbter Fasern, na- 

*) Botanische Zeilung 1849. no. 37. 

**) Bol. Zig. 1854. p. 553. 

***) Bol. Ztg. 1859. p. 21. 


mentlich auf dem Querschnitte, bleibt kein Zweifel, 
dass bei Wolle, Baumwolle und Flachs und anderen 
Pflanzenzellen wesentlich nur die Wand, bei der 
Seide die structurlose Substanz vom Pigment und 
zwar gleichmässig durchdrungen ist; in untergeord- 
neter Weise tritt die Färbung bei der Baumwolle 
auch im Inhalte auf, indem hier das Protoplasma 
als Träger erscheint. Niemal« hat das Pigment bei 
kunstgerecht gefärbten Stoffen seineu Sitz auf der 
Oberfläche der Faser. 

Was den Grad der Concentration betrifft, in 
welchem das Pigment die Faser durchdriugt, so ist 
derselbe beträchtlich höher als derjenige der Farb- 
lösung, aus welcher die Faser das Pigment aufge- 
nommen hat; es ist diese Aufnahme mit einer An- 
häufung des Farbstoffs verbunden, nnd gerade diese 
ist der haopsächlichste Zweck bei dem Färhungs- 
processe. 

Zugleich aber haftet die Farbe mit einer ge- 
wissen Festigkeit in der Faser, so dass sie mehr 
oder weniger schwierig wieder ausgewaschen wer- 
den kann. Darauf beruht gewöhnlich der Unter- 
schied zwischen echter und unechter Farbe. 

11. Unter welchen Umständen und Bedingungen 
wird der Farbstoff vou der Faser aufgenommen, 
gesammelt und befestigt? 

Die Aufnuhmt setzt den Zustand des Farb- 
stoffs in vollkommener Lösung voraus, weil natür- 
lich nur so die homogene Faser davon durchdrun- 
gen werden kann. Was die beiden anderen Punkte 
des Färbens betrifft, so besitzen zunächst die or- 
ganischen Substanzen an und für sich die Fähigkeit, 
aus einer sie durchdringenden Farblösung einen Theil 
des Farbstoffs in sich auzuhäufen und die Flüssig- 
keit in eiuem geringeren Grade von Färbung zu- 
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rflckzolassen. Dies sieht man daraus , dass eine 
Kaser »on Wolle etc. , welche kurze Zeit in einer 
Cochenillelfisung gelegen hat, eine intensivere Rö- 
thung erfahrt als die nogehende Flüssigkeit, oder 
noch bestimmter aus dem folgenden Versuche. Wenn | 
man z. B. Cochenllletuszug durch einen dachten Klo- 
pfen von weisser Wolle, Melde , Leinen u. dergl. 
filtrirt, so ist die durchgesickerte Flüssigkeit immer 
weniger stark gefärbt als sie vor dem Filtriren 
war. Die verschiedenen Fasern haben aber diese 
Eigenschaft in sehr ungleichem Grade , am meisten 
die Wolle, welche der Flüssigkeit den Farbstoff fast 
glnalicb entzieht , so dass die ffltrirte Flüssigkeit 
fast farblos ist, in viel geringerem Grade Meide und 
Leinen, Baumwolle , Filtrirpapier. Bei allen diesen 
Stoffen ist die Intensität der ablaufenden Flüssig- 
keit merklich geringer als die der aufgegossenen 
Farblösung; dabei haben sich die genannten Stoffe 
seihst gefärbt, und zwar so, dass sie beim Auswa- 
schen die Farbe nur zum Theil , die Wolle sogar 
fast gar nicht ahgiebt. Wie die Wolle verhalten 
sich auch andere thierische Substanzen, wie Horn- 
suhstanz, Eywefss, Leim, so wie auch die stick- 
stoffhaltigen Theile der PBanzenzelle: der Primor- 
dialschlauch , der Zellenkern und das übrige Proto- 
plasma des Inhaltes. In dem Maasse. wie die ver- 
schiedenen organischen Substanzen den Farbstoff an 
sich ziehen, halten sie ihn auch mit einer grosse- 
ren oder geringeren Kraft fest, so dass derselbe (m 
schwächsten Falle durch das Durchsickern einer 
ebenso grossen Wassermenge, wie die, aus wel- 
cher die Farbe gesammelt worden war, nicht wie- 
der vollkommen ausgespült werden kann. 

Auf der andern Seite giebt es unter den Farb- 
stoffen solche, welche in höherem Grade als an- 
dere. und zwar nicht bloss von der Wolle etc., 
sondern auch von der Baumwolle absorbirt und 
dauernd festgehalten werden, z. B. Saflor, Orleau, 
Gelbholz, Orseille und besonders die gerbstoffarti- 
gen PAanzeufarben, wie Katechu, Blauholz u. s. w. 
(die „substantiven Karben“ der Technologie). 

Endlich wird aber auch für diejenigen Farben 
(„adjectivc“), welche zur Faser nnr eine geringe 
Verwandtschaft besitzen, die letztere, d. h. der Grad 
and die Festigkeit ihrer Ansammlung in der Faser 
erhüht. wenn ihre üebertragung durch gewisse 
Stoffe vermittelt wird, dadurch, dass die Faser zu- 
erst mit diesen getränkt und dann in das Färhebad 
gebracht wird. Es sind die sogenannten „Beizen“, 
a, B. Alsnn.’esslgsaurc Thonerde, Bieizucker, Zinn- 
cblordr, Gerbstoff etc. Die Wirkung erfolgt zwar 
schon bei gewöhnlicher. In höherem Grade jedoch 
bei erhöhter Temperatur. 

. 


Im Folgenden theile ich einige Versacke über 
das Verhalten verschiedenartiger Stoffe als Träger 
j der Pigmente mit, so wie über das Vorhalten verschio- 
I dener als Beizen wirkender Stoffe. Zunächst wur- 
I den die verschiedenen Fasern etc. bei gewöhnlicher 
Tempsrator mit einer Reihe von Lösungen , thetls 
der in der Praxis gebräuchlichen Beizen, tbefis aber 
auch anderer unorganischer und organischer Stoffe 
18 Stunden lang oder länger getränkt und dann, 
nachdem sie mit reinem Wasser ausgewaschen wa- 
ren, einige Zeit in einen wässrigen Cocheniileaas- 
zug, welcher eine verhältnissmässig geringe Ver- 
wandtschaft zu der Faser heeitzt, gefegt. Es zeigt 
sich, dass die verschiedenen Stoffe sich in unglei- 
chem Grade färben und beim abermaligen Auswa- 
schen den Farbstoff in ungleichem Grade festbalten. 
Von allen als Beizstoffe angewandten Substanzen 
wirkte verdünnte Schwefelsäure am stärksten anf 
das Färbungsvermögen der Pflanzenfaser, — nächst- 
dem die Salze: Bleizucker, Zinnchlorflr , Salmiak, 
Alaun, essigsaure Thonerde, Eisenchlorid, Knpfer- 
oxydammonlak , — in geringerem Grade Kochsalz, 
kohlensaures Natron, — sodann Kalilauge, Salz- 
säure, Salpetersäure, und verschiedene organische 
Stoffe, als t hierisches Ey weise, Gerbsäure, Gallus- 
säure, Chinin, Saticin, Daphnin, — noch schwächer 
Zucker und Gummi, — während Alkohol und äthe- 
rische Oele die Färbung dnrehaus nicht befördern. 

Von allen Faserstoffen ist es die Wolle , wel- 
che das Pigment auch ohne Vermittelung einer Beize 
bei weitem am reichlichsten nnd dauerhaftesten auf- 
nimmt, und diese Wirkung wird auch durch die ge- 
nannten Beizstoffe, mit Ausnahme des Kalis, wel- 
ches eine rasche und intensive Färbung veranlasst, 
nicht weiter erhöht. Die Färbung der Wollenfaser 
beginnt stets an der Schnittfläche und durchdringt 
von hieraus ailmählig das Haar der Länge nach; 
nur wenn die Wolle gereinigt, d. h. von der schup- 
pigen Oberfläche befreit ist, dringt das Pigment auch 
von der Seite ein. Dies erklärt sich wohl daraus, 
dass der natürliche Fettüberzng das Eindringen an 
der Oberfläche verhindert, womit auch die entschie- 
dene Wirknng des Kalis, welches das Fett auflöst, 
im Einklänge steht. Auch ist es für die Wolle ei- 
gentbümlich, dass hier mehr als hei der Pflanzen- 
faser und Seide durch die Länge der Einwirkung 
des Pigment» dessen Aufnahme befördert wird. — 
Die Seide nimmt für sich nur wenig Pigment auf, 
und dies wurde ancb durch die genannten Beizstoffe 
nicht wesentlich gesteigert, namentlich wirkt hier 
das Kali nicht, wie bei der Wolle, förderlich, wahr- 
scheinlich weil die Seidenfaser keinen Fettüherzug 
besitzt; dagegen wird die Färbung der Seide durch 
Schwefelsäure bedeutend erhöht. 
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Wh <{« Planzermtoffe betrifft, *o worden, am 
da* Verbalten der verschiedenen Zetlenarteu einer 
and derselben Pflanze au prüfen, Qoerachnltte von 
Linum usitatissimum auf die obige Weise heben- 
den. Es ergiebt sich , dass von allen Geweben die 
Bastzellen das sttrkste Färbungsvermögen besitaen, 
e* äussert sieb diess bei allen angewandten Beia- 
stoffen, and aoeb ohne diese nimmt die Membran der 
Bastxelle den Farbstoff in deutlichem, wenn auch 
geringerem Grade auf. Die ganze Leinen faser färbt 
sieb etwas schwtoher als der Querschnitt derselben. 
Von den übrigen Geweben, Holz, Mark, Camblum, 
Biodenparonchym , Epidermis, erführt je nach dem 
als Beize angewandten Stoff bald das eine, bald das 
andere, bald das eine nicht, bald das andere nicht 
eine Färbung der Zellenwände ; insbesondere ist be- 
merken» werth, dass die Holzkellen im Vergleich mit 
allen übrigen Zellen , namentlich aber im Vergleich 
mit den Bastzellen am wenigsten fSrbongsmhig sind, 
indem dieselben an and für sich , so wie mit man- 
chen Beizstoffen behandelt gar nicht, mit anderen 
wenigstens in viel geringerem Grade als die Bast- 
aellen Pigment aafnehmeo. (Genaueres über diesen 
Unterschied zwischen Bast- und Holzzellen werde 
ich weiter unten angeben.) Dass bei atlen lebendi- 
gen Geweben des Stengels , besonders beim Cam- 
bjam der Inhalt der Zellen vorzugsweise und zwar 
auch ohne Vermittelung von Beizstoffen gefürbt wird, 
veretebt eich nach dem oben über das Verhalten der 
Protelnsnhstanzen Gesagten von selbst. — Die Mem- 
bran der Baumwolle verhllt sich Unlieb, jedoch etwas 
weniger färbbar als der Lein- Bast. Dagegen sind die 
dickwandigen Albumenzellen von Pkytetepkas selbst 
hei Anwendung von Beiaen fast ganz unzugänglich 
für Pigment. — Die bazsorlnhaltlgen Zellenwdnde 
der Algen (Carrlgheen) und des Traganths concen- 
triren den Farbstoff wie die Bastzellen in gewis- 
sem Grade auch ohne Vermittelung von Beizen *). 
— Das Stärkekorn wird von der Farhlüsung zwar 
durchdrungen, aber (selbst mit Beizen) nicht inten- 
siver gefärbt als die Flüssigkeit selbst, und auch 
diese Färbung verschwindet beimKintrocknen. Selbst 
die mit Schwefelsäure, welche doch so stark auf 
das Färbungsvermögen des Zellstoffs wirkt, behan- 
delten und dadurch aufgequollenen Amylumkörner 
nehmen den Farbstoff höchstens in die erweiterte 
Kernhöhle , nicht aber in die Wand dauernd auf. 
Dass gleichwohl seihst die rohe Stärke sich nicht 
ganz indifferent gegen das Pigment verhält, geht 
aus folgendem Versuche hervor. Wenn man durch 

*) Auch nscli Jlohl (Bot. Zell. 1859. p. ?34) b sitzen 

manche zhmlicli stark nufquellende Zt-Ileumenibrsoeo 
das Vermögen , Farbstoff tu sammeln. 


ein mit Kartoffelstärke gefülltes Kiltrum einen Co- 
cbenillenoszug flltrfrt, so ist die dnrchgelaufene Flüs- 
sigkeit um ca. Vs blasser ats die anfgegossene *). 
Filtrirt man dagegen dieselbe Cochenillelösung durch 
ein mit Kleister gefülltes Filtrum. so verliert die- 
selbe ihren Farbstoff bis auf 1 „ **) , wobei der 
Kleister intensiv rosa gefärbt wird. Es felgt hier- 
aus, dass die Fähigkeit des Amylums Pigment zu 
sammeln dnreh das Aufquellen beim Kochen etwa 
um das 6 facbe zunimmt. 

Die im Vorhergehenden angeführte Abstufung 
in dem Grade der Färbung äussert aicb nicht nur 
In der Intensität der Farberscbeinung, sondern auch 
jn dem Grade, wie das Pigment in der Faser etc. 
haftet-, im Allgemeinen steht dieser Punkt im Ver- 
btttaiss zu der Intensität, so dass unter den Um- 
ständen, wo die Karbe sehr reichlich aufgenommen 
ist, dieselbe sieb dorch Wasser onr schwierig oder 
gar nicht auswaseben lässt, während diess bei ge- 
ringerer Intensität zuweilen vollständig gelingt. — 
Durch Anwendung höherer Temperatur bei jenen 
Versuchen wurde die Aufnahme und Befestigung der 
Farbe gesteigert, aber nicht bedingt, zum Beweis, 
dass die Wirkung der Wärme zwar für die Praxis 
wichtig, theoretisch, aber nicht wesentlich ist. Das- 
selbe gilt für die sonstigen Operationen und Mani- 
pulationen der technischen Färberei. 

Abweichend von der Zellwand einjähriger Ge- 
wächse, wie Ltnum. so wie von der Baumwolle 
und anderen aus verbältnissmässig reiner Cellulose 
bestehenden Pflanzentheilen , wo ohne Vermittelung 
von Beixstoffen eine Färbung gar nicht oder nur in 
geringem Grade stattfindet, verhält sich die Zellen- 
wand , namentlich der Baatzeilen bei zahlreichen 
Holzgewichsen , indem hier auch ohne Beize das 
Pigment in höherem Maasse gesammelt und gebun- 
den wird. Ich beobachtete diess bei den Chinarin- 
den (Bast und in geringerem Grnde die Holzzellen), 
bei mehreren „falschen Chinarinden“, z. B. China 
Piton, China nova brasiliensis , China nova suri- 
namensis , China caribaea , China de Para, China 
de Valparaiso, ferner bei Corf. Geoffroyae Surina- 
me mit . Corf. adstrtngens brasiliensis ( Stryphno - 
dendron Barbat imao, sowohl die Baslzellen als die 
verdickten Wände des übrigen Rindengewebes), bei 
Aesculus Hippocastanum (Bastzeilen, Steinzellen, 


*) d. h. ein gewisses Volumen der ursprünglichen 
Losung muss um das Fünffache mit Wasser verdttont 
werden, bis es die Farbintensität der filtrirteu Flüssig- 
keit besitzt. 

**) d. h. ein gewisses Volumen des ursprünglichen 
Coehenillennsziigs erhält erst bri einer 32 fucben Ver- 
düunung die Farbintensität des Filtrat». 

«7 * 
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Holzzelleu), bei Salix purpurea und fragilit (Bast 
und schwächer du Hol*), Daphne Mezereum (Bast), 
Quercut (Bast- und Steinzellen), L’lmus campestrit 
(Bast), tu gut tilcatica (Hornbast, Steinzeiten und 
in geringerem Grade die Holzzellen), Nectandra 
Rodiaei LCort. Bebeera, der Hornbast) , Gtnitla 
<U ta (Bast, Hol*, Collenchym), Ilex Aguifolium 
(alle Kellen), Vit cum atbum (alle Kellenwinde, mit 
Ausnahme der grüneu Cuticula). Bei anderen Pffan- 
*en, z. B. Strycknos A'ux rotnica , Fraxinut txcel- 
sior , Cytitui Lahurnum , .Morus alba , haben die 
Ketlenwinde jene Eigenschaft nicht. 

Es ist znnichst unzweifelhaft, dass dieses Ver- 
halten der Kellenmerahran zu den Pigmenten nicht 
sowohl auf der Beschaffenheit der enteren an und 
für sich, etwa auf einer eigenthümliuhenStructurbe- 
schaffenheit , sondern vielmehr auf gewissen, den 
Kellenwinden eingelagerten Stoffen beruht ; denn 
durch Ausziehen mit Wasser, verlieren die Kellen 
nicht nur jenes Anaiehtingsvermögen zum Farbstoff, 
sondern, wenn man Querschnitte von Linum mit 
diesem Auszuge trinkt, so wird jene Fähigkeit, 
Farbstoff zu sammeln, anf die Kellen, besonders die 
Bastzellen, welche von Natur derselben entbehren, 
übertragen. Welches diese Stoffe sind, werde ich 
in einem folgenden Aufsatze nachzuweisen suchen, 
vorläufig ergiebt sich, da bei mauchen Holsgewich- 
sen die Erscheinung nicht stattündet, dass das Xy- 
logeu der betreffende Stoff nicht ist; vielmehr slud 
es durchweg Gewichse, welche Gerbstoff, Cyaneo- 
gen, und gewisse eigenthümliche Stoffe, wie Alka- 
loide und Bitterstoffe enthalten , und wir werden 
sehen, dass gerade diese Stoffe, besonders die bei- 
den letzten Arten es sind, welche der Kellenwand 
das Flrhutigavermögen verleihen , also dieselben, 
welche wir bereits oben, wie Chinin, Daphnin, Sa- 
licin, Gerbstoff etc., als Beizstoffe für die reine Zel- 
lulosemembran kennen gelernt habeu. Das Verhal- 
ten der Bastzellen etc. der genannten Holzplanzen 
erscheint daher als die Wirkung von einer Art na- 
türlicher Beizung. — 

Ich komme noch einmal auf das ungleiche Ver- 
halten der Bast- und der Holzzelle zu den Pigmen- 
ten zurück ; es äussert sich dieses, wie wir sahen, 
xunichst darin, dass bei einem Querschnitte von Li- 
num , welcher zuerst mit dem eiuen oder anderen 
Beizstoffe und darauf mit einer Farblösung, z. B. 
Cochenilleauszug behandelt wird, die Bastzellen 
meist eine intensivrothe (selbst ohne Vermittelung 
von Beizen eine blassrothc), dagegen die Holzzel- 
len gar keine oder nur eine sehr schwache Färbung 
erfahren. Oder wenn in gewissen Fällen alle Zel- 
leowände des Querschnittes ziemlich gieichm&ssig 
gefärbt werden, so verschwindet bei Kusatz von 


Salzsäure oder Schwefelsäure die Färbung im Holze, 
in der Epidermis etc. mehr oder weniger, während 
die BastzeUen intensiver als vorher gefärbt erschei- 
nen, gleichsam als ob durch die Säure eine Wan- 
derung des Farbstoffes nach den Saatzeiten bin ver- 
anlazst worden wäre. — - Bei solchen Farbstoffen, 
welche auch ohne Beiaen in der Zellwand gesam- 
melt werden, zeigt sich a wischen Bast - und Holz- 
seilen ein Lnterachied ln der Nüance; a. B. mit Mo- 
rin färben sich dis Bastaellen dunkelgelb, die Hol s- 
aellen beilgeib, mit Himatoxylin , welches an sich 
farblos, an der Luft carminrotii wird, werden Bast - 
und Uolzzellen eatwedsr glelchmässig oder der Baat 
bläulichroth oder rein blau, das Holz braunroth, und 
besonders durch Zusetzung von Ammoniak wird der 
Bast (auch Binde und Mark) mehr blau , das Hola 
mehr violett oder roth gefärbt. Da das Hämatoxy- 
liu unter alkalischen Kinäüaaen allmählig ans dem 
farblosen in den rothen und zuletat in den blauen 
Zustand übergebt, die rothe Nüance daher gewis- 
sermaassen als das unfertige, die blaue als das fer- 
tige Hämatein betrachtet werden kann , so würde 
die erwähnte Erscheinung den Sinn haben, dass die 
Bastseile mehr Anziehungskraft auf den fertigen, 
die Holzzelle mehr Anziehungskraft auf den unfer- 
tigen Farbstoff besitzt. Noch bestimmter tritt dies 
hervor, wenn wir den Farbstoff in einem noch pri- 
mitiveren Zustande anwenden, in dem vorherge- 
henden Aufsätze habe ich darauf hingewiesen, dass 
dem rothen Farbstoffe der Farbbdlser ein farbloser 
Stoff zu Grunde liegt, welcher auch bei den meisten 
unserer einheimischen Hölzer und Binden vorkommt 
und sich durch die violette Färbung in Folge der 
Behandlung mit Salzsäure zu erkennen giebt (Cya- 
neogen). Ziehen wir diesen Stoff ans und äbertra- 
gen ibu auf die Querschnitte von Linum , so wird 
derselbe nur von den Holzzellen, nicht aber von den 
BastzeUen aufgenommen , während, wie wir sahen, 
fertiger Farbstoff, wie Cochenilleanssug, fast nor 
die BastzeUen färbt. — In gewissen farbigen Pflan- 
zenauszügen, z. B. ans Gelbholz, Campecbeholz, 
Wurzelslock von TormentUla erecta, Pelygonum 
Bittortat im Katechu u. s. w. lässt sich naefaweisen, 
dass neben dem rothen oder gelben Farbstoffe un- 
gleich jeues Cyaneegen (beim Katechu ausserdem 
Katechugerbsäure) vorhanden ist. Tränkt man mit 
diesen Auszügen Querschnitte von Linum, so tren- 
nen sich die genannten Bestandteile und verteilen 
sich auf die verschiedenen Gewebe in der Weise, 
dass der rothe, braune oder gelbe Farbstoff aus- 
schliesslich oder doch in überwiegendem Maasse von 
den BastzeUen, dagegen das Cyaneogen und der 
Gerbstoff nur von den Holzzellen aufgenommen und 
concentriri wird. Hier zeigt sich also ganz beson- 
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öers evident, wie die Bastzellen und Hole seilen eine 
verschiedene Wahlverwandtschaft tu denjenigen 
Steifen beaitsen, welche wir als verschiedene Stu- 
fen eines Umwandlungsprocessea (Gerbstoff, Cya- 
noogen, Farbstoff ) kennen gelernt haben, and dass 
die BastselJen mehr geneigt sind, den fertigen, die 
Holz seilen mehr geneigt, den primitiven Farbstoff 
aufsnuehmen nnd zu sammeln. 

Wir lernen hieraus eine qualitative Verschie- 
denheit zwischen den sonst siemlich gleicbwerthi- 
gen derbwandigen Fasersellen des Stengels ken- 
nen , and diese Verschiedenheit dient ans als Mit- 
tel , die genannten Bestandtbeile jener Pflausenans- 
züge, wenn auch nicht fdr die Wege, doch für das 
Auge gesondert darzustellen, wie es die Chemie 
bisher nicht gethau bat. 

Es wirft sich hierbei die Krage auf, ob das 
grossere FürbongsvermOgen der Bnstzelle im Ver- 
gleich zur Holzzelle auf einer stärkeren Anziehung 
der ersteren au den Farbstoffen selbst oder zu den 
Beizstoffeu, wodurch denn mittelbar die Bedingung 
für eine reichlichere Aufnahme der Farbstoffe gege- 
ben wäre, beruht? a) Von vornherein ist sa ver- 
mutheu , dass die Beiastoffe von den Holasellen 
ebenso gut als von den Bastzellen aufgenommen 
werden. Fdr manche dieser Stoffe lässt sich dies 
nachweisen, z. B. wenn man Querschnitte von Li- 
num mit Kisenchlorid tränkt, so erkennt man beim 
Zusätzen von Tannin ebenso gnt in den Holzsellen 
als in den Bastzellen eine blaue Färbung. Gleich- 
wobl färben sich nach der Behandlung der mit Ei- 
senchlorid getränkteu Schnitte mit Cochenilieanazng 
die Bastzellen blasaroth, die Hoiazellen nicht. Odor 
behandelt man die Querschnitte mit Salpetersäure, 
so siebt mau aus der braunen Färbung der Holz- 
zellen, dass dieselben die Säure aufgenommen ha- 
ben, gleichwohl wirkt die letztere nur in den Bast- 
zellen als Vehikel für die Aufnahme von Farbstoff, 
b) Manche als Beizen wirkenden Stoffe werden so- 
gar von den Holzzellen mehr als von den Bastzel- 
leu aufgeuommen, z. B. Gerbstoff, Cyaoeogen, Blut- 
laugensalz, und doch werden die Bastzellen durch 
Pigment gefärbt, die Holzzellen aber nicht, c) Wäh- 
rend manche Farbstoffe auch ohne Beize von den 
Bastzellen gesammelt werden, z. B. die gelbe Farbe 
dea Morins, die Katecbugerbsäure , der rothe Farb- 
stoff des Campechebolzes, die Cochenille, färben sich 
dadurch die Holzzellen gar nicht oder viel schwä- 
cher. Ks folgt hieraus, dass es nicht die Beizen, 
sondern die Farbstoffe selbst sind, zn welchen die 
«Bastzellcn eine stärkere Verwandtschaft äussern 
als die Holzzellen , ähnlich wie die Utieriachen und 
die protelnhaltlgcn Pflanzen - Substanzen in Bezie- 
hung auf das Vermögen Pigment zu sammeln in 


noch hflherem Grade den Pffanzenzollatoff (Ibertref- 
fen. Es gilt dies jedoch nur für die Mcbrsahl dar 
organischen Farbstoffe, nicht für alle, indem die 
gelbe Pikrinsiure, so wie chromsaures Kali umga- 
kekrt von den Holsaellen (ond der Cnticnla), nickt 
aber von den Bastzellen anfgenommen worden. 

Ili. Wie erklärt sich die Erscheinung des Fär- 
bens? Alle Technologen und Chemiker, welche über 
Theorie der Färberei geschrieben haben, stimmen 
flbereln in der Ansicht , dass die Beizen zum Fixi- 
ren der Farbstoffe ln der organischen Faser dienen, 
and iwtr dadurch, dass dieselben mit den Farb- 
stoffen innerhalb der Faaer unlösliche ehemltcht 
\ Verbindungen elngehen. Ebenso beruht die Wir- 
kung der ,, substantiven“ Farbstoffe daranf, dass 
dieselben auch ohne Gegenwart von Beizen inner- 
i halb der Faser durch Aufnahme von Sauerstoff etc. 
| in den unlöslichen Zustand übergehen, lieber die 
Art , wie sich dieser unlösliche Zustand des Farb- 
stoffs mit der Substanz der Faser verbindet, sind 
jedoch die Ansichten getheilt. Während die Einen 
hier ebenfalls eine chemische Vereinigung zwischen 
der Faser nnd des Salzes vou Pigment und Beiz« 
annehmen, erklären Andere die Befestigung dieses 
Salzes in der Faser anf mechanische Weise durch 
Cohäsion. Der wesentliche Punkt, um welchen sich 
die ganze bisherige Theorie der Färberei dreht, Ist 
demnach die Brfettigung des Pigments in der Fa- 
aer durch Herstellung eines unlöslichen Zustandes 
des ersteren innerhalb der zn färbenden Substanz. 
Die Thatsache, welche dieser Ansicht zu Grande 
; liegt, ist, dass gewisse Farbstoffe, nämlich Indigo 
und die mineralischen Farben an sich nnd deshalb 
ohne Zweifel auch innerhalb der Faser unlöslich sind; 

1 nnd von diesen aus schllesst man nun ohne Weite- 
res auf alle übrigen Farbstoffe. Fast alle organi- 
schen Farbstoffe kennt man aber nur im löslichen 
Zustande, und von keinem der zahlreichen Beia- 
stoffe *), mit Ausnahme von Metatloxyden und ba- 
sischen Salaen, Ist es bekannt, dass sie sich mit den 
Farbstoffen chemisch verbinden; setzt man einem: 
Coehenilleauszug z. B. Schwefelsäure oder Alaun zu, 
so entsteht darin weder unmittelbar, noch beim So- 
eben, noch nach längerem Stehen an der Duft eine 


*) Unter dem Begriffe Briten verstehe ich im Folgen- 
den diejenigen Stoffe, welche die Anhäufung oder Be- 
festigung von fertigen löslichen Farbstoffen in der Fa- 
ser vermitteln, gleichviel, ob dieselben io der Technik 
gebräuchlich sind oder nicht, während natürlich dieje- 
nigen Stoffe, welche iu die Faaer gebracht werden, um 
darin »elbst Bestandtbeile der erst au erteugendcu Farb- 
stoffe tu liefern, wie die Saite, welche i. B. das Ber- 
llnerbian bilden, nicht als Beirtn betrachtet werden 
können. i. 


d by Google 



13* 


Trübung oder Niederschlag ; ebene» wenig wird ein 
solcher durch den Einfluss von Baumwolle in jener 
Flüssigkeit bewirkt, es ist daher kein Grund, die 
in der Baomwollenfaser durch die Vermittelung der 
genannten Beiastofe aoftretende entschiedene Fär- 
bung aus einer unlöslichen chemischen Verbindung 
au erklären. Ueberdiea erfolgt bei der Behandlung 
von Faserstoffe!! mit den fertigen löslichen Farb- 
stoffen unter Mitwirkung von Beiarn niemals eine 
solche Ablnderung der Farbe, wie sie sich bei Ent- 
stehung neuer chemischer Verbindungen erwarten 
lflsst, und wie es bei denjenigen Farben (Indigo, 
Mineralfarben), welche nachweislich aus dem lösli- 
chen Zustande ihrer Bestandtheile in den unlöslichen 
übergehen, im Moment ihrer Entstehung wirklich 
der Fall ist und mikroskopisch in der Substanz der 
Zellemvand wahrgenommen werden kann. Bedenkt 
man ferner , dass die als Beizen wirkenden Stoffe 
tbeils Säuren, theils Basen, theils indifferente Stoffe 
sind, nnd dass alle diese verschiedenartigen Stoffe 
nach jener Annahme im Stande sein müssten, mit 
einem und demselben Farbstoffe chemische und zwar 
unlösliche Verbindungen einzugehen, — dass ander- 
seits Farbstoffe von der verschiedensten chemischen 
Natur sich gegen eine und dieselbe Beize gleich 
verhalten, und dass die Wirkung der substantiven 
Farben, ao wie die der Beizeu nur relativ verschie- 
den ist von der Wirkung der übrigen Farben ohue 
Beizen, so erscheint die Annahme, dass die Entste- 
hung unlöslicher Verbindungen die wesentliche Be- 
dingung für die Befestigung der Farben sei, sehr 
unwahrscheinlich. Insbesondere gilt dies von der 
Ansicht derer, welche die Fixirung der (unlöslich ge- 
wordenen oder werdenden) Farben in der Faser 
durch eine chemische Verbindung mit der letzteren 
zn erklären suchen. Es kommt hier die Schwierig- 
keit hinzu , dass chemisch höchst verschiedenartige 
Fasern, wie Baumwolle und Wolle, sich gegen ei- 
nen und denselben Farbstoff relativ zwar verschie- 
den, Im Wesentlichen aber gleich, und andererseits 
chemisch verschiedene Farbstoffe sich gegen eine und 
dieselbe Faser im Wesentlichen gleich verhalten. 
Ferner erleidet die Faser , welche ohnehin wegen 
ihrer Unlöslichkeit für eine chemische Verbindung 
nicht geeignet ist, beim Färben durchaus keine Ver- 
änderung in ihrer Structur, so dass man das Pig- 
ment selbst durch mechanische Mittel wieder aos- 
zlehen und andererseits durch Auflösung des Zell- 
stoffs das Pigmeut wieder frei machen kann. Fer- 
ner lässt sich die Flrhungsinletisilät beliebig stei- 
gern und zu der gefärbten Faser eine zweite und 
dritte Farbe hinzufOgen. Es fehlen also zwei we- 
sentliche Kennzeichen einer chemischen Verbindung: 
der Verlust der besonderen Eigenschaften eines jo- 


den der Factoren and eine bestimmte Sflttigungsca- 
pacität. 

Vor Allem ist bei der Art, wie bisher die Theo- 
rie der Färberei behandelt worden lat, der wichtig- 
ste Punkt des Färhangsprocesses, die Concentration 
und Anhäufung der Farbe in der Faser ansser Acht 
gelaasen worden. Gerade diese Erscheinung aber 
ist entschieden von dem löslichen oder unlöslichen 
Zustande nnbhängig; wir sehen eine Anhäufung des 
Farbstoffs, trotz dem . dass sich der letztere sofort 
wieder mehr oder weniger leicht auswaschen lässt. 
Belm Färbea mit Berlinerblau ist das zuerst auf 
die Faser übertragene Blutlaugensalz ohne Zweifel 
ebenfalls concentrirter als in der Lösung, ohne dass 
ein unlöslicher Zustand angenommen werden kann, 
da es ja nnr im löslichen für das später zugesetste 
Eisensalz zugänglich ist. Mit dieser Anhäufung des 
Farbstoffs ist aber, wie man aua dem mehr oder 
weniger grossen Widerstand gegen das Auswaschen 
sieht, zugleich eine Befestigung verbunden, dem 
Grade nach dem der Anhäufung entsprechend, in- 
dem das Pigment um so fester hsftet, je reichlicher 
es sich in der Faser gesammelt bat. Es bedarf da- 
her auch für di* Fixirung nicht der Annahme einer 
unlöslichen chemischen Verbindung. Damit ist nicht 
gesagt , dass durch einen untösllchen Zustand nicht 
die Dauerhaftigkeit der Färbung erhöht würde, der- 
selbe kann daher technologisch von Bedentnug sein, 
für die täeorefiJcA« Betrachtung ercheint die Fär- 
berei wesentlich als eine Ansammlung des Farb- 
stoffs in der Faser nnd als eine Fixirung desselben 
in einem solchen Grade, dass der Farbstoff nicht 
durch Wasser in der Ruhe wieder ausgelaugt wird, 

— beide als zwei eng mit einander verbundene Er- 
scheinungen , die nur als zwei verschiedene Aeus- 
serungen einer und derselben Wirkung betrachtet 
werden können. 

Diese Wirkung lässt sich aber, wie mir scheint, 
auf eine näher liegende nnd einfachere Weise, als 
es die chemische Theorie vermag, durch mechani- 
sche Kräfte erklären. Man denke sich, dass, indem 
die Farblösung die Faser dorchdringt, die kleinsten 
Theiiclien der letzteren eine stärkere Anziehung anf 
die Farbstoffmolecüle ausüben als auf die wässerige 
Flüssigkeit, und dass demnach die letztere bindureb- 
gelassen, die Pigmenttheilclien dagegen zurückge- 
balten, angehäuft und durch einfache Attraction in 
der Substanz der Faser gehnnden werden. Der 
Umstand, dass diese Zurückhaltung and Befestigung 
der Farbtheilchcn durch vorhergehende oder gleich- 
zeitige Behandlung der Faser mit gewissen Stoffen, - 
den Beizen , zum Tlieü bedeutend begünstigt wird, 
würde auch ohne Zubüifenahme unlöslicher chemi- 
scher Verbindungen etwa so zu erklären sein, dasj 
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dieselben , indem eie die homogene organische Sub- 
stanz auflockern, dem Pigment gleichsam den Weg 
bahnen, um in möglichst innige, für die Attraction 
günstige Berührung mit den festen kleinsten Theil- 
chen der Faser au kommen. Denn die als Beisen 
wirkenden Stoffe sind fast alle von der Art, dass 
sie eine gewisse aullösende oder lockernde Wirkung 
auf die organische Memhran üben. Und diejenigen 
Farbstoffe , welche die Fähigkeit haben . auch ohne 
Vermittelung von Belsen die Faser in höherem Grade 
au (Erben, sind grossentheils gerade solche, welche 
mit gewissen als Deise wirkenden Stoffen nahe ver- 
wandt sind, a. B. die gerbstoffartigen Pigmente, so 
dass vielleicht alle substantive Farben deshalb jeae 
selbstständige Wirkung haben, weil sie schon an 
und für sich im Stande sind, den Aggregataustand 
der Faser auf eine für ihr Kindringen günstige Weise 
au modiöclren. 

Ob die in der Substans der Faser eingelager- 
ten Farbtheilchen ausschliesslich durch Massenan- 
ziehung gefesselt werden . oder ob dabei , worauf 
allerdings manche Erscheinungen hinzuweisen schei- 
nen, zugleich auch chemische Kräfte mitwirkeh, ist 
bis jetzt nicht zu entscheiden. Wir stehen hier 
vielleicht an der Grenze zwischen Attraction und 
Afflnltftt, indem, vorausgesetzt, dass die mit Beizen 
aufgelockerte und von Wasser getränkte Substanz 
der Faser in einsm Zustande beginnender Auflösung 
gedacht werden darf, die Bedingungen für beiderlei 
Wirkungen vorhanden sind. Jedenfalls ist es nicht 
gerechtfertigt, zwischen Faser und Farbstoff eine 
gewöhnliche chemische Verbindung, etwa in Form 
eines Salzes anznnclimen und der Faser die Rolle 
einer Säure, dem Pigment die einer Basis oder um- 
gekehrt zuzutheilen. 

Doch ich verzichte näher auf diese Kragen ein- 
zugehen , bei denen Gefahr ist, den sichern Boden 
der Beobachtung und des Experiments zu verlieren 
und dem Gebiete der Specolation auheimzufallen, 
begnüge mich vielmehr im Obigen auf die mancher- 
lei Fehler in der bisher herrschenden Theorie der 
Färberei hingewiesen und dagegen eine Hypothese 
angedeutet zu haben, welche nicht nur mit den zahl- 
reichen Erscheinungen, die der chemischen Theorie 
als Schwierigkeiten entgegenstehen, verträglich er- 
scheint, sondern auch durch bestimmte Thatsachen 
gestützt wird, und welche insbesondere den Vor- 
zug der Einfachheit hat, indem durch sie nicht bloss 
eine Seite, sondern die ganze Erscheinung des Fär- 
bens aus einer und derselben Ursache abgeleitet 
wird. 


Eilteratnr. 

Trattato di Botanica di ViUorio Felice Hcrtolm, 
dotiere in tnedicina, Caval. dell’ ord. Mauriz. 
etc. Volume unico, adorno di molte inclsion! 
in legno. Torino, Unione tipografico-edilrice. 
1859. 8. 314 S. u. 2 nicht pagin. Inhnlts- 
verz. 

Dieses Handbuch der Botanik wird Niemaod be- 
wegen, es Ina Deutsche zn übertragen, da es nichts 
Eigenes enthält, sondern nur fremde Beobachtungen, 
denen der Verf. nicht bis auf die neueate Zeit ge- 
ift Ausserdem sind die Kryptogamen gar 
nicht berücksichtigt. Die Abbildungen sind mittel- 
mässig, nicht recht klar und entbehren fast immer 
der Zurflckfübrung auf eine bestimmte Pflanze, in- 
dem höchstens die Gattung genannt lat. Es müssen 
aber Beispiele möglichst von den bekanntesten ge- 
wöhnlichsten Pflanzen hergettoauneii werden. A, 

" . ev .i...; 

ianunhinirMi. 

** , _jj; 

Schweizerische Kryptogamen, linier Mitwirkung 
mehrerer Botaniker gesammelt u. herausge- 
geben V. Dr. H Wartmann in St. Gallen 
u. B. Schenk, Kunstgärlner in Schallhau- 
sen. Fase. I. No. 1—50. St. Gallen, Druck 
. v. Scheitlin u. Zollikofer. , 1862. 8. 

Die Sammlung, von der wir früher, ala von ei- 
ner beabsichtigten sprachen, ist Ins Leben getreten, 
und sohliesst sich in Ihrer änssern Form ond In- 
nern Einrichtung der Kryptogamen - Sammlung von 
Baden an. Jede Speeles nimmt I Blatt (zuweilen 
auch 8 and mehr) in Anspruch, auf welchem sie anf- 
geklebt und falls sie leicht verletzbar oder zerstör- 
bar wflre, mit einem paesrnden Schatz versehen Jet, 
und föhrt einen gedruckten Zettel mit sich, aof wel- 
chem die laufende Nummer, der bet. Namen, einige 
Cltate, der Fond- und Standort, die Zeit des Fun- 
des. das Jahr und der Sammler bemerkt sind. In- 
dem die Herausgeber besonders bemüht gewesen 
sind , zunächst viele Gattungen dnreh einzelne Re- 
präsentanten zur Keuntniss zu bringen, hatten sie die 
Absicht, den ganzen Kreiz der dnreh dieze Samm- 
lung zur Anschauung zu bringenden Gegenstände 
möglichst bald vorzuführen, um später dann die Spe- 
eles sich einreihen zn lassen. Wir finden in diesem 
ersten Hefte: fl; Uromyct * apiculata (Str,). *. 

Puccinia conglomerata Schm. Kze. auf Prenan- 
tke* purp,, von dieser meint Dr. Rabenhorst, dass 
sie wohl eine neue Varietät sein möchte. 8. Co- 
leotporium Synantherarum Lev. 4. Epitea longi- 
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Capsula ( Df ). 5. Caeoma Carpinl Nees. 6. Hoe- 
stelia cancellata (L.), von verschiedenen Orten. 7, 
Pkrugmldium mucronatum (ätr.). 8. a. b. c. Phr. 
bulbosum (Str. ). 9. Peronospora parasitica (Per».). 
10. Lycoperdon pyri forme Schaff. II. Depazea he- 
iler accolu Pries. 19. Xemasports crocea Per». 19. 
Valsa putckelta (Per».). 14. Erysipke guttata 

(Wallr.). 15. Spkaeria fimbriata Per». 16. S. 
Nucuta Kries. 17. Sclerotium Claras PC. 18. 
Rhytisma salicinum (Pers.). 19. Stegia liicis 
(Cher). *0. Tkelephora palmata Fries. 9i. Cra - 
tcreltus lutescens Fries. 19. Daedalea unicolor Fr. 
13. Polyporus hlrsutus (Schrd). 9t. Marasmius 
perforans (Hoffra. ). 9ä. Agaricus cyatkiformls 

Ball. — 96. Synedra bicep t Kt*g. ß. recta. 97. 
Cymbella gabtraldee Kt», tsit C. kelvetica Kt». 98. 
Cocconema rarlabile Cramer n. sp., in Copulation. 
99. Bncponema tnaxitnum Wartm. n. sp. 30. Sce- 
nodesrnus acutus and sptriich Sc. caudatut Meyen. 
31. Byalotkeca mucosa Ehrbg. 39. Pedlastrum 
Braunii Wartm., neue Art, »wischen den Ftdcn 
eines Oedogonium. 33. Cottastrum spkatricumHkf;. 
31. Cklamydococcus pluclalis (Kt».). 35. Oloeo- 

eapsa coracina Ktxg. 36. Apkanotheca Naegelii 
Wartm. 37. Spirulisus Jenneri (Hass.). 38. Pkor- 
midium » trslcolor Wartm. 39. Hypkeotkrix pa- 
rietina Otis. 40. Nostoc irreguläre Wartm. 41. 
.Seytonema gractlllmum Kt», y. obscurum . 49. Sc. 
Heerianum Näg. 43. Diplocolon Heppii Näg. 44. 
Euactis rirularls Näg. 45. Cladopkora callicoma 
Ktg. 46. Mougeotia yraciUs Ktg. y. elougata. 47. 
HUbacmrput scalmris Hass. 48. Spirogyra ortko- 
spira Näg., fructificirend. 49. Vauckeria ornitko- 
cephata Ag. 50. Ckaetopkora tuberculosa Ag. — 
.somit sind hier also 25 Pilse mit 94 Gattungen und 
ebensoviel Algen in guten Exemplaren geliefert, 
darunter auch ein Paar uene, suerst aoftretende Ar- 
ten, andere bekannte, welche hier suerst in einer 
Sammlung erscheinen, während allerdings dieMehr- 
sahl schon in anderen Sammlungen geliefert ward, 
lieber das 2te Heft soll gleichfalls bald Nachricht 
gegeben werden. N — I. 


Personal - Nachricht. 

Dr. Ludwig Becker aus Darmstadt, Assisteut 
des Dr. Ford. Hüller, des Directors des botanischen 
Gartens in Blelbourne , 45 Jahr alt , begleitete die 
am 90. Aug. 1860 von Melbourne ausgegangene 
grosse Expedition, welche uutcr der Leitung des 
vormaligen Polisei-luspectors Robert O'Esra Burke 


I ausgrsandt wurde, um bis »um Meerbusen von Car- 
! pentaria vorsudringen, als Zeichner und Naturalist, 
indem er der dritten, später nachrückenden Abtheilung 
unter Wright zngetheilt ward. Da diese AMhellong 
aber ihr Vordringen erst im Sommer bewerkstelli- 
gen kannte, so litt sie durcb grossem Wassermsn- 
i gel, und Becker erlag, nachdem er längere Zeit am 
Scorbnt gelitten hatte, den Anstrengungen und Be- 
schwerden der Heise am 99. April 1861 Nachmittags 
um k l l, Uhr und wurde am nächsten Morgen be- 
graben. Ihm, wie den übrigen Gestorbenen, deren 
indische Beste nach Melbourne gebracht werden 
sollen, wird daselbst eia Monument errichtet wer- 
den. Der als Arxt und Botaniker die Expedition 
begleitende und bei derselben Abtheiinng befindliche 
Dr. Bermsan Beckler (von welchem man meint, dass 
dies nur eine durch ein Missverständnis» entstandene 
| Persönlichkeit sei) trennte sich schon früher von 
| der Expedition, schloss sich ihr später wieder an 
und scheint lebend surückgekebrt »u sein. Wir 
tbeileo diese Nachrichten nach den Angaben zweier 
verschiedenen Berichte südaustralischer Zeitungen 
mit, von welchen der eine in Petermann’s Mitthei- 
lungen 1869. Hft. 9, der andere in dem illustrirtea 
Familien- Journal benutzt wurde. Die Berichte ge- 
ben nur In sehr allgemeinen Zügen unter Nennung 
weniger Pfiansen ein Bild von der Vegetation der 
( durchreisten Strecken. Bemerkens wertlt ist eine 

lurch ihre Frucht den Eingebornen Nahrung lie- 
fernde Ptanse: „Kardoo“ von ihnen genannt, als 
HariUeo quadrißda bezeichnet, deren Bestimmung 
i in Berlin einer genauem Untersuchung unterzogen 
> setz soll. 3 — 1. 

Anzeige. 

Die ergebenst Unterzeichneten erlauben sich 
1 hiermit die Anzeige zu machen , dass sie am hiesi- 
gen Orte ein optisches Institut gegründet haben und 
empfehlen sich In allen in dieses Geschäft einschla- 
genden Artikeln, als: 

a. alle Arten von Augenspiegel v. 5 — 10'/, Thlr. 

5. vervollkommnete Kehlkopfspiegel 6 ( /t Thlr. 

c. Ohrenspiegel eigner Construction zu 6 Thlr. 

d. Mikroskope von 90—80 Thlr. 

Die Mikroskope zu 90 Thlr. haben einen Ab- 
stand v. Object v. 6 51m. und mit Ocular I , eine 
300malige Vergrössernng. 

Wetzlar a d. Lahn. 

Möller & Waldsrhmldt , 
Optiker & Mechaniker. 
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Ueber den Sitz der China-Alkaloide. 

Tn 

A. Wigand. 

Nach der gewöhnlichen , besonders durch Wed- 
dell In die pharmakognoatfache Literatur elngeführ- 
ten Ansicht haben die AlkaloTde der Chinarinde Ih- 
ren Sita In dem Parenchym, besonders der Bast- 
ichicht. Das Argument *), dass die Bastzellen selbst 
au dickwandig seien , als dass sie eine henerkens- 
werthe Menge Chinin (in ihrem Inhalte) enthalten 
könnten , lat hier nicht ansreichend. Im Folgenden 
bin ich auf verschiedenen Wegen, In Ermangelung 
einer einfacheren durch slemlich künstliche Metho- 
den, na dem übereinstimmenden Resultate gekommen, 
dass es gerade und wahrscheinlich ausschliesslich 
die Bastsellen sind, welche In ihrer Wand die Al- 
kaloide enthalten. 

I. Zunächst lässt sich auf die vorliegende Frage 
eine Anwendung von dem In dem vorhergehenden 
Anfhatze behandelten Verhalten der Zellwand sn 
den Pigmenten machen. Es wurde dort bereits er- 
wähnt , dass unter anderen die Bastsellen der Chi- 
narinden die Fähigkeit haben , aus einer verhält- 
nlasmlasig verdünnten Farblösung , s. B. Cochenll- 
leanszng, das Pigment eii sammeln nnd sich deut- 
lich roth zu färben, und namentlich bemerkt, dass 
diese Fähigkeit, Indem sie sich durch Ausziehen mit 
Wssser oder Alkohol aus den Bastsellen der Chi- 
narinde entfernen und auf die Bastsellen den Sten- 
gel« von Linum uiitatUtimum übertragen läeat, auf 
gewissen eingelagerten Stoffen beruhen mösse. Da 
nun auch reines Chinin oder Cinchonin oder deren 


*) Wedlell, hisloire nat. des Quinqulnas p. 25. 


Salze den Bastsellen des Flachses eingelränkt die 
Färbungefähigkelt hervorrnfen, bez. wesentlich stei- 
gern, so Hegt die Annahme nahe , dass diese Stoffe 
auch in den China-Bastzellen die Ursache der Pig- 
mentsammlung sein mögen , and es bedarf nur des 
Nachweises, ob nicht etwa andere in der Zetten- 
wand vorkomtnenden Stoffe eine Wirkung bedingen. 
Gegen das Xglogen spricht vor Allem der Umstand, 
dass dieser Stoff In der Zellenwand eine weite, die 
Färbungsfähigkeit dagegen nur eine beschränkte Ver- 
breitung besitzt. Dasselbe gilt für die mineralischen 
nnd ProteTn-Stoffe, falls deren Vorkommen In der 
Bastzellenwand Oberhaupt angenommen werden kann. 
Die Protelnstoffe sind ohnehin in Alkohol unlöslich, 
während der die Pigmentaammlung in den Bastzel- 
len bedingende Stoff durch Alkohol ausgezogen wer- 
den kann. Dagegen musste die Wahrnehmung, dass 
nicht nnr bei der Chinarinde gerade die Bastaellen, 
welche jenes Verhalten gegen Pigmente zeigen, der 
Sitz des Cyaneogtni sind , sondern dass Allge- 
meinen die Püanzen, deren Bastzelteil plgmentsam- 
metnd sind, zugleich dieselben sind, bei denen durch 
Salzsäure oder Schwefelsäure eine violette Färbung 
erfolgt, während bei anderen Pflansen, z.B. Fraxi- 
nuz, (wuajacum offlcinaU , mit der einen Erschei- 
nung zugleich such die andere fehlt, — anf den Ge- 
danken fflhren, dass es dieser Stoff sei, welcher 
die Farbaufnahme bedingt. Indess fällt das Vorkom- 
men beider Erscheinungen nicht vollkommen zusam- 
men , Indem sich auch Pflanzen Anden , deren Bast- 
zellen färbungslähig sind, ohne Cyaneogen zu ent- 
halten, so wie umgekehrt. Auch verhalten sich beide 
Stoffe ln Beziehung anf Aussiehbarkeit verschieden. 
Aus den Chinabastzellen lässt sich der die Pigment- 
sammlung bedingende Stoff leichter als das Cyaneo- 
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gen , aus der Ulmenrinde umgekehrt der letalere 
leichter ale der eretere Ausziehen. Am evidentesten 
geht die Unabhängigkeit der Karhsammluug von dem 
Cyaneogen aus dem früher erwähnten Versuche her- 
vor, in welchem die beiderlei Stofe, aus einer und 
derselben Rinde ausgeaogen und auf Querschnitte 
von Atrium übertragen, sich räumlich trennen und 
so vertheileu, dass daaCyaucogeu fast ausschliess- 
lich auf die Holssellen, die Fähigkeit, Farbe su con- 
oentriren, fast ausschliesslich auf die Bastaellen 
Obergeht. — Zu den Stofen , welche die Zellen- 
wand durchdringen, gebürt auch der Gerbstoff , den 
wir bereits als einen jener die Färbung vermitteln- 
den oder vorbereitenden sogen. Beizstuffe kennen, 
und es ist auffallend , dass die Fähigkeit der Bast- 
sellen, Farbstoff au sammeln, fast durchweg bei 
gerbstoffrührenden Pflanzen beobachtet wurde , wo- 
gegen sie bei gerbstofffrelen Pflanzen, z. B. Cytisus 
Labumum , Guajacum officlnale , Morus alba , 
Fraxinus excelsior , mangelt. Uleichwohl giebt es 
auch Beispiele von gerbstofffreien Pflanzen, wie 
Daphne Mezereum , Ilex At/uifolium. bei welchen 
die Färbung der Bastzellen erfolgt. Namentlich aber 
ist gegen den Gerbstoff, als Ursache der Färbungs- 
fähigkeit der Chinabastzellen , einzuwendeu , dass 
gerade in diesen, wenn auch das übrige Rindenge- 
webe gerbstoffreich ist . so wie auch die ßastzelleu 
der Weide und Ulme, kein Gerbstoff naebzuweisen 
ist, während auf der andern Seite die gerhstoffhal- 
tigen Bastsellen der Eiche die Fähigkeit Farbe auf- 
sunebmen gar nicht und die gerbstoffreichen Zellen 
des Kernholzes der Eiche nur in ebenso geringem 
Grade wie die gerbstofffreien Zelleu des Splintes 
zeigen. F.ntscheidend ist besonders folgender Ver- 
such. Calisaya -Chinarinde, deren Bastzellen sich 
durch Cochenillelösung deutlich färben, wird mit 
kochendem Wasser ausgezogeu, in Folge dessen 
die genannte Eigenschaft der Bastzellen verschwun- 
den ist; aus dem Auszüge sodann durch Eisenchlo- 
rid die Chinagerbsäure gefällt und mit der klaren 
Flüssigkeit Querschnitte von Linum getränkt, — bei 
der Behaudluug mit Cochenillelüsung färben sich die 
Bastzelleu der letzteren intensiv roth *). Es folgt 
daraus/ dass Gerbstoff, falls er in der Membran der 
Cbiua-Bastzellen anwesend ist, die Ursache für die 
Kärbungsfäbigkeit nicht ist. — So werden wir auf 
indirectem Wege zu der Annahme geführt, dass es 
das Chinin oder die anderen Alkaloide gind , auf 
welchen die Verwandtschaft der Bastzelleu zu dem 


*) Dass diese Wirkung nicht etwa dem Ubersehfls- 
sigea Eisensalie zuzosclireibeii ist, geht daraus hervor, 
dass dasselbe, wie andere Versuche teigen, nur sehr 
sch« sch als BeitslolT wirkt. 


Pigmente beruht, nnd zur Bestätigung dient folgen- 
der directer Versuch. Calisaya-Chinarinde wird mit 
gesäuertem Wasser infuudirt und mit der Flüssig- 
keit Querschnitte von Linum getränkt; die Bastzel- 
len (zum Theil auch das Holz) werden durch Co- 
cheoilleaoszug deutlich und dauerhaft blassroth ge- 
färbt. Nun wird aus jenem Ubinaauszuge das Chi- 
niu etc. durch kobleusaures Natrou ausgefällt. Mit 
der filtrirten (nicht mehr bitter schmeckenden) Flüs- 
sigkeit werden Querschnitte von Linum getränkt 
und darauf mit Cochenilleauszug behandelt: es er- 
folgt in den Bastzelien entweder gar keine oder 
nur eine ganz schwache, bald wieder von selbst 
verschwindende Färbuug. Das Chinin muss also so- 
wohl in dem mit Chiuainfusum getränkten Linum- 
Bast als auch in den Chinabastxelien selbst die Ur- 
sache der Farbaufnahme gewesen sein. Als der 
Sitz der China -Alkaloide ergieht sich hiernach die 
Waud der Bastzellen, und die Fähigkeit der letz- 
teren, Pigment zu sammeln, kann als Mittel dienen, 
mit einiger Sicherheit das Vorhandensein von Alka- 
loiden in irgend einer Chinarinde nachzuweisen. Ob 
die Alkaloide ausserdem auch in dem Inhalte der 
Bastzelien so wie in den Parenchymzellen enthal- 
ten sind, ist die obige Methode nicht geeignet zu ent- 
scheiden. — Zwar färben sich auch 4ie Holssellen 
von Cinckona in einem Cochenilleaussuge schwach 
und vorübergehend roth , aber da in der Wand der 
Uolzsellen Gerbstoff naebgewiesen werden kann, so 
lässt sich jeue Erscheinung schon aus diesem er« 
klären, ohne dass zur Annahme des Vorkommens 
von Chinin in dem Holze Grund ist. 

U. Die durch Gnbfl *) und Batkä **) bekannte 
Erscheinung, dass alkaloldhaltige Chinarinden in 
einer Glasröhre trocken bis zur Verkohlung erhitzt, 
eine carminrothe Substanz entwickeln, welche sich 
als Anflug an der Waud des Glases ansetzt, kann 
ebenfalls für unsere Frage Anwendung Anden. Dass 
die Erscheinung nicht, wlp Böttger ***) meint, durch 
Cbinaroth, sondern durch die Alkaloide verursacht 
wird, geht daraus hervor, dass die Chinabasen nach 
Grabe in Verbindung mit organischen, nicht flüchti- 
gen Säuren , nach Batkä in Verbindung mit Cellu- 
lose, Amyium , Dextrin, Zucker, Gummi dieselbe 
carminrothe Färbung zeigen. Ich füge hinzu, dass 
die Erscheinung auch bei schwefelsaurem Chinin f). 


•) Wugler’» polyt. Journal 186H. p. 120. — Chem. 
Centralblatt 1800. No. 13. 

**) Nova Acta 1800. — Client. OutralblaU 1869. 

No. 66. 

***) Dlnglrr's polyt. Journal 1868. p. 120. 
f) Dasselbe schmilzt beim Erhitzen su einer gelb- 
braunen Maste, welche beim Erkalten curmiuroth «ird. 
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«o wie bei reinem Cinchonin *) erfolgt. — Wenn 
•ln non Querschnitte von Chinarinde (Calisaya, 
Loxa') verkohlt, so erscheinen die Bastaellen unter 
dem Mikroskope snletat blntrotk (wahrend dies bei 
den Holzzellen von Cinckona nicht der Fall ist, 
ebenso wenig wie bei den Bastaelien von Querrcut, 
weiche sich braun oder rothbraun, aber nicht blot* 
roth färben). Auch diese Erscheinung scheint dar« 


UL Ein anderer Weg, den Sita der Alkaloide in 
der Chinarinde au ermitteln , eröffnet sich von Sei- 
ten der vergleichende a chemischen Analyse. Und 
swar bieten sich für dieselbe verschiedene Angriffs- 
punkte dar. Nachfolgend theile ich eine Reihe von 
Bestimmungen mit , welche Herr Pharmaceut F, 
Dronke auf meine Veranlassung nach genau von 
mir geprüftem Material vorsunrhmen die Güte 


auf hinznweisen, dass die Chinaboatzellen der Sitz 
der Alkaloide sind. 

| hatte. 


Spec. Gew. ! 



Alkaloide 

überhaupt 

1. Calisaya I« (Stammrinde . unbedeckt) 

1,39 

3,968 

0,53 

3.498 

3, Calisaya !■ (Zweigrinde, ohne Korkschicht) 

1,377 

1,134 

0,935 

3,059 

3. Calisaya 11 * (Stammrinde, unbedeckt) 

1,33 

3,368 

0.132 

3,80 

4. Cinckona scrobiculata (.Stammrinde, unbedeckt) 

1,14 

0.43 

3,09 

3,51 

5. China Carthagena (Stammrinde, unbedeckt) 

1,13 

1,435 

0,334 

1,759 

6. Calisaya I* (Bast **) der Stammrinde) 

1.45 

3,46 

0,64 

4.10 

7. Calisaya I> (Parenchym der Stammrinde) 

1,11 

3,365 

0,395 

2.760 

8. Calisaya la (Bast der Zweigrinde) 

1,56 

1.313 

t ,033 

3.375 

9. Calisaya I > (Parenchym der Zweigrinde) 

1.05 

0,838 

0,6» 

1 .31« 


1. Zunächst stimmen alle chemischen Untersuchun- 
gen , insbesondere die von Weddell , Reichardt und 
DelOüdre darin überein, dass der Gehalt au Alka- 
loiden mit dem Alter der Chinarinden xuuimmt, d. h. 
in den flachen Stammrinden grösser, als in den dicken 
und in diesen wiederum grösser ist, als in den dün- 
nen rührigen Zweigrinden. Am bestimmtesten tritt 
dies hervor bei der Vergleichung von ungleich star- 
ken Rinden einer und derselben Abstammung. Da 


man die letztere mit Sicherheit fast nur für die von 
Cinchosus Calisaya abstammende Königs-Chinarinde 
kennt und da gerade diese Sorte in verschiedenem 
Kaliber als platte und gerollte vorkoramt, so eignet 
sich die Vergleichung vorzugsweise für unsern 
Zweck. Ich stelle hier drei verschiedene Reihen *) 
von Procentbestimmungen der Alkaloide für die bei- 
den Formen der Künigschina zusammen. 



1. (Deloadre) 

II. (Reichardt) 

Ul. (Droake) 


Stammrinde s 

t 

Chln. eulph. 3 — 3,3 
Cinch. suiph. 0,6 — 0,8 

Chinin 2,701 

Cinchonin 0,364 

Chinin 3,968 

Cinchonin 0,53 



zusammen 3,6 — 4,0 

Alkaloid 3,9«» 

Alkaloid 3,498 


Zweigrinde : 

Chln. suiph. 1 — 1,5 
Cinch. eulph. 0,6 — 0,8 

Chinin 0,659 

Cinchonin 0.337 

Chinin 1,134 

Cinchonin 0,935 



ausammen 1,6 — 2,3 

Alkaloid 0,986 

Alkaloid 3,059 

• 


Auch entwickelt sich beim Erhitzen des schwefelannren 
Chinins eiu csrminrotber Anflug. Die geschmolzene 
Masse schmeckt nicht mehr reiu bitter, sondern schart 
shuerlich und riecht schwefelartig, dann etwas counia- 
rinartig. Beim weiteren Erhitzen bläht sich die Masse 
su einer schwarten, porösen, geschmacklosen Kohle auf. 

*) Das reine Cinchonin schmilst zuerst zu einer glas- 
hrtien Masse, wird dann mit achwaribrauner oder schwar- 
tet Karbe unter Entwickelung weiaser Dampfe sublimirt ; 
bei weiterem Erhitzen findet die Sublimation aber auch 
in Form eines etwas carminrnlhcn Anflugs statu Bei 
dem reinen Chinin sah ich weisscn Dampf, aber keine 
risthe Färbung. 

**) Ueber den Sinu der Ausdrücke „Bast* 1 nnd 
,* Pai euch jm “ io dieser und in den folgenden Analy- 
sen s. unten. 


Ebenso geht für andere Sorten, z. B. Huanuco , 
Loxa , Buamalies , Jatn , China rubra , aus den 
vorhandenen Analysen, so weit sie sich auf Proben 
von verschiedenem Kaliber für die einzelnen dieser 
Sorten erstrecken, hervor, dass der Alkaloidgehalt 
im VerhtUniss wie der Durchmesser des Stammes 
ab- und xuniiqmt. Selbst bei der Vergleichung ver- 
schiedener Sorten kann man, obgleich hier noch an- 
dere Momente in Betracht kommen, im Allgemeinen 
als Hegel annehmen, dass der Reichthum an Alka- 
loiden im VerhSItniss steht za der Dicke der Rinde; 


*) Die den obigen Analysen zu Grunde liegende 
Stammrinde war unbedeckt , d. h. der Korkzchicht be- 
raubt, — die Zweigrinde bei den Analysen I. und II. 
bedeckt, bei 111. dagegen der hiorkechicht beraubt. 
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so ist die hat nur io starken Röhren vorkommende 
Chin a regia convoluta reicher eis die in mittelstar- 
ken Köhren vorkommende Buanuco, und diese rei- 
cher nie die stets dünnröhrlge Loxa und Jaln , un- 
ter denen die ganz feinröhrigen (zugleich bastlosen) 
Sorten znm Theil gar kein Alkaloid enthalten. 

Da beim Dickennrachstkum des Stammes die 
Rinde nur durch Ansetsen nach innen, d. h. durch 
Verdickung der Bastschicht wachst und daher die 
Bastachicht im Verhältnis» zur Korkschicht und zur 
»eiligen Rinden schiebt Immer mehr überwiegend 
wird, je alter der Stamm wird, — da überdies bei 
den Stammrinden die Korkachicht fast immer fehlt 
und auch die Pareuchymschlcht bei Alteren Rinden 
als Borke nach und nach abgelöst wird, so dass die 
Rinde annähernd nur aus der Bastschicht besteht, — 
und da ferner die Bastzellen nach innen im Allge- 
meinen reichlicher auflreten als nach aussen , so 
lässt sich der oben aas den Analysen naehgetvie- 
sene Zusammenhang des AlkaloSdgehaltes mit dem 
Alter nnd der Stärke der Rinde auch so ausdrücken, 
dass der Reichthum an Alkaloiden sunimmt im Ver- 
hältnis# wie die Menge von Bastzellen wächst. 
Diese Thatsache führt aber unmittelbar zu der An- 
nahme, dass die Alkaloide eben in den Bastzellen 
Ihren Sitz haben , ja es wird sogar durch jene Be- 
ziehungen, unter anderen durch den Umstaud, dass 
gauz feinröhrige Rinden, in denen noch fast gar 
keine Bastzellen angelegt sind , zum Theil gar kein 
Alkaloid ergehen, sehr wahrscheinlich, dass die AI- 
kalolderzeugung nur auf die Bastzellen mit Aus- 
schluss der Parenchymzellen beschränkt Ist 
2. Am sichersten würde eich freilich der Antheil 
beider Gewebe an der Production der Alkaloide 
feststcllen lassen, wenn es möglich wäre, Bastzel- 
len und Parenchym zu sondern nnd jeden Theil für 
sich nach seinem Alkaloldgehalte zu bestimmen. Bei 
China regia plana I* und convoluta (ohne Kork) 
habe ich durch btossen der Rinde und Durchsieben 
durch ein feines Sieb versucht, das Parenchym mög- 
lichst vom Baste zu trennen. Dies gelingt zwar 
nur unvollständig, jedoch kann man durch jene Ma- 
nipulation doch die Masse einer Rinde in zwei Par- 
thieen theilen , von denen die eine reicher au Bast- 
zellen, die andere reicher an Parenchym ist. Der 
Kürze halber habe ich die erste Parthie in der obi- 
gen Zusammenstellung schlechtweg als „Bast“, die 
zweite als „Parenchym“ bezeichnet, was also nur 
relativ zu nehmen ist. Aus den hei 6. bis 9. mitge- 
theilten Zahlen ergiebt sich nun, dass der „Bast“ 
bei weitem den grösseren Antheil am gesammten 
Alkaloidgehalt liefert, indem derselbe hei der Stamm- 
rinde * 1 * °/o* das „Parenchym“ nur 2,76 %, bei der 
gerollten Königschina 2.275 %, das „Parenchym“ 


nur 1,516 % AlkaleM enthält. Gelänge es, das 
Parenchym vollständig vom Baste in befreien , se 
würde dasselbe wahrscheinlich gar kein Alkaloid 
liefern. — Der von der gerollten Könlgechin ab- 
geriehene Kork (resp. Borke) ergab sich bei der 
Untersuchung als alkaioldfrei. Dasselbe gilt vom 
Holst , dessen bitterer Geschmack demnach auf der 
Chf novasäure zu beruhen scheint. 

I. Man hat bereits früher für die Beartheflnng 
des medicinischen Werthes, nämlich für den Alka- 
loldgehalt einer Chinarinde, einen empirischen Maass- 
stab in dem tpeci/ltcken Oeu'ichle erkannt. Be- 
stimmter geht dies aua der obigen vergleichenden 
Untersuchung hervor. Mit Ausnahme von der ge- 
rollten Calitaya und der Rinde von Cinckona tcro- 
biculata nimmt hiernach der Alkaloldgehalt mit dem 
spedäschen Gewichte ab und zo. Auch diese Er- 
scheinung erklärt sich ganz einfach, wenn es wahr 
ist, dass die Chinabasen ausschliesslich oder über- 
wiegend ihren Bits in den Bastzellen: haben; denn 
die letzteren mit Ihren ausserordentlich verdickten 
Wänden bestimmen in höherem Grade das speclä- 
sche Gewicht als das dünnwandige Parenchym, — 
mit anderen Worten: eine Rinde Ton grösserem 
»pec. Gewichte muss mehr Masse an Bastzellenwän- 
den und daher mehr Alkaloid enthalten, nnd indem 
wir dies in der Wirklichkeit bestätigt Anden, dient 
diese Thatsache zur Bestätigung jener Annahme. 
Hierbei Ist noch folgendes zn bemerken, a) Ans 
den mitgetheilten Zahlen ergiebt sich , dass zwi- 
schen verschiedenen Rinden der Alkaloldgehalt in 
einem viel stärkeren Verhältnis# steigt nnd fällt 
als das spec. Gewicht. Es weist dieser Umstand 
darauf hin , dass ein Factor vorhanden sein mnss, 
welcher das speciüsche Gewicht mitbestimmt, für 
den Alkaloldgehalt dagegen nicht in Rechnung kommt, 
d. h. dass das Parenchym frei von Alkaloid sein 
muss. Mit dieser Erklärnngsweise stimmt auch 
überein, dass das Verhältnis der speciäschen Ge- 
wichte sich dem der AlkaloTdgehalte In demselben 
Grade nähert, je Benähender die eine Rindenmasse 
nur aus Bast, die andere nur aua Parenchym be- 
steht. Während zwischen der Calitaya 1« nnd 11« 
das Verhältnis# der speciäschen Gewichte ca. 1,06, 
das der Alkaloldgehalte 1,25 ist, oder zwischen der 
Calitaya I nnd Carthagena das Verhältnis der spec. 
Gewichte 1,15, das der Alkaloide ca. 2 ist, ergiebt 
sich dagegen zwischen „Bast“ and „Parenchym“ 
der Ckina Calitaya das Verhältnis der spec. Ge- 
wichte als 1,3, das der Alkaloide als 1,5; nnd für 
die gerollte China regia das Verhältnis der spec. 
Gewichte ca. 1,5 , für das der AlkRloidgehalte 1,45. 
b) Die oben nachgewiesenc Beziehung »wichen derb 
Alkaloldgehalte und dem speciäschen Gewichte bedarf 
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jedoch nooli einer weiteren Beschränkung. Dieselbe 
setzt nämlich, so wie sie oben anfgefasst wurde, 
voraus , des« alle Chinabastzcllen in Hinsicht auf 
ihre AikaJoidproduction sich qualitativ gleich ver- 
halten , d. b. bei gleicher Starke und Kahl gleich 
viel Alkaloid erzeugen ; nur unter dieser Voraus- 
setzung kann die Maste der Bastaellen einen dl- 
recten Maassstab für den Gehalt einer Rinde an 
Basen abgeben. Nun ergiebt sich aber aus unserer 
Tabelle, dass die Alkaloidgehalte nicht durchweg 
in den Verhältnis» steigen und fallen wie die spc- 
cifischen Gewichte, vielmehr nimmt der Alkaloidge- 
halt s. B. der Carthagena - China gegen die Cali- 
Inga Is im Vergleich au den specifischen Gewichten 
in einem viel stärkeren Verhältnis« ab als die Ca- 
lisaga II • zu Callsaga I>; und umgekehrt ist die 
Rinde der Ciucäona scrobiculata , obgleich leichter 
als die übrigen Binden , an Alkaloid reicher. Es 
weist dies darauf bin, dass jene Regel streng ge- 
nommen nur unter verschiedenen Rindensorten glei- 
cher Abstammung gilt, dass aber von Rinden ver- 
schiedener Abstammung jede ihren besonderen 
Maassstab, d. b. einen in ihrer Natur begründeten 
specifischen Grad von Alkalolderzeugung besitzt. Ja 
selbst verschiedene Rinden gleicher Abstammung 
schreiten in Bestehung auf ihren Alkaloidgebalt nicht 
ebeumässig nach der Skala der specifischen Gewichte 
fort, denn wir sehen, dass der Alkaloidgehalt der 
Sfiweigrinde von Calisaga viel geringer lat, als mau 
nach dereu apec. Gewicht im Vergleich mit der 
Stammrinde erwarten sollte. Es scheint hieraus au 
folgen , dass der Alkaloldgehalt einer jeden einzel- 
nen Bastzelte nicht während der ganzen Entwicke- 
lung gleich ist, sondern, wie es auch ganz natür- 
lich ist, mit dem Alter des betreffenden Zweiges 
oder Stammes (wenigstens bis zu einem gewissen 
Punktei znuimmt, — d. h. da in der einzelnen Bast- 
zelle die Erzeugung von Alkaloid bis zu einem ge- 
wisseu Stadium fortdauert und das gebildete Alka- 
loid in der Zellenwand abgelagert wird, der abso- 
lute Gebalt sich also mit dem Alter steigert, eo Ist 
es daraus erklärlich, dass die Rinde eines jungen 
Stammes seihst bei gleicher Zahl uud Grösse, d. h. 
Masse der Bastzellen, doch nicht so viel Alkaloid 
liefert, als die eines älteren Stammes derselben Art. 
— Kurz für den Alkaloldgehalt verschiedener Rin- 
den bestehen nicht bloss quantitative, sondern auch 
qualitative Unterschiede, und deshalb hat die Be- 
ziehung zwischen Werth und Gewicht einer China- 
rinde nur ganz im Allgemeinen Giltigkeit *). 

*) Nach Earslra (Berliner Monatsberichte IHöH. p. 260) 
übt der Standort, besonder» das Klima einen wichtigen 
Einfluss auf die Alkalolderzeugung in den Chinabttumen. 


4. Für den relativen Alkaloldgehalt von Rinden 
gleichen Alters, aber verschiedener Abstammung hat 
Veddell ein empirisches Gesetz anfgestellt, welches 
in praotiacher Beziehung unstreitig ungleich wichti- 
ger ist, als alle ohnehin vergeblichen Versuche, die 
verschiedenen Handelssorten zu oharacterlalren, wel- 
ches aber anch für das theoretische Interesse un- 
sere Beachtung verdient, indem danach der Gehalt 
an Alkaloiden (besonders Chinin) in nahem Zusam- 
menhänge mit dem anatomischen Bane der China- 
rinde, namentlich mit der Grüase und Vertheilungs- 
weise der Baztzellen erscheint. Da* Gesetz lautet 
nämlich so: je mehr sich eine Chinarinde in ihrer . 
Stroctur derjenigen, wie wir sie bei der China Ca- 
llsaga finden, die Baataellen durch die ganze Dicke 
der Binde möglichst gleichmässig vertheilt, und un- 
ter einander sowohl in horizontaler als vertikaler 
Bicbtungi möglichst isolfrt, die einzelne Bastzelle 
dick im Verhfiltnlss zur Länge (etwa Vielt — da- 
her der Bruch durch die ganze Binde gleichmassig 
und zwar kurz-, fein - und steiffaserig , nähert, — 
desto reicher ist sie, ceteris paribns , an Alkaloid; 
je mehr sie sich von jener Normalstructnr entfernt, 
je mehr sich also nach aussen eine bastlose Schicht 
sondert, je mehr die Bastzellen strahlenförmig oder 
in einzelnen Gruppen verbunden sind, je mehr eich 
Länge und Dicke der einzelnen Fasern von dem 
obigen Verhältnlss entfernen, je mehr also der Broch 
nur nach innen zu faserig, je mehr er lang- nnd 
weichfaserig, oder kurz-, grob - und stumpffaserig 
Ist, — desto ärmer ist, ceteris paribas, die Rinde 
an Chinin. 

Wenn es nun wahr Ist, wovon Ich mich durch 
verschiedene Schätzungen and Messungen überzeugt 
zu haben glaube, dass bei der Calisaya- Rinde die 
Gesammtmasse der Bastxellen grösser ist als bei 
anderen Chinarinden von abweichender Grösse und 
Anordnung der Bastzellen , so weist diese Erschei- 
nung wiederum darauf hin, dass die Bastzellen den 
Sitz der Alkaloide darstellen , und durch die letz- 
tere Annahme würde jene auf den ersten Blick auf- 
fallende Abhängigkeit der chemischen Beschaffenheit 
einer Chinarinde von ihrer Structor grossentheils 
ihre Erklärung finden und das Weddell’sche empiri- 
sche Gesetz eine physiologische Begründung er- 
fahren. 

ft. In Betreff der beiden wichtigsten China -Alka- 
loide, Chinin und Cinchonin, ergieht sich ans fast 
allen vorhandenen chemischen Untersuchungen, dass 
beide in der Regel In derselben Rinde neben einan- 
der Vorkommen, jedoch so, dass in den Zweigrin- 
den fast ausnahmslos das Cinchonin über das Chi- 
nin, in den Stammrinden dagegen im Allgemeinen 
das Chinin überwiegt. Namentlich zeigt sich dies 
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bei der Vergleichung von Stemm - and Zweigrinde 
gleicher Ahetammang. z. B. hei der Calisaya In 
unserer Tabelle. Kerner beweisen die dortigen An- 
gaben, dass das Cinchonin mit dem Lebensalter der 
Rinde nicht nur relativ (im Verhältnis« «um Chinin), 
sondern auch absolut (d. h. an Gunsten des Chinins) 
abnimmt. Dieser letztere Umstand macht es, da 
ohnehiu kein Grund ist anzunehmen , dass zwei so 
nahe verwandte Möge in verschiedenen Bastzellen 
entstehen sollten, sehr wahrscheinlich, dass das 
Cinchonin sieh durch deu Lebensprocess *) altmXblig 
In Chinin umwandelt, — eine Annahme, welche auch 
• durch die chemische Aeholicbkeit und durch die That- 
sache, dass sich Cinchonin durch Oxydation künst- 
lich In Chinin überführen lasst, unterstützt wird, 
daher auch bereits von den Chemikern **) als wahr- 
scheinlich ausgesprochen worden ist. 

Hierbei ist jedoch noch folgendes zu bemerken. 
Nach den verschiedenen Analysen ähnlicher Rinden 
variirt das Verhältnis* des Cinchouins zum Chinin 
io bedeutendem Grade; während in vielen Fällen in 
den Stammrinden das Chinin und in den Zweigrin- 
deu das Cinchonin stark überwirgt, nähern sich in 
anderen sowohl Stamm- als Zweigrinden die bei;- 
den Stoffe in ihren Mengen , ja es giebt Zweigrin- 
den, wo das Chinin überwiegt (z. B. CA. regia con- 
votata s. oben 2.), und es gieht Stammrinden, wel- 
che reicher an Cinchonin als an Chinin sind, z. B. 
C. scrobiculata mit 0,4* % Chinin und 3,09 "/, Cin- 
chonin (nach Weddell 0,3 — 0,4 Chiu. sulph., 0,7 — 0,8 
Ciuch. sulph. ; nach Oeloadre 0,6 — 0,8 Chin. sulph., 
!,* Ciuch. sulph.); China flava Maracaibo nach De- 
londre mit 0,3 — 0,4 % Chin. sulph. und 1,0 °/, 
Ciuch. sulph. Ueberhaupt sind die Columbischen 
Rinden im Allgemeinen reicher an Cinchonin als die 
Peruanischen und Bolivia- Rinden, und seihst die 
Stammrinden oft ebenso reich oder reicher an Cin- 
chonin als au Chinin. Cinchona pubescen s soll nach 
Güibonrt gar kein Chinin, sondern nur Cinchonin 
enthalten. Es geht hieraus hervor, dass das rela- 
tive Alter der Rinde das Verhtltniss der beiden Al- 
kaloide nicht allein bestimmt, sondern dass dabei 
noch andere Umstände in Betracht kommen, dass 
namentlich, wie Cinch. icrobiculato und pubescens 
beweist, für gewisse Species ein für allemal die 
Cincboiiiubildung eigenlhümlich ist, d. b. die Um- 
wandlung in Chinin hier nur langsam und unvoll- 
ständig forlschreitet. 


*) Vielleicht sncli erst in der abgeschälten Rinde bei 
der au den Stammrinden natürlich langsameren Aus- 
trocknung. 

**) Zuerst von Siel» und Mitscherlich. 


Jedenfalls ist die von Weddell *) aufgestellte 
Ansicht, dass das Cinchonin seinen Sitz nicht wie 
das Chinin in der Bastschicht, sondern in der äus- 
aeren zeitigen Rindenschicht habe, an verwerfen. 
Als einziger Grand dafür wird angeführt, daas man- 
che alte Rinden mit erhaltener zelllger Schicht ver- 
hältnissmässig reicher an Cinchonin waren, — was 
aber doch in Betracht, wie sehr auch bei unbedeck- 
ten Stammrinden das Cinchonin oft vorwiegt, nicht 
in Anschlag kommen ksnu, zumal da auch hei den 
ältesten Rinden die zellige Schickt, gesetzt sie ent- 
hielte das Cinchonin, niemals in solcher Ausdehnung 
vorkomml , daas dadurch daa Ueherwiegen diesei 
Alkaloids bedingt werden konnte, indem mit dem 
Alter der Rinde gerade die Bastschicht immer über- 
wiegender wird. 

IV. Das Ergebnis* aus dem Vorstehenden ist der 
Hauptsache nach der Nachweis, dass das Chinin und 
Cinchonin in den Baatzeilen erzeugt und in der 
Folge in der Substanz der verdickten Membran der 
letzteren abgelagert werden ; nnd zwar sind die 
Bastzellen büchst wahrscheinlich der sutsrAiiertH- 
r he Sitz der Alkaloide. Denn dass das Rinden- 
paretichym kein Alkaloid enthält, wird deshalh sehr 
wahrscheinlich , weit Rinden , welche kaum einzelne 
Bastzellen enthalten, anch annähernd ohne Alkaloid 
sind, weil ferner das dem Rindenparenchym so ana- 
loge Blattgewehe nachweislich kein Alkaloid ent- 
hält, and weil es endlich physiologisch nicht wohl 
denkbar ist, dass eine so eigentümliche Stoffbil- 
dnng dem Baste und den so verschiedenen Paren- 
chymzelten gemeinsam sein eottte. Die Korksehickt 
Ist, wie die direote chemische Prüfung lehrt, voll- 
kommen alkaloldfret, and dasselbe gilt vom Holz* 
der Chfnabäume. 

Abgesehen von dem pharmakoguostischen In- 
teresse, welches wir hier nicht näher berühren wol- 
len, hat jene Thatsache namentlich auch eine phy- 
siologische Bedeutung; denn sie bietet einen neuen 
Pall für das bereits für die Milchsaft-Familien, na- 
mentlich für die Euphorhiaceen , Papaveraceen er- 
kannte Gesetz , dass die besondere Fnnction der 
Bastzellen in der Erzeugung eigentümlicher Stoffe 
Insbesondere der Alkaloide bestrhe **). Durch Ana- 
logie, welche durch das oben angeführte Kärhungs- 
vermögeu der Bastzellen unterstützt wird, dürfen 
wir jenes Gesetz ohne Bedenken auch auf die übri- 
gen Alkaloide, welche bei den echten und sogennnu- 

*) Lcs quinquiuas p. 25. 

**) Vergl. Sclichl, Lehrb. d. Anal. u. I'lijsioi. I. p. 
400, wo deiselhe such bereits die im Voislelieudeu 
uaehge wirsenc Bedeutung der ChinabAsUelIca vermu- 
tungsweise susspriclu. 
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ten falschen Chinarinden , d. h. ln der Familie der 
Cinchonaceae vorkonuaen, and sogar auf ander* ei- 
genthnmliche Stoffe, wie das Daphnin in Df kne 
Metereum, das Salicin in der Weidenrinde nnd den 
bitteren Stoff in der Uimenrinde ausdehnen. Die 
Bastzellen der letzten beiden Binden besitzen, wie 
oben erwdhut, ein sehr entschiedet!«* Vermögen 
Pigment zu sammeln und verdanken dasselbe ge- 
wissen ausziehbaren Stoffen, von weichen oben auf 
iudirecte Weise gezeigt wurde, dass sie nicht wohl 
etwas anderes als Gerbstoff oder die diesen Binden 
eigen tUümllcheu Bitterstoffe sein können. Abgese- 
hen davou, dass der Gerbstoff aber bei beiden Bin- 
den in der Membran der Bastzelle nicht nachweis- 
bar ist, sprechen hei der Weidenrinde gegen den 
Gerbstoff als Ursache der Farimammlung folgende 
Versuche. 1) Die Bastzellen einer mit Wasser aus- 
gezogeneu Weldenrinde haben die Fähigkeit, sich 
mit Cochenitlelösung zu färben , verloren, dagegen 
wird diese Fälligkeit dereb Tränkung von Quer- 
schnitten von Linum aiit jenem Auszuge auf die 
Bastzellen der letzteren übertragen. 2) Wird aus 
diesem Auszuge der Gerbstoff, sei es durch Hauseu- 
blaae oder durch Eisauchlorid gefällt, so behält der- 
selbe gleichwohl die Eigenschaft , in den Linum- 
Bastzellen die Pigmentsammluug zu verursachen. 
3) Audi wenn man Weideurinde so lauge aussiebt, 
dass sich kaum mehr eine Spur von Gerbstoff ln 
dem letzten Aaszuge nachweisen lässt, bleibt in dem 
letzteren die Eigenschaft, auf Einum-Bast übertra- 
gen, demselben die Fähigkeit mitzutheilen, sich mit 
Cochenille zu färben. Es ist wohl kaum zu be- 
zweifeln, dass das Salicin dieser Stoff ist, welcher 
demnach ebenfalls seinen Sitz uud Ursprung in den 
Bastzellen bat. 


.Literatur. 

Elementarcursus der Kryptogamenkunde. Zum 
Gebrauche für Realschulen und zum Selbst- 
studium. Herausgegeben von Conrector W. 

O. Helmert und Dr. ti. Habenberat in 

Dresden. Zweite, mit 79 Holzschnitten ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. Dresden, 

C. Heinrich. 1862. gr. 8. 

Unermüdlich in seinen verdienstlichen Bestre- 
bungen , das Studium der herrlichen Kryptogamen 
immer mehr zum Gemeingute der wissbegierigen 
Neuzeit zu machen, namentlich auch die Jugend für 
die Kenotniss derselben zu gewinnen, bat der Herr 
Verfasser, in Gemeinschaft mit dem Dresdner Con- 
rector W. 0. Helmert eine zweite Auflage seine* 


„Klementarcursua der Kryptogamenkunde“ erschei- 
nen lassen , nachdem , dem kurzen Vorworte ge- 
mäss, die erste Auflage der Buchhandlung ausge- 
gaugen; ein sprechender Beweis schon für die Nfltz- 
lichkeit seines Unternehmens, da solche Wiederauf- 
erstehung specietl kryptogamischen Lehrbüchern 
wohl nur äusserst selten zu Thelt wird. Im Ver- 
gleich zur ersten Auflage, welche ihrer Keif in die- 
sen Blflttern besprochen, seichaet sich diese zweite 
Auflage durch einzelne Verbesserungen , vor allem 
aber durch 79 Holzschnitte aus. Was letztere gra- 
phische Zuthat betrifft, so sind die Zeichnungen 
meist naturgetreu, zuweiten jedoch an das Schema- 
tische streifend (a, B. Hgdrodictyon), was am Ende 
kein erheblicher Fehler, ja unvermeidlich ist, da im 
Teste angebrachte Holsschnitte in der Hegel nur die 
beim mündlichen Doairen dienstbare Wandtafel und 
Kreidezeichnung ersetzen sollen. Erinnernewerth 
dagegen scheint es , dass eine durchgehende Nome- 
ral- Angabe der Vergrösserung gewiss zweckmäs- 
sig gewesen wäre . und der Verfasser scheint dies 
such anfangs im Willen gehabt au haben (cf. z. B. 
pag. 3, wo dies bet Botrydinm-Pflänzchen gesche- 
hen ist). — Es dürfte, ohne diese Angaben, dem 
Anfänger schwer werden, sich in der Natur nach 
den sonst sehr sauberen Xylographieen ein leben- 
diges Bild des Abgebildeten zn machen, indem man- 
che Figuren wohl natürliche Grösse darstellen, a. B. 
einige Pilzpflanzen, Sphagnum, Lycopodlum clava- 
t um etc. — andere bei nur geringer Vergrösserung 
aufgenommen sind (s. B. die Moose) — noch andere 
bei starken, ja den stärksten Vergrössernngen (z. B. 
die anatomischen Analysen, die Schwärmer der Al- 
gen. die Spermatozoen etc.). — Alles das lässt 
■ich freilich beim Gebrauche „In Bealscbulen“ — 
mündlich durch des Lehrers Erläuterungen gut ma- 
chen, — weniger jedoch beim ,, Selbststudium' 1 — 
wofür dem Titel nach das Büchlein doch auch be- 
stimmt sein soll. — Sonst ist Plan and Ausführung 
des 126 Beiten einnehmenden Werkchens lobens- 
werth. — Es iat wahrlich nicht leicht , einen kur- 
ten Atiriu der Kryptogamenkunde zu schreiben, na- 
mentlich aaeh für die Jugend, wo z. B. die Bexuat- 
verhältnisse der Pflanzen aus Gründen der Dezenz, 
und wegen der Geneigtheit der Jagend, solchen Din- 
gen auch im Thicrleben naebsospfiren , und eine zu 
Unmoralitflten Anlass gebende Wissbegier an den 
Tag zu legen, nur so obenhin angeschlagen werden 
durften. Deshalb mögen diese Verhältnisse im Büch- 
lein auch nur eine sehr ahnungsgleiche Berücksich- 
tigung gefunden haben. Ich sage, es iat wahrlich 
nicht leicht, einen solcheu Abriss zu schreiben ; denn 
nur der kann einen solchen Abriss entwerfen , der 
selbst Meister aller Einselheiteu ist, und hier ist es 


Digitized by Google 



144 


gerade Babelhont, der die Systematik ailer, Kryp- | 
togamenfamiUen mit einer gewissen Virtuosität be- 
herrscht. Dass ein solcher kurzer Abriss nur Rhap- 
sodieen enthalten kann, nur einseine Genera aus 
den so grossen Familien der Kryptogameuwelt, und 
von den einzelnen Geaera wiederum nur einseine 
Speoies, endlich von diesen einseinen Hpecies nnr 
einzelne hervorstechende Kigenthümlichkeiten erür- 
lern kann, die eben als Leitfaden in den Propyläen 
der Kryptogamenkunde aümähllg in das Allerhei- ' 
ligste der Wissenschaft ein führen sollen, — das | 
wird jeder Kundige gans natürlich finden. 

Dem systematischen Theite ist eine kurae ans- j 
tomiseke und physiologische Propädeutik vorauge- 
stellt, die den Anfäuger über die einfache Zelle, die I 
Zeilkoaplexe und die allgemeinen Lebenserscbei- j 
Bungen in der POansenselle belehren soll, was > 
Anfänger and Lehrer der Kryptogaaie in Schalen 
als Anhaltspunkt dankbar hinnehmen werden. Al- | 
lee ist durch gute Uolsschnitte erläutert. 

ln den Kinselheiten Hesse sich wohl noch diea 
und jenes besprechen, wenn man den Mannas tab der 
hoch wohlgeborensten Kritik anlegen wollte: allein 
das Werkchen will eben nur seinem Zwecke ent- 
sprechen, nur Anfänger belehren, und diesen Zweck 
erreicht ee in genügendem , erfreulichem Maaaae. 
Möge auch diese sweite, sehr gut ausgeetattete Re- 
production sich einea recht günstigen Erfolges er- 
freuen, um dem Verfasser Gelegenheit zu geben, 
in einer vielleicht zu gewärtigenden dritten Metaroor- 
phose das Streben nach Vervollkommnung noch mehr 
an bewahrheiten. Ein solch kurzer Abriss ist 
tetrklick Bedürfnis« des botanischen Publikums ; ich 
selbst werde von Aufängern sehr oft angegangen, 
ihnen einen kurzen , billigen llaudweiser für den 
Aufang zu empfehlen , und in der That bin ich oft 
in Verlegenheit gekommen, etwas Zweckmässiges j 
zu nennen, so reich für Specialfächer, Specialfioren 
and SpecialindividuaUtätcn unsere Literatur auch ist. 
Bringt der Verfasser uns später einmal ein Werk- 
chen von circa 900 Textseiten und einer Anzahl Holz- 
schnitte , etwa zum Preise von t Tlialer, so wird 
er auch für reifere Botaniker gewiss sich ein 
grosses Verdienst erwerben. — Glück und Segen | 
also seinem Büchlein, seinem Streben! 
üeidlna, den Sl. April 186*. 

l>r, Hermann l. 

Hannoversche Sillen u. Gebräuche ia ihrer De- 
ziehuiig zur Pflanzenwelt. Ein Boilrag z. Kul- 


turgeschichte Deutschlands. Populäre Vor- 
träge von Dr. Brrthold Seemann , etc. 
Leipzig, Verlag v, W. Engelmann. 1802. 
12. Xu. 93 8. 

Schon früher waren diese 9 Vorlesungen ge- 
druckt In Otto’s Gartenzeitung, hier sind sie als ei- 
genes Büchlein zusammen gedruckt. Wenn der Verf. 
nicht gelten lassen will, dass Face. MyrlUlut Hei- 
delbeere in Deutschland genannt werde, so müge er 
nur die Ausrufer dieser Früchte in den Städten 
Sachsens hören und den Namen . mit welchem sie 
Jedermann benennt, za welchem Namen dann noch 
der der blauen Besinge in der Mark Brandenburg 
kommt. S — I. 


Gegellgchaften. 

Die naturforaehende Gesellschaft zu SL Gallen 
hat beschlossen, Prämien im Gesammt-Betrage von 
180 Fr. für Diejenigen auszusetzeu, weiche im Laufe 
der nächsten 9 Sommer, also bis zum Herbst 1864, 
das reichlichste Material zur Erweiterung der bota- 
nischen Kenntnisse der Kantone St. Gallen und Ap- 
penzell sammeln werden. Die einzulleferndeu Pflan- 
zen müssen gut getrocknet, jede Species in einem 
besondern Bogen frei liegend , mit genauer Angabe 
der Standorte, der Bodenbeschaffenheit, des Tages 
des Elnsammelns, der Häufigkeit, mit Beifügung der 
Dialect-Namen, der an dieselbe sich knüpfenden Sa- 
gen, Volksanwendungen u. s. w. eingesendet wer- 
den. Alle, auch die gemeinen Pflanzen sind zu sam- 
meln und das Hinaufstefgen derselben Arten auf die 
Hüben ist za verfolgen. Alles Gesammelte bleibt Ei- 
genthum des Sammlers und wird ihm später, mit 
dem richtigen Namen versehen, wieder zngesteilt, 
vorbehaltlich einer besondern Verständigung darü- 
ber. Hr. Prof. Dr. Wartmann wird die Bearbeitung 
der Flora von St. Gallen übernehmen , zu welcher 
schon von mehreren Verstorbenen und noch Leben- 
den Mittheilungen vorhanden, mehrere Tbeile des 
Landes aber noch unbekannt siud. — Wir tbeilen 
dieses nach eiuem uns zugegaugenen gedruckten Cir- 
cular mit, da vielleicht auch andere naturwissen- 
schaftliche Vereitle diesem Beispiele au folgeu und 
auf ähnliche Weise zu verfahren bewogen werden 
künuteu. 

Personal - Kafhrlcht. 

Der bisherige Privatdocani an der Universität 
Berlin Dr. philos. Hermann Karaten ist zum ausser- 
ordentlichen Profeesor daselbst ernannt worden. 


Verleg der A. PS re t ne r'eehen Buchhandlung (Arthur Pell*) in I.elpiig. 
Druck: Ge be u er-S oh w e i s eh k e’iche Buehdruckeret iti Halle. 
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Zur Keimungsgeschichte der Gräser. 

Vw / 

Dr. Jallnn Sn« ha. 

" ’ (Stert ii tstT.) ' ' • I • 

Dl» Schildchen (Scutellum , Cotyledon) an dem 
Keime der Gräser lat auf »einer, dem Kndo»perm 
sugewendeten Fliehe mit einem eigenthBmllchen Epi- 
theliom bekleidet, welche» sowohl in »einer Form 
wie in »einer FnnctiOn wlhrend der Keimung man- 
ches Eigentümliche darbietet *). 

Dieses sur Aufsaugung der Endospermstoffo in 
den wachsenden Keim bestimmte Epithel ist eine 
Fortaetsung der oherütchllchen Zellschicht , welche 
die nach aussen gewendeten Theile de» Schildchens 
omglebt und welche an letzteren aus niedrigen, ta- 
felförmigen Zellen besteht. Da, wo die zähe Frucht- 
haut das Schildchen an seinem grössten Umfange 
fest umschliesst, nehmen die oberflächlichen Zellen 
sogleich eine andere Gestalt an, sie werden auf- 
rechtstehend cylindrisch, säulenförmig oder schlauch- 
artig. Die ganze dem F.ndosperm zugekehrte, also 
auch wahrend der Keimung in der Fruchthöhle ver- 
harrende Seite des Schildchens ist mit diesem senk- 
recht auf. ihm stehenden Cylinderepithelium bedeckt. 
Zur vorltuflgen Orientirung wird die Ansicht von 
Flg. I dienen , welche einen Längsschnitt durch die 
Mittelebene der Frucht von Triticum t > ulgart dar- 
stellt; aa ist die Frucbthant , welche bei zs**) 

*) Seit vier Jahren , wo ich »uf die hier geschilder- 
ten Verhältnisse aufmerksam wurde, ist es mir nicht 
gelungen , in der Literatur eine darauf besügliche An- 
gabe in finden. i , 

**) Bei der Keimung wird der gause Lappen s, y, * 
der Fruebthaul rings um den vorspringeoden Rand des 
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das Schildchen d dicht umfasst und welche bei hl 

von der bekannten Schicht grosser , dickwandiger, 
stlrkefreier Zellen ausgekleidet ist. Auf der dem 
Endosperm C augekehrten Fliehe iat daa Schildchen 
d mit dem schematisch angedeuteten Epithel cc über- 
aogen. 

Fig. * stellt den Thell m von Fig. I dir. -rf, a, a 
sind die Schichten dtr Fruchthaut, unter welcher bei 
1 die stlrkefreien Zellen, welche das Kadosperm C 
umgeben , liegen ; diese Zellen werden bei a viel 
kleiner, mehr tafelförmig und aelzea sich noch fiber 
den vorderen Rand des Schildchens fort. Bei c, ist 
die oberflächliche Zellenlage des Schildchens ange- 
deutet, welche bei c„ in das CyUnderepithsl cc 
übergeht.. , 

Fig. 6 zeigt das Epithel cc auf dem mittleren 
Theile des Schildchens von Zta Mai s (vor der Kei- 
mung) nebst einigen Zellen des Parenchyms dea 
Schildchens (d d) und einigen mit den polyfdrischen 
Stirkeköruern erfüllten Kndospermaellen (C). Fig. 
3 und 4 zeigen einige Epithelsellen von Hordeum 
hcxactichum. 

Da die Bildung des Epithels bei dem Mals ei- 
nerseits und den (lordeaceen anderseits, also bei den 
beiden Extremen der Gramineenreibe so überein- 
stimmt, so ist wohl kaum za zweifeln, dass noch 
bei den zwischenliegenden Gruppen der Gräser die- 
selben Verhältnisse obwalten. 

Bei dem Mais sind die Klementarorgaue des Kei- 
mes Oberhaupt grösser als bei dem Weisen, Rog- 
gen und der Gerste, und die Mehrzahl der hier fol- 
1 ■ ' ■' ■ * - 1 ■ • 

Schildchens geleekert und von den answaehsendee Keim- 
theiiro wie eiee Thür beiseile geschoben, was bei dem 
Mais noch deutlicher tu sehen ist. 
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genden Angaben bezieht aioh auf den MaU , doch 
habe ich Alle«, wo ee thunlich war, auch an dem 
Weizen geprüft. Vcr der Keimung ist bei beiden 
die Wandung zwischen je zwei Epitbclzellen eine 
einfache Lamelle, liei dem Mais ist dies auch sicher 
noch in den spateren .Stadien der Keimung der Kall. 
Dagegen scheint sich bei dem Weizen nud der Gerste 
während der Keimung die vorher einfache Trennungs- 
wand in zwei Lamellen zu spalten , während zu- 
gleich die freien Enden der Kpithelzellea sich kopf- 
artig abrnnden (dg. > und 5). * 

Nicht selten sind einzelne Zellen des Epithels 
durch tckiffe Querwände ln t — 1 Kammern getheilt, 
die sich nicht weiter von einander unterscheiden. 

Zwischen den Eadospermzetlea und dem Epi- 
thel liegt eine durchsichtige Schicht, p in Kig. t a. 
6, welche auf feinen Schnitten zuweilen wie eine 
geschichtete Verdickung der Epithelwinde erscheint. 
Eine sorgftltige Prüfung mit Jod, Karmin, Kali und 
Muren liest aber keinen Zweifel, dass jene Schicht 
ans zusammengedrOckten Endospermzellen besteht, 
deren Lnmen fast ganz verschwunden Ist ; doch ge- 
lingt es nach der Aufquellung In Kali noch Spuren 
eines mit stickstoffhaltiger Substanz erfüllten Lu- 
mens nachsuweisen. Wenn man in apiteren Kel- 
mungszustinden das Endosperm von dem Keime ah- 
heht, so bleibt die Schicht p an dem Endosperm hin- 
gen. Die Gegenwart dieser Schicht zusammenge- 
drückter Zellen bietet Insofern einiges Interesse, 
als simmtllche Reservestoffe des Endosperms diese 
Schicht durchdrlngen müssen, bevor sie in das anf- 
saugende CyHnderepithellum eindringen können. 

Der Inhalt der Epithelsetlen ruhender Keime er- 
scheint auf Schnitten, welche nur eine bis eine halbe 
Zelldicke haben mit den stärksten Objectiven von 
lartnack, ziemlich grobkürnlg, wenn das Object In 
Wasser Hegt; zwischen den kleinen KÜmchen lie- 
gen grüssere, welche besonders bei dem Mais (Kig. 
•> Oeltropfen ähnlich sind. Bei dem Weizen tre- 
ten nach längerem Liegen In Glycerin deutliche, 
ziemlich grosse Zellkerne in dem Epithel hervor, in 
denen sich kein Kemkürpercben findet (Flg. 2. ft), 
bei dem Mals gelang es mir nicht, Kerne zu sehen. 

Kaltes Kali wirkt nicht merkbar auf das Epi- 
thel, die flfiute quellen wenig auf, der Inhalt be- 
hüt sein körniges Ansehen. Lfisst man zu einem 
Theile des Epithels unter dem Deckglfischen einen 
Tropfen englische Schwefelsäure hlnlllessen, so wer- 
den die mute fast momentan gelöst, zugleich tre- 
ten die lnhaitskfirner stürmisch hervor, sie lösen 
sich in der Schwefelsäure schnell auf und es blei- 
ben nur fetttropfeuähulicbe Kugeln zurück. Bei dem 
Weizen kann man sich auf diese Weise am besten 
von dem Vorhandensein eines fettarttgen Stoffes in 


e • ( | 

dem Epithel fiberseugeo, bei dem Mais sieht man 

deutlich, wie nun die in den Zellen deutlich sicht- 
baren Kettkugeln nach der Auflösung in Schwefel- 
säure übrig bleiben. 

Cencentrirte Salpetersäure bewirkt Conlraction 
des Inhaltes und deutlicheres Herrortreten der Zelt- 
bäute. 

Alkoholische Jodlösung färbt die Inhalte Inten- 
siv goldbraun und bewirkt Zusammenballung der 
Körnchen zu einem Klumpen, der sich in die Mitte 
der Zellböhlung legt (Flg. fi). Die Häute werden 
durch Jod nicht gelblich, sie bleiben völlig hyalin. 

Lässt man dünne Längsschnitte des Epithels, 
welche höchstens eine Zellenlage enthalten , 12— tO 
Stunden in einem essigsauren Cochenilleaussug lie- 
gen, so färben sich die kleinen Inhaltakörnchen dun- 
kel karminroth, während die grossen glänzenden 
Kugeln des Inhaltes völlig farblos bleiben , dabei 
zieht sich die ganze Inhaltsmasse von der unge- 
färbten Wand zurück. 

Niemals, weder vor zech während der Keimung, 
findet sich in den Epitheizellen Stärke, und gerade 
in diesem Umstande und in dem Fehlen des Zuckers 
und Dextrins Im Epithel während der Keimung liegt 
eine räthselhafte Eigenthümlichkelt, anf die ich noch 
zurückkomme. 

Das Partnckym, welches die Hauptmasse des 
Schildchens ausmacht, besteht aus polyedrisch rund- 
lichen Zellen, zwischen deren Kanten kleine, luft- 
führende lntercellularräume vorhanden sind. Diese 
Zellen erregten mein Interesse sowohl wegen des 
Baues ihrer Wandungen, ata wegen der Kigenthüm- 
lichkeit, die der Inhalt derselben hei der Keimung 
darbietet. 

Die Wand der Parenchymzellen des Schildchens 
lässt eigentümliche Gruppen von Tüpfeln erkennen, 
die zuweilen rosettenartig angeordnet sind, zuwei- 
len so liegen, als ob die Wand „netzförmig“ ver- 
dickt wäre (Fig. 7 u. 8). Ich habe mir viel Mühe 
gegeben darüber in’s Klare zu kommen, ob diese 
in den Abbildungen hell gelassenen Stellen der Zell- 
wände wirkliche Löcher oder ob sie vou feinen Häu- 
ten verschlossen sind. Wenu man feine Schnitte 
mit Kali, Schwefelsäure. Salpetersäure abwechselnd 
behandelt und dann Jodkalium eiu wirken lässt, so 
werden die Zellwände schön dunkelblau, die Tüpfel 
lassen dagegen auf guten Präparaten keine Spur 
einer Färbung erkennen, welche darauf schlieasen 
Hesse, dass sie mit einem Häutchen verschlossen 
sind. Die Ansicht von sehr felueu Längs- und Quer-; 
schnitten der Wände glebt keine Aufklärung über 
den fraglichen Punkt. Ich habe nach vielfach wie- 
derholten' Bemühungen ein Verfahren angewendet, 
welches , wie ich glaube , weitere Anwendung bet 
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ähnlichen Fragen Anden könnte. Ich nahm m Sgl! Chat 
feüi« Schnitte an« dem Parenchym des Schildchens 
von Zn, legte sie auf ein Objnctglas and wusch 
den Inhalt der Zellen mittelst eines steifen Haar- 
pinsels heraus, indem ich die Schnitte mit einer Na- 
del festhielt Sodann wurde das überflüesige Was- 
ser abgetrocknet und die feinen Schnitte legten sich 
nun auf dem Objeotglaae feat an., Nun erwärmte 
ich die Glasplatte von unten her langsam so lange, 
bis die oben liegenden Schnitte schwarsbrann wur- 
den, verkohlt «raren, ln diesem Zustande ohne 
Deokgläachen mit den stärksten Yergrösserungen 
betrachtet, erhält man so deutliche Bilder, wie Ich 
sie durch kein anderes Verfahren an diesem schwie- 
rigen Otyecte errieten konnte. Die verkohlte Zell- 
wand erscheint selbst mit den stdrksten Ohjectiven 
noch dunkelbraun, so dass die helleren Tüpfel sehr 
deutlich und scharf begrenzt bervortreten (Fig. 7), 
Es war mir jedoch auch auf diese Art nicht mög- 
Uch, mit Entschiedenheit die Krage au beantworten, 
ob die Tüpfel geschlossen sind. In vielen Killen 
erschienen sie so hell wie das Gesichtsfeld selbst, 
in anderen Killen dagegen war mit Bestimmtheit ein 
briunlicher Karbenton vorhanden, der auf eine ver- 
kohlte, sehr dünne Haut hiudeutete. Ich hoffte aa 
den zerrissenen Winden eine deutlichere Unter- 
scheidung möglich zu machen, aber auch hier fan- 
den sich solche Stellen, wo die dicke Zellwand wie 
in Kig. 7. a um das Tüpfel herum scharf brgrenst 
war, wihrend andere Stellen wie bei 6 (Fig. 7} 
auf den durchrissenen Tüpfeln noch einen bräunli- 
chen Ton erkennen Hessen. Doch ist beides, wie 
ich glanbe, nicht hinreichend sicher, um die Krage 
für völlig entschieden zu erachten, obgleich ich eher 
glauben möchte, dass die Tüpfel doch mit einer äus- 
serst feinen Haut verschlossen sind. 

Die Winde der Parenchymzellen der Cotyle- 
doueit von Phaseolus Qmultiflorue und vulgaris) 
zeigen ähnliche Bildungen and stimmen In ihrem 
physiologischen Verhalten während der Keimung mit 
jenen im Schildchen der Griser überein. 

Der Inhalt der Parenchymzellen besteht seiner 
Hsuptmasse nach aus feinen Körnchen einer ey- 
weissartigen Substanz , welche mit Jod goldbraun, 
mit essigsaurem Cochenilleauazuge karmtnroth wird, 
und mit Kupferoxyd und Kali eine violette Flüssig- 
keit glebt. Zellkerne (ohne Kernkörper) konnte Ich 
bei Weizen (Klg. 2. 0 »cd bei dem Mais (Kig. 6. f) 
erkennen, wenn feine Schnitte lingrre Zeit in Gly- 
cerin gelegen hatten. Ausserdem finden sich in der 
albuminosen, körnigen Grundmasse überall (Wel- 
zen, Gerste, Mais) grössere helle Kugeln, welche 
ich für Fett halte, da aie mit Jod und Cochenille- 
tinktur sich nicht firben und ia Schwefelsäure sieb 


erhalte«. In den Parenohymzelten dea Schildchens 
bei Zs« sind endlich oonstant auch noch Meine runde 
Stirkekörner vorhanden, die Ich In denen von Tri- 
tte um nicht fand (Fig. 6. m). 

Der Inhalt und die Zellhäute des Parenchyms 
des Schildchens bleiben bis zum Ende der Keimung 
ohne wesentliche Veränderung. Das ganze Schild- 
chen ist Überhaupt in dem ruhenden Keime schon 
definitiv ausgebildet, es erfährt keine weitere Ent- 
wickelung *), weder Zellbildung noch Streckung 
der vorhandenen Zellen findet statt. Das Schild- 
chen ist das einzige fertige Organ des Keimes, wäh- 
rend die übrigen Theile desselben sich weiter ent- 
wickeln. Das Schildchen sangt aus dem Endosperm 
sowohl die stickstoffhaltige Substanz als die Lfl- 
sungeprodukte der Stärke auf, um sie den sich wei- 
ter entwickelnden Keimtheilen zuzuführen. Bevor 
ich nun auf das Verhalten des Epithels und Paren- 
chyms des Schildchens wihrend dieser Thätigkelt 
übergehen kann, wird es passend sein, das Ver- 
halten der Stoffe des Kndosperms bei der Keimung 
zu schildern **). 

Die ersten Entwickeluugaprocesse des Keimes 
scheinen mit Hilfe der in den Zellen des Keimes 
selbst enthaltenen Stoffe stattzufindeu, denn es ge- 
lang mir niemals, wihrend der ersten Keimungs- 
stadien in dem Endosperm Zucker oder Dextrin 
wahrxunehmen, auch findet man bis dahin die Star- 
kekörner unverändert im Endosperm. Erst wenn 
die Wurzel des Weizen I Ct. , die des Mais bis 2 
Ct. lang ist, gelingt es, Spuren von Zucker in dem 
Endosperm naebzuweisen, und dann findet man auch 
schon einige Stirkekörner corrodirt. Die Auflösung 
der Stirkekörner im Endosperm des Weizen ist 
eine sehr eigenthümliche, die, wie ich glaube, i. 
Erll In seiner Abhandlung ober diesen Gegenstand 
(Ann. des Sciences nat. 1860. Diese Abhandlung ist 
mir jetzt leider nicht zugänglich) nicht ganz richtig 
beschrieben hat. Die ersten Stadien der Auflösung 
machen sich bei der Weizenstirke dadurch kennt- 
lich, dass man an einzelnen Stellen des Kornes eine 
deutliche Schichtung wahrnlmmf (Fig. 9. a ); es ist 
als oh swtschen den übtigbleibenden Schichten eine 


*) Dadurch unterscheidet sich das 'Schildchen der 
Gräser wesentlich von dem Körper des Cotjledons der 
Palmen (t. B. Phoenix), welcher während der Keimung 
wichst und dessen Epithel dabei die Endospermatoffe 
sufsaugt, bis der Colyledonarkörper die ganze Saamen- 
sehtle ausfüllt. . 

»*) Ich verweis« wegen der analogen Yorgäuge bei 
anderen Keimen auf meine Abhandlung in der bolan. 
Ztg. 1869. No. 2C. und Uber die Keimung der Schmink- 
bohne 1869. Sitzungsberichte der k. k. Akademie in 
Wien. 
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Substanz Yerchwunden wäre; dieser Procese greift 
neck and Deck an Kannen Umfange de* Kornea um 
sich and dringt zugleich tiefer gegen des Centrum 
vor (vergl. Fig. 9. 4, e). Ausserdem traten kanal- 
artige Zeichnaugen auf (ff, e ) , welche offenbar die 
Stellen bezeichnen, wo die Auflösung am raschesten 
erfolgt, denn spater zerfallen dann die Körner, je- 
nen Kanälen entsprechend. Die Reaktion mit Jod 
zeigt, dass in dem sich auflösenden Korne zunächst 
die mit Jod donkeiviolett werdende Substanz her- 
anstritt, wahrend eine andere mit Jod weinroth sich 
flrbende znrflckbieibt and einstweilen noch die Ge- 
stalt des Korns mit deutlicher Schichtung beibehalt, 
bis auch sie aufgelöaet wird, wo dann das Korn 
zunächst in einzelne Trümmer zerfallt, die endlich 
ebenfalls verschwinden. 

Bei dem Mais ist die Auflösung der polyfdrl- 
schen Starkekörner des Endosperms hei der Kei- 
mung scheinbar sehr verschieden. Es treten, von 
der äusseren Flache beginnend, erst kleine lokale 
Aushöhlungen auf, die dann nach innen vordringend 
gewundene . warmähnliche Löcher und Kanals dar- 
stellen ; diese greifen immer mehr nach innen und 
seitwärts um sich, bis das Korn in unregelmässige 
Stücke zerfällt. Ich glaube indessen, dass dieser 
Procese nicht wesentlich verschieden ist von dem 
bei der Weisenstarke, nur scheinen die beiden Sub- 
stanzen, welche das Korn bilden, an den Stellen, 
wo die Auflösung thfltig ist, beinahe gleichzeitig zu 
schwinden. 

ln dem Maasse als die Starkekörner des Eo- 
dosperms sich lösen, ist es auch möglich, in den 
betreffenden Zellen Zocker (oder Dextrin) nachzu- 
weisen. Legt man nicht allzudünne Schnitte des 
Endosperms in conc. Lösung von Kupfervitriol und 
bringt eie dann, nachdem sie in viel Wasser abge- 
schweift sind, in heisse Kalilauge, so bildet sich 
rotbes Kupferoxydul zum Zeichen , dass Starke- 
zucker oder Dextrin *) vorhanden ist. Gleichseitig 
zeigt das Auftreten einer duukelvioletten Flüssig- 
keit hei dieser Behandlung in den Zeilen die Ge- 
genwart von eyweiwartigen Stoffen au. 

Alle diese Veränderungen beginnen an der Seite 
des Endosperms , welche dem aufsaugendeu Schild- 
chen zunächst liegt; von hier aus schreitet der Lö- 
sungsvorgnng langsam gegen den oberen , entfern- 
teren Tbeil des Endosperms Tort, und nicht selten 
bleiben nach der Keimung noch beträchtliche Mengen 

*) Das Dextrin scheint sich bei diesen und anderen 
Gelegenheiten in PlUnien immer sogleich in Zucker 
umiuwnndrln , denn man kenn den Stoff, «reicher nis 
Zucker oder Dextrin gedeutet werden muss , mit fast 
absolutem Alkohol au» sieben, was darauf Irin weite t, dass 
dieser Stoff Zucker und nicht Dexlriu ist. 


von Stärke and stickstoffhaltiger Masse in den ent- 
fernteren Emleopermtbeilen anhenntst zurück, ver- 
z »glich dann, wenn die Gresfracht sehr gross tat, 
«via bei dem Pferdezahnaiais. 

Wenn es noch eines Beweises bedürfte, ddss 
die Lösongaproducte des Endosperms in den Keim 
übergehen nnd dass sie ihm das Material zur Ent- 
wickelung der Wnrzeln und Blatter liefern , so 
würde er dnreh folgende, von mir mehrfach ansge- 
führte Experimente geliefert werden. Ich präpa- 
rirte das Endosperm von MaisfrAchten sorgfältig 
aammt der Saamenschale ah , ohne den Keim aelbat 
zn verletzen; die in warm gehaltene, lockere Erde 
gesteckten , nackten Keime wurden einige Centtme- 
ter hoch (Wurzel und Blättchen zusammen) , blie- 
ben aber wahre Zwerge , die nach einigen Tagen 
völlig verdarben. Wenn Ich dagegen das Endosperm 
erat dann wegnahm, nachdem die Keimwnrzel etwa 
8 — 10 Ct. lang war, die eraten Blätter sich an ent- 
falten begannen, so war der Effekt wett geringer; 
die Pflänzchen blieben dann mehrere Tage ohne wei- 
tere Entwickelung, erholten sich aber spater and 
flngen an zn vegetlren. Wenn man das Endosperm 
gegen Ende der Keimzeit wegnimmt, so wächst die 
Keimpflanze ohne alle Störung weiter. 

Die in die Keimtheile übergegangenen Endosperm- 
stoffe lassen sich ohne Schwierigkeit in den erste- 
ren wieder erkennen und in ihrer Besiehnng xum 
Wachsthum verfolgen. Zunächst kann wohl kein 
Zweifel darüber bestehen, dass die Lösungspro- 
ducte der Stärke des Endosperms das Material sind, 
ans welchem die Zeilhtnte ihr Wachsthora bestrei- 
ten, während dagegen die F.ytveisssnbstanzen des 
Endosperms die Stoffe liefern oder selbst die Stoffe 
sind, aus denen sich das Protoplasma der neuen 
Zellen und später die Grundmasse des Chlorophylls 
bildet *). In der That entspricht die Vertheilnng 
nnd Wanderung der Stärke und eyweissartigen 
Stoffe in den Keimtheilen während der Entwicke- 
lung vollkommen dieser theoretischen Ansicht. In 
dem Parenchym jedes Keimtheils, der sich dem- 
nächst strecken soll, tritt zunächst eine grosse 
Menge feinkörniger Stärke auf, deren Herkunft aus 
dem Endosperm nicht zweifelhaft sein kann. So wie 
die Streckung der betreffenden Zelten beginnt, fin- 
det man Zocker neben der Stärke in den Zeilen, 
und wenn die Streckung beendigt ist, so sind Stärke 
nnd Zucker aus dem betreffenden Keimtheil ver- 
schwunden , weil jene eben das Material geliefert 

■ *■ ' t 


*) Ueber diese» Verhältnis« verweise ich auf meine 
demnächst in Prlngskrln t Jahrbüchern erscheinende Ab- 
handlung ; Uber die Stoffe , welche da» Material rum 
Wsclisthsm der Eettliiute liefern. , . ■ 
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buben zum Wachsthum der Zellhäute. ha den (Se- 
el reckten Zellen der Gefäsabftndel des Kernes tritt 
dagegen uiemala Märke auf, auch Zocker konnte 
ich in ihnen nicht aachwcisen; dagegen sind die 
dünnwandigen gestreckten Zellen der Händel bis 
sun Kode der Keimung hin inner erfüllt mit ey- 
weUsartigeu Stoffen, ln den späteren Kntwicke- 
langssUdieu des Gssskeimes, wenn die ersten War- 
scln und das erste Stengelglied eingebildet sind, 
findet man in diesen Tlieileu keinen Zucker und 
keine Stärke mehr im Psreachym. ln dem ereten, 
schon gestreckten Stengeigliede ist dann nor neck 
eins einsige Zellenschicht vorhanden, welche Starke 
fahrt; diese Zellschicht nmgiebt den Gefftaabfindel- 
kreis unmittelbar, sie beginnt in dem Schildchen 
selbst und begleitet die Gefäsabündel von dort ans 
durch das erste Stengelglied bis hinauf sur Blatt- 
knoape; diese Ist jetzt an der Hei he ihre Organe 
so entfalten und sie erhalt durch die erwähnte 
Schicht (starkefahrende Schicht) die dass afitkige 
Starke, durch die gestreckten dünnwandigen Zellen 
des Geiasskreises aber werden ihr offenbar die ey- 
weissarligen Substanzen des Endoaperms sog* fährt; 
denn diese Zellen sind bis «um Kode dsr Keimung 
mit solchen erfälit, wahrend sogleich die Kaeapen- 
tbeile (die jungen Blatter) in ieUkaRer Zellbildung 
begriffen sind und das Chlorophyll in den jungen 
Blattern sich zu bilden beginnt Krst am Kode der 
Keimung, wenn das Endoaperm entleert ist, ver- 
schwindet auch die Starke aus der starke fahrenden 
Schicht uud sogleich die eyweiaaartlgeu Stoffe ans 
dan i-eitzellsn der Gefässbdodel. Starke findet sich 
nach dem Ende der Keimung nur noch la geringen 
Spuren iu den Wnraelspitaen (nud Wurzelhauben), 
ln dem sebr jungen Parenchym der Termisalknoepe 
uud in den Basaltheilen der Blatter, wo sie spater 
ebenfalls verschwindet Diese Verhältnisse lassen 
keine andere, als die kicr gegebene Erklärung au, 
und erhalten ihre Stütze dadurch, dass sich diesel- 
ben Erscheinungen nicht nur bet allen von mir un- 
tersachten Keimen in ähnlicher Weise wiederholen, 
sondern dass mutatis mutaudis nach bei der Entfal- 
tung der Winterkuoapen der Bdume Im Krühjahr 
die entsprechenden Procesee anftreten. Selbst wah- 
rend der eigentlichen Vegetatiouszeit finden ähnliche 
Verhältnisse statt. Die starkeffihrenden Schichten, 
welche die Geffissbflndei allerwfirta begleiten, füh- 
ren wahrend der Vegetalionszelt die Starke aus den 
Blattern zu den wachsenden Knospen und Wurneln 
hin, wahrend die Deitzellen der GefSsaböndel selbst 
die stickstoffhaltigen Substanzen fortfahren *). 


’) Diese hier angadeuleteu Verhältnisse Ilmleo sich 
weitläufig erörtert iu der geu. Abhandlung, welche io 


* 

Von «Heoer Abschweifung zurfiekkebmd, wende 
ick mich ann nochmals Zur Betrachtung des Schild- 
chens wahrend der Keimung. Es kann, wie gesagt, 
kein Zweifel sein, dass die Stofe des Endoaperms 
von dem sufsaugenden Epithel des Schildchens uf- 
geneamen uod dem Gewebe dos Schildchens nur 
Weiterförderung in die Keimtheile übergeben wer- 
den. Men konnte nun erwarten, in dem anfsaoges- 
dea Epithel wahrend der Keimmg grosse Mengen 
von Zocker (oder Deztrin) anCnofindan , da ja die 
Starke des Endoaperms In Zecker übergeht. Allein 
diene Erwartung hat sich trotz dsr sorgfältigste« 
und oft wiederholten Untersuchung sieht bestätigt. 
Ke war mir an keiner Zeit der Keimung möglich. 
Zocker eder Deztrin in dem Epithel darob Knpfer- 
ozyd and Kali aufsHfinde». Man kannte in der 
Kleinheit der Zellen eiue Fehlerquelle finden wol- 
len, allein da ich hei mehrjähriger liehnng hl die- 
ser Reaktioosmetbade selbst unter schwierigeren 
Verhältnissen (», B. im Kmbrynenck des Mats and 
von Rldans) Zocker nachgewinsen habe, so glanhs 
ich mit Bestimmtheit snnebmen zu können, dass in 
dsr Tkat das Epithel das Schildchens niemals Zackar 
oder Dextrin eathfilt, ekgleleh es die in Zocker ver- 
wandelte (Märke des Endoaperms aufnimmt. Dar 
Uamtaod, dass couc. Schwefelsäure su weiten in dem 
Epithel ein reeenrolho Färbung herverruft, kann 
nicht anf Gegenwart von Zocker gedeutet werden, 
denn die Schwefelsäure erzeugt diene rothe Färbung 
such ohne Zocker in Berdkrung mit Eyweiaestoffen. 
Diese letzteren finde» sich wärend der Keimung 
immer in reicher Menge ia den KpitheUellen, offen- 
bar, weil eie diese Stoffe Im werfen ans dem Kn- 
dosperm sofneimeu uod den Keimthellen sufähren. 

Auch stfirkehdrneben eder formlose Stärke fin- 
det sich niemals in dem Kpilhel, obgleich die ge- 
ringsten Quanta dieses Stoffes mit g r <1 enter steher- 
heil nachzuweisen sind, wenn man feine Schnitte 
in Ksll erwirmt, mit Wasser aue wäscht, mit Es- 
sigsäure neutrulitirt und dann schwach« Jodlüsung 
ansetzt. Allein anch auf diese Art int Stärke In 
dem Epithel niemals an erkennen. > 

Nach diesen Tbatuaehen bleibt keine andere Deu- 
tung übrig, als die, dass die Lüsuogspreducte der 
Endospermatärke (Zucker, Dextrin) bei ihrem Ein- 
tritt in die KpHhelzellen sich so innig mit den stick- 
stoffhaltigen Hubs tanzen derselben mischen oder aber 
so rasch an das Parenchym des Schildchens abge- 
geben werden , dass sie nicht mehr nachenweisen 


dem nächsten Hefte von Prlngsktlm's Jahrbüchern er- 
scheinen wird, und hoffe ich demnächst noch weiter« 
und vollständigere Beobachtungen über diese Erschei- 
nungen der „Saftiritung“ veröffentlichen su können. 



itad. Dieses Verhalten de« Epithels wird doppelt 
auffallend, wenn man eleht, wie bei dem Beginn 
der Keimung «ich da« Parenchym de« Schildchen* 
■elbst mit einer groasen Menge von kleinen Star- 
kekömern erfüllt, deren Substanz doch nur ans dem 
Endosperm stammen kann, also durch das Epithel 
hlndurobgegangen sein mnss. Dass die in dem Par- 
enchym des Schildchens auftretende Starke darin 
nnr transitorisch aur Ruhe kennst, felgt einfach ans 
dem Umstande, dass die Starke 'in den wachsenden 
Keimtheilen Immerfort verbraucht wird and dass im- 
merfort neue Sthrkemengen in die Wo mein und 
Knospe übergehen. * ' '' < " >• < 

Aach des Parenchym des Schildchens neigt in 
dieoer Bestehung eine Kigenthümlichkeit. Wahrend 
es, wie leb glaube, über jeden Zweifel featsteht, 
dass die Snbstaea der Starke dnreh das Parenchym 
des Schildchens den Keimtheilen sugeleitet wird, 
findet sich dennoch diese offenbar auf der Wande- 
rung begriffene Starke immer nur in Gestalt von 
Kürnern. Da man nun nicht annehmen kann . dass 
die Starkekarner als nolcke von Zelle an Zelle 
wandern, ee müsste man Stark esocker oder Dextrin 
ia den Zellen vermethen, unter der Annahme, dass 
die Starke eich ia einen dieser Stoffe auflöset und 
so die Zellen dnrehsetxt. Allein diese Lösungspro- 
decte der StArke Anden sldh niemals in den Zellen, 
in denen die Starke wandert. Es bleibt daher rBth- 
selbaft, ant welche Art die Starke durch die Zellen 
des Schildchen su den Keimtheilen hingebt. Kini- 
grrmaassen erklärlich wird die Sache, wenn man 
aanimmt, dass die Substanz der Starkekörner ia 
den Parencky ms eilen des Schildchens sich jedesmal 
sogleich ia Gestalt von Körnern niedersuhligt, wenn 
sie eine Zellwand durchdrungen hat , dass die ent- 
standenen Körner aber sich wieder lösen und die 
Lösung wieder die nächste Wand durchsetzt, um 
dort Körner au bilden und sofort. Bet dieser An- 
nahme ergiebi nick, dass möglicherweise das Lö- 
sungsproduct der StArke Zucker oder Dextrin sein 
kann, dann aber diese gelösten Snbstanaen in jedem 
gegebenen Zeitmomente in unmessbar kleiner Menge 
vorhanden sind , weil sie in dem Maasse , aia aie 
darch AuAösung der Htdrkekörner in einer Zelle 
entstehen , auch sogleich die Zellwand durchsetzen, 
um sich in der nächsten Zelle wieder in . Gestalt 
von Körnern niederansohlageu. Auf diese Art würde 
ea erkltriich, dass einerseits die StArkesnbstanz des 
Kndosperms, welche sich in dem Parenchym des 
Schildchens findet, auf der Wanderung begriffen ist, 
dass man aber anderseits keine Lösongsproducte 
derselben in jenen Zellen nachweisen kann. Uebri- 
gens int das Schildchen der GrAser keineswegs das 
einsige Beispiel für diese räthselhafte Erscheinung. 


Genau dasselbe Bildet in den Cotyledonen von Pka- 
teolut während der Keimung statt. Ich habe schon 
in meinen Untersuchungen über die Keimung der 
Schminkbohoe darauf hingewiesen, wie merkwürdig 
es sei, dass man in den Cotyledonen, wo doch die 
StArkekörner in allen Lösungsstadien anzntreffen 
sind, gleichzeitig niemals Zncker oder Dextrin nacb- 
weisen kann, wAhrend anderseits die bestimmtesten 
Beweise vorliegen, dass die Substanz der StArke- 
körner In die Keimtheile fibergeht, also anf der 
Wanderung begriffen Ist, ohne dass man Lösungs- 
producte derselben in diesen Zellen nachweisen 
könnte. Dieie Erscheinungen werden um so inter- 
essanter, wenn man sich fiberzeugt, dass die StArke 
in den sich streckenden Th eilen der Keime grosse 
Mengen nachweisbaren Zockers bildet, der in dem 
Maasse verschwindet, als er zum Aufbau der Zell- 
wfinde benutzt wird. 1 

Des aufsaugende Epithel am Keime der GrAser 
bietet endlich noch Insofern eine Interessante Seite 
dar. Als diese Zellenschicht offenbar gleichzeitig mit 
der Portleitung der stickstoffhaltigen, eyweissartt- 
gen Stoffe des Endosperms and der Lösnngspro- 
ducte der EndospermstArke heschAfWgt ist und da- 
bei weder die Eigenschaften des Parenchyms noch 
die der Leitsellen der GrfSssMindel besitzt. In 
dieser Hinsicht stimmt das Epithel am Schildchen 
der GrAser mit dem gleichnamigen Organe am Kör- 
per de# Colyledons der Palmen nnd mit der jongen 
Epidermis der Rictnuscotyledonen (und vieler an- 
deren Keime) , welche splter sich zu wirklicher 
Epidermis ausbildet, fiberein. In allen ‘diesen Eti- 
len übernimmt das anfsaugende Epithel die stick- 
stoffhaltigen nnd stickstofffreien Reservestoffe des 
Kndosperms, um sie dem Keime zn fibergeben. In 
dem Keime seihst aber sind jederzeit zweierlei Ge- 
webe znr Kortleitung der beiden Stoffgruppen be- 
stimmt, indem die Leitzellen (Cambifurm, Gitter- 
gewebe) der GefAssbfindel die ey weissartigen Stoffe 
zn den VegeUtionspuukten hinletten , wo sie das 
Material für das neue Protoplasma liefern, wAhrend 
das Parenchym und vorzugsweise die stArkeführen- 
den Schichten, welche die GefSssbündel begleiten, 
die StArke zu den sich streckenden Geweben hin- 
führen , um daselbst das Material zur Bildung des 
Zellstoffs der wachsenden Zellhtute zn liefern. 

Bonn, den 2. März 1862 


Erklärung der Figuren. (Taf. V.) 

Fig. 1. Längsschnitt durch den unteren Theil der Frucht 
vou T riticum vulgare: 
i« dir Fruchthaut ; 

6 6 die ttärkrfrcic Zellschicht (mit stickstoffhaltiger 
Substanz uud Fett gefallt); 
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- cc da* auftaugendt Epilhe I , 

d da* Parenchym de* Scliildclicni j 
e Grfässbündel au* dein Schildchen kommend in den 
• treten Knoten tibergehend; 
f »lila re* (jefi** der Keimwurcel , noch »ne karren 
tafelförmigen Zellen beslrbend; 
t Wnrielhaube ; 

z, y, z Theil der Frachthaut, der bei der Keimung 
eich ablöset ; 

az Umfang doa Scntelium , wo die Fruahlhaut ihm 
dicht anliegt; . . . v. I . , 

C da» Endosperm. , . 

Fig. 2 tat der Theil x von Fig. X • 

■ji, «, u ZeUacbielitea der FrochUitul; 

* bis b, die Stürkefreie Zellacliicht, welche die Frucht- 
haut auskleidet; 

C Endospermreltnen mit Stirkekörnern ; 
c, bi* c„ äusaere Zelllage de* Schildchens ; 

- c« Epithel dee Schildchen*; ... . . n u 

.,44 Parenchym de* Schildchen*;. ( , , r>l 

t Ausläufer eines l/eiltellenbümleis ; 

' *, l Zellkern ; ' • *" 

V Schiebt susammengpctrSckter Endotpermrellen. 

Fig. 3. Epithel eine* Weiteohelmes am Kode der Kei- 
mung. , , -,b 

Fig, 4. Epithel von Bordtum kexaetickum v«m na- 
henden Keime. 

’ • i • * 1 • **•» >f ' il 

Fig. ö Isolirte Epilhelsellen nach der Keimung, mit 
Jod. 

Ftg. 6. Von Zta Mai t : 

C Bndospenntellen, i. Th. mit den polyödrischen Slir- 
kekörnrrn erfüllt; 
p oblitterirte Endospermsetlen ; 
y Wendung der Epithelsellen ; 
c c Epithel ; 

44 Parenchym des SchUdcbens 
I Zellkern; 

in Stlrkekömer (schwarz). 

Fig. 7. Einige Parenchyuseilen des Schildchen von Zea 
Mai» susgewsschen und dann verkohlt. 

Fig. S. Desgleichen mit Jodkalinm Man gefärbt. 

Fig. 0. Verschiedene AuBiisungsatadien der Stärke von 
Triticum vulgare: 
t mit Jod gefärbt. 


Arznei Wissenschaft so widmen, zu Ostern 182b dl« 
Universität Halle, welche namentlich durch Kvr ksl 
und itnkeaherg sich eine* weit verbreiteten Hufee 
erfreute. Zu Michaeli* 1826 ging er nach Würz- 
bürg, wo er auch SchBäleia härte. Nachdem er dort 
die mediciitisohe und chirurgische Doktorwürde er- 
langt, kehrte er im Frühjahre 182» nach Hamborg 
zurück, wo er oacli rühmlichat bestandenem Kxaaea 
unter die Zahl der .praktischen Aerate aufgenom- 
men , ziemlich bald zum Armenärzte nnd am 24. 
März 1890 auch zum Arzt am heiligen Geist-Hospi- 
tal erwählt wurde, welches Amt er bis an sein 
Ende bekleidete. Am 29. Juli 1842 schloss er mit 
Jungfrau Johanne Henriette Mllu ein äusaerzt 
glückliches nnd gesegnetes Ehebündnlss, welche* 
leider im Januar 1848 eine schmerzliche Prüfung 
erfuhr, indem die noch nicht vüllig dreijährige Toch- 
ter, damals noch da* einzige Kind und die Freude 
der Eltern, ihnen durch den Tod entrissen wurde. 
Später wurde er Vater eines Sohne* und einer 
Tochter, welche beide noch am Leben sind. 

Schon als Kuahe zog ihn eine unwiderstehliche 
Neigung an den Naturwissenschaften, vor allem anr 
Botanik, welcher er jedeaeit seine sflmmtlichen Mus- 
aestunden mit so grossem Eifer widmete, dass er 
Bedeutendes darin geleistet und sich In seiner Hel- 
math sowohl , wie im Auslände einen wohlverdien- 
ten Namen erworben hat, wie er anch als Mitglied 
mehrer wissenschaftlichen Gesellschaften und nia 
eifriger Mitarbeiter an verschiedenen gemeinnützi- 
gen Vereinen und Anstalten «einer Vaterstadt thä- 
tlg war. Dies wird auch in dem diesjährigen Oster- 
programm des Akademischen nnd Real-Gymnasium* 
vou dem Rector In folgender Weise rübnriiehst an- 
erkannt : „Dr. Steetl war im Jahre 1849 mit dem 
Untericbte in der Botanik und der Bestimmung der 
Pflanzen am botanischen Garten von der Gymna- 
1 sialdepdtation beauftragt, und hat seitdem durch den 


' i 
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Personal - Ni wehr fehlen. 


Obgleich in No. 14 di«ser Zeitung der Tod des 
Dr. Steetx bereit* angezeigt ist, so halten wir es 
doch für unsere Pflicht, einen kurzen Nekrolog die- 
aea vortrefflichen Mannes hier ergänzend folgen zu 
lassen . 

* ' • .■•••t’«/ 4 • f 4 

Dr. Joachim Iteetz war am II. November 1804 
ln Hamburg gehören , wo er auch auf dem Johan- 
neum, welches damals noch unter der Direction des 
berühmten Dr. Corlitt stand , und später nach sei- 
nem Abgänge aus Prima auf dem akademischen 
Gymnasium seine Bildung erhielt. Mit vortrefflichen 
Vorkenntniasen ausgerüstet, bezog er, um «Ich der 


I 


Unterricht in der Botanik an der Lehrerbildungsan- 
stalt zur Verbesserung des Schulunterrichts in die- 
ser Wissenschaft wesentlich beigetragen. Insbe- 
sondere muss das Akademische und Heal-6ymna- 
sium ihm dankbar sein, dass er während der Va- 
kanz der Professur für die Naturgeschichte mit ei- 
nem nicht geringen Opfer au Zeit und Mühe die 
Vorträge nnd Uebungen in der Botanik fortsetzte. 
Nicht minder anch verliert die t'ummission des na- 
tnrhistorischen Museums in dem Entschlafenen Ihren 
vierjährigen treuen und gewissenhaften Protokoll- 
führer , der au allen allgemeinen nud besonderen 
Verhandlungen den wärmsten Autheil nahm und die 
Zwecke des Museums durch seiuen Rath und Bei- 
stand auf die uneigennützigste Weise zu fördern 
jederzeit bereit war. Alle seine Collegen werden 
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■ick «einer stet« ait Senkten da« Danken und der 
Hochachtung erinnern.“ 

In seiner gedämmten privaten and öffentlichen 
Wirksamkeit zeichnete den Entschlafenen ernster 
Wahrhettssinn und strenge Gewissenhaftigkeit aus, 
wovon anch sein ganzes wissenschaftliches Streben 
die unverfänglichste Kunde gab und «ein liebevolles 
Hers , seine bewährte Freundestreue und seine 
strenge Redlichkeit und Wahrheitsliebe in allen sei- 
nen hiuslichen und bürgerlichen Verhältnissen ha- 
ben ihm stets allgemeine Liebe und Achtung erwor- 
ben. Daher zeigte sich denn auch die fttnlgate Tlieit- 
uahme In den weitesten Kreisen, als ein seit langer 
Zeit verbreitetes Uebel ihn länger als zwei Monate 
ans Krankenlager fesselte. Doch leider vermochten 
weder die treueste Pflege der liebenden Gattin, noch 
die gewissenhaftesten Bemühungen seiner irztllchen 
Freunde Ihm da« Leben zu erhalten. Am Abend 
des *4. Mürz gegen IO 0br erlag er dem unheilba- 
ren Uebel, welches, wie die Rection erwies, in Tu- 
berkeln der Longe and im Unterleibe bestand und 
ihn sein thltlges Leben nur auf 4 Monate über 57 
Jahre bringeh lies«. 

Vorzugsweise beschäftigte sich Steetx mit den 
Composlten und von diesen waren es namentlich 
die Asteroideen, welche ihn am meisten auzogen 
und deren systematische Anordnung er sich beson- 
ders angelegen sein Hess, wie dies, wüssten wir 
es nicht von ihm selbst, aus seinen Arbeiten über 
diese Familie und zwar schon aus der Bearbeitung 
der von Freist in Neu-Holland gesammelten Com- 
positrn hervorgeht. Von den durch Professor Pe- 
ters in Mosambique gesammelten Pflanzen bearbei- 
tete der Entschlafene gleichfalls diese Familie, doch 
hatte er nicht die Freude, diese Arbeit, der er viele 
Jahre gewidmet , vollständig abgeschlossen zu ze- 
heii, Es liegen ausser den allerdings am zahlreich- 
sten vertretenen Asteroideen, deren Bearbeitung ei- 
neu neuen Beweis liefert, mit welcher Borgfalt und 
Genauigkeit er diese Abtheilung studirt hatte, nur 
noch eiuige Gattungen der Senecionideen gedruckt 
vor. Von anderen Familien beschäftigten ihn noch ' 
die Büttnerlacern und Tremandreen, wie er auch ; 
unter dem Titel : „Die Familie der Tremandreen ' 

und ihre Verwandtschaft zu der Familie der La- j 
aiopetaleen. Hamburg 1833.“ eiu eigenes Werk 
schrieb, auf dessen vorzügliche lleurtheilung selbst 
in ausländischen Zeitschriften auch diese Zeitung I 
Jahrgang 1851. 8. fi95 hinweist. 


Am 10. Februar d. J. starb aaf seinem Wohn- 
sitze Henfleld in Busse* in seinem Risten Jahre 
William Borrer, Esq,, F. R. 8.. F. L. S. etc., ein 
vortrefflicher Mensch (wie ihn ein Aufsatz im März- 
hefte des Phytologlst 8. 70 — 83 schildert, ohne auf 
seine LebensverhäHnisse näher einzugehen), und 
nicht allein in seinem Vaterlande als ein langjäh- 
riger eifriger Erforscher der kryptogamiacheu und 
phanerogaraischen Flor seines Landes hochgeschätzt, 
sondern auch dem Auslande durch seine Thätigkeit 
und Mittheilungen rühmlichst bekannt geworden. 
Mehrere Pflanzen haben ihren Beinamen von dem 
aeinigen erhalten, wie Sclerockloa Borrrrl der 
Engl. Bot. , Parmelia Borreri Turner , Melotira 
Borreri Greviile, Caltiihamnium Borreri Harvey 
u. a., aber AehätiflS benannte im J. 1810 eineFleeh- 
tengattung (in honorem Llchenologi eximli) Borre- 
rm , nnd da diese nicht angenommen ward, wählte 
6. F. W. Meyer 1818 in der Flora Kssequeboänais 
bei Begründung einer RubUceen-Gattnng wiederum 
den Namen Borreri n, ebenfalls zur Ehre des „Li- 
chenologos summus“ und Beobachters der Weiden, 
welche derselbe in seinem eigenen Garten au die- 
sem Zwecke kultivirte. Ansser der seltenen Bchrtft, 
welche der Verstorbene mit Tuner herausgab (s. 
Pritzel Tbes. n. 1141), bat er nur in verschiedenen 
botanischen Journalen Arbeiten niedergslegt. 

S - f. 


Am 15. Febr. d. J. starb hochbejahrt in Dublin 
der Director des botanischen Gartens am Trinity- 
Coiiege daseihst Dr. James Townsbead Mukay , der 
sich als Glrtner und Botaniker einen guten Hof er- 
worben kat. Vor 90 Jahren erschien von ihm eine 
Flor Islands, welche sich aur Phanerogamen und 
Kryptogamen erstreckt, aber schon viel früher wid- 
mete ihm S. F. Cray eine Atgengattung Mackaia, 
welche, nur ein Synonym von Aeinaria Targ, eine 
Abteilung von Cyitoseira bildet ; dagegen hat ein 
Lebermoos, voo Hocker Juitgtrmannia Mackai be- 
nannt , den Namen dea Verstorbenen bei der Ver- 
setzung in eine andere Gattung bewahrt. S-+1. 


Das Märzheft der Zeitschrift Lotos meldet den 
am 2. Februar d. J. in Venedig erfolgten Tod de« 
pens. K. K. Marlne-Caplans und Canonicus zu Pola, 
Enterich ». Utbely, eines eifrigen Botanikers, wei- 
cher eine ausgezeichnete Sammlung von Algen und 
See-Cruataceen hinterliess. S — f. 


. •* I 

Vertag der A. Fö rslne r'schen Buehhamliuog (Arthur Felix) in Leipzig, 
Druck: (ie b« n er-8 ohw elf chke’sohe Bucbdruckerei is Bail«. 
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Die ßalsumodendroD - Arten der Jicrliner 
-.. . i Herbarien. • 

>• •■■■ •- Vn • • i 

«r. O. Berg. 

Bekanntlich zählte Konth in seiner 1824 pul: 
cirten Arbeit filier die Terebinthaceen , in welcher 
er die mit einem mehrrächrlgen Fruchtknoten ver- 
sehenen Gattungen als Bnrscraccen vereinigt und 
die Gattung ßalsamodrndron von Ainyris trennt, 4 
sichere Arten von Balsamodendron , nämlich Bal- 
samodendron GHeailensr , Opobalsamum , Kataf, 
Kafal und eine unsichere Ball. Zeylonicum auf, 
welche letztere indessen Blume zur Gattung Cana- 
rium zieht. Später veröffentlichten Th. F. I. Rees 
Ton Escnbeck in der Düsseldorfer Sammlung dir von 
Ehrenberg in Arabien gesammelte Stammpffauze der 
Myrrha als Bulsamodendron Myrrha ; Arnott in 
Ami. of Nat. Hist. III. Bulsamodendron Berryi, ■ 
ttoxburyhii ( Ainyris commipbora Roxb.), Africa- ; 
num (.lleudelotia Africana Gnill. et Prrr.), H'igh- I 
fü; Stocks in Bombay Transact. 1847. Bali. pu- 
besceni und Booker in Kew Gard. misc. I. Balsam. 
Mukul; so dass also bis jetzt II Arten dieser Gat- 
tung aufgeführt sind. Von diesen fehlen In den Ber- 
liner Sammlungen die indischen (mit Ausnahme ei- 
ner), dagegen sind die afrikanischen und arabischen 
ln mehr oder weniger vollständigen Ulülhen- oder 
Pflichtexemplaren vorhanden. 

Was mm die einzelnen Arten aiibelangt, so 
*iud die beiden erstgenannten, Balsamodendron Gl- 
leadeuse und Upobulsamum , welche vou den allen 
arabischen Acrzteu Ualessau, von den Griechen Bal- 
samen, von den Hörnern Bulsaiaum genannt wur- 
deu und die uoub jetzt im Orient so hoch geschäta- 
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teil Droguen, Opokalsamum oder Balsam von Mecca, 
Xylohalsamum, die Zweige, und Carpobalsamum, 
die Früchte, liefern, am längsteu bekannt. Schon 
Moses im I. Buch, Cap. 37. v. 2ö erwähnt den Bal- 
sam, der mit Gewürzen und Zirnuit durch Ismaeli- 
ten von Gilead nach Aegypten geführt wurde, Theo- 
phrast spricht von 2 Köuigl. Balsamgärten in Sy- 
rien, in denen der Balsambaum , ziemlich von der 
Grösse des Graiiatbaums , mit rautenförmigen Blat- 
tern und lentiscusartigen Früchten versehen, gezo- 
gen wurde. StrabOQ neiiut die Ebene Koelosyrien 
und Jericho als die Orte, au welchen sich Ralsam- 
gärten befanden , aber der Balsam wachse in dem 
höchst glückseligen Laude der Saldier in Arahieu an 
der Küste. Auch Plinlus, Justinns, Josephus reden 
von den Balsamgärten In Judaea, und letzterer Ueilt 
die Sage mit, nach der die Königin von Saba den 
ßalsambaum aus Arabien au S&lomou zum Geschenk 
mitgehracht habe. Dioscorides nimmt Judaea, aber 
auch Aegypten als Vaterland an, währeud nach Pag. 
Sinias und Diodoros Skalas Arabien die wahre liei- 
matli ist, und spätere Schriftsteller in Judaea den 
Balsninbaum nicht mehr kennen. Eine mehr voll- 
ständige Beschreibung des Balsaiubaums gab Petrus 
Bellonlas (Pierre Beton) in seinem IAÖ 4 erschiene- 
nen, von Cluslus 138» in Latein übertragenen Ob- 
servation* de plusieurs singularit. etc. nach lehen- 
deu Exemplareu, die in einem Garten hei Kairo 
kultivirt wurden und aus dem glücklichen Arabien 
stammten, jedoch keiuen Balsam lieferten. Er schil- 
dert sie als strauchartige , 2 — 3 Ellen hohe, mit 
zolldickem, etwa fusslangeui Stamme und dünnen 
Zweigen versehene, sehr arnihlättrige Gewächse, 
mit dem lentiscusfihulichcii, gedrcitcu oder uupasrig 
2— 3-jochig-gcßederteu , im September noch jungen 
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Bllttern. Prosper Alpin«, der denselben Balsam- 
garten bei Kairo aufsnchte, aber keine Kxrmplare 
mehr vorfand, lasst in seinem 1639 veröffentlichten 
Dialog den Abdella eine Beschreibung der Pflanze 
machen, die mit der des Belloaioi überein*. timmt, 
und sucht nacbzuweisen , dass der llaisamhaum al- 
lein In -Arabien einheimisch und in Judaea. so wie 
in Aegypten nur kultivirt, an beiden Orten aber 
eben deshalb wieder eingegangen sei, widerlegt die 
tlteren Irrigen Angaben, bespricht die oben erwffhn- 
teu 3 Drognen in Bezug auf ibre Echtheit und Prü- 
fung, und fügt eine Abbildung bei, die, wie alle äl- 
teren, eine schematische Ist, daher auch kein treues 
Bild sein kann. So häuft er in dieser gegen die ei- 
gene Beschreibung die Blüthen und Früchte gegeu 
die Spitae der Zweige rispenartig, auf welche Dar- 
stellung Llnn< später ein viel zu grosses Gewicht 
gelegt hat. So wie ilplini hat auch Aaguttll Llppl 
im Anfänge des ISteu Jahrhunderts um Kairo keiue 
Balsambäume mehr gefunden. Der erste , der die 
Balsampflanze in Arabien am natürlichen Standorte 
beobachtete ond beschrieb, war ein Schüler Llhhe'l, 
der Prof. FotskSl. In einem von Yemen am 9. Juni 
1763 an Liaae gerichteten und von einem getrock- 
neten Blflthenzweige begleiteten Briefe theilt er mit, 
dass der Balsambaum nicht sur Gattung Pistada, 
sondern su Amyris gehöre, dass er ihn zuerst so 
Djidda, aber ohne Blütben gesehen habe, dass seine 
Blätter sämmtlich gedreit seien und die Frucht mit 
der Abbildung von AlplntU übereinstimme ; er kom- 
me häutig bei Medina vor, und dort allein werde 
der Balsam gesammelt, ln Yemen habe er einen 
Baum in Blüthe gefunden, von den Arabern Abu- 
schäm genannt, der in den Blättern, im Geruch und 
in den Früchten dem ersten vollkommen gleiche, 
nur dass alle Blätter völlig gedreit seien. Diese 
letzte Einschränkung ist unverständlich : bei dem 
Exemplare aus Djidda waren ja auch alle Blätter 
gedreit. Gleditsch und lim; haben, wie es auch 
wohl der Sinn mit sich bringt, einen Schreib- oder 
Druckfehler angenommen und lesen bei der 2tcn 
Pflanze statt „gedreit“ gefledert, also „nur dass 
alle Blätter völlig gefledert sind.“ Aber weder 
ForskSl beschreibt in seiner I77S nach seinem Tode 
von fflebohr herausgegebenen Flora seine Amyris 
Opobaltamum (Amyris Gileadensit Llnn.) anders als 
mit gedreiten Blättern , noch führt UbbA bei seiner 
mit geflederten Blättern versehenen Amyrii Opo- 
balsamum , obgleich er BellODltll, Alpinas und Geof- 
froy citlrt , als Gewährsmann ForskSl an , was ge- 
wiss nicht unterlassen wäre, wenn Forskll eine 
Amyris mit geflederten Blättern gefunden hätte. 
UbbA dlagnosirt im 7ten Baude der Amoeuitates aca- 
demic. (1769) 9 Arten des Balsambaums , nämlich 


'r; 

Amyris Gilesdsnsis mit gedreiten und Amyris Opo- 
balsamum mit geflederten, bei beiden Arten gans- 
randigen Blättern; wie schon oben erwähnt, ist er- 
stere Fmkal's Pflanze, letztere die des BellOlliai 
ond AlplBU. Auch das von Fahl In seinen Hymbo- 
lis abgebildete, mit Bliltheu und Frucht verseheue 
Exemplar der Amyris Uileadensls L. , welches aus 
FotlkiU'l Sammlung herrflbrt, hat nur gedreite Blät- 
ter. Es ist, obgleich Vahl den Standort nicht be- 
zeichnet, unzweifelhaft zwischen Üude und Häs in 
Yemen gesammelt und mit dem an LiBfffl gesende- 
ten von einem Baume entnommen, da das Exemplar 
von Djidda bekanntlich hlflthentos war. Dieser Um- 
stand befestigt mich in der Ansicht, dass Fortkni 
überhaupt keinen Balsambaum mit gefiederten Blät- 
tern gefunden habe, obgleich solche sowohl bei Mecca 
als In Yemen Vorkommen. Hiebuhr, der bei der 
Auffindung zugegen war, bemerkt hierzu in dem 
ersten Bande seiner Reisebeschreibung p. 351, dass 
dieser Baum, in dessen Schatten Fortk.il seine Be- 
schreibung entworfen habe, in Yemen häufig sei, 
von den Arabern Abnschäm genannt werde, aber 
nur wegen des schönen Geruchs verbrannt werde; 
so dass also hier die Gewinnuug des Balsams un- 
bekannt war. L'ehrigens stimmt die Vahl'sche Ab- 
bildung völlig mit Exemplaren überein, die EhreBberg 
nicht weit von Mecca gesammelt hat. 

Im Jahre 1782 veröffentlichte Gleditich in den 
Schriften der Berliner Gesellschaft uaturforschender 
Freunde eine Arbeit über den Balsambaum nach ei- 
nem von Dr. Refflegg! durch Prof. HdCqaet der Ge- 
sellschaft mitgetheilten fast blattlosen Blüthenexem- 
plar, welches Achmet Effesdi aus Mecca jenem mit- 
gebracht hatte, begleitet von der Zeichnung eines 
doppelt gefiederten Blattes, die dem Verf. von Hacquet 
eingeschickt war. Da sich dies Exemplar des Bal- 
sambaums durch fünfzählige Blüthen und noch durch 
andere Kennzeichen generisch von Amyris unter- 
schied , so führte es Gleditsch als Balsamta Mrc- 
catiensis ein. 

Trotz vielfacher Bemühung, das Exemplar, wel- 
ches Gleditsch zu seiner Beschreibung gedient hat, 
anfzufindeu, ist es mir bisher nicht geglückt. Es 
bleibt mir daher nur übrig, nach der Beschreibung 
von Gleditsch die Pflanze als eine nicht zur Gat- 
tung Baltamodtndron gehörende Art su bezeichnen, 
ohne dass ich angehen kann , wohin sie gehört. 
WiUdeaow hat daun später in aeiueu Spec. plant, 
diese ohne Weiteres als Varietät der Amyris Opo- 
balsamum angenommen und so ist sie denn als 
solche auch von CäBlolle in seinem Prodromus dem 
Baltamodendron Opobatsamum Kth. angereiht. 

BräCfl gab (1790) im Steil Thelle seiner Reisen 
eine von 2 Abbildungen begleitete Beschreibung des 
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Baletnan oder Bel sarabaoms , versetzte mH »einer 
gewöhnlichen Willkür dae Vaterland nach Abyssi- 
nien, von Assah bla zur Strasse von Bah el Mandel», 
and erklärte ihn nnr nach Arabien verpflanzt. Den- 
noch bat er Beschreibung und Abbildung nnr nach 
Exemplaren entworfen , die aus Mcoca nnd Medina 
stammen; letztere neigt gedrelte nnd überwiegend 
gellederte Blttter. Nach Exemplaren, die Ebreaberg 
ans Arabien mitgebraoht hatte, veröffentlichte Th. Fr. 

L. Reef T. Esenbeck in den Düsseldorfer Pflanzen 
die Abbildungen von einem sterilen mit geflederten 
Blittern versehenen Exemplare ans dem steinigen 
und verschiedene Mühende und fruchtbare mit ge- 
dreiten Blattern versehene Zweige aus dem glück- 
lichen Arabien. Im EhmbOTg'schen Herbarium habe 
ich letztere, aber kein Exemplar mit geüederten 
Blattern gesehen , nach den Standorten waren sie 
hiebt geordnet. Ein einzelnes loses, kleines, mit 6 
Blattehen versehenes Blatt war den Exemplaren bei- 
gelegt. Staatliche Kxemplere waren kahl und nur 
an den Blattstiele» kaum etwas fein behaart. End- 
lich bin Ich noch durch die Güte des Herrn Profes- 
sor Braus in den Stand gesetzt, zwei von SchfmpeT 
Im Februar auf dem Berge Sedder im glücklichen 
Arabien gesammelte blühende Exemplare zo unter- 
suchen. Beide hatten fein behaarte, ganzrandige 
Blatter, die des einen waren grösser, als sie bei 
dieser Art gewöhnlich Vorkommen, gedreit und sas- 
sen zu S — 3 um eben so viels centrale Blütken an 
der Bpltse sehr verkürzter, mit Schuppen besetzter 
Zweige, die des Sten Exemplars waren kleiner, *- 
jochlg unpaarig -geüedert, selten gedreit. an den 
Knoten vereinzelt, die BICithen fanden sick ia den 
Blattwinkeln zu I — 3 auf gesonderten oder zu * — 3 
auf gemeinschaftlichen, kurzen, mit 3 kleinen Bra- 
cteen besetzten Blüthenstlelen. Obgleich die beiden i 
Liane 'sehen Arten von den Neueren zusammeuge- ! 
zogen werden, so must ich sie doch wegen der ab- | 
weichenden Blatt- und Rlüthenstellung für verachte- 
den ansehen. 

Autyrh Kataf Kursk, weicht nicht nur im Blü- | 
theoatande von den echten Balsamodendren , wohin 
sie Kanth bekanntlich gestellt hatte, auffallend ab, 
sondern unterscheidet sieb auch generisch von ihnen 
durch den bis zu dem Rande des L’nterkclcbs ge- 
teilten Kelch, von gleicher Länge mit jenem, durch 
den Mangel der Kerbzühne (Drüsen) au dem inne- 
ren Rande des Unterkelchs und durch die kurzen, 
nach unten auffallend verbreiterten Staubfaden. Ein 
Orlginolexemplar ffndet sich Im WtHdeDOV'schen Her- 
barium . nicht ganz genaue Abbildungen mit unrich- 
tigen Zergliederungen haben Reet in den Düssel- 
dorfer Pflanzen und Gülmpel in Gnimpel und Sebleth- j 
teadfll Arzneigewichsen geliefert. 


Amyrit Kafal Forsk. Ist eine sehr unsichere Art. 
FOHkäl selbst erklflrt sie mit der vorigen für so ver- 
wandt, dass er kaum Unterschiede anzogeben weiss, 
auch theilt er mit, dass die Araber beide für eine Art hal- 
ten, Kataf für die jüngere, Kafal für die ältere Pflanze. 
Wahrscheinlich wird Kafal auch nicht in Forakn! 1 * 
Sammlung vorhanden sein , da sie sonst wohl von 
Fahl in den Symbol!* aufgeführt wäre. Baltamo- 
dendran Kafal sowohl In Schimper’s , wie auch in 
EötMbj’S Sammlung sind echte Balsamodendren nnd 
werden weiter unten beschrieben werden. 

Baltamodendron Myrrha Th. Fr. L'. Wees v. 
Esenbeck wurde nach Exemplaren anfgestellt, die 
Rees von Ehrenberg als zur Stammpflauzc der Jtfjrr- 
rha gehörig erhalten hatte. Indessen muss dabet 
ein Irrthum obgewaltet haben, denn In dem Ebren- 
berg’sehen Herbarium Anden sich t verwandte Ar- 
ten , von denen die eine ohne Blfltben nnd ohne 
Frucht di« ReeS’scho Art Ist, aber im Herbarium 
keine besondere Bemerkung führt, während hei der 
anderen , die mit Früchten versehen , bisher jedoch 
noch nicht beschrieben ist, sich die Notiz von Eh- 
renberg «findet , dass er seihst von ihr Myrrha ge- 
sammelt habe. Da diese letztere neu ist, so habe 
ich sie Ibrctn Entdecker zu Ehren Baltamodendron 
Bhrenberglanum genannt; sie ist also der echte 
Myrrhenhaum. Kchsdjaret el murr der Araber, nach 
Fonkftl. Die Blülhen habe ick freilich von beiden 
Arten nicht gesehen . doch spricht die Tracht , die 
Form der Blfltter, der bleibende Kelch bei letzterer 
Art für ein echtes Baltamodendron , das also von 
Amyrit Kataf, die früher für «He Myrrhapflanze ge- 
halten wurde, nicht allein in der Tracht, sondern 
auch generisch verschieden ist. Da nun Ehrenberg'i 
Exemplare des Baltamodendron Myrrha keine 
Früchte tragen, die sich am Balt. Ekrenbergianum 
finden , so vermuthe ich , dass dir Frucht nnf der 
Rees'schea Tafel nur von dem Zeichner angesetzt 
Ist, aber zn Balt. Ehrenberglanum gehört. Letz- 
tere Art unterscheidet sich von der ersten durch die 
ganzrandigm, fein behaarten Blättchen, von ß. Gl- 
Uadente durch die behaarten Blätter nnd abweichen- 
den Wuchs. 

Von Baltamodendron afrleanum Arnott (Heu- 
delolia afrlcana Guill. et Perrot.) habe ich in 8e- 
negamhien gesammelte Exemplare im Knnth'schen 
Herbarium gesehen. Sie sind zwar im Habitus den 
von Scbimper in Ahyssinieu gesammelten und als 
Bah. afrieanum ausgegehenen Arten sehr verwandt, 
dennoch aber durch dünnere Zweige, vereinzelte, 
nicht bflschelige, ziemlich kurz gestielte, beiderseits 
behaarte Blätter und stachelspltzige Staubbeutel ver- 
schieden. Die Abyssinische Art, welche ich als Bat- 
tamodendron Schltnperi unterscheide, habe ich im 
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Herbarium de» Herrn Professor Brau und Im Kö- 
nig!. Herbarium gesehen. 

Noch 2 andere Arten aus Abyssinien Süden sich 
unter dem Namen Jialtamodendron Kafal in den 
beiden genanuteu Herbarien. Dass Amyrit kafal 
Forsk. eine gauz unsichere Art ist, war oben be- 
reits erwühnt. Steht sie der Aut. kataf so nahe, i 
dass sie kaum unterschieden werden kann, so muss 
sie auch eiuen ähnlichen Blütheustand bähen, und , 
der ist bei Am. Kataf eine Rispe, wahrend hier die ( 
Blüthen einen Knäuel bilden. Diese beiden Abyssi- 
nischen Arten sind aber auch unter sioli verschie- 
den, die vou Schimper gesammelte ist einem Kxem- 
plare sehr ähnlich, welches Ehreaberg freilich ohne 
Bliitheu und ohne Frucht bei Eilet gesammelt und 
als Amyrit Babettinica eingeordnet bat, ich habe 
sie daher als Buttamodendron Babettinicum auf- 
gestellt; die andere von Ketsch; entdeckte, von der 
leb in meiner Charactcriatik unter Baltamodtndrou 
Kafal Abbildungen gegeben habe, steht awar dem 
Baltamodtndrou Sckituperi sehr nahe, ist aber durch 
gleichseitige, nicht frühzeitige Blütheu leicht zu un- 
terscheiden, ich nenne sie Baltamodtndrou Kottckyi. 

Von den indischeu Arten findet sich nur ein 
Fruchtexemplar des Bahamodendron Brrryi Arnott 
im König!. Herbarium, welches himmelweit von Bal- 
tamodendron Giltadtnie, das Walpers in Report, 
bot. 1. p. MB als Syuouym hiuzufügt , verschieden 
ist. Die übrigen Arten: Balsamod. Mukul Hocker, 
B. pubttetnt Stocks, B. Roaburykii Am., B. 
Wight il Ara., habe ich nicht gesehen. 

Was die Charactcriatik der Arten anbelangt, so 
sind die Kennzeichen , welche bisher an deren Un- : 
terscheidung benutzt sind, von ungleicher Beständig- 
keit. Die Bewaffnung ist zwar meist beständig, so 
habe ich z. B. Balt. Giltadente nie mit Stacheln 
gesehen, aber es kommen doch bei einer mit Sta- 
chelu versehenen Art, z. B. bei Balt. africanum, 
auch unbewaffnete Zweige vor. Nicht selten ster- 
ben auch die Zweige au der Spitze ab, so dass man 
unsicher ist, ob diese in Stacheln ausliefen oder 
nicht. Die Pfianzen werfen entweder periodisch 
ihre Blätter ah, so giebt Jacqfiio an, seine Comrnl- 
phora Madagatcarientit, das Balsatnodtndron Rox- 
burghii Aru., sei ein halbes Jahr lang blattlos, oder 
sie sind iaunergrßn. Aus den an uud für sich schon 
spftrlichen uud kümmerlichen Uerbaricncxemplareu 
allein, die nur zur Bliithe- oder Fruchtzeit gesam- 
melt sind, lassen sich bis jetzt noch nicht sichere 
Bestimmungen über die Dauer der Belaubung fest- 
stelleu, und die Aufmerksamkeit der Reisendeu ist 
zu sehr anderweitig in Anspruch genommen, so dass 
wir Über diese gewiss sehr wichtigen Verhältnisse 
von ihnen weuig erfahren. Die Blätter stehen ent- 


weder vereinneU an den Kneten oder büschelförmig 
vereint, natürlich kämmen bei verlagerten Zwei- 
gen auch hier einige vereinzelte . Blätter vor, wie 
das überhaupt bei Plauzen mit büscheligen Blättern 
stattfindet. Die Anheftung der Blätter darf erst au 
völlig ausgewachsenen bestimmt werden, da die 
Entwickelung bei einigen Arten nur langsam fort- 
sebreitet und die Blattstiele nicht selten später noch 
bedeutend auswachsen. Die Zahl der Blättchen ei- 
nea Blattes ist nicht immer entscheidend , da einfa- 
che, gedreite und unpaarig - gefiederte Blätter an 
derselben Planae Vorkommen können, dennoch wal- 
ten entweder gedreite oder gefünftn Blätter vor. 
Die relative Grösse der Blättchen eines Blattes lat 
auch nicht immer hestiudig, ao kommen m. B. bei 
Baltamodendron Myrrha Nees, welches gewöhnlich 
besserst kleine SeitenbläUchen hat, diese suweilen 
fast von der Grösse des MiUelblättchen vor. Auch 
die Behaarung der Blätter ist nicht abaolnt entschei- 
dend, denu bti den gewöhnlich völlig kahlen Arten 
sind die jungen Exemplare wenigstens am Blatt- 
stiele eiu wenig behaart. Dagegen iat die Beran- 
dung des Blattes sehr beständig, und nicht allein 
im Allgemeinen, sondern auch in Bezug auf die Art 
der Kinschuittc. Sehr wichtig ist der Blötbenstand : 
die Blüthen entwickeln sich entweder au den nack- 
ten Zweigen vor der Belaubung und dann meist auf 
äusserst kuraen Blötbeiislielen gehäuft, bald ans 
den Knoten der bereits abgefalleneu Blätter, bald 
an der Spitze sehr r.usaiamengezogener und mit 
kleinen Schuppen besetzter Zweige, wo dann nickt 
seiten neben denselben später eine Blattknospe sur 
Entwickelung gelangt, oder aie entstehen mit den 
meist büschelförmig gehäuften , seltner vereinzelten 
Blättern zugleich, ciuzeln, seltner zu mehreren auf 
deutlichen Blöihenstielen, die gewöhnlich mit 2 Deck- 
blittchen besetzt sind. Die Blüthen sind klein, durck 
Fehlschlagen diklinisch oder polygamisch. Die Stein- 
früchte, deren fleischige Rinde liei der Reife ans- 
trocknet und gewöhnlich zweiklappig aufspringt, 
sind in der Regel mit einer Spitze versehen, die 
jedoch häufig vor dem Aufspringen sich auslöst und 
eine Vertiefung sorficklisst. 

(BtMchlutt f o t /f t.) 


Kleinere Original - Mltfhellung. 

Von Hrn. Hertier, Oberlehrer am Dyceum ia 
Wernigerode , ist an der Rosskastanie, welche in 
anderen Jahren dort erst um die Mitte des Mai auf- 
zublübeu pflegt, in diesem Jahre bereita am 22. April 
an einem Exemplare das erste Aufblühen beobachtet, 
und bei einer Rispe, die am 27. April schon an al- 
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Im Zweigen offene Btfithen kette, die Kigeathüm- 
Uchkeit, das* kein griffet an* den Blumen herver- 
ragte, de der Fruchtknoten et* ein welssheeri- 
gsr , häutiger , an seiner Mpitse höchsten* mit 
einem ratheu Knöpfclien statt des 1» riffeis ▼ er- 
sehener Körper erscheint, alle anderen Theite der 
Blumen aber normal waren. Eine weitere Nach- 
snchnnK hei anderen Blamen and Blaraenknospen 
sahlreicher Bannte der Rosskastanie ln der Um- 
gegend der Stadt gab dasselbe Resoltat, tlherali 
dasselbe Fehlschlagen des Pistills nnd deswegen 
auch gewiss das gänzliche Fehlschlagen der Frucht- 
bildung In diesem Jahre. — Die übersandten Proben 
bestätigte das Mltgethellte. Ein kleiner, länglicher, 
aussen dicht hehaarter Körper von schmal ellipti- 
scher oder gar oyllndrlscher Form trog ein kleines 
Spitacben, das allein ans rothgeffirbtem Zellgewebe 
bestand, oder solches anf seiner Mpitse trug. In 
dens veränderten Fruohtknoten waren aber Ovola 
angelegt, gewöhnlich aber schon gebräunt. Nor in 
ein Paar Fällen fand Ich In Knospen eine ordentli- 
che , aber natürlich noch kurae Griffelblldnng. Die 
hier im «arten blühenden Kastanlenbünme geigten 
mir dasselbe Verhältnis«, doch scheint ein Baum, 
welcher alljährlich später als die anderen Müht, 
eiue Ausnahme mache« an wollen, und würde dies 
daraus an erklären sein, dass seine Knospen noch 
au weaig hervorgetretdn waren, als die Nachtfröste 
eintrateo. Die stärkste Kälte, nachdem die Knospen 
der Blnmen sichtbar hervorgetreten waren, war hier 
in Halle —t° R. Ueber die Temperatorverhättnlsse 
in Wernigerode wird Hr. Berber später berichten. 

Prof. r. Schlechteidal. 


Literatur. 

Mykok) gische Berichte v. Prof, loffmann. 

Es dürfte dem Charakter dieser Blätter ats ei- 
ner „Zeitung“ entsprechen, wenn Ich es versuche, 
von mm an jeweilige Berichte über die wichtigeren 
Vorkommnisse und Erscheinungen auf dem Gebiete 
der Pilsknttde an veröffentlichen. Dieselben wer- 
den, wie ich vermuthe, den Wünschen nnd Ansich- 
ten tun so Mehrerer «entsprechen , als sie nicht so- 
wohl den Charakter von Hecensionen an sich tra- 
gen selten. — bei neuen, auf selbstständige Unter- 
suchungen gegründeten Arbeiten und namentlich snf 
einem in voller Umwandlung begriffenen Gebiete, 
wie die Mykologie eben ist, eine immer sehr be- 
denkliche Mache und ohne serielle Nachuntersuchung 
eigentlich kaum gerechtfertigt; als vielmehr den Cha- 
rakter von Referate n, deren Aufgabe es Ist, den 
Inhalt, die Methode der Bebandlmtg und die neuen 
Tbatsacheu der erschienenen Arbeiten möglichst voll- 


ständig, treu und objectiv darzulegen, damit der Le- 
ser erfahre , ob er dort über einen gesuchten Ge- 
genstand etwas Hilden kann, oder nicht, — also kein 
Auszug, der das Original ersetzen soll. Allerdings 
lat bei der Kürze , welche In dieser Beziehung ein- 
gebalten werden muss, wenn anders nicht der Raum 
fürOriginalarheiten beengt werden soll, diese Auf- 
gabe schwierig; dass die Aufgabe an und für sich 
aber eine lohnende ist. darüber dürfte wenig Zwei- 
fel obwalten. Insbesondere mnss ein wesentlicher 
Gesichtspunkt bei der Ausarbeitung sein , möyiick- 
$te Vollständigkeit trotz aller Kürze au bieten, so 
dass diese Referate, als Ganzes betrachtet, für den- 
jenigen Leser, welchem die Orlginalliteratur nicht 
durch die Hände geht, ein Repertorium des ganzen 
wesentlichen Inhaltes aller mykologisehen Arbeiten 
bilden. Hierbei Ist freilich nicht zu umgehen , dass 
das Einzelne nicht nach Materien geordnet, sondern 
nur chronologisch an einander gereihet werden kann. 

Noch wünschenswerter wäre In letzterer Be- 
ziehung allerdings, wenn statt oder neben solchen Re- 
feraten auch förmliche Jahresberichte puhlicirt wür- 
den , wie solche die Chemie in so anerkannt er- 
»prlessllcher Weise besitzt, nnd zwar nicht nur für 
die Pilzkunde, sondern gleichzeitig für alle Gebiete 
der Botanik, da es dem Einzelnen nicht mehr mög- 
lich Ist, das ganze Material ans denQuellea za ver- 
folgen und zu überschauen. Allerdings könnte ein 
solcher Jahresbericht, wenn er dem Zwecke ent- 
sprechen soll , nur durch eine Tlieilnng von mehre- 
ren Specialisten in die Arbeit zu Staude kommen. 
Da aber nur selten die Gelegenheit sich finden wird, 
solche Kräfte an einem und demselben Orte zu ver- 
einigen, ohne diese Bedingung aber eine präciseRe- 
daction kaum möglich ist, so werden derartige Jah- 
resberichte, wie bisher, aller Wahrscheinlichkeit 
nach auch wohl fernerhin ein plum desidrrium 
bleilmn. 

Eine andere Frage betrifft das Verhältnis des 
Referenten zu seiuer Aufgabe. Wenn eine vieljäh- 
rige Vorliebe für die Mache und rin reicher Zufluss 
von Hülfsmitteln hierbei von erster Bedeutung sind, 
so wird wohlwollenden und mässigen Ansprüchen 
wohl genügt werden können ; und es kommt nur 
noch darauf an, dass die Forscher das Unterneh- 
men durch gütige Mitthrilung ihrer einschlägigen 
Arbeiten unterstützen wollen, um, vorbehaltlich ei- 
nes Besseren, wenigstens einstweilen das Mögliche 
zu erreichen. 

Ich beginne mit einer durch Wichtigkeit und 
allgemeine Bedeutung liier znr ersten Stelle wohl 
vorzugsweise befugten Arbeit, nämlich mit: 
Talanne trat res. Selecta fuugorum Carpolo- 
gia. I. Paris 1861. fol. XXYlll. 242. 5 Tuf. 
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Ein wahres Pracht werk, an Schönheit der Ans« 
fiihrung den Fungi hypogaei derselben Verf. viel- 
leicht noch überlegen. Iler Werth dieses Ruches 
besteht nicht etwa in den darin aufgeführten neuen 
Thatsachen, deren Anzahl nur gering ist; vieliaelir 
liegt seine Bedeutung darin , dass wir hier einen 
der ersten Mykologen unserer Zeit über fast alle 
schwebenden Fragen der gerammten Pilskunde mit 
gewohnter historischer Ooellenketmtniss, Gründ- 
lichkeit und eigener Sachkenntnis* sich aussprrchen 
hören, ln dieser Beziehung erfüllt dies Werk ein 
lange bestandenes Bedfirfniss, es bildet eine Art 
Abschluss und Rückblick über die mykologische« 
Arbeiten der letalen SO Jahre; und welchen spe- 
cieiien Theit auch die einaelnen Forscher nun wei- 
terhin bearbeiten mögen, sie « erden fast immer mit 
Vortheil an dieses Repertorium anknüpfen und von 
ihm ausgeliea können. Leider steht der hohe Preis 
einer allgemeineren Verbreitung entgegen , da das 
Werk mit Uttterstütsung der kais. Regierung über- 
trieben luxuriös ausgestaüet Ist; ebenso die durch- 
aus angewandte lateinische Sprache, welche nur 
wenig geeignet scheint, die Feinheiten der moder- 
nen Histologie nnd Physiologie in genügend schar- 
fer Weise darxulegen. Darf man ja doch heutige« 
Tags in der Naturwissenschaft wohl überall die 
Kenntnisa der fransösischen Sprache, wie der deut- 
schen und englischen voraussetsen. 

Im Folgendes wird das Inhaltsverseichniss ge- 
gegebeu ; einaelnes Bemerkens werthe wird dabei an 
seiner Stelle eingefügt. 

ln der F.inleitung bespricht der Verf. den wis- 
senschaftlichen , moralischen nnd insbesondere reli- 
giösen Werth der auf das anscheinend Unbedeutende 
eingehenden, zumal mikroskopischen Forschungen 
auf diesem Gebiete, wobei wir sehen, dass derselbe 
nicht abgeneigt scheint, die grossen Calamitüten der 
durch kleine Pilze verursachten Pflanzenseuchen als 
ein Strafgericht des Himmels an betrachten (p. 1t). 
Kap. I: Natur und Entstehung der Pilze. 2: Zahl, 
Bedeutung im Haushalt der Natnr. Lebenskraft. 3 
und 4: Gemmen und Sporen. 5; Entstehung und 
Ausstreuung der Sporen. Bei Vlhrlssea werden die 
Sporen nicht ansgeworfen . wohl aher bei Sphaeria 
spermoides llolfm. Kintheilnng der Sporen In The- 
easporen, Arthrosporen und Coilitosporen ; letztere 
(bei Vstilago nach de Biry und Kühn) durch Ab- 
schnürung unter Bildung einer Pulpa. Freie Zel- 
lenhilduug. llazu im Anhang die' Note p. 222. Oie 
Zahl 8 vorherrschend , doch auch — und zwar hei 
demselben Pilze, die Vielzahl vorkommend, z. B. hei 
Stictis rinerascens P. ; dahel sind die Sporen mit- 
unter von zwei verschiedenen Formen , z. B. hei 
Sphaeria AquifulU Fr. Vielgestaltigkeit der Spo- 


ren bei Sphaeria rubricosa Pr. Zwei oder 4 Spo- 
ren bei Val ta nieea Fr. Genrratio aequiroea wird 
bentrltten. Geruch, oft vor, oft mit der Sporenbfl- 
dune auftretend; selbst bei Phallus impudicus, wena 
jung, nicht unangenehm Schädlichkeit der Ausdün- 
stung seihst hei sonst unschldlichen Pilsen . wie 
Agar, metleue; eine Bemerkung, welche Ref. beetf- 
tigen kann, da er in einem Falle in Folge des fort- 
gesetzten Aufenthalts in einem verschlossenen Zim- 
mer , wo eine grössere Anzahl von verschiedenen, 
fast geruchlosen Fieisehpilzen (darunter allerdings 
auch Agar, museariut. pkaUoidet u. dg!.) »ich be- 
tend, anhaltendes Kopfweh nnd sonst übles Befinden 
davontrag; doch ist bei mfissiger Lüftung die Aus- 
dünstung ganz ohne Einfluss. — Bau der Theca. 
Die aecundäre Membran . welche Pringsbeim bei 
Sphaeria Scirpi Isclrplcola HC.) hervortreten sah, 
wurde auch früher schon von Berkeley bemerkt nnd 
tritt in ähnlicher Weise bei vielen Sphfirlen et». 
Oefihong der Scblfiurlie ; oben mit einem Loche bei 
Geoglotsum glabrum P. Mit Ueeketn bei gew. Asro- 
botus (Crotun). — Kap. 6: Muitiplicitüt der Sporen- 
formen. Conidien. Dahin die meisten Coniomyoe- 
ten, was Boüorden mit Unrecht völlig igoorire. t'y- 
tlspara eine Nebenrorm zu .Sphaeria, nicht, wie 
Friei mitunter behauptet, anomale Bildungen. 8 p ha- 
rten mit endotheken nnd zugleich mit ganz freien 
Sporen ohne Schläuche (p. A4). So auch bei Phoma, 
Labrella , Polystigma , Chaetamlum. Sehnliche 
Beob. von Berkeley. Dlplodla kein autonomer Pils, 
sondern Pycniden von anderen , höheren Formen. 
Die von Dnby neuerdings anfgestellte Gattung Ml- 
cula wird bestritten , da das blosse Niclitanfünden 
einer endotheken Fruchtform kein genügender Grund 
sei, dieselbe von Sphaeria zu trennen. Ebenda Be- 
merk. über dessen Monngr, der Hysterien ; die von 
Tol. früher angegebene identitftt von Hy st er. Pra- 
x inl Schrad. mit Aylographum Pinorum Desm. wird 
revocirt. Sonstige Fülle von Polymorphie der Pilae. 
Sysygltes u. sporodinia ; Penlctlllum glauc Asper- 
gillus und Burotium ; Conidien von 3/tueagone-, Spo- 
rnt richa (nach Berkeley) wohl meist Mycelforraen 
von Sphaeria ; Pyronana marianum zn Pez. om- 
pkatades Itull. tcanftuens P.), avas übrigens bereits 
Fries erkannt bat (Summa V. Sc. 330); ein Verhält- 
nis», wie von Dacryomyces Prticae Fr. zn Pez. 
fusarioides Berk.; Coniophora membranacta l>C. 
zu M erullus deslr. P , mit Welchem sie ganz glei- 
che Sporen und Basidien hat; dazu auch Auricuta - 
ria pulrerulenta SOw. IMerutius Fr. Kl.). Hier- 
bei Mchreres filier Monstrositäten durch Liehtah- 
scbluss. Hrachyctadium penicillat um Cd. ( Dendry- 
phium p. Fr. Summ.) zu Sphaeria Paparerls n. sp., 
welche Tül. weiterhin aber für identisch mit Sphae- 
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rlm Bratkyclmdii Laer, erkennt (p. 4> n. SSI) ; Stil* 
bum r. u Nectria (Spkaeria), mit Ascis beobachtet *), 
daher Spkaerostilhc genannt; wahrscheinlich auch 
Helmisporium macrocarpum Grev. au Spkaeria ci- 
liaris Cnrr. (Jouru. micr. Soc. VII. t. XI. t. 16). 
Epidockiusn vielleicht au Peziza. — lieber Gene- 
rationswechsel. Erstehung höherer Pilze aua Spo- 
ren hie jetat kaum aicber gelungen (72 ; in den An- 
merk. ein Kall von Seyfert, 17*4, bea. .Amanita er- 
wkhHt, p. SIS. Auch Velamaut, p. 68, und ■iehell, 
p. SS), i 

Kap. 7: Bau der Sporen. Oie Membran biswei- 
len einfach bei Arthrosporen, Stylosporen und vie- 
len Conidien. Keimung innerhalb der SchlAnche, an 
Rhizopkora erinuernd, bei Spkaeria praecox Tul. 
Chemie der Spore. Bliuung durch Jod, wie hei Amy- 
locarpat Curr., bei manchen Ar ei , bei den Spitaen 
der Kranzfüdeu von Erysipke. — Kap. S: Keimung, 
Natur des Myceliums. Widerstand der Sporen ge- 
gen Ktlte und Wkrme; Hefe durch Gefrieren ( — 60°) 
nicht unfähig aur Gahrung, nach Cagnltrd - Litoor. 
Methoden der künstlichen Keimung. Oschatx’ Irrthum 
bea. der Sporen von Phallus (N. Act. Leop.) durch 
Verunreinigung. Manche Sporen hei der Keimung 
vergrössert; viele bilden dabei Septa in sich aus 
(p. 94). Keimfadeu aus dem Kndosporium ; auch aus 
dem Kpisporium? Verschiedeuheit der Keimfaden aus 
Conidien und Sporen ; erstere bei deu Mucedineen 
von Uypomyces (Mycokancke) selbst wieder reich 
mit Conidien besetat, die von Basidiosporen oder 
Kndosporen aber steril. Anastomose der Keimfadeu 
verschiedener Sporeu. Xylostroma giganteum Tode ; 
mannigfaltiger Ursprung. Dazu nach Tal. auch wohl 
Dematium Aluta l,k. ; scheint au Polyporus gehö- 
rig. Ueber Dauermycelien, Sclerotia. Vollständige 
Zusammenstellung der Literatur, wovon hier nur 
das Wichtigste. Ueber Tode'* Sclerotien. Botrytis 
auf Sclerotien. Botr. (Polyact.) sclerotiopkUa.Rbb, 
nicht verschieden von cinerea (nach Ceiati). Scle- 
rotium durum mit 4 verschiedenen Kructiücatioiieii 
( Botrytis, Typhuta etc.) nach Fries ; Tal. ist der 
Ansicht, dass unter obigem Namen ganz verschie- 
dene Dinge gehen, wie eben ihre Weiterentwicke- 
lung zeige. (Ebeuso Berkeley). Penicitt. glaucum 
Lk. bisweilen mit Sclerotien, nicht au unterscheiden 
von denen bei Botrytis cinersp Pers. — Stachy- 
lidium ckaraceum Cd. auf Sclerot. H ippocustanl 
Cd., wohl zusammengehörig. Sclerotium sulcatum 
Dam. zu IVsiui Duriaeaua Tul. — Pez. Candot - 
leana Lev. aus Sclerot. Pustula (nach LeveÜle). 


*) Auch bei Helotium kommen SfilAum-Formen vor, 
l. B. Hel. aureum P. u. fimetarium ; Ictilircs kann 
Rrf bestätigen. 


Per. Sclerotiorum Hb., darüber au vergleichen Cm- 
man* In Bull. Ac. Belg. 1840. IX. J. I. c. le.) Tal. 
saJi Per sei. Lt. aus .Sclerotium varlum P. sich 
entwickeln. Pet. Curreyana Berk, aof Seiet", ro- 
seutn Moug. ; Sclerot. crustuliforme , nach Tal. so 
Typhula erytkropus Fr ; Sclerot. aas Maisstängeln 
brachte Typkula lactea n. sp. j Sclerotium compla- 
natum Tode: Clavaria juncea L4v. , aus kleineren 
auch Typkula earisskilis Riess. Erfahrungen über 
die Unschädlichkeit wiederholten Austrockuens der 
Peziaen und Sclerotien wahrend des Wachathums 
hoi solchen Versuchen. Agaridnen aus Soierotien, 
nach Leteille. Ueber Agar, tuöerosus Bull., aus 
Acrospermum ( Sclerotium) comutum Fr. , biswei- 
len mit wirtelförmigen Acsteu am Stamme, welche 
simmtlich Hüte bilden! Agar, racemosus P. aus 
Sclerot. lacunosum P. Fruchtbarkeit durch* Jahre 
bei Sei. lacunos. P. Ag. Hrratsu Schum, nach 
Berk, auf Sei er. fungarum P. Nach T*l. aus Scler. 
sukterran. ß. truncorum Tode? (112). 1b. dessen 

aahlreiche Synonyme und ausführliche Beschreibung. 
In seiner Gesellschaft oft Itaria agaricina P. Ein 
unbestimmter Agaricus (racemosus t) auf Sclerot. 
aus Russula odusta, mit Conidientrügern am Stam- 
me, von StUkum - artiger Beschaffenheit; conidia, 
qune nullus hactenus, nl fallimur, vidit aut saltem 
adnmbravit; worüber übrigens die Beob. des Ref. 
bez. Agaricus vulgaris und verwandter in Bot. Ztg. 
1866. no. 9 o. 10 an vergleichen sind. Hierbei ge- 
legentlich über Wasserausachwltznng bei Sclerotien, 
Sepedonlum cerrinum et«. — Sclerot. bei Hypock- 
sa< centrifugus Tul. (= Rhizoctonia e. Uv.); darin 
Katkkrystalle. Sei. bei Tylostoma brumale Dt'., bei 
Pyrenomyoeten. Unechte Scler. ans Faden statt po- 
lygonen Zellen. Set. bei Myxomyceten. Typkula 
spec. aus Scler. Pustula DC. LeveÜle erzog Petita 
Candollettna Uv. and Clavaria selerotioides DC. 
aus demselben Sclerot.; wohl nur scheinbar iden- 
tisch. So werden ancb wohl die Sclerotien nur 
scheinbar identisch sein, aus welchen bald Ciavietps 
purp., bald microeepk. gezogen wurde. — Gesati 
beobaebtete auf Sclerotien noch Pistiltaria hederae- 
cola und Typkula eueapitosa. 

Andeutungen über die Entwickelung der Agarl- 
cinen mit und ohne Velum. 

Ueber Rhizamarpken. 8. g. Früchte zum Theil 
Gallen. Dahin Sarcorkopatus tuhaeformis Rbh. 
(Abnormitäten sind Clavaria Laurl B. , Cronar- 
tiuml grumineum Mtgn., nach t*f. auch Sclerotium 
ferrugineum Schultz und fasciculatum Schum. |. 
lnsccteneyer für Pilae gehalten: Atractokoius uöl- 
quitarius Tode, Craterotnyces cand. n. Cauloga- 
ster chordostytoides Cd. ; Hypocrea lactea Rbh. hb. 
m. 1866. no. 39. — Ueber Phylleriaceen. — Ueber- 
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gang von Sphaeria Hypoxylon in Rhiz. subcort. 
(und subterranea ?). Stractur. Rhis. subcort gebt 
auch in Transtles Piui , 1‘olypor. aiaeus, po/rulimus 
etc. über. Stilbum Ithizomorph. nicht parasitisch, 
sondern Conldienfrucht. Uetcr Nectria ( Pextza Kr.) 
Retinae. — Sporen au stachellosen Rande von 
II yd n um (auf der unteren Seite des Hutes). Nach 
dieser Analogie wird Xygodeamus au Thelephora 
gesogen, übrigens sei dieser keineswegs monospo- 
risch. Conidien bei Cyphella muscicola Kr. 1‘ex. 
aiboDiotascens P. wohl eine Cyphella; ebenso P. 
anomala P. u. P. Soleuia UC. , wovon die erstere 
r= Cyphella Hoff mannt Toi. iSotenia ochracea 
Hoffm. ). Bau von Acrosperm. comprets . , zu den 
Sphaeriac. (macrotlomatl gehörig. — Perennirende 
Mycelien. Mylitta. Hetero t. tulc. noch im 2t eil Jahre 
productiv ; Poditoma. Hexenringe. Schinzia cel- 
lulicola Näg. ein von aussen eingedrottgener Para- 
sit. — Sporen von Clavieeps erzeugten , auf blü- 
henden Roggen gestreut, nichts; dagegen zahlreiche 
Sclerotien, wenn sie auf die eben ausbrecheude junge 
Aehre gebracht wurden (Diriea und Tnl. Bestreitung 
des tietreidetaomenr ohne Erfolg). Bonorden erzog 
Ctavae durch Uebertragnng von Clavux- Conidien 
auf Roggenblüthen. Lichtsueben und Flucht der 
Hutpilze, strenges Einhalten von Oben und Unten. 
Proliferirrnde Hüte: Cyphella , Aparte., Cyathus; 
am Stamme von Marasm. Rotula I Ersatz ausge- 
schnittener Stücke bei Fleischpilzen. Pilze ohne 
Mycelium? Hefe, Gährung. lieber Nyctalis und 
Asterophora ; gegen BulUard'» und de Bary'* An- 
sicht: es sei ein Parasit mit Sternsporen. Ref. kann 
als Bestätigung liinzofögen , dass nach seinen Un- 
tersuchungen bei Nyctalis asterophora Fr. der pa- 
rasitische Hyphoraycet von innen nach aussen ein 
den jungen Pilzhut anfangs vollständig und glatt 
überziehendes Vclum durchbricht, welches, unter 
dem Mikroskope betrachtet, einen horizontalem Zel- 
lenzug zeigt , was sehr entschieden gegen die Auf- 
fassung der Bternsporen als zweite, normale Pructi- 
fleatiou der Nyctalis spricht. Ref. fand übrigens 
bei keinem Exemplare Laaellensporen ; au dem Hy- 
phomyceten waren ausser den Hternsporen farblose 
Conidien In Menge zu selten, wie bei Mycobanche. 
Auch Fries erkennt ihn als Parasiten an ( Artotro - 
gut asteropkerus Fr. Summ. 427. — Asterophora 
agaricicola Cd. = Asterotrichum DUmuri Bon.), 
— Bchwärmsporen von Cysto/ms (dt Bary). Hiermit 
falle ein wichtiger Grund für die Thieruatur der 
Myxomyceteu. Die iutrumatricalen Sporen von Pt- 
ronospora schon von PrefOSt gesehen! — Pollina- 
rinn der Agaricinen. Conidien von Hypoxylon kei- 


mend. Keine scharfe Definition möglich für Coni- 
dien , Spermatien , Stylosporen. 

Kap. 10: Die Kenntnis« der Agaricinen sei kei- 
neswegs, wie Fries annimmt, die HAIfte de/ Pilz- 
kunde. — 

8. IV1 beginnt eine systematische Abhandlung 
über Erysipheen , welche mehrere Arten, unter Ein- 
ziehung der neuen LüreiUe'schen Nomenelatur , mit 
den allen Benennungen enthitt; dabei ausführliche 
Beschreibung der verschiedenen Knt wickeln ugsstu- 
fen iOtdiuia, Cicinobolus etc.) und mit Abbildun- 
gen, welche in gewohnter Vollendung von P. Picirt 
gestochen sind. Aus dieser Abtheilung möge Fel- 
gendes hier erwähnt sein. Darstellung der merk- 
würdigen, aus quastenförmigen Zellen bestehenden 
Decke uuter der Haube von Erys. guttata l s'eäia- 
*io pen icillata .Näg. , welcher diese Gebilde für pa- 
rasitisch hielt). Keimung. Paraphyaen. Allmähliche 
Entstehung des Strahlenkranzes von Erysipbe ; 1. 1. 
fig. 2. 8. 200: Erysibe pannoso , wozu < Hdium leu- 
coconium Dsm. 212: Erys. Oramlnis , wozu Otd. 
monitioides Lk. Saugwar xen, wie bei Otd. Tucke- 
rt, bei der damit wahrscheinlich identischen Erys. 
communis und Erys. Piti Grev. , dazu zuch wohl 
Otd. erysifihoisles Fr. — Ib. Unbestimmbare Oidiea 
und Verwandtes; a. B. Byssocystis textilis Riess 
(zu Erys. lamprocarpal ). — Novae species: Tor- 
rubia cinerea Tul. (Aehnlfch der sphaeria — Tor- 
rn ö. — enfoHierfiivo) (p. 61). Sphaeria praecox 
(BO). Pezixa Duriaeana (103). Typhula laden 
(106). 

Erweiterle Diagnosen werden gegeben von IVs. 
Curreyana Berk. ( 105) , Agar, eirratu, P. (t 12), 
Hyporhnus centrif ugus Toi. (114), AxygUes (64). 

Zuletzt folgt ein Anhang von Anmerkungen, 
ans welchen das Wesentlichste bereits nlien ange- 
geben ist, und ein ausführliches Sachregister , wel- 
ches dsn Gebrauch des umfangreichen Buches sehr 
erleichtert. 

{trird später f o r t p e * e i x> t.) 


(iteaellMcliAfteii. 

Im März d. J. hat sich in Brünn ein naturfor- 
achender Verein gebildet, welcher durch gedrucktes 
Rundschreiben meldet, dass seine Aufgabe sein solle, 
Mähren und österr. gefliesten natnrhistorisch zu er- 
forschen. Ein jährlich ausxngehender Bericht (Iber 
die monatlichen Sitzungen wird auch Aufsätze der 
Mitglieder aufnehmen und soll den Verein mit an- 
deren in einen »ohriften - Austausch bringen. Graf 
Mittrowsky ist Präsident und Dr. Schwippe! Secre- 
(air des Vereins. 
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n 

Die Balsamodendron -Arten der Berliner 
Herbarien. 

V.« 

Dr. O. Berg. 

(tin Ale«#.) 

Da Amyrit Kataf Forsk. als Art aas Balta- 
modandron «nsaobeldet und eine besondere Bettung 
bildet, fir die ick den Namen Baliamopklotoi wlhle, 
so mmea auch der Character ran' Balsamodendron 
scharfer gefasst werden, ln Folgendem lasse ick 
dann die Diagnosen der bis jetat bekannten arabi- 
schen nnd afrikanischen Arten folgen: 

Bslionodesdrsa Konlh (ezcl. B. Kataf et 
Kafal). 

Frutices v. arbusculae saepe apioosae, foliis in- 
terdum perennantibue, sparais v. faaclculatis , ter- 
natia t. imparipinnatis, rarlus simpliclbua; florlhus 
coaetaneis ▼. praecocibus, glomeratia T. 1 — 2 nla, i 
saepe in vertice ramnlorum contractorum , parvis, . 
abortu polygamis v. diclinis. Bypantkium (calycis , 
tubus anct.) campanulatum , brece , introrium In 
marginem (diacum) 4 -crenatum , extrorium in ea- 
lycem tubulosum v. campanulatum , 4 - dentatum 
»bient , peraistens. Petala 4, oblonga v. ohlongo- 
lanceolata, hypanthio inaerta, com crenatoria disci 
alternantia, praeBoratione Induplicata, decidua. Sta- 
mina 8, bypantbio inaerta, aequalia vel alternatlm 
inaequalia, tune majora calycie dentibus crenatu- 
riaque disci opposits , anUiera oblonga , minora pe- 
talis opposita, anthera minore, subrotunda r. orata, 
saepe apicolata ; fUameuta filiform ia. Germen 2 — 
S-Iocuiare, in floribus masculis abortivum v. Iiullum. 
Drupa saepe apicutata, mesocarpio demum exsucco, 
partibili; putamine osseo , I — S-spermo. Semen 


exalbuminosum , radicnla brevi , supera; cotylls 
magnis, foliaceis, contortuplicatis. 

I ’ "• 

I. Flore« glomerati, tessilet t. tabaeasUea; calyz 
tabolom (ao tempert). 

A. Fltrea prteesees. 

a. Maerophylla; folia simplki» et ternata, foliolt late- 
ralis intermedio mnlto minora. 

I. Balsamodendron B abestinicum Bg. : Spinös um, 
glabrnm ; foliis sparsis , neo tascicnlatis , pettolatia, 
ternatts t. rarins aimpHclbus, foliolis aesalHbus, 
trrali - oblongis , ntrinque angustatis , basi coneatls, 
lerlter crenato- serratis, lateraHbus brerisslmis; 
fructibus glomeratis T. soHtarll», brerlsstme pedun- 
calatis. 

Amyrit Babttsiniea Khrenberg Herb. 

Balusmodendron Kafal Ktb. T kb. Sehhnperl ne. 
UW. 

Specimen Ekrenbergianum solum foliiferom, ra- 
mis virgatis «st instractum apice inermibus, sim- 
plicihua, basi ad nodos spinsata, spinis >/, — 1" lg., 
foUatls, inlmis interdum ad ramulam e longa tum «x- 
crescentibus. Folia inferior« et spiaarum simplicia, 
breviuscule petioiata, aaepe abtusa, S — 14"' lg., au- 
periora ternata, longius petioiata, foliolis acutis, la- 
teralibua 7— IO"' lg., iuteramdio 1%— t" lg., 7—*"' 
1t. — Specimen Sckimj/erianum ramos apice spi- 
nescentes , foliis obsitos fructusque paucos gerit. 
Folia brevlter petioiata, inferior« simplicia, snpe- 
riora ternata, foliolis lateralihus 3 — 8'" lg., inter- 
medio saepe acumlnato , I*/« — 2" lg., */« — I" 1t. (v. 
in berb. Brannlano et Ehrenbergiano). 

Habitat in Abyesinia, ad Eilet: Ehrenberg; su- 
pra Derragonsel, frnctificabat Julio: Scblmper coli. 

' no. 136». 
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< • • 7 Vv 

I. Baliamodendron Roxburgkii Arnott in Ann. 
of Nat. Hist. 111. 86. f. 

Habitat in lndia orientali et insula Madagascar. 

b. Koli* lernala, foliutis subarquatibn» r. non vnlde inae- 
qualibus, in len! um quinalo- pinnnta , rarius simphcla. 

3. Bai samodendron Wigktil Arnott 1. c. p. H6. f. 

Habitat ad Bellary lndiae oricntalis. 

4. Baliamodendron Sckimperi B g. : Spinescens, 
macropbyllum, Innovatlonihus pabescentibus, denum 
glabrum ; foliis in ramis evolutla sparsls, in »ertlce 
raranlorum abbrevlatorum fasciculatis , longe petlo- 
iatia , ternatis , rarisaime simplicibus , t'oliolo inter- 
medio rhombeo, in petiolalum longiuscule angustato, 
obtosato , grosse crenato-serrato , sobtiliter retfcu- 
lato, lateralibos sessilibos, minoribos; floribus ad 
nodos defoliatos glomeratis , subsessilibus ; antberls 
majoribus muticls. 

Baliamodendron Africanum 6. Don bb. Schimp. 
no. 1564. 

Ueudelotia AfricanaB niil. etPerr. ? hb. Schimp. 
no. 624. 1199. 

Frutex v. arbuscnia; ramuli puberuli, mox gla- 
bri. Folla ad fruotescentiae tempns adhuc parva, 
seriös excrescentia, tum glabra, novella ad rhachim 
pilosiuscula ; petiolo juniore 3"', excreto I — l 1 /»" 
lg. , foliolo intermedio juniore 3"', excreto 9 — 15"' 
lg., 6 — 9"' lt. Flores parvi, soluaa masouli sub no. 
634 herbarii Schimperl adfuerunt. Calyx cyllndri- 
cus , 4-dentatus , dentibus obtusatis , brevibus. Pe- 
tala oblonga. Stamina longiora fere corollae lon- 
gitudine, antberia oblongis, obtusis, breviora caly- 
cts longitudine, antberia ovatis, hreviter apiculatls. 
Drupa subobovata, apiculata v. aplce poro excavata, 
matura uno latere biaas, putamine pallido, verru- 
coao, 2-suturato, monospermo (v. in herb. Brailtt 
et Berolin). * 

Habitat in Abyssinia; vidi florifernm a Schim- 
pero Novembri infra Dscheladscheraone versus flu- 
vium Taease lectum , fructiferun foliis nondum ex- 
cretis, sub no. 1564 Aprlli a Sehlmpero eodem fere 
loco lectum , fructiferum foliis excretls inatructom, 
sub uo. 1 139 a Schlmpero prope Endender in distrl- 
ctu Bckoata ad radlces montium m. Julio lectum. 

5. Baliamodendron Africanum Arn. : äpino- 

sum, macropbyllum, ramulis junioribus puberu- 
lis; foliis omnibua sparsis, nec fasciculatis, bre- 
vluscule petiolatis, ternatis, utrinque pubescentibus, 
foliolo intermedio rhombeo, in petiolulom attenuato, 
grosse crenato-scrrato, aubrugoso, lateralibus si- 
milibus, sed sessilibos paulo majore; floribus prae- 
cocibus, ad nodos glomeratis ; antheris omuibua api- 
culatis ; drupa elliptica , acuminata. 


Btudelotia Africana Ouill., Perrot., Rieb. Flor. 
Seneg. I. p. ISO. tb. 39. 

Baliamodendron Africanum Arnott 1. c. p. 87. 

Arbuscula ramosa. 8— 10-pedalis, ramulis aploe 
spinescentibus . sursum sensim breviorihus , foliatis. 
Folia anuua, ut prioris sensim excrescentia, ad fru- 
etescentiae tempos nondum exereta. Flores priori 
similes, testantlbus Buillemiu et Ferrottet berma- 
phroditi quidem, tarnen in herb. Kanthiano specimi- 
num a Lelievre lectoram solum masculi. 

Differt a priore, cui valde affine: foliis sparsis, 
nec fasciculatis, breviuscule petiolatis, sobrugosls, 
utrinque pubescentibus; antheris Omnibus apiculatls 
(v. in herb. Kuuth.). 

6. Baliamodendron pubeiceni Stocks in Bomb. 
Transact. 1817, ex Hooker Kew Gard. mlsc. 1. p. 
364. tb. 9. f. 

B. Flores glomerail, roarlanri. 

7. Baliamodendron Mukul Hooker Kew Gard. 

misc. I. p. 359. tab. B. 

8. Baliamodendron Kotickgi Bg. : Macropbyllum, 
ramis spinescentibus, puberulis ; foliis perennanti- 
bus , sparsis , nec fasciculatis , breviuscule petiola- 
tis, ternatis v. simplicibus, follolia sesailibus, ob- 
ovato-oblongis, crenatis, supra demum glabris, sub- 
tus ad nervös petioloque pubescentibus , sobrugosis, 
intermedio lateralibus majore; floribus axiilaribus et 
lateralibus, glomeratis; antheris majoribus muticis) 
drupa obovata, obtusa. 

Baliamodendron Kafal herb. KotMhyi no. 871 j 

icon Bg- Charact. no. 541. 

Rami striati, ramuli apice apinosi , foliati. Fo- 
lia maxima petiolo 3—6"' lg., foliolo intermedio 16"' 
lg., lateralibus 9 — 11'" lg., sed in eodem specimine 
etiam duplo miuora. Flores minimi , solum masculi 
adfuerunt. Calyx 4-dentatus, dentibus minimis, acu- 
tls. Petala oblongo-lanceolata, acuta, apice reflexa. 
Stamina ut in "Baltam. Schimperl. Drupa mono- 
sperma (v. in herb. Berol.). 

Differt a Bah. Sckimperi , cui valde simile: fo- 
liis perennantibus, Omnibus sparsis, breviuscule pe- 
tiolatis, subtus puberulis; floribus coaetaneis, sae- 
pissime axillarfbus; calyce minute acuteque dentato. 

Habitat ad aquaria urbis Cordofanae Obeid in 
Nubia, florebat Novembri : KotSChj coli. no. 371. 

11. Fednncall medio bibracteolitl 1-, Interdnm 2— 
3-fori, coaetaael; calyx campanolatns, acute 4 den- 
tatu«; mfcrcphylla. 

A. Fsllsla Inirgrrrlnu. 

9. Baliamodendron Opobaltamum Kth. : Inerme; 
ramis virgalis, glabris; foliis sparsis, nec fascicu- 
latis, impari-pinnatis, bijugis et rarius ternatis, pu- 
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borolia , foliolia aeaailibua , subacuti* 5 pedunouli* 
axillaribug , 1 — 3-ni» , nnifloris t. S—3-flori«.' 

* Amyrit OpobaUamu m Lion. Amoen. acad. VIL 

p. 68. 

Baletton Brno« Trarel* V. tab. 3, 9. 

Balsamodendron Opobaltam ton Kunth Gen. Te- 
r«b. 16. — • DC. Prodr. U. 76. (azcl. aynon.). — 
Nee* Du*», tab. 366. fl*. 4. 

Baltamod. Qlleadensi KU. habitn proximum, 
quocum ab Ul. Ariflttio conjanctum eit , secandam 
epecimeu Sckimperianum in berbario Br&Qkti viaum 
tarnen diversem videtur. 

Habitat In Arabia daaerU: Brate , nec non in 
monte Sedder Arabiao felicia, (lorebat Februarioi 
Schimper, call. no. 886 . 

10. Balsamodendron Gileadense Kth. : lnerme, 
glabram; ramig virgatls; ramnlig nttiml» contractlg, 
craggiugcalla , aqoamuloala , vertlce foliia I — B flori- 
buaque I — 3 centralibng comatig; foliia pettolatig, 
tematla et rarin* glmpücihua , foliolia obovatla r. 
obovato - oblongl» , obtoaia, lateralibua intermedlo 
paulo minorihua ; calyce amplo ; ataralnibua aequa- 
Tibus. 

Amyrit Opobaltamum Forak. Ft. Aeg. -Arab. 
p. 7*. 

Amyrit Qileadensit Linn, Amoen. acad. VII. p. 
55. — Vahl 8 ymb. I. p. 78. tb. 11. 

Balsamodendron Gileadense Kontb I. c. p. 16. 
— DC. Prodr. II. 76. — Neea Dflaa. tb. 356. flg. 
1 . S. 9. 

Habitat in montlbna Arabiae degertae: ForskSl, 
e reglone vera halaamifera non procnl a Mecca, ad 
montem Kara etc. frequen*: Ehrenberg, nec non Ara- 
blae felicia: FOTflkätl, Klebohr, Schimper. 

11. Balsamodendron Ekrenbergianum Bg.: Iner- 
me; ramig incraaaatia, horridi* , ramulia tenuibua, 
aaepe elongatia , puberulia ; foliia ad nodoa faacicu- 
latia, longiaacule petiolatia, pubernlia, ternatia, fo- 
liolia obovatia, iotermedio aaepiagime obcordato, pe- 
tiolulato v. ln petiolulun auguatato, lateraliboa ob- 
liqnia, aeaailibua paulo majore; drupa ovali, apicu- 
lata, aubcompreaaa, ancipiti, 4-auturala), 1-aperma. 

Ipsa Myrrkae urbar teatante Ehrenbergto dif- 
fart a Bals. Giitadenti : habitn robnatiore, borridio- 
re; ramulia aaepe apice mortui*, interdum longe ex- 
creacentlbua , aed minoa virgatia ; foliia aaepiagime 
ad nodoa Immediate faaciculatia, utrinque pubernlia, 
foliolo iotermedio fere aemper petloiulato et obcor- 
dato. Flore* deerant. — Deacriptio et delineatio in 
Berg und Schmidt Daratellung. 

Habitat ad 6 iaon, nec non in montibua Djara et 
Kara Arablae deaertae, fructiflcabat Februarlo, Mar- 
tin : Ehrenberg. 


B. FallaU itmliii r. ereaabta. 

19. Balsamodendron tüyrrka Neea: Glabram; ra- 
nH» dlverlcatl* , aplneaeentlbu* ; foliia aparala r. 
faaciculatia, brevfter petiolatia, ternatia et aimplid- 
bna, foliolia aeaailibua, obovato-oblongia, apice plu* 
minua indao-aerratia, lateraliboa Intermedio aaepe 
triplo breeloribua. 

Balsamodendron Myrrha Neea Dflaaeld. tb. 357. 

— Guimp. et Schl dl. UI. tb.' 780. p. 96. (copia ex 
Neea. Dflaa.). 

Fortaaae etiam Myrrbam praebena, aed non aa- 
tla conatat. Habitat in Arabia deaerta: Ehreaberg. 
19. Balsamodendron Berryi Arnott 1. c. p. 86 . 

Protium Glleadense Wight et Am. Prodr. fl. 
Ind. I. 177. (excl. ayn.), 

. Habitat in India orientall. 

Balsamophlagg» Bg. . , 

Amyridit apecie* Forak. Baltamodendri apec. 

Ktb. 

Arborea inermea v. apinoaae; foliia faacicula- 
tla, ternatia; panlculi* faaciculatia; florlbna dioecia, 
pareia. Hypanthium (calvcia tubu* auct.) lurbina- 
tum, Mut nud um, nec ad annulum crenatum pro- 
ductum, extoa In calycem 4-phyllum ablena. Sepala 
4 , lanceolato , acuta, longitudine kypanthii, prae- 
floratione valvacea. Petala 4, perigyna, oblonga, 
ei® calyce longiora, praefloratlone valvata. Sta- 
tnina 8 , cum petalia marginl bypantbii fnaerta, al- 
tematlm inaequalia, raajora aepalia oppoaita, omnia 
fllamentis basi dUatatis, antheria oblongla, apicn- 
latia, dorao flxia, bilocularibua, latere longitudinall- 
ter dehlacentiboa. Germen floria maacull nullum. 
Florea feminei fructoaque ignotl. 

1. Balsamopkloeos Kataf Bg. 

Amyrit Kataf Forak. Flor. Aeg.-Arah. p. 80. 

— Vahl Symb. I. p. 28. . 

Balsamodendron Kataf Kunth Gen. Tereb. 16. 

— DC. Prodr. II. 76. — Neea Dflaa. tb. 358. — 
Guimp. et Schldl. III. p. 98. tb. 781. (copia ex Neea). 

Arbor ligno albo; ramia inermibna; foliia ad 
apicea ramulornm faaciculatia (spedminia Willd. 6), 
ternatia, lougiuacule petiolatia, foliolo intermedlo 
obovato , baai cuneata in petiolulum attenuato, ob- 
tuaato v. retuao, obaolete serrulato, lateralibua ova- 
libua, aeaailibua majore; petiolo circiter pollicari, 
foliolo iutermedio (apccim. Willd.) 19 — 15'", lg., 7 — 
9"' It. , foliolia lateralibua 9 — 10'" lg. ; paniculia 
cyraosia , circa gemmam foliiferam poaitia (apeclai- 
nia Willd. 6 ), certe ex axilli* foliorum jam delapao- 
rum oriundia, ad verticem ramulorum aut ad nodoa, 
1 */ t " lg. et brevioribus. Delineationea iofloreacen- 
tlae praesertim floria expllcati Neeaiana et Guimpe- 

21 * 
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Man» indiligeate» sunt (». »prc. fertkiiimnmm in 

herb. WHMeaow.). 

An Amyri* Kafal Forsk., Baltamodendron Ka- 
fal Ktb. , quarum dlfferentiam speciflcam Forsk&lilU 
ipse verbia propriU vix determiuare po»«it , »pect»# 
propria sit, an ne, nescio. Testant« FonklUo cat 
arbor prooerior, ligno rnbro, ramulis apice parum 
apieoaia, foliia junlorlbea »tlloaia, acutia , demum 
glabri», aaepe obtaaia; fructu oompreaao , utrinque 
anbcarinato, apice apiculato. 

Specimina ad itrbem Beit el fakiit Arablae feil* 
eia cnlla a FortkSllO lecta aunt. 


Literatur. 

M6ruotres et Souvenirs de Augnetin - Pyra- 
naiui Be CaadeDe. Berits par lul-merae 
* et publils par son fils. Geneve et Paris. 
1862. XVI u. 599 S. in 8. 

(Jäter den Männern von hohem Verdienste in 
der Wissenschaft, sumal in der Philosophie, Staate - 
and Naturwissenschaft, welche seit länger ata ei* 
ntm Jahrhundert aus der kleinen Republik am süd- 
westlichen Ende des Leman hervorgegangen , ist 
log. Pjr. De GhädoUe einer der bedeutendsten und, 
erwogt man die Erfolge, welche seine Bestrebun- 
gen gehabt babeu und noch haben, leicht der bedeu- 
tendste. Es kann nicht der Zweck gegenwärtiger 
Anseige sein, das Verdienstliche dieser Bestrebun- 
gen in ihrem g&nsen Umfange su würdigen, zu 
zeigen, wie solche nicht nur das Material der Pflan- 
nenkunde, sondern auch den Ausbau , das Formelle 
dieser Wiesenscbaft, nicht bloes das Aeussere der 
Gewächse, sondern auch ihre Lebenserscbeinungeo, 
so wie ihre Bestimmung für menschliche Zwecke 
aufs tiefste betrafen. Schriften aller gebildeten Na- 
tionen, nicht von Europa allein, haben sich damit 
beschäftigt , theits ausschliesslich , theils wo vom 
Einzelnen in jenen vielfachen Beziehungen die Rede 
war, und esflhat sich dadurch heransgestellt, dass 
DO. durch seinen im Anlassen und Combiniren eben 
so ausgezeichneten, als im Wiedergeben des Ge- 
dachten leichthewegllchen und phantasiereichen Geist, 
seinen durch nichts abaaschreckenden Eifer für die 
angenehmste der Wissenschaften, seine stauneus- 
wfirdige, zweckmässige Thitlgkeit im Sammeln, 
Vergleichen, Darstellen der Objecte, seine Resigna- 
tion und sein Geschick In der Coneentration bedeu- 
tender Mittel für seine Zwecke , das Gebiet der 
Pflanzenkunde zu einem nngeahndeten Umfange er- 
weitert habe: ungerechnet, was er segensreich als 
Lehrer an zwei Universitäten und als Bürger der 


beiden Städte, welche deren Sitae waren, gewirkt 
hat. Damit man ans jedoch nicht der Zurückhal- 
tung im Angesicht eines ebenso durchous ehrenhaf- 
ten, als grossen Characters anklage, wollen wir 
vorab unsere Uebersengnng nicht verhehlen, dass 
DO. durch einige Mingel seiner scienliflaehen Aus- 
bildung , durch seinen Drang , gewisse im Jagend- 
alter gefasste Aneichten , auf Kosten seiner Vor- 
gänger und Zeitgenossen al lg eine In zu machen, wo- 
bei ihm sein grosses rednerisches Talent za Statten 
kam, durch die Hast and Ueherstflrsang seiner Ar- 
beiten , vielen derselben, zumal denen von syste- 
matischer Tendenz , die schmerzlichen Spuren der 
UnvoUendang aufgedrückt habe. 

Was nun insbesondere das Werk betrifft, vaa 
welchem wir su berichten Willens sind, so wusste 
man aus der DC. betreffenden Denkschrift seines 
Collegen und Freundes Ang. de U Eire, dass er ein 
solches hinterlhssen habe, von welchem auch in ge- 
nannter Schrift einiger Gebrauch gemacht ist. Al- 
lein es war des Verstorbenen Wille, dass dasselbe 
erst zwansig Jahr nach seinem Tode der Öffent- 
lichkeit übergeben werden solle, und vermöge die- 
ser Anordnung ist, wofür wir nicht genug danken 
können, dasselbe jetzt ans Licht getreten durch 
seinen einzigen Sohn, den Erben seines Nachlas- 
ses, seiner scientiflscben Verdienste, seiner wohl- 
wollenden Gesinnungen. Dieser hat daran , wie es 
des Vaters ausdrücklicher Wille war, nichts gekö- 
dert, aber einiges, was oin za spccielles und rela- 
tives Interesse hatte, weggelassen und um des Ver- 
ständnisses willen dem Texte manche mit seinem 
Namen bezeichnete Anmerkungen hinzugefügt, so 
wie in einem Anhänge eine Anzahl von Briefen, 
poetischen Arbeiten und anderen zur Characterlztik 
von DC. oder zur nflhern Kenntnis» einiger von des- 
sen Lebensereignissen dienenden Schriftstücken. 

Geboren so Genf am 4. Febr. 1778 hatte DO. 
das Glück, von trefflichen und wohlhabenden Eltern 
zn stammen, welche jedoch durch die Genfer Revo- 
lution im J. 1794 einen betrftcbtlfchen Theil ihres 
Vermögens einbflssteo. In dieser Zeit lebte er als 
löj&hriger Knabe theils in Genf des Unterrichte 
wegen, theils auf dem Lande bei seinen Eltern in 
der N&be von Neuchatei. Sprachen zu erlernen 
machte ihm keine Freude, desto mehr aber Verse 
au lesen und su machen and der gegenseitigen Mit- 
tbeilung von Geistesverwandten beiden Geschlechts 
su genlesaen. Einiger Unterricht von Vancher in 
der Organenlehre, so wie der öftere ländliche Auf- 
enthalt, scheinen zuerst in ihm die Neigung sur Bo- 
tanik geweckt and, da er wegen Mangel an BSchern 
dieser Art, auf die Natnr allein angewiesen war, 
dieser Neigung die Richtung auf das Ansseichnende 
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im Habitus , also anf die natürliche Methode, Rege- I wom er dunsk einige Heisen , doreh Mitthellnngen 
bea so haben, deren Darsteliang, unmittelbar oder I von Sammlern in Frankreich, doreh Benntaong von 
mittelbar , sein gnuei Leben in Ansprach nehmen reichem in Paris vorhandenen Material, sich qaali- 
sollte. Ernstlicher entwickelte sich diese Richtnng fleirt hatte. Mit dieser Hilfe brachte er, bei einer 
seines Strebene, das nan nicht mehr auf das Plan- bis dahin noch nnvollkommnen Kenntniss des Ge- 
aenreieh beschrankt war, doreh einen viermonatli- genstandes, dnreh unermüdlichen Fleiss das origi- 
chen Aufenthalt in Paris im Winter 17*6 — 97, wo naie Werk an Stande, welches, mancher Mangel 
DO. durch Dolomleo, dem er befreundet war, die Be- ungeachtet. Epoche gemacht hat nnd wovon 5000 
kanntsohaft von Männern, wie DeifoaUtoe* , Do- Exemplare verkauft wurden. Diesen Erfolg kotte 
leoxe, Larnarck, Cavler , Alex. Broagliart u. a. es nicht sowohl durch die, darin auerst versuchte, 
machte nnd die für ihn nnsehatsbare Freundschaft von den Zeitgenossen begierig nachgeahmte Anord- 
von Beajamll De Leasert gewann , die immer inni- nung nach Familien, welche etwas Unwesentliches, 
ger geworden, nur mit seinem Tode endigte. Auch für das Selbststudium nicht Geeignetes sein möchte, 
kehrte DG. hei Vereinigung Genfs mit Frankreich als durch die gleicbmissige Behandlung derselben 
im Frühjahre 1798 dahin xurück, nach einjährigem in aweckmüseig kurzen, der Matur entnommenen 
Verweilen in der Heimath, wo er dea Umganges Beschreibungen. Auch verschaffte es ihm, der sich 
and Einflusses von Seaebier theilhaft ward. An- im J. 180* verhetrathet hatte, ein erwünschtes Kln- 
Cflnglich studirts er neben den Natur Wissenschaften kommen für mehrere Jahre, and ward Veranlassung, 

Medicin, um darch deren Aus&bang sich ein Ans- dass er von 180« bis 1811 jährlich im grossen Ent- 
kommen an sichern, falls ihm nicht gtlinge , ein serreiche auf Kosten des Gouvernements eine Reise 
solches dnreh die Botanik xn finden. Allein jenes für botanische and agricultursle Gesichtspunkte ma- 
Studiom erweckte ihm bald eine moralische, wie eben konnte. Mehrere Versuche, eine feste Anatel- 
phyaiscke Abneigung und er brachte es darin nicht hing *u erhalten, schlugen fehl, und bei einer mehr- 
weiter, als nfitbig, sich spfiter den üoetorgrad darin maligen BewerbnDg nm Aufnahme ins Institut, wor- 
an erwerben. Desto mehr wandte er sich mit aller den Personen weit geringeren Verdienstes ihm vor- 
Wfirme seines Temperaments der Betrachtung der geangen; beides ward Veranlassung, dass er Paria 
physikalischen Erscheinungen der Vegetation zo, verlies*, wo er sein Lehen zaznbrlngen immer den 
und die früher gefassten Ansichten schlugen in sei- Wunsch hatte, und die ihm angetragene Professur 
nem Geiste, der ungern sich in gewohnten Formen der Botanik in Montpellier, die durch Brmmolet'l 
bewegte, immer tiefere Wuraeln. Die Hauptstadt Abgang erledigt war, nicht ohne Widerstreben an- 
Frankreicha stellte in den Naturwissenschaften, nach nahm. Hier Im J. <808 fixirt, gab er sich auch dle- 
laagem gewaltsamen Schlummer derselben, ein neues ser neuen Wirksamkeit mit Liehe nnd Erfolg hin. 

Leben dar, and wer sich darin hervorthat, dem Sein klarer, extemporirter Vortrag geschah jährlich 
schloss DG. sich gern und theilnehmend an: nur ei- vor 4 — S00 Znhfirem, und was er als selbslthltlger 
ui ge blieben ihm immer abgeneigt, snmal der erste Director des Gartens (In Deutschland sind deren 
der damaligen Botaniker Frankreichs, 1. L. de Jus- sack nominelle eingeführt) leistete, davon gtebt der 
■ien , von welchem DG. wohl mit Unrecht glaubt, raisonnlrende Catalog , dem man weniger Eile der 
dass dessen Abneigung seinem Protestantismus ge- Hedactlon bitte wünschen mögen , volles Zeugnlss. 
gölten habe. Aach den Freuden dea geselligen Um- Aach worden darch diese zwiefache Thltigkeit nn- 
gangz, zumal mit gebildeten Personen des andern ter günstigen Verhältnissen seine Studien ungemein 
Geschlechts, gab er sielt mit aller Lebhaftigkeit ael- gefördert und mehr in Einen Brennpunkt gesammelt, 
nes Geistes, welchem Mittheilnng eben so sehr, als als in den Zerstreuungen von Paris hatte geschehen 
Abwechselung Bedürfniss war, hin, and die SchU- können. Eine Fracht davon, ein Werk vieljährigen 
derung von diesem Pariser Aufenthalte, in der ieleh- Nachdenkens, welches er selber als sein Hauptwerk 
teu, zur Einbildungskraft angenehm redenden Spra- betrachtete, war seine Theorie etementaire, die Ihm 
che DC.’ä dürfte der interessanteste Thetl dieser Me- Richtschnur für die Erweiterung und grössere 81- 
moiren sein. Man lernt darin nicht nur den geist- cherheit der Methode werden sollte, in der That 
begabten jungen Mann und die Personen, mit denen aber, wie es in der Natur der Sache liegt, weder 
er in Beaiehung kam, kennen , sondern anch seinen für die Umgrfinznng , noch für die Anordnung der 
trefflichen Charaoter, seine, dauernder Freundschaft Familien entscheidend gewirkt hat. Zugleich ging 
gern hingegebene Seele, seine reine, dem Kigennutae er, anfänglich zaghalt , indem er mit einigen Fami- 
fremdc Denkungsart hockscJiitzen. ln literarischer lien versuchsweise anfing, nach nnd nach kühner 
Hinsicht war sein bedeutendstes Unternehmen hier an die Ausführung eines Plans, den nnr jugendliche 
die neue Ausgabe von Lanurcks Flore Fran^aise. Begeisterung hatte entwerfen können , nümtlch den 
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der Zusammenstellung sämmtiicher bekannter oder 
in Herbarien verborgener Pfiansenspeciea nach Fa- 
milien; za welehem Behufe er auch mehrere Reisen 
nach Paris and eine nach England machte. Dem 
Bedürfnisse geselliger Unterhaltung aagte seine, an- 
fänglich etwas einsame Stellung in Montpellier spä- 
ter vollkommen zu and so scheint dieser Aufenthalt 
die für ihn glücklichste Periode seines Lebens ge- 
wesen za sein. Die Erschütterung jedoch und der 
endliche Sturz des ersten Kaiserreiche« in den J. 
ISIS — 15 hatten auch bedeutenden Einfluss auf DG.'* 
Stellung. Als Protestant , und weil er so wenig 
seine Abneigung gegen das soldatische Regiment des 
Kaisers, als seine Vorliebe für eine gemässigte per- 
sönliche Freiheit in einem mit leisem Zügel gelenk- 
ten Staate verbergen mochte, litt er vielfache An- 
feindung und die Erzählung der Vorgänge in Mont- 
pellier bei dieser Gelegenheit macht einen andern 
anziehenden Abschnitt dieser Denkwürdigkeiten ans. 
Kr gab also herzhaft seine dortigen Verhältnisse 
auf und suchte und erhielt im J. 1816 in seiner der 
republikanischen Verfassung nun wiedergegebenen 
Vaterstadt die Professor der Naturgeschichte an der 
Akademie. Seinen edlen Cbaracter dabei bezeichnet 
es, dass er ein halbes Jahr nach seiner Ansiedlung 
and Wirksamkeit in Genf noch einen vielbesuchten 
botanischen Cursns in Montpellier abhielt, einem 
Versprechen Genüge zu leisten, seinen Widersa- 
chern Trotz zu bieten , besonders aber nm seinem 
Freuude und Nachfolger DOBäl, der das zur Pro- 
fessur erforderliche Alter von 80 Jahren noch nicht 
ganz besaas , seine Stelle zu erhalten. Reducirte 
sich sein Einkommen in Genf auf den achten Theil 
dessen, was es in Montpellier war, so war er doch 
In bürgerlicher, geselliger und scientifiscber Hin- 
sicht in ein Verhältnis« gerückt , welches seinen 
Neigungen ganz entsprach, und ihn in den Stand 
setzte, zur Ausführung seiner Entwürfe ruhig dem 
Alter entgegensehen zu können. Aach gelang ihm, 
durch populäre Vorlesungen , welche stark besucht 
wurden, das, was seiner sonstigen Einnahme für 
häusliche und scientifische Bedürfnisse fehlte, so 
lange au ersetzen, bis er dessen durch Vermächt- 
nisse seiner Eltern und wohlhabender Verwandten 
nicht mehr bedurfte. Die achtzehn Jahre 1816 — 34 
seines Lebens in Genf nennt DC. sein reifes, so wie 
den neunjährigen Aufenthalt in Montpellier sein 
männliches Alter; es liegt in der Nätur der Sache, 
dass jener Abschnitt, wo sich uns ein ruhiges dem 
Unterrichte, der Wissenschaft, den Pflichten des 
Staatsbürgers, des Familienvaters gewidmetes Le- 
ben in angenehmer Schilderung darstellt, minder 
reich au Ereignissen sein werde: nur der Tod sei- 
nes zweiten zwölfjährigen Sohnes, der ihn auf sei- 


nem Landguts s. Seine betraf, wo er einen Theil 
den Sommers zuaobringen pflegte, macht anf den 
Leser einen sohmeralichen Eindruck. Als akademi- 
scher Lehrer fuhr DC., obgleich auf den vierten oder 
fünften Theil der Zuhörer reducirt, in der freudigen 
Thätigkeit von Montpellier fort, und bildete eich zu- 
gleich einen kleinen Kreis ansgewählter Jünger, 
deren Manche noch jetzt woblthätig wirken: wobei 
sehr beachtenswert!), was er über die Methode, z. 
B. dzs Vorzeigen der Gegenstände beim naturwis- 
senschaftlichen Unterrichte änssert. Die Reisen von 
DC. in dieser Periode beschränkten sich anf Paris, 
die Schweiz und ein Stück von Deutschland. 
München (während der Zusammenkunft der Natur- 
forscher) vereinigte man sich Abends in einer Ta- 
bagie, wo getrunken und dermaassen geraucht wur- 
de, dass es dunkel im Saale ward; wobei nm eine 
Tafel in der Mitte 16 bis 20 Damen, Frauen und 
Töchter der Gelehrten, ruhig strickend im Qualme 
unter 2 — 300 Männern sassen : ein Anblick, ganz 
des alten Dentschlands würdig.“ Durch seinen Ein- 
fluss bewirkte DC. , dass in Genf ein botanischer 
Garten geschaffen und dotirt wurde, von der Magi- 
stratur war er ein thätiges Mitglied und wohlthä- 
tige Privatanstalten fanden in ihm einen ebenso un- 
eigennfltaigen , als eifrigen und entschlossenen Be- 
förderer. ln literarischer Hinsicht war dieser Ab- 
schnitt seines Lebens der an Productfonen reichste. 
Der zweite Band des .Systems naturale und die vier 
ersten des Prodromut wurden hier mit dem Bei- 
stände einiger Freunde au Stande gebracht: dane- 
ben die wichtige Collection de Memoire» 1— X, die 
M imairet zur let Legumineuiet . die aweite ver- 
besserte Ausgabe der Theorie etementaire , die Or- 
ganagraphit rtgetale und snletst die Physiologie 
rtgetale , deren Abfassung jedoch dem grössten 
Theile nach in eine frühere Zeit fällt. Die Orga- 
nogr. viget. war meistens während eines angeneh- 
men Landaufenthalts geschrisben, nnd man glaubt 
die Heiterkeit der Stimmung an der Klarheit des 
Gedankens nnd des Ausdrucks zu erkennen. Auch 
in Genf fehlte solcher Anlass zur Erheiterung nie- 
mals, bei der allgemeinen Wohlhabenheit nnd Gei- 
stesbildung, bei dem Zusammenhängen der Familien 
durch Bande der Verwandtschaft und Freundschaft, 
bet dem hänflgen Besuche von Fremden, deren viele 
hier uns vorgeführt sind. Unter ihnen bemerken 
wir Rob. Browi, Aflg. 3. Htlälre nnd Frau tob Stasi, 
mit denen DO. bei aller Hochachtung, die er für sie 
aasspricht. In einer gewissen Entfernung blieb. Nur 
aus seiner rastlosen Thätigkeit, aus einer genasen 
Einteilung und Anwendung der Zelt ist zu erklä- 
i ren, wie er allen diesen Erfordernissen Genüge lei— 
I sten konnte nnd nicht zu verwundern, wie er bs- 
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rslts in 57. Jahre »eines Lebens das Alter sich mit 
starken Schritten nahem sah. Dieses , so wie das 
Unangenehme, was gewisse Veränderungen bei der 
Akademie mit sich brachten , bewogen ihn im Juli 
1835 seine Dimlssion so nehmen, na wenigstens 
einen Theil seiner Entwürfe anssnführen , deren 
völlige Unansführbarkeit ihm mehr and mehr ein- 
leuchtete. Vermöge dessen erschien bald der fünfte 
Band des Prodromul , dessen Plan schon mit dem 
vierten verändert worden war. Aber im Winter 
darnach ward DC. ernstlich krank. Schon seit Jah- 
ren hatte er von Zeit zu Zeit kleine Anfalle vom 
Podagra gehabt, wozu die Anlage von der Mutter 
ererbt war. Das grössere Uehel begann mit Ca- 
tarrh and Athembeschwerden , welche man einem 
Kropfe zuschrieb , der anfing, sich zu vergrössern. 
Dagegen verordnete der Arzt gebrannten Schwamm 
und Schierlingeatract, wovon aber, bei leichterklär- 
licher Ungeduld, bis zum Vierfachen der verordue- 
teu Dose genommen ward, so dass DG. ganz von 
Appetit und Kröfteu kam. Beim Eintreten des Früh- 
jahrs und Sommers hob sich zwar der Zustand des 
Kranken wieder , zumal durch Milchdiät und zwei 
Keinen nach Bez und Montpellier, allein zur vori- 
gen Kraft der Gesundheit gelangte dieser nicht wie- 
der. Auch eine Heise nach Paris im Mai 1837 zur 
Benutzung der dortigen Herbarien , wobei DG. sich 
allen Fatigueu des Verkehrs mit zahlreichen Freun- 
den und Verehrern aussetzte, konnte unmöglich 
wohlthuend wirken. Dennoch fuhr er in Genf lu 
der Bearbeitung des Prodromus. ohne Beihülfe so 
rastlos fort, dass im uämlichcu Jahre der sechste 
Band erschien uud im J. 1838 der siebente, womit 
die grosse Familie der Compositen beendigt war. 
Die Masse des Neuen ist hier, der Vorgänger, wie 
Dos, Cassini, Lessing ungeachtet, so gross, dass 
man staunen muss , und manche Mängel der Spra- 
che, die schwache Begründung mancher Gattangen 
und Arten, und andere Unvollkommenheiten, Bber 
welche Verf. selber sich mit lobenswfirdiger Offen- 
heit tossert, gern übersieht, um diesem Werke ein 
unsterbliches Verdienst zuzuerkennen. Das J. 1839 
begann wieder mit schlimmen Vorläufern, dennoch 
unternahm DC. wieder eine Heise nach Paris, um 
Stadien za machen and mit Befreundeten zn ver- 
kehren: jedoch auch in der ersten Hälfte von 1840 
fühlte er sich matt and za anhaltender wissenschaft- 
licher Arbeit unfähig. Ein Sommeraufenthalt in ei- 
nem Badeorte und eine Uerbstrelse nach Turin, wo 
die veroammeiteu Italienischen Naturforscher und 
seihst hohe Herrschaften ihm Huldigungen erwie- 
sen, brachten darin begreiäicherweise keine Aeude- 
rting zuwege. Vielmehr zeigten sich im Winter 
darauf, nach einem Brustkatarrhe, Merkmale von 


Erweiterung des Herzens, wozu sich Anschwellung 
der Beine gesellte. Anch. das Frühjahr und der 
Sommer 1841 brachten keine Besserung, und am 9. 
(nach S. 489 am 23 ) September des genannten Jah- 
res gab DG. seinen reichbegebten Geist anf, nach- 
dem noch eine allgemeine Wassersncht eingetreten 
war. 

Unter den „Plöces justificatlves et notes addl- 
tionnelles“, welche Verf. uud Herausgeber diesem 
anschätzbaren Vermächtnis» hinzugefügt haben, sind 
einige Briefe an and von DG. , so wie einige kleine 
Gedichte von ihm, die bedeutendste Zugabe. Die 
Briefe zeigen einerseits den liebenswürdigen, mun- 
tern Geist von DG., so lange er In der Fülle der Ja- 
gend and der männlichen Kraft war, andrerseits ge- 
ben sie Kenntniss von den Ränken und Machinatio- 
nen unwürdiger Gegner, von denen DG., der nichts 
als »ein Verdienst nnd sein ernstes, rechtschaffenes 
Wollen für sich hatte , öfters umgehen war. Id 
einigen Briefen wird von Humboldt mehr Wahre» 
gesagt, als marktschreierische Lobredner zugeben 
werden, ln einem von DesfOBtalBCS giebt der treff- 
liche Greis Hathschläge, welche DG. nicht befolgte. 
Die kleinen Gedichte, von denen nur eine Auswahl 
gegeben ist , haben das Verdienst , leicht , natürlich 
nnd gut veraiücirt zu sein. Bekannt ist darunter 
schon geworden „Lei Satrmpet“, weiches bei aller 
Anmnth doch dem „E pilogue'* nachstehen muss, 
worin DC. mit wenigen Worten sein Leben und 
seine Bestrebungen eben so wahr, als naiv und rüh- 
rend schildert. 

Wenn man diesen köstlichen Nachlass nun mit 
bewegtem Gemüthe gelesen und wieder gelesen hat, 
so versteht man das Wort von Flonreoi im Insti- 
tute bei Ueberreichuug desselben: „Diese Denkschrift 
eines der grössten Naturforscher unser» Jahrhun- 
derts wird mit der äussersten Theilnahme von allen 
denen gelesen werden , welche das Feld der Wis- 
senschaft in einem höhern Gesichtspunkte anhauen“ 
(Corapt. rendns 8. Janv. 1882.). Aber diese Theil- 
nahme darf und wird sich auf einen so kleinen Um- 
fang keinesweges beschränken. Schon Leser, wel- 
che bloss eine angenehme geistige Unterhaltung su- 
chen , werden in der wahrheitstreuen Schilderung, 
wie die, stürmisch möchte man sagen, bervortre- 
teuden Anlagen eines ^reichen Geistes sich entwik- 
kelten, in der Mannigfaltigkeit auftretender Oha- 
ractere in der geschilderten Wirkung wechselvoller 
Verhältnisse auf ein so selbstständiges Gemüth, rei- 
chen Stoff für Ihr Bedürfnis» finden, lu einem be- 
schränkteren Gesichtspunkte werden die Zeitgenos- 
sen von DC. , welche sich an seinen Werken er- 
freuet haben und noch erfreuen, die Entstehung der- 
selben hier gern und mit Gewiun für sich und ihr 
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Stadium vernehmen . Vor Allem ober ist diese Lectäre 
den Jüngern der Wissenschaft, welcher DC. sein Lo- 
ben gewidmet, dringend xa empfehlen. Sie werden 
daraus inne werden, dass ee nicht genügt , Theile 
der Wissenschaft, ach! wie sehr winxige oft, xu 
enltiviren, sondern dass man des Gänsen sich mög- 
lichst bemächtigen müsse, wenn man als Lehrer 
darin auftreten will. Sie werden au der Ueberseu- 
gung gelangen, dass die Bestrebungen gegen dieses 
Siel nicht abgekürst werden dürfen, sondern dass 
man den Weg der Vorgänger selber wieder ma- 
chen und, wie sie, von den Gründeu anfangen müsse. 
Es wird sich ihnen ans der gansen Form des Wer- 
kes darstellen , dass , und dies gilt besonders von 
uns Deutschen , um sich wissenschaftlich mitauthei- 
len, es nicht gleichgültig sei, wie dieses geschehe, 
sondern dass, damit es von Erfolg sei, dieses in 
einer lichtvollen, sur Einbildungskraft angenehm re- 
denden Sprache geschehen müsse. Nebenbei wird 
das häusliche Leben von DC. sie lehren , dass Er- 
holung von anstrengenden scieatiftscheu Arbeiten 
darch den Wechsel in der geistigen Tbäligkeit, su- 
mal durch eine veränderte Richtung derselben in ei- 
ner niedrigem Sphäre am besten bewirkt werde. 
Alle endlich, welche die Gesellschaft der Musen lie- 
ben, werden, wenn sie das Buch wieder von sich 
legen , sich sagen müsaeu , dass ein einfaches , von 
den widrigsten künstlichen k'ormen des bürgerlichen 
Treibens möglichst freien Leben als dar Heiterkeit 
des Gemütbs und dem Anbau der Wissenschaften 
am meisten angemessen und heilsam sich empfehle. 

L. C. T. 


Wal per*. Annales bolanices systematicae. 
Toml sexti Fase. II. Auctore Dr. Cnrolo 
Huellrr , Berol. Lipsiae, suraptibus Am- j 
brosü Abel. 1861. 8. 

Dies aweite Heft des 6. Bandes beschlieast auf 
einigen Beiten die Commelinaceen und bringt den 
ersten Theil der Orchideen von dem langjährigen 
Beobachter und Kritiker dieser Familie, Hrn. Prof. 
Dr. I. 6. Reicheibaeh «I. in Leipsig susammenge- 
stellt, er bat dabei die diesseits dea J. 1845 liegen- 
den Verbesserungen hier schon mltgetheilt, was gans 
an loben, denn woau Falsches abdrucken, wenn 
man es besser weiss. Uebrigens werden die Or- 
chideen wohl noch 9 Hefte füllen und ihnen schnell 
die Gräser und der Index folgen , welche vorberei- 
tet und fertig sind. Denen, welche dem Herausge- 


ber dieses nütslichen Werkes MittkeUnngen an ma- 
chen wünschen, theilen wir dessen Adresse mit: 
Berlin, Schöneberger Ufer No. 39, und bemerken 
noch dabei, dass der nächste Cyelua alles bis auf 
die neueste Zeit, d. k. bis incl. 1863 umfassen soll. 
Möge dem Herausgeber die daxu nöthige Gesundheit 
und die allseitigste Unterstütaung der Botaniker 
atets sur Beite stehen. n — l. 


iammlnnKen. 

Mecklenburgisch» Kryptogamen ist die Ueber- 
schrift eines gedruckten Blattes, welches, von Hrn. 
H. BrOCkmBUer zu Wölschendorf bei Rehna (in Meck- 
lenburg-Schwerin’» westlichsten Theile belegen) ans- 
gegeben, die Absicht kund gleht, eine Sammlnng 
mecklenburgischer Kryptogamen in Heften herans- 
zngeben , von denen der erste Pascikel bald nach 
Ostern durch die Bärensprung’sche Hofbuchdrucke- 
rel In Schwerin erscheinen und den Beweis liefern 
solle, dass die Sammlung nicht Mosa Neues für 
Mecklenburg’», sondern auch manchen nennenswer- 
then Beitrag für Deutschlands Flora liefern werde. 
Jedes Heft wird 50 Speeles umfassen, und t — 3 
Hefte in jedem Jahre entweder In Octav oder Fo- 
lio, und danach im Preise CI*/* Thlr. für 8., * Thlr, 
für foi.) verschieden, erscheinen. Für gute Speci- 
mina, sorgfältige Behandlung and Verpackung und 
wo nöthig Vergiftung derselben, genaue Etlketti- 
rung soll gesorgt werden. So empfehlen wir denn 
dies neue Unternehmen aus dem nördlichsten Deutsch- 
land, und wünschen, dass es denselben gutea Er- 
folg finden werde, wie das des südlichen, werden 
auch , sobald sich Gelegenheit bietet , darüber wei- 
ter berichten. 8 — i. 


Photogr. Bilder. 

Hr. Prof. Dr. Schäilleiä in Erlangen hat mir 
einige seiner photographischen Visitenkartenbilder 
übergeben, um dieselben denen anaubieten, welche 
sie gegen Einsendung der eigenen Bilder einsutau- 
schen wünschen. 

Zugleich danke ich verbindlichst allen denen, 
welche mich durch die Zusendung ihrer Bilder er- 
freut haben, und bitte meine Zeitgenossen, welche 
sich mit Botaaik. sei es aus Beruf oder aus Liebe 
sur Bache, beschäftigen, mich durch Zusendung ih- 
rer Bilder beehren au wollen, stets bereit, Gleiches 
mit Gleichen au vergelten. 

Halle, im Mai 188t. Prof. |, Sebleehteadal. 


Verlag der A. Fö rsi ner’selieo Buchhandlung (Arthur Felix) in Leipaig. 
Druck: Oe b a u er -S o h w e ta eb k e'aebe ßuclidruckerei in Halle. 


Digitized by Google 




Digitized by CJoogle 



I 


20. Jahrgang. 


M 22. 


SO. Mai 1862. 


BOTANISCHE ZQTDHG. 


Redaction: Hugo non Mohl. — l). F. L\ non Schlecht endal. 


Iahalt. Orig.: Dippel, t. Histologie d. Conifercn. I. Bau d. Merkaeheide. — Ut.: Herrn, «an Hall, 
obaerv. d. Ziogiberacei» ; den. Ob. Ptcti» fehrifufa. — Langkavel, d. Kibrubaum. — Simml Ka- 
benliorst, d. Algen Europa'«, Dec. 27 u. 28. — Wartmann u. Schenk, Schweizerische Kr_\ ptogam-*u, 
Pase. II. — Pers. Hachr.: Mlquel; Suringar. 


Zur Histologie der Conifereu. 

1 Ton 

■lppel. 

I. Bin der Markscheide. 

(Hierzu Tel. VI.) 

I - 

Schon in den ersten Jahren, als man, unter- 
stützt von dem verbesserten zusammengesetzten 
Mikroskop, aufing, die Histologie der Pflausen eif- 
riger zu erforschen, hatten einige Beobachter, wie 
Moldenhawer, Kleser, H. v. Mohl u. A., die Spiral- 
gefässe in der Markscheide der Coniferen gesehen 
und darüber Mittheilung gemacht, ln der ueueren 
Zeit scheint der. Bau dieses Bestandtheiles in dem 
Holzkörper jener POanzenfamilie von einzelnen Hl- 
stologen einesthells übersehen geworden, andern- 
tbeils die Alteren Beobachtungen sogar unbeachtet 
geblieben zu sein, so dass man in der histologischen 
Literatur hie und da dem Ausspruche begegnet, das 
Holz der Coniferen bestehe blos aus getüpfelten 
Holzzellen. Ja wo man dieses Baues Erwähnung 
thut, da geschieht es nur so im Vorbeigehen, ohne 
auf diese interessanten Strukturverhältnisse näher 
eiuzugehen. Die älteren Beobachtungen, soweit mir 
dieselben in meiner von dem regeren wissenschaft- 
lichen Verkehre und den literarischen Hilfsmitteln 
entfernten Stellung bekannt geworden , sind indes- 
sen , mit Ausnahme derjenigen Hogo V. Mohl'l, 
worüber ich übrigens auch nur die kurze Erwäh- 
nung in dessen Abhandlung über den Bau des Cy- 
cadeenstammes (Vermischte Schriften p. IbJ — 211) 
keriuc. wenig vollständig, hie und da auch wohl ganz 
unrichtig und sich einander widersprechend. Des- 
halb möge der Leser entschuldigen, wenn ich jetzt 
wieder, nachdem der Gegenstand lange Zeit unbe- 


rührt gebliehen war, darauf zurückkomme und die 
Hesultate einiger meiner neueren Untersuchungen 
über diese Strukturverhältnisse mittheile, vou denen 
ich hoffe, dass sie im Stande sein werden, eine ge- 
nauere Kenutniss derselben zu vermitteln. 

i $ 

Ich bebe bei meiner Darstellung aus verschie- 
denen Familien der Nadelhölzer einige weuige Re- 
präsentanten heraus, die zunächst zur Hand und 
dabei geeignet sind, deu betreffenden Bau in genü- 
gender Weise aufzuhelleu, da sich an denselben 
von dem Riuggefässe an bis zu den getüpfelten 
Prosenchymzelleii die mannigfachsten Uehergdnge 
und Formen beobachten lassen. So reich indesseu 
auch die von mir hei diesen Holzarten beobachtete 
Formenreihe ist, so muss ich doch darauf hinwei- 
sen , dass sich dieselbe kaum einmal in lückenloser 
Folge an einem und demselben Präparate auffluden 
lässt. Häufig fällt eine und die andere Form, oder 
es fallen mehrere Formen aus, die sich daun in ei- 
nem Schnitte , von einer andern Stelle derselben 
oder von einer andern Pflanze genommen , wieder 
finden. Sämmtliche auf der beigegebeuen Tafel ent- 
haltene Zeichnungen sind den formenreichsten Prä- 
paraten entnommen und stellen daher möglichst voll- 
kommene Bilder der in Frage stehenden Bildun- 
gen dar. 

Zur Aufhellung dieser Strukturverhältnissc, de- 
ren Untersuchung nicht gerade zu den leichtesten 
gehört, fand ich äusserst zarte Längsschnitte in ra- 
dialer Richtung am geeignetsten , welche nöthigeu- 
falls durch Behandlung mit Alkohol von Harz mög- 
lichst befreit und aufgehellt werden müssen. We- 
lliger passend erschien mir die Mazeration, indem 
man bei derselben Zeit verliert, ohne dass sich we- 
sentlich neue Gesichtspunkte eröffnen. Ich habe die— 
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selbe indessen vergleichend angewendet, namentlich 
auch um über die Verbindung der Gefässzellen und 
die Struktur der primären Zellstoffacliichteu — über 
welche wohl jetzt kaum mehr rin Zweifel walten 
dürfte — ins Heine zu kommen. Die Configuration 
der sekundären Zellstoffachichten wird in der Re- 
gel bei den durch Mazeration isolirleit Zellen mit 
weit weniger scharte erkannt , als dies hei guten 
Längsschnitten der Kall ist. indem das ganze Bild 
zu durchsichtig erscheint. 

Den formenreichsteu Bau unter den von mir un- 
tersuchten Nadelhölzern besitzt die Markscheide von 
äaiisbnria adianlifulia und stelle ich nur aus die- 
sem Grunde meine Beobachtungen an dieser nicht 
einheimischen und zur Nachuntersuchung weniger 
leicht zu erhaltenden Art hier voran. 

Macht man von dieser Pflanze einen recht zar- 
ten radialen Längsschnitt, so trifft man zunächst 
des Markes auf ganz enge, 1 , 0 — 'im""" weite, 
langgestreckte Gefässzellen mit weit von einander 
abstehenden horizontalen oder rechts und links ge- 
neigten Ringen, zwischen denen hie und da ein fast 
senkrechtes oder ein spiraliges Verdickungshand 
▼erläuft, welches daun aber von dem einen Ringe 
bis zum andern höchstens eine einzige Windung 
macht, Kig. I. a. Hie hierauf folgenden Zellen ha- 
ben an Welte noch wenig oder gar nicht gewon- 
nen. Die Verdickungsschichten bilden ein noch im- 
mer sehr steil anfsteigendes Spiralhand, welches an 
einzelnen Stellen in Hinge übergeht, Kig. I. b, Kig. 
I. t. Eine dritte Zellschicht besitzt ein einfaches 
Spiralband mit Windungen, von denen etwa 2— #'/, 
auf tim der vorigen gehen. Noch enger gewunden 
erscheint das einfache Band in der 4leu Lage der 
GeRtsse , Kig. I. d, und es gehen im Durchschuitt 
■ 4 — 6 Windungen auf die Länge einer Windung der 
uuter Kig. I. b dargestellten Korin. Heber 4 Schich- 
ten von eigentlichen Spiralgefässen habe ich hei 
Salitburia nicht beobachtet. Die &te Zellenlage be- 
steht schon aus netzförmigen Gefässzellen. Sämint- 
liclie Spiralgefds.se besitzen ein ahrollbares Band, 
und sobald mau durch den Schnitt einen Theit der 
Gefässwand freilegt . so dass dasselbe nicht mehr 
in Spannung erhalten bleibt , inacht es sich frei und 
nimmt die am unteren Ende des Präparates gezeich- 
neten. mehr unregelmässig gewundenen und ge- 
schlängelten Können an. Hie Verhindungsweise der 
einzelnen Gefässelemente ist ganz die gleiche, wel- 
che man hei den übrigen GefUsscn dieser Art kennt. 
Es findet sich entweder ein horizontal gestellter 
oder nur wenig geneigter grosser Tüpfel , Kig. 2, 
was sowohl auf dem Längsschnitt , als an isolirten 
Zellen erkannt werden kann. Die netzförmig ver- 
dickten Geflisse bilden in der Regel zwei Lagen. 


Die den Spiralgefässen zunächst gelegenen enthalten 
entweder mehr rundliche, nur wenig in die Quere 
gezogene oder spaltenförmige, schmale, die halbe 
bis ganze Zellenhrrite einnehmende un verdickte 
Stellen , Kig. I. r u. f, Kig. 3 u. 4. Die letztere 
Korm, welche ich unter 3 und 4 dargestellt hübe, 
wird von manchen Histologen schon zu dem Trep- 
peiigefäase gerechnet, ich kauti mich dieser Ansicht 
indessen nicht aiischliessen und glaube dieselbe den 
netzförmigen Formen beizählen zu müssen . da den 
spaltenförmigen nnverdickten Stellen der Hof fehlt, 
den wir hei dem Treppcngefässc als charakteristisch 
[ festhalten müssen und welrher auch hei den derar- 
tigen Gefissen der Kr.vptogamen und Monokotyle- 
j donen niemals fehlt. Unter diesen Zellformen trifft 
mau nicht gerade selten , ich möchte fast sagen in 
der Regel, auf solche Formen, wo zwischen den 
netzförmig geordneten , verdickten , sekundären 
I Schichten entweder runde oder wenig in die Quere 
gezogene, ovale, meist kleine Tüpfel auflreten, Kig. 

| 1. f. In denselben haben wir Aischformen vor uns, 
bei denen, wie ich aua der Analogie mit den gleich- 
artigen Formen von Kinns, deren Entwickelung ich 
, verfolgte, schliessen zu dürfen mich für berechtigt 
halte, zuerst die vereinzelten Tüpfel uud dann ia 
zweiter Reihe die netzförmigen Verdickungsschich- 
ten entstanden sind. Daraus erklären sich denn 
auch die scheinbaren Doppelliöfe, welche einen ein- 
zelnen, hie und da auch zwei der kleinen Tüpfel 
umgehen, mit den wirklichen Doppelhöfcu aber, wie 
ich sie in meinem Aufsatze über die Tüpfelbildung 
(Bot. Ztg. 1860. No. 41. Taf. VIII. Kig. 6 u. T) be- 
schrieben habe, keinesweges identisch sind. Die 
nun folgenden , 2, 3 bis 4 Zellschichten einnehmen- 
den. wahren Treppengefässe, Fig. I. g — i, erreichen 
in der Regel die volle oder hie uud da noch eine 
etwas grössere Weite wie die getüpfelten Zellen 
des Krühlingsholzes. Sie stellen sich nnter man- 
cherlei Formen dar. wie Kig. I. i). i und Kig. ft zei- 
' gen, indem die queren Tüpfel bald mehr, bald we- 
niger in die Quere gezogen, bald regelmässiger ver- 
theilt und näher an einander gerückt, bald unregel- 
mässiger gestellt und weiter von einander abstehend 
erscheinen. Die durchschnittenen Seitenwinde zei- 
gen ganz dieselbe Struktur, wie wir diese hei den 
Treppcngefässeu der übrigen Gewächse kennen, Kig. 
6. Die Scheidewände sind, wie mau dies leicht an 
den durch Mazeration isolirten Zellen erkennen 
kann, wie bei jenen schief gestellt, Kig. ft. Der 
Uebergtng der Treppengefässe In die getüpfelten 
Holzzetleii ist ein ganz allmähliger. In der I. und 
2. den Treppengerassen zunächst gelegenen Zelleu- 
reihen, in denen die Tüpfel meist in zwei senkrech- 
ten Reihen über einander stehen, wie man das sonst 
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nur bei den» Wurzelholze kennt, heben dieee zwar ) 
einen runden Hof, der Tüpfelkanal int aber noch 
spaltenförmig, Fig. I. k, l, and erhält eich dann in 
Unlieber Weise, wenn auch nnr scheinbar, in den 
weiter nach Aussen gelegenen Uolaaellen, auf de- 
ren Bau wir hier nicht näher einzutrsteA haben, da 
derselbe in einer spatem Nummer dieser Beiträge 
eine weiter gehende Erörterung finden soll. 

Bei Pintu lUvtttri* treten in den ersten swet 
bis drei Zellenlagen sunfichst des Markes ganz die- 
selben Formen der Ge risse auf, wie wir sie bei der 
vorhergehenden P lause kennen gelernt haben. Auf 
gans enge, sehr in die Eloge gestreckte üeflss- 
sellen mit theils ring-, theils spiralförmigen Ver- 
dickongsschichten folgen reine SpiralgeOzse mit 
steil aufsteigendem rechts gewundenem Hpiralhande. 
Die Hpiralgeflsse der nächstfolgenden Schichten un- 
terscheiden sich aber von denen derMiiiuris dar- 
in , dass in denselben awei Spiralblnder auftrete n, 
weiche beide nach derselben Richtung gewunden 
sind, so dass sich deren Windungen aul der vor- 
dem Wand mit denen nof der hintern in der be- 
kannten Weise kreuzen. Die Windungen der Bin- 
der, in den älteren Gefäzsen noch weit aus einan- 
der gezogen t ziemlich steil ansteigend, und mehr 
oder minder nnregelmäaeig »erlaufend , Fig. 7. c, 
werden in den nächet älteren weniger eteil, rücken 
naher an einander nnd nehmen einen regelmlesige- 
ren Verlauf, Fig. 7. 4 u. «. Weiler nach aussen 
von diesen letzteren Elementen der Markscheide er- 
scheinen dann netzförmig verdickte Gefässe mit 
mehr oder minder wechselnder Conlguratien der 
Verdlckongsscbichten. Fig. 7. f. Auch an ihnen be- 
merkt man, wenn auch nnr höchst spärlich, Anfluge 
der Bildung jener kleinen Tüpfel, welche ich vor- 
her beschrieben habe. Die hierauf folgenden Zel- 
len, Fig. 7. g, lassen sich mH den unter Fig. 4 dnr- 
geateilten von Solisburi« vergleichen. Es nehmen 
jedoch die unverdickten Stellen, Ober die fast volle 
Breite der Zelle verlaufend , einen weit grössere 
* Raum in der Achsenrichtnng ein, so dass sie fast 
das Aussehen der grossen Tüpfel mancher Gitter- | 
gellen annebmen. Hie und da finden sich zwischen 
den Querbalken der Verdickangsschichten auf ihrer 
ersten Kntwickelnngsstufe stehen gebliebene Tüpfel 
mit ganz schmalem Hofe und weitem Tüpfelkanal. 
ln der folgenden Zellenreihe, Fig. 7. A, erscheinen 
die unfertigen Tüpfel hänfig zwischen den Querbal- 
ken und vermitteln den llebergang an solchen Holz- 
sellen, deren Tüpfel den normalen Hof, aber einen 
spsltenförmigen Tüpfelkanal, Fig. 7. f, besitzen. 
Erst diesen Zellformen schliessen sich dann die ia 
der bekannten Weise normal aasgebildeten Holzzel- 
len an, Fig. 7. k. 


Mit dem Bau der Markscheide von Pfau tU- 
eestris stimmt derjenige von Pkt tu Strobus fast 
ganz überein. Der Formenreichthum der netzför- 
migen Gefässe steht aber , zum mindesten an den 
von mir untersuchten . fiusserst üppig erwachsenen 
Exemplaren weit über dem der gemeinen Kiefer. In 
den Figuren 8 — IS habe ich davon eine möglichst 
vollständige Anschauung derselben zu geben ge- 
sncfit. Neben Formen, wie sie in den Flgg. 8 u. 9 
dargeatellt sind nnd welche den vollkommen aus- 
gebildeten netsförmigen Gefäsaen mancher Dikoty- 
ledonen an Schönheit and Ausbildung nichts nscb- 
geben, treten eigentümliche Mischformeö auf, wei- 
che enteren im Alter folgen und namentlich sehr 
instruktiv für die Bestimmung der Reihenfolge sind, 
in welcher die Tüpfelbildnng und die netzförmige 
Verdickung entstehen. Ein einslger Blick genügt, 
um sofort an dem fertigen Zustande an erkennen, 
waa auch die gleich zu besprechende Entwickelnngs- 
geschichte lehrt , dass die TOpfelbildung der nets- 
förmigen Verdickung vorausgeht. 

An der Stelle der rein netaförmigen Gefässe, 
unter denen man neben den in Fig. 8 n. 9 gezeich- 
neten auch solche antrifft, welche den unter Fig. 3 
und 4 dargesteliten von SatUburia gans und gsr 
gleichen, oder neben denselben erscheinen zunächst 
diejenigen Formen, welche Fig. IO wiedergieht; das 
Netawerk ist noch engmaschig und die anverdickten 
Stellen sind mehr In die Qoere gesogen. Hie und 
da wird das Netswerk von grossen , kreisrunden 
Tüpfeln mit schmalem Hofe und weitem Kannte un- 
terbrochen , neben denen nicht selten die primäre 
Zellstoffschicbt auf grösserem Raume nn verdickt 
bleibt. Die jüngeren, also weiter nach anasen lie- 
genden Gefässe, Fig. II, gleichen oft ganz and gar 
denen, welche bei der gemeinen Kiofer beschrieben 
wurden. Sie sind bald weiter, bald enger im Lu- 
men nnd kommen in einer bis zwei Lagen vor. 
Statt ihrer erscheinen aber nicht gerade selten di» 
in Fig. 13 u. 13 dargestellten Formen. Vereinzelt 
stehen kreisförmige Tüpfel mit rundem nnd verfaält- 
nizsmässig engem Tüpfelkanal, und darüber lagert 
sich ein weitmaschiges Netzwerk, das bald mehr, 
bald minder stark eotwickelt ist und bald mit »ei- 
nen Verdickungsschichten den Tüpfelkanal eng um- 
scbtiesat, bald nur Ober den Hof wcgverlänft. Nicht 
immer, indessen hat der Tüpfel seine ganze Aus- 
bildung erreicht, ehe die netzförmigen Verdickungs- 
schichten abgelagert werden; manchmal bleibt der- 
selbe in seinem ersten Stadium stehen und dann er- 
geben eich die nuler Fig. 16. m abgebildeten For- 
men. 

Ueber die Zeitfolge , in welcher Tüpfel und 
I netzförmige Verdickungsschichteti entstehen, ge- 
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währte mir die Kntwickeiungsgeschiohte, so «eit es 
■ir bis jetzt gelungen ist sie zu »erfolgen, den be- 
sten Aufschluss. Gerade sie aber ist auch im Stan- 
de, die Ucberzeuguug au gewähren, dass beide Bil- 
dungen unabhängig von einander sind, und dass die 
Entstehung der Tupfe! aus spiraligen oder n einför- 
migen Verdickuugsscliichten , wie dieses z. B. voa 
Heyen auf Grund seiner Beobachtungen au jungen 
Trieben von Hsm uoeinola behauptet wurde, pur 
ein Produkt der Unbildung ist und aller tbatsAcb- 
licbeu Stotzen entbehrt. Au den jungen Trieben 
von Psnu Mrolu , welche ich in vorigem Fröb- 
sommer auf diese Zeitformen der Markscheide un- 
tersuchte, fand ich neben den schon vollkommen 
ausgebildeten Spiral - und Netzgefässen die nächst 
jüngeren Zellschichten gerade in der Tüpfelbildung 
begriffen. Auffallend war mir dabei die Hirsche! - 
nuug, dass bei jenen, den eiigmaschig-netzförmigen 
Gefäasen susächst befindlichen, noch dünnwandigen 
Zellen ihre in der Eutatekung begriffenen Tiiplel in 
weit geringereu Zahlen vorhanden, weiter aus ein- 
ander gerückt und mehr unregelmässig über die 
Zellwand vertbeilt erschienen , als die* bei den 
nächst jüngersn Hotzzelleu der Fall war, Fig. 14 
Da ich die in Fig. 7. A dargestellten Formen von 
Pinnt tilvestrit bereits aus fertigen Zuständen 
kannte, so galt es mir nuu zu erforschen, oh diese 
Zellformeu der Markscheide von Pinut Slrobut eine 
ähnliche Ausbildung erlangen würden wie bet der 
vorhergehenden Art, oder ob sie zu einfach ge- 
tüpfelten Holzzeilen sich fortentwickeln würdeu. 
Da das Material, welches mir zur Verfügung stand, 
es nicht zuliess, sofort eine grössere Anzahl von 
Pflanzen zur Untersuchung zu verwenden, so un- 
tersuchte ich zunächst sämmtlichr Triebe, die mir 
zur Hand waren, und liess dann, da mir an den- 
selben ganz die gleichen Zustände entgegentrzton, 
die ich bereits gefunden hatte, einen Tag vorüber- 
gehen, um am nächsten Morgen an frischem Mate- 
rial auf Neue zur Beobachtung zu schreiten. Die 
mir nberbrzebten Zweige waren zwar nicht von 
derselben Pdauze, wie die vorher untersuchten und 
vielleicht in Folge dessen schon etwas weiter in 
ihrer Entwickelung fortgeschritten, als ich es ge- 
wünscht hatte, um die Entstehung der netzförmigen 
Verdickungsschicliten aus dem Plasma zu constatl- 
ren. Sie gewährten mir indessen doch ein passen- 
des Material, am über die in Hede stehende Frage 
ins Heine zu kommen. An Stalle der mit einzelnen 
zerstreuten Tüpfeln besetzten Zellelemente wareu 
nun folgende Ausbildungsxuatändc getreten. Bei den 
zunächst der netzförmigen Defässe gelegenen Zel- 
len hatten sich zvrischeu den in der Entwickelung 
stehen gebliebenen Tüpfeln schon die netalurmigen 


Verdick ungeschickten abgelagert, waren aber noch 
änaaerst zart, Fig. 1ä. a. ln den weiten nach aua- 
sen stehenden Zellen war dagegen die Tüpfelhildnng 
weiter fortgeschritten, Fig. 16. b u. c, und hatte 
sich der Tüpfelkanal etwa bie auf seine normale 
Weit« verengert, während noch jüngere Holzzelleu 
sieb in Ausbildung und Anlage der Tüpfelbildung be- 
fanden. Die Wand der unter 16. c dargeslellten 
Zellform war noch glatt und konnte ich an einer 
nicht geringen Anzahl von Präparaten auch keiner- 
lei netzförmige Strömung dei Plasma wahrnehmen. 
An später untersuchten Längsschnitten von frisch 
entnommenen Trieben fand ich aber auch die Wao- 
dnng dieser Zellen mit einem mehr oder minder zar- 
ten Netzwerk überkleidet , wie ick es in Fig. IS 
dargestelit habe. Manche Präparate zeigten jedoch 
neben diesen Zellen mit vollendeten Tüpfeln und 
swlschen denselben abgelagerten Netzwerk die Fig. 

16. a dargestellte Ferm mit stehen gebliebeuen Tü- 
pfeln gar nicht. Ka scheint somit die Ausbiidunge- 
weise der Tüpfel, sowie der Beginn der uets för- 
migen Ablagerungen mit dem individuellen Lebens- 
proztsa der einzelnen Zellen in einem gewissen 
Zusammenhangs sn stehen, dessen nähere Erklä- 
rung einer eingehenderen Untersuchung bedürfte. 

In ganz ähnlicher Weise, wie bei Piau« .s'fro- 
hua, verhalten sich die verschiedenen Kntwioke- 
lungasustände der entsprechenden Zellformen von 
Pinnt silvettrit. Man beobachtet soerat die klei- 
neren oder grösseren Tüpfel bei sonst glatter Wand. 
Dann treten zwischen jenen die netzförmigen se- 
kundären Verdickangsscbicbten auf. 

Konnte nun auch da* Entstehen der netzförmi- 
gen Verdickungaschlchten nicht unmittelbar beobach- 
tet werden, so gebt doch aus dem Vergleiche der 
vorgelegten Entwickelnngssustände mit den ferti- 
gen Zuständen vollkommen ausgebildeter einjähri- 
ger Triebe sowohl, als älterer Zweige, Aeste und 
Stämme hervor, dass die Tüpfelbildung bei diesen 
Zellformeu in dem Holzkörper der Conifereo das 
primäre, die Ablageruag der uctsföraiigen Verdlk- * 
kungsscliickten aber das sekundäre Moment der Ge- 
staltung ist. 

Pieta vulgaris stimmt in dem Bane Ihrer Mark- 
scheide im Allgemeinen mit dem eben geschilderten 
der beiden Pinna-Arten überein. Auf die wenigen 
engen, theils ringförmig, theila spiralförmig ver- 
dickten Gefäese folgen solche mit weiter und enger 
gewundeuen, abroti baren , doppelten Spiralbändern, 
Fig. 16. a, b. Bei den jüngsten Spiralgefisslagen, 
Fig. 16. b, sind jedoch die Wiudungen in der Begci 
fast ganz znssmmengerückt unü somit enger gewun- 
den, als bei irgend einem andern Nadelbolze. Die 
netzförmigen Gefässe sind dagrgen weit ärmer an 
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formen, ats sie bei Sstlitburia oder einer der bei- 
den Pinna-Arten auftreten. in der Regel findet sich 
nar eine einzige Lage der engmaschigen und ebenso 
eine Lage der weitmaschigen Können mit serstreu- ; 
ten, in der Eutwickelong stehen gebliebenen Tüpfeln, 
Kig. 16. c u. 4 " 

Ho deutlicli ausgesprochene Treppengefisse, wie 
bei Saiitburia, finden sich ebenso Wenig bei Picea, 
wie bei Piiuu. 

Unter den Abietineen ist es einzig Larix »u- 
ropaea , bei welcher ich das reine Treppengefäs* ver- 
treten fand, Kig. 99. im Uebrigen ist der Bau ihrer 
Markscheide nicht wesentlich von dem der übrigen 
ihr verwandten N'adelbfiume verschieden. ■ 

Auch bei Junifierus communis bilden die Trep- 
peugeffisse wieder eine hervortretende form, wäh- 
rend bei dieser Nadelbolaart dagegen die Hpfralge- 
fäase ia geringerer Zahl vorhauden sind. Meistens 
erscheinen schon unmittelbar neben den Marksel- 
len G «fasse mit verhältnissmässig euggewundenem, 1 
doppeltem Bande, die nur zwei Zelllagen ausmacben. 
Kig. 17. » u. 4. Auf diese folgt eine Schicht netz- ; 
förmiger Gefässe mit fast rundlichen, nur wenig in 
die Quere gesogenen, engen, Kig. 17. e, und danu 
eine solche mit atark in die Quere gesogenen wei- 
teren Maschenrfiumen, zwieehen denen sehr verein- 
zelte kleine Tüpfel auftreten, Kig. 17. 4. Die wel- ! 
ter nach aussen gelegene Gefüaslage besteht end- 
lich aus mehr oder minder reinen Treppengelkssen, 
Kig. 17. *, und wird daun von der gewöhnlichen 
UoUzelle, Kig. 17. f, gefolgt. 

Die verschiedenen Kormen der Spiralgefftsse fand 
ich am reichlichsten bei Thuja vertreten. Htufig habe 
ich auch hier schon bei denjenigen Qefäseen, deren 
Verdickongsschicbten noch aus weit ans einander 
gezogenen, steil ansteigenden, doppelten Bändern 
bestehen, ganz regelmässig gebaute ovale Tüpfel 
mit weiterem oder engerem Tüpfelkanal beobachtet. 
Diese finden sich dann jedoch immer nur sehr ver- 
einzelt, Kig. 18. 4. Auch die netzförmig verdickten 
Gef&sse enthalten bei dieser Pflanze, statt der frü- 
her beschriebenen runden, ovale Tüpfel mit spalten- 
förmigem Tüpfelkanal. Den Uebergang zu den nor- 
malen Holzzellen bilden wieder treppenförmige Kor- 
men. 

Tornas baccata enthält, wenigstens in allen von 
mir untersuchtet! Exemplaren , nur eine einzige 
Hchicht enggewundener Hpiraigefässe mit doppeltem 
Bande, Kig. >0. a. Hierauf folgt eine einzelne Lage 
von netzförmigen Gerissen mit in die Quere gezo- 
genen, spaltenförmigen Maschenräumen und zerstreut 
stehenden ovalen Tüpfeln , Kig. 70. b. Dann geht 
das Gewebe durch die unter Kig. SO. t dargeateil- j 
ten Kormen in die gewöhnliche Korm der Holzzellen 


über. Nicht selten traf ich bei Taten* auch auf 
Präparate , in denen unmittelbar neben die .Mark- 
zellen die zuletzt erwähnten Zellen gestellt und 
somit sowohl das Hpiralgefäss, als das netzförmige 
Gefäss ganz aus der Markscheide weggefalleu 
waren. 

Kasseu wir zum Schluss die Resultate der mit- 
gethellten Beobachtungen kurz zusammen , so er- 
giebt sich folgendes : 

Die Markscheide der Nadelhölzer stimmt in ih- 
rem Baue im Wesentlichen mit dem Baue des ent- 
sprechenden GefüssbOndeltheiles der Dikotyledonen 
rsp. der Lanhhölzer überein. Von dem ringförmi- 
gen Gefässe an hie zu dem Treppengefässe sind In 
der Regel sämmttlche sonst bekannte Geffissformen 
vertreten , welche sich in lückenloser Reihe folgen, 
ohne von anderen Elementen des Gefässhilndels, 
Holzzellen und Holzpareuchymzellen von einander 
getrennt zu werden. Der eigenthömlicbe Bau des 
Couiferenholzes tritt erst in den älteren Thetlen des 
ersten Jahresringes anf und erhält sich dann con- 
stant in allen folgenden Jahresringen. 

Die Configuratioo der Zellwand bleibt von der 
ersten Kntwickelungsstufe einer betreffenden Ver- 
dickungsform bis zu ihrer vollen Ausbildung stets 
die gleiche. Niemals bildet sich eine Verdicknngs- 
form zu einer andrru um. 

Wo mehrere Verdickungsformen , hier zunächst 
TOpfelblldung mit netzförmigen Verdickungsschfch- 
teo auf einer und derselben Zellwand im Verein sich 
finden , ist niemals die erstere aus der letzteres 
z. B. durch Verschmelzung hervorgegangen, son- 
dern es bestehen dieselben neben einander, wie sie 
nach einander entstanden siuff, indem sich zuerst 
die Tüpfel und dann die netzförmigen Verdickung*- 
schichten entwickelten. 

Die äpiralbänder sowohl, als die netzförmigen 
Zeichnungen gehören einzig and allein den sekun- 
dären Verdickungsschichten an. Die primäre Zell- 
atoffsebicht zeigt jederzeit einen vollständig homo- 
gensn Bsn im jugendlichen wie höheren Alter. Sie 
ist einzig und allein durch Ihre Einfaltnng bei dem 
ersten Entstehen der Tüpfel bettieiligt. 

ErkUrnng der Klgorrii. (Tal. VI.) 

SäinmUich* Figuren sind bei einer 760 maligen Yer- 
grössernog gezeichnet. 

Fig. 1. HndioJer Längsschnitt durch die Mark- 
scheide von Salisburia adiantifol ia ; a die unmittel- 
bar neben den Markzelteii gelegenen riuglörmigeu Ge. 
ntsse, 4, c u. d Spirnlgefasse , t, f netzförmige Ge- 
Disse, g, h , i Treppengefässe , Ar n. < Holzzellen. 

Fig. 2. Vereinigungsslelle eweier Spirnlgeflss*. 

Fig. 3, 4 u. 6. T belle von isolirten Gef#s*«e||en. 
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Fig. 6. Durnchschnittene Wand «ine» Treppenge - 
fa»jcs der in Fig. 5 dargeslelUeo Form. 

Fig. 7, Längsschnitt durch die Markscheide von 
Pin uv tilvestris. nt Mark, a—e SpiralgefSsae , f , g, 
A netzförmige Gefiase mit swischen den NeUmaaclieu 
stehenden Kipfeln und Tüpfclanflngen , i u. k Holitel- 
len , entere mit apaltenfürmigem Tlipfelkanal. 

Fig. 8 — 18. Theile iaolirter GefiUazelleo von Pi- 
nut Strobus. Fig. 12 iat so dargestellt, wie man auf 
die Zelle sieht, wenn die vordere Wand durch den 
Schnitt weggenommen iet; Fig. 13 dagegen giebt eine 
\nsicht auf die vordere, dem Beobachter »ugewendete 
Wand. 

Fig. 14 u. 15. Verschiedene Entwickelnngsanstlnde 
der in Fig. 12 n. 13 dargestelllen Zellformen. 

Fig. 18. Längsschnitt von Pieta vulgaris-, a n. 
b die zwei jüngsten Spiralgeflüslageo , c u. d netzför- 
mige Gefässe, e Holzzellen. 

Fig. 17. Desgleichen von Juniperus communis, 
m Mark, au.* spiralförmige, e u. d netzförmige, 
t Treppengeflsae : f Holzzellen, 

Fig. 18. Die 4 ältesten Lagen der Spiralgefässe 
von Thuja occidcntalit . zwischen den 8piraibäodern 
von d einzelne ovale Tüpfel. 

Fig. 19 Zwei netzförmige Gefässc derselben Pflanze. 

Fig. 20. Längsschnitt von Taxus baccata. m 
Mark, a Spiral-, 6 Keilförmiges Geffiss ; c Uebergangs- 
form , d Holzzelle. 

Fig. 21 Netzförmiges, und Fig. 22. Treppengeftiss 
von Larix europaea. 

Idar, im März 1882. 


Literatur. 

Observationes de Zingiberaceis. Awctore l)r. 
Hermanno van Hall. Lugduni Batavo- 
rum apud E. J. Brill , Academiae typogra- 
phuui. 1858. 4. 54 S. , ausserdem Titel, 
Dedication u. Vorrede nicht pag. und 2 Fo- 
liotafeln. 

Ur. Dr. HernuaB van Hall, Conservator am Kö- 
niglichen Herbarium zu Leyden, hat seinem Vater 
Prof. Hermann Christian van Hall die vorliegende 
Schrift Aber die Zingiberaceen dedicirt, an wie dem 
jetzt verstorbenen llrn. Prof. Blume ; sie bildet seine 
Doctor-Dissertation , und sollte eine grössere Aus- 
dehnung erhalten , was aber aus Mangel an gehöri- 
gem Material und an den literarischen Hölfsmitteln 
unterbleiben musste. Der Verf. liefert in den VI 
Abschnitten des ersten allgemeinen Theiles zuerst 
eine Untersuchung über die verschiedenen Namen, 
welche dieser Gruppe ertheilt wordeu sind und wel- 
chem derselben der Vorzug zu geben ist. Im 2. Ab- 
schnitte folgt die Beschreibung der Kamille, Einiges 
über ihre geographische Verbreitung, Ober ihre Ei- 


genschaften und ihre Benutzung Der t. Abschnitt 
enthält Geschichtliches über einige Zingiberaceen, 
welche schon seit alten Zeiten bekannt waren ; über 
die Stelle, welche diesen Pflanzen von den verschie- 
denen Schriftstellern in den systematiechen Aufstel- 
lungen gegeben wurde ; über einige Werke, welche 
besonders über diese Pflanzen Aufklärung gaben. 
Die Theile der Blume, so wie die verschiedenen Mei- 
nungen der Autoren über dieselbe werden im 4. Ab- 
schnitte durchgegangen. Im Men wird von der Ver- 
wandtschaft der Ingwer-Arten mit anderen Pflan- 
zen , welche durch heigefugte Diagramme von den 
Strelitzieae and Heliconieze. den Marantacene , den 
Orchideae monantherae. den Cypripedieae und Apo- 
staeie&e il lustrirt werden, gesprochen , und im 6ten 
endlich eine Aufzählung der Sectionen und Gattun- 
gen geliefert, in welche die Familie getheilt wird- 
— Die t. Abtheilung der Arbeit betrifft, ine Ein- 
zelne gehend, die Gattnng Zingiber und deren Art 
Z. offlcinalc, weicher letztem auch die beiden II- 
thographirten Tafeln gewidmet eind, von denen die 
erste eine blühende Pflanze in natürlicher Grösse 
(schwarz) abbildet , au welcher aber die nur Blät- 
ter tragenden Stengel oben abgeschnitten sind. Die 
andere Tafel stellt diese letzte Spitze der Blatt- 
stengel in natürlicher Grösse und eine ganze Pflanze 
verkleinert dar. und enthält ferner noch eine Zer- 
gliederung der Blume, aber nicht der Frucht, wel- 
che noch nicht genau genug bekannt und wahr- 
scheinlich auch selten iet. Der Verf. bat die Ab- 
sicht, die hier angefangene Arbeit weiter fortztt- 
setzen und wird dzzu besonders frischer Exem- 
plare bedürfen , von denen man doch schon einige 
in den botanischen Gärten erhalten kann 

Derselbe Verfasser bat in den Annales d'horti- 
colture et de Bo tanique. Leyden 1860. auch ein Fie- 
bermittel , dessen man sich in Curafao unter dem 
Namen Tkebink mit Erfolg bedient (s. Nederl. Tijd- 
schrift voor Geneeskunde . 1860. S. 1*7), bekannt 
gemacht und durch eine lieigefügte Tafel erläutert. 
Es ist dies eine der Pectis linifotia Lam. sehr ähn- 
liche Art, unterschieden durch geringere Grösse und 
durch mehr Borsten auf der Frucht, deren Zahl je- 
doch auch hls auf 2 zurflekgeM. Der Verf. nennt 
sie P. febrifuga. hat sie allgebildet und mH latei- 
nischer Beschreibung versehen, nach welcher er in 
französischer .Sprache über die Unterschiede spricht. 

i S — t. 


Die in diesen Blättern wiederholt zur Sprache 
gebrachte Frage, ob Tunis baccata ein in Deutsch- 
land einheimischer Baum sei, hat durch Hm Dr. 
Laigkavel (wie ich durch dessen freundliche Mit- 
theilung seines Aufsatzes „der Eibenbaum“ in 
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Prfttle'l Zeitschrift „Unser Vaterland, 1862. S. 
*38 — *40“ erfahren habe) auch eine bestätigende 
Antwort erbalten , indes derselbe nicht allein die 
verschiedenen durch ihren Namen anf die Eibe hin- 
deutenden Oertlichkeiteu in Deutschland verzeichnet, 
sondern auch altere und neuere Schriftsteller her- 
beizieht, welche von der Elbe sprechen oder sie 
doch nennen, dann auf ihre Bedeutung, ihre Eigen- 
schaften, so wie auf den Gebrauch und die Be- 
nutzung derselben übergeht, dann endlich auf die 
Vorkommnisse des immer seltner werdenden Bau- 
mes eingehend, die Bedingungen, welche er for- 
dert, betrachtet, und schliesslich den Wunsch aus- 
spricht . dass man die „alternde geologische Spe- 
eles“ unserer deutschen Flora zu erhalten suchen 
möge. Wir empfehlen denen . welche sich für die 
Eibe interessiren, die Lesnng dieses Aufsatzes, und 
bemerken nur noch, dass die Eibe seihst anf trock- 
nerem Boden sich durch eigene Aussaat in ihrem 
Schatten gleichsam zu erhalten oder zn verjüngen 
vermag:, da ich unter den grossen Taxusbüschen des 
bot. ehrten* zu Halle nicht selten keimende und 
gekeimte Pflänzchen derselben gefunden and zur 
Verpflanzung benutzt habe. S — I. 


Sammlungen. 

Die Algen Europa ’s elc. Ges. v. Hilse. Her- 
uusgeg. v. Dr. I>. Babenhorst. Doppel- 
heft. Dec. 27 u. 28. Dresden 1862. 8. 

Wiederum erhalten wir 80 Algenspecfes, so wie 
noch 8 als Supplemente darüber, welche von einem 
fleissigen Sammler und Beobachter, Hrn. Hilse, meist 
bei Strehlen gesammelt, eingeliefert wurden. Wir 
finden hier No. 1361. Cymbella mlnuta Hils. n. sp., 
mit Diagnose. 68. Pinnutaria radiosa Babenh., un- 
ter No. 848 der Alg. Mittel-Kur. als P. Rabenkor- 
stU Hilse ausgegeben, von 8 Orten. 63. Pinn, ei- 
ridi* (Ehrbg.) Babenh. v. cotruletctns Hilse, so ge- 
nannt, weil durch’s Kochen gespaltene Exemplare 
das Dicht sehr stark brechen, so dass sie bläulich 
erscheinen. Unterschied von P. riridh beigefögt. 
64- Qomphonema dichotomum Ktz. 65. Navicula 
pgllicutom Hilse (— Synedra minulistima ß. ptl- 
liculota Ktz.) wird eingehend wegen der Unter- 
bringung unter eine andere Gattang mit Bezug auf 
andere Arten, die dazu gehören, besprochen. 66. 
Nitztckia tkennaUt (Ktz.) Auer»»-, v. minor Hilse, 
eine noch kürzere Form als die unter 1064 ausge- 
gebene. 67. K. Kiilzingiana Hilse ( Synedra par- 
vula Ktz.). 68. Slourimels anctpt Ehrb., ist schma- 
ler und schlanker als die v. W. Smith abgebildete. 


69. Prolocoerus Ortinii (Menegh.) Ktz. , nach des- 
sen Bestimmung, dahei noch andere Algen. 70. Hor- 
midium natant Ktz. 71. Mougeotla subtilissima 
Hilse, Ist von M. subtil is durch andere Dimensionen 
der Glieder verschieden. 78. M. flava Hilse (war 
von KttxiBg als M. tenuis Ktz. bestimmt, welche 
aber ganz andere Gliederdimensionen hat. 73. Spi- 
rogyra densa Ktz. 74. Sp. attenuatu Ktz. , nach 
dessen Bestimmung. 75. Sp. Naegelli Ktz. 76. Sp. 
Weber! Ktz. vor. HUteana Babenh. , constant mit 
3 Spiralbändern. 77. Rkynckonema Jenneri (Hass.) 
Ktz. , nicht quadratum Ktz. , wie dieser bestimmte, 
stimmt anch mit H&mlt’s Abbildung. 78. Clndo- 
phora fracta Ktz. 79. Dieselbe, eine fast astlose 
Form. 1880. Oedogonlum ochroleueum Ktz. . mit 
reicher Fruchtbildung nnd untermischt mit einer stär- 
kern Art. — Nachtrlge sind zu No. inss. b. Si- 
rosipkon rüg ul o tut Ktz. , hier reichlicher vorhan- 
den. 1239. b. l.rmania torulosa (Botti) Ag. , frü- 
her Ist eine Form der L. fluriatitls theilweise da- 
mit vermengt worden. Somit liefert dies Heft auch 
wieder mannigfache, zu weiteren Untersuchungen nnd 
Vergleichungen Mffordcrnde Formen, nnd zeigt, wie 
sehr es noch möglich sei, für die Erweiterung un- 
serer Kenntnisse Sorge zn tragen. Möchte es an 
recht vielen Orten geschehen, die noch unberührt 
liegen. fl — ?. 

Schweizerische Kryptogamen. Unter Mitwirkung 
mehrerer Botaniker ges u. herausgeg. v. Dr. 

B. Wartmanz etc. und B. Schenk etc. 
Fase. II. No. 51 — 100. St. Gallen 1862. 8. 

Das zweite Heft der Schweizerischen Krypto- 
gamen enthält Flechten und Moose, von jeder die- 
ser Abtheilungen 85 Nummern. Die Eichene» sind 
folgende: 51. Stereocaulon alpittum Laurer. 58. 
Cladonla neylecta Flörke. 63. CI. furcata (Huds.) 
ß. subulata CD.). 54. Evemia vulpina (D.). Un- 
ter mehr als 1000 Exemplaren fand Hr. Prof. Wärt- 
mann nur eins , welches mehrere vollkommen ans- 
gebildete Apothecie» hatte; die Sporen hatten eine 
ovale bis eyförmige Gestalt, waren nicht „subglo- 
bosa“, wie sie Kfirber nennt, ansserdem giebt der- 
selbe noch Näheres über sie und über die Schläuche 
an. 55. Anaplychla ciliaris CD.). 56. Solorina 

saccata CD.). 57. Parmtlia qutreifolia CWulf.) n. 
tillacea (Hoffm.) b. furfuracea. 58. P. pulecrs- 
Itnta CSchreb.) y. grisea (Lim.). 69. Pkyseia pa~ 
rietina (D.) «. vulgaris (Schär.). 60. Rhinodina 
koriz. (Ach.) ß. Albana (Massai.). 61. I,ecanora 
subfusca (D.) ß. distans Ach. 68. Der. pallida 
(Schreb.) n. albella (Hoffm.). 63. Placodium al- 
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btscens (Hoffm.) y. murale. 64. Ockrolechia pal- 
lescens (L.) n. tumidula (Per*.). 66. Phialopsis 

rubra (Hoffm.). 66. Bialara rupestris (ffcop.) ß. 
rufescens (Hoff».). 67. Lecidea Dubpana Hepp. 

66. Lecidetta enteroleuea (Ach.) ß. rugutosa (Ach.). 

69. Scoliciotporum melle Massai. 70. Opegrapka 
herpetica (Ach.) ß. tuboeellala (Ach.). 71. Gra- 
phit serpentina (Ach.). 72. Arthonia gregaria 

(Weift.). 79. Pyrenula punctiformis (Per*.) t. ci- 
nerea-pruinosa (Kw.) b. buxicola Hepp. 74. Per- 
tutaria communis (DC.) a. pertusa (L.) ttera I 79. 
Stallolium Hildenbrandii Garov. — 76. Junger- 
inanuia riparla Tayl. 77. Mastigobryum triloba- 
tum (b.). 76. Trichocolea Tomentella (Ehrh.). 79. 
Gymnosiomu m cui rirostrum (Ehrh.), von 2 ver- 
schiedenen Orten. 60. Leucobryum gleucum (U) 
61. Fistidens grandifrons Brid. , vom Grunde de* 
Bodensee's b. Constanz, ward auch von Hm. Geheeb 
an 2 Stellen bei Brugg im Aaargau g*s. 62. fiu- 
cladium verticiltatum , von 2 verschiedenen Orten. 
89. ßarbula tortuosa (L.), von drei verschiedenen 
Gegenden, dabei einmal steril. 64. Caaciüfofu* fon- 
tinaloidu (Hedw,}, von 2 Orten mitgelheilt. 66. 
Punaria hygrometrira(L ), von (Orten. 66. Bryum 
argenteum L., bei St. Gallen und bei Schaffbauseu. 

67. Br. pseudotriquelrmm (llelvv.). 66. Bariramia 

pomifurmis (L.) ß. critpa. 69. Pogonatum nanum 
(Dill.). 90. Pogon. alpinum (L.). 91. Diphytcium 

foliotum (!>.). 92. Buxbaumia uphylla Haller. 93. 
hothecium myururn Brid. 94. Orthothecivm ru- 
fetcens (Dick*.). 99. Rhynchoitegium rutcl farme 

(Weis.), von zwei Orten ges. 96. Plagiat keeium 
sylvatkum (L.). 97. Hypnum stella tum Schreb. 

96. Hypnum molluscum Hedw. , von 3 verschiede- 
nen I/Ocalitäten. 99. Hypnum Crista castrensis L., 
von 2 Oertlichkclten. 100. Sphagnum rpiubifotium 
Ehrh. — Es liefert, wie mau hieran* sieht, anch 
dieses Heft eine grosse Ansahl Gattungen, deren 
Arten nun als Anhaltspunkte bei weiterem Forschen 
dienen können. Als Sammler sind für die Flechten 
Hr. Dr. Htpp, Hr. Pbarmac. Schaaf, Hr. Schenk, 
Hr. Prof. B. und Hr. Stad. Th. Wartmann. Für die 
Moose gaben Beitrüge fhns Beiart, Hr. Brtgger, 
Hr. 6o*t. D811 , Hr, Pharm. Gcbeeb , Hr. Pharm. 
Eimer, Hr. Apoth. Leiner, Hr. Gürtner Schenk und 
die Herren Prof, und Stnd. Wartmann. Von dem 
Interesse der schweizer Botaniker getragen , durch 
die Beiträge aas den reichen Fundgruben der Al- 
penwelt unterstützt, wird diese Sammlung eine 
faktische Kryptogamenflor der Schweix werden, wel- 


1 eher nur die seltenen Findlinge angereiht zo wer- 
den brauchen, um vollständig zu sein. 8 — I. 


Personal - Nachrichten. 

Die in den Reihen der niederländischen Botani- 
ker durch deu Tod von de Trieae und Blnme so 
bald nacheinander entstandenen Lücken sind glück- 
lich wieder ausgefüllt. Nachdem Prof. Itqnel in 
Utrecht es aus mehrfachen Gründen hatte ablebnen 
müsseu, beide Stellen vereint zu übernehmen, hat 
er sich doch bereit finden lassen , die Stelle als 
Dirsctor des Reichsherbars ueben seiner bisherigen 
Stellung an der Universität Utrecht zu behalten, 
und mau kann sich Glück wünschen , dass jene 
reichhaltige, noch lauge nicht aosgebeutete and ver- 
mittelst der Eisenbahn vou Utrecht aus leicht zu 
erreichende Sammlung in die Hände einet Mannes 
gekommen ist, der schon durch bedeutende Arbeiten 
| dargelegt hat , wie nützlich er für ein solches In- 
stitut werden könne, und von dem mau mit sicher- 
! heit nicht blos hofft, sondern weiss, dass er die- 
jenige Liberalität bei der Benutzung der Leydeuer 
Herbarien zeigen wird, weiche allein den Ruf, den 
Nutzen und den Fortschritt einer solchen Anstatt 
zn fördern und der Wissenschaft Hülfe zu leisten 
im Stande ist, was trotz aller Vorsorge des vor- 
; gesetzten Herrn Ministers bisher vermisst wurde. 
Die Professur an der Universität Leyden ist aber 
dem Herrn Prof. Saringar, welchem dieselbe schon 
anvertraut gewesen war, übergeben, und ihm damit 
die Gelegenheit geboten , den alten verdienten Ruf 
• der Leydener botanischen Schule zu erhaltea und 
I fortxuführen. 


.Anzeige. 

Die Lehr- und Studien- Apparate des verstor- 
benen Geh. Medic.- Rsths. Prof. Dr. Weaderotb 
za Marburg werden hiermit von dessen Erben da- 
selbst zum Ankauf angeboten. Es bestehen diesel- 
ben in einer reichen BBchersatomlung medic., bot. 
und natnrh. Werke . einem Herb. viv. , einer Ma- 
teris wedlca, einem pharmareutisch - nharmacologi- 
gischen Cabinet und andern hierzu gehörigen na- 
Hirli. Gegenständen, als: Hölzer. Früchte, Frocht- 
theile, Saarnen etc., nnd können die systematischen 
Kataloge hierüber bei dem Kanzleirath Weaderotb 
, in Marburg eingesehen und durch die !t. 6. Eifert'- 
sehe Univ. Buchhandlung verlangt werdende porto- 
freie Nachweisungen ertheilt werden. 


Verlag der A. Fü r s t n e r'seben Buchhandlung (Arthur Felix) in Lelpaig. 
Druckt G* b s a e r - S c li »• e t s e h k e'nclie Buchdruckerei in Halle. 
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BOTANISCHE ZEITUNG. 

Redaction: Hugo von Mo kl. — D. F. L. von Schlecht endal. 


Inhalt. Orig.: Nylander, expo»itio synoptlc» geoeria Coenogouii. — Ltt. : Hoffmann. mykslogisebe 
Berichte (ForUetiung). — DuGraty.la republique du Paraguay. — Per». Racbr. : J. KOlio. 


Exposillo synoplica generls Coenogotiii. 

suir.ii 

W. Nylander. 

De Coenogonii genere D. Herrn. Kanten nuper 
edidit historiam fecundatlonls *), quna exaainans 
(in Ann. acienc. nator. 4. XVI.) ductns fai, spede* 
oranec ad genua koece lichenuia pertinente* revl- 
■loui submlttere. 

Apud CoenogonUs obaervantnr notae aequentea: 

Thallus confervoldeus . e fllamentis totus con- 
atltutns cavia (pariete aat tensi vel frre medlocri), 
articulatls. extn* saepius atrmto quasi cuticolari aut 
elemcntla alils fllamentosls gracilioribn» Incolortbua 
munitns-, oklorophyllom vlride vel »avo- virescena 
diftliien» in oellolls eylindraceis fllamentnm thalli- 
num componentibo*. Apotkeda kiatorina (pallida), 
aatls parva; tkeca« anguatae octo - sporne ; aporae 
incolores minutae oblongae vel fuaiforaiea; para- 
phyae* diatinctae. Spermogonla (apotheetis javeni- 
libua suhaimilia) aihida, globuloaa ; sterigmata sin* 
,.ti . : • • 

*) flaeC historia KarMcuisna (D. Geschlechtsleben d. 
Pfl. ». d. Paithenogeoeaia. Berlin 181)0. 4'.), sicut I. e. 
expiicalur, omnini) mauca obacrvalione paccat et iuex- 
perieolin in disquisiliouibu» microscopicis ; spermogonia 
»oii viijii D. Karslen in Coenogoniis, sed eonlia orgnna 
sui geliert», anllisrirtia ei nrchegonln (vel „sporangia“) 
sp detexiaae exbibel, qune rever» minime adauai. Aun- 
liisUiria* , imaginatioiie praepolleole auctoris or- 
tuni debcntes, vix otterl litleralura Uvlienologica nisi in 
BnjrliolTer Einiges über Lirkenen und deren De- 
frurhtung (Bern 1851), cur Ubello aildltamentum dutnr 
in Flora ib5l. p. 173 aqq. Comparari adliuc poaaiul ia- 
bulae quaodam Kricaiaiiae, ex. gr. quum in SyaL Mycol. 
1, p. 33, »taluilnr, Licheui-a saxiculaa ascis desiitiilo» 
esse, eos vero corlicolaa nscos habere („quanla elcmen- 
toruni via!“ cxclamat celeberrimns auelor). 


pllcla, paraphyslbua apenaogonlallbus aasoclata fllt- 
formihos ; gpermntla fusiformla, medlocria (sporis 
fere majora). 

Locus systematicus Coenogoniorum nonnihil dif- 
ficilis vel incertus videatur oh thallum sane Inter 
Lichenes recedentem. Inter lAchineot ea dlaposuis- 
sem (prope Oonionemaf. sed forma gnnidlalis toto 
eoelo distat , nam apud Llchlneo» granula gonlma 
semper observantur bene determlnata et typl omnino 
dlverai. Longe recedit qnldem etiam genas Coeno- 
gnnium forma gonidlali a llchenibns ceteris atque 
simul a Leeideeis , quibuscum apothecffs congrult, 
sed forte hic, ut saepe alibl, dlfferentia rite consi- 
derata mlnor quam primo ohtutu videatur intelllgen- 
da alt. Ktenlm nt fallor, optlme fllamenta thalll Coe- 
nogoniorum artlcnlata conclpluntnr quasi gonldla ve- 
ra elongata et confervoidee concatruata: ab elemeti- 
tis medullarilins fllamentosis graclliorihus (plus mi- 
nus dlstinctis et copiosls aut fere defldentthua) as- 
sociantur vel obducuntur fllamenta lila thalli. Ko 
modo constitutio anatomica thallina in genere hocce, 
faclei sane paradoxae, interpretatione rectissima 
evolntione slngularl aystematis gonidlalla alt expli- 
canda. Apothecia non e gonldlis orta habend», sed 
ex elrroentis medollarlbus vel quasi eortlcallbus, 
quae tnbulls gonldialibus apposlta vel applicata sunt. 

Npeciea jam V huc pertinentes cognitae. cortl- 
colae, in terrla aequinoctlalihus et ralidis exuticis 
vigentes, sylvas umbrosas araantes. 

Modo sequente disponi possunt: 

A. — «peciea thallo horiaoutaliter porrecto , stra- 
tose cresccnte. 

I. C. Linkii Khrenli. — In America aequinoctiali 
(ragionibus calidia), ias. Borbonia, Mauritii, .Ma- 
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rianis etc. (Coli. Lindig no. 724, e Nova Granata, 
altit. 300 metr.) 

2. C- Andinum Kriit. *) — DIITert a praecedente 
filamentia thaliinis et paraphysihua crassioribus, apo- 
ria 1-septati*. — In Nova Granata (altit. 2000 metr., 
coli. Uudig no. 2500); In Peruvia (Weddell) et in 
Brasilia meridionali (Guillemin). 

B. — Species tliallo adnato . pannoae expanso. 

2. C. complexum Nyl. in Ann. acienc. nat. 4. XI. 
p. 222. — Bolivia, Venesuela. 

4. C. ditjunclum Nyl. — Mimile ('. conftrvoidi, 
aed filamenta tlialli ex elementia ohduceiitibua stria- 
ta et paullo craaaiora; apothecia aporia fusiformi- 
bua 1-aeptatis longit. 0,011 — 15 millim. , craaait. 
0,0026 — 0,003 millim.) — In ladia Occidentali (Mar- 
tinica, Cuba). 

6. C. interpo4itum Nyl. — lutermedium , -quoad 
thalium, luter C. ditjunclum et C. conftrroidet. 
Filamenta tballiua parce ex elementia obduceutibus 
vittata (craaait. 0,014 — 28 millim.); aporae oblou- 
gae aimpllcea (longit. circa 0,06 — 10 millim. , craa- 
ait. circa 0,003). — In Ina. Horbonia (l.epervanclie- 
Mezieres); in Louiaiaua (ex hh. Tuckerm.). 

6. C. conferroide t Nyl. in Ann. acienc. uat. I. c. 
p. 242 (excluso Borhouico). — Filamenta thallina 
absque elementia ohducentibua linearibus distinctia, 
ita aimpliciter confervoidea (craaait. 0.016—24 mil- 
lim.). — ln Taiti (Ldpine); in Braailia (Weddell), 
Chili (CI. Gay). 

7. C. interplcxum Nyl. — Thallus davidua , laxe 
tomentoae intrlcatua (filamentia craaait. 0,012 — 16 
millim.); apothecia carneo-aurautiaca (vel pallidio- 
ra), margiue albo-carneo vel albido; aporae brevi- 
ter fuaiformes l-septatae (lougit. 0,008 — 0,010 mil- 
lim., craaait. circa 0,003 millim.), paraphyaea me- 
diocrea apice clavatae. — Ad truncoa arborum in 
Nova Granata, altit. 2200 metr. (coli. Liudig no. 
2661). 

8. C. implexum Nyl. — Simile eat C. interplexo, 
aed thallo flavido-glauoescente, filamentia paullo te- 
nuioriboa (craaait. 0,010—13 millim.), aporia paullo 
majoribua (longit. 0,008—0,0011 millim., craaait. 
0,0036 —0,0046 millim.), paraphyaibua paullo craa- 
aioribua. — In Nova Hollaudia ad corticea et aupra 
muacoa (F. Müller). 

9. C. moniliforme Tuck. — Thallus olivaceo-vi- 
reaceua vel olivaceo - llaveacena tenuia, filamentia 
conatitutua tomentoao-coutextia monilil'ormibus (ar- 
ticulia elllpaoideo-aubgloboaia, diam. tranavera. circa 
0,018 millim.), rauioaia ; apothecia amoeue pallide 


*) Fortaaae liuc nt primitivum Coenoyouium i.is- 

kii Elircnbergii. 


carneo - aurantiaca vel carneo - teatacea vel flave- 
acenti - carnea (lallt, circa 0,6 millim.); aporae ob- 
longo - fusiformes vel oblonxae I - aeptutae (longit. 
0,009—0,012 millim., craaait. 0.003 -0,0035 millim.). 
— In Cuba (W right) , ad i'Ortlcr*. J 


I, i t o r « t ii r. 

Mythologische Berichte v. l’rof. Holtmann *). 

E. Coemans, Monographie da geure Pilobolut , 
spdcialement ötudiö au polnt de vue auatomiqne et 
pkysiologique. (Acad. roy. de Belgique ; >14 oi. cotir. 

| et des aavanta dtrangera. XXX. 68 8. u. 3 Taf. 4*. 
1861.) 

Zoerat giebt der VerC. eine hlatoriache Einlei- 
tung, in welcher die allmtliliche Entdeckung und 
I Klarstellung der verschiedenen Arten und ihrer Or- 
; gane veranschaulicht wird. Hierbei ergehen sich 
folgende synonymische AurklArungeu. PUobolut 
anomalut Cesati — Atcopkora CeiatU n. ap.; P. 
crytlallinut Bonorden u. Cohn oediput; P. ro- 
ridut Currey = crytl. Tode ; P. lentiger ui und 
Pycnopodium lernt iger um Cd. = oediput . — Hier- 
auf folgt die Anatomie. Sie zeigt, dass der Pilz 
aua einem Warseltheil, einem Fruchtstiel and einem 
Sporangium besteht. Kraterer besitzt häufig An- 
schwellungen , welche sich wie Knospen verhalten 
uud au Stoloaen sitzen ; selten findet man Septa In die- 
sem Fadenwerk. Ein einziges aolches Rhizom bringt 
oft mehrere — bis zu 20 — Fruchttrfiger hervor, 
welche der Regel nach einfach , sehr selten ver- 
zweigt sind. Die Cupula (obere Anschwellung des 
Fruchtstieles unter dem Sporangium) enthalt eine 
sauer reagirende Flüssigkeit und zeigt im norma- 
len Zustande keine netzförmigen Zeichnaugen auf 
ihrer Oberfifiche; ihre hlemhrau ist doppelt, aus- 
aerdem erkennt man mitunter noch Verdickungs- 
acbichten. Die Innere Membran ist der Primordial- 
schlauch; er sei hier, wie bei den Verwandten (Hy- 
drophors etc.) besonders geelguet für die Unter- 
suchung. Schwefelsäure färbt Ihn merkwürdiger 
Weise blau ; Kupferoxydammoniak corrodirt lang- 
sam die beiden Membranen. Urei Septa im Frucht- 
stiel, deren verschiedene Bildung; das zweite, 
unter der oberen Anschwellung desselben, besteht 
in der Regel bloss aua dem Primodialachlauch and 
kann bisweilen fehlen. Das Sporangium (globale) 
bestellt aus 2 Membranen. Die äussere , oben 
schwarzviolette , schnefdet sich bei der Reife im 
Aequator durch, so dass der obere Thell ala Deckel- 
chen sich leicht löst, uud ist von complicirtem Baue. 

*) cf. Bot. Zig. 1862. no. 20. 
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— In der physiologischen AbtbeiUing wird zunächst j 
die Keimung beschrieben, wobei hemerkenswerth ist, j 
dass die Spore »ich anfangs nm's Doppelte vergrös- 
aert; diese geschieht oft noch innerhalb des Sporen- 
giums. Kine Dorchbohrung des Epieporiums findet beim 
Keimen nicht Statt, sondern eine blosse Ausstfilpong, 
and ?! war bald an einer, bald an mehreren Steilen 
sogleich. Abnormer Weise können die so gebilde- 
ten Keimfäden sofort anschwelten and rosenkrans- 
förmige Gebilde darstellen. Ein Mycellum geht, wie 
derVerf. jetat gefunden hat, der Krnchtbildung stete 
voran, -r- Ueber das angebliche Sclerotium Ldveillö’a. 

— Entwickelung de» Pil. Zuerst schnürt sich oberhalb 

dos Mycelium* eine haailare Kogel ab; ane dieser 
streckt sich am Gipfel der eylindrische Theil des 
Fruchtstiels hervor, welcher sich weiterhin oben 
verdickt und am Gipfel dieser Verdickung das Spo- 
ranglum ausbildet. Bewegung des Saftes dabei nach 
oben. Einfluss der Temperatur. Dunkel gehalten 
verliert sieb die Periodicltät in der Ausbildong des 
Pilses, diese wird continuirlicb. Entstehung der Schei- 
dewände, wohl von der Zellwand ausgebend, nicht 
vom Primordialschlauch ; man findet gelegentlich ein 
iu der Mitte noch durchbrochenes Diaphragma als 
Anfangsstufe eines Septums. Krystalihelle Tropfen 
auf der Oberfläche, von saurar Reaotion, eins Ab- 
Scheidung, des Pilses, erinnernd an Agar, lacrymo- 
bundus . Meruliut deslruent , Myoelium von Peni~ 
ci U. glaucum etc. ForUchleudern des Sporangiums, 
selbst su i Meter 5 Ceutimeter, d. i. über 300 mai 
höher als der Pils selbst hoch ist. Dabei eine be- 
stimmte Lage der Kugel. Mechanismus der Propul- 
sion, abweichend von der CohB'sclwn Darstellung. 
Kreisende Bewegungen in dem Tropfen, welcher 
nach Abwerfuug der Kugel ane der Uupgla hervor- 
tritt, deren flüssiger Inhalt gewöhnlich zugleich mit 
fartgeschieudert wird. Mitwirkung des Lichtes bei , 
diesem Vorgänge. Höhere Wärme und elektrischer 
Strom ohne Einfluss. — Sporen, durch freie Zel- 
leubilduug entstehend. Zufälliges Vorkommen von 
Infusorien und einer Anguillula an der äussern Ober- 
fläche de» Pilzes ( Rhabditis terricola). — Lebens- 
zeit der PUobolu* - Hasen. Verbreitung durch das 
Fressen der Kühe beobachtet. Neubildung, biswei- 
len auch Verjüngung ans alten Fruchtträgern durch 
einen Seitentrieb. Mitunter, statt der Fruchtbildung, 
Entwickelung von Conidien aus Fadenxellen, wel- 
che aus dem Gipfel der zuerst angelegten Hasiiar- 
kugel entspringen. — Stellung im System neben 
Asrophora. . , 

8. 56 ff. Beschreibender Theil. Nur 3 gute Ar- 
ten sind bekannt: P. crystallinus Tode, oedipus 

Mont. ; roridut Per», ist zweifelhaft. Synonymie 
derselben. Die Abbildungen enthalten ausser diesen ! 


Arten , mit genauen Analysen , die Rhabditis , die 
Infusorien, den Pil. roridut P. , und die neu aha- 
rakterisirte Ascophora Cesatii Cs. 

Spring (in seinem Bericht über C.’fl Arbeit vor 
der Akad. in Bröasel am 6 . Juli 1861 , cf. I’lnstitgf 
p. 399. 1861) glaubt bei der Keimung gewisser Mu- 
cedineen eine Art Copulation gefunden su haben, 
ähnlich Zygnema. Zwei Sporen , nachdem sie ver- 
mittelst Wimpern, weiche ihre Oberfläche au be- 
decken scheinen , eich einige Zeit um einander berr 
umhewegt haben, verschmelzen zu einer einzigen 
Sporenzelle, welche weiterhin mit Fäden keimt. 
Selbst 3 und 4 Sporen können mit einander ver- 
schmelzen. Diese sei vielleicht ein Befruchlungsact, 
Möglicherweise sei die Str Keimungsform , weiche 
C. beobachtete, mit dem hier Geschilderten identisch, 

Berkeley, ■. J., Outline* o f british Fungotagy, 
containing cbaracters of above a thousand sptcics 
of fnngi, and a complets list of all that bave beea 
described as natives of tbe british isles. London. 
1860. 8®. XVII u. 44t S., 34 Taf. . 

Dies» Buch hat eineu populären Charakter , die 
Diagnosen sind englisch, und nur solche Speele» 
sind überhaupt diagnosirt, welche mit blossem Aoge 
oder mittelst der Lupe bestimmt werde» können. 
Iu diesem Sinne siud auch die Abbildungen gehalten, 
unter welchen sich mehrere noch nicht dargestellte 
Arten befinden; dieselben sind in der leichten, cha- 
rakteristischen Weise von W. Fltch iifhographirt 
und ebenso einfach und praktisch, meist recht na- 
turtreu, colorlrt. Ucbrigens sind die. Tafeln oft sehr 
überladen, so dass nicht selten ein Pilz auf den 
andern gezeichnet ist. Alle diejenigen Species, zu 
deren Bestimmung es der mikroskopischen Untersu- 
chung bedarf, sind nur eben an gehöriger Stelle 
namentlich angegeben unter Verweisung auf audere 
Werke, namentlich auf des Verf. eigene Beiträge 
ln den Annaie and Magazine of naturai Historv, de- 
ren Ueberslcbt auf S. 305 gegeben ist. Dies» Werk 
hat einen besonderen Werth rür die Pflauzeugeo- 
graphie. indem es zu den sehr wenigen relativ voll- 
j ständigen Pilzfloreti gehört, welche wir von irgend 
welchen Ländern besitzen. 

Die Einleitung umfasst 88 Seiten und bespricht 
kapitelweise die wichtigsten allgemeinen Verhält- 
nisse der Pilze. Einiges mag liier angedeotet wer- 
den. — Die Trockenfäule in Schiffen von Kiefern- 
holz wird durch Jltf erulius laerymans veranlasst ; in 
solchen von Eichenholz durch Polyporut hybridus. 
Kreosot wohl das beste Gegenmittel. Myxomycetrn 
auf Eisen, Blei, Asche. (Bef. hat Agaricus cam- 
pester an der Seitenfläche einer Mauer und Coprin. 

. disseminatus auf reinen Sandsteinplatten beobach- 
tet.) Lycogula terrestris hat fädiges Mycelium, nach 

33 * 
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Cor da, also woht eia achter Pils. Badhamla (c. ie.') 
and Enerthenema, andere Myxomyceten, bilden Ihre 
Sporen in gewöhnlichen Schlauchen. 1 (Die Sporen 
neigen In manchrn Killen eiben Hi los. sind auch 
wohl gestielt. Cf. Cords Ic. 1. t. 6. f. *88: THchiat 
li. p. 12. t. If. f. 87; Montagne in Sagra. Cuba. Bot. 
p. *34; Bonord. Hand b. *18: Spumaria. — Bel die- 
ser Gelegenheit mag daran erinnert werden , dass 
Letzterer die Peridie von Reticularis als vielseitig 
bezeichnet; I. c. S. *18 bis*).) Bezüglich der schlei- 
migen Beschaffenheit dieser Pilze wird an die jun- 
gen Kruchtzellen von Polysaccnm erinnert, so wie 
an die „amorphe, salhige. halbdüssige Beschaffenheit 
des jungen Polynoms Sekrceinitzii . ganz ähnlich 
einem jungen Aethalium.“ — Zersetzung vonKnpfer- 
sulphatlösung durch einen Schimmel , unter Assimi- 
lation von Schwefelsäure, wahrend sich metallisches 
Kupfer auf den Faden niederschlug (nach Harrey) 
Geographische Verhreltung. Vergleichung von Van- 
diemensland and Neuseeland, wo viele europäische 
Species Vorkommen, mit Europa. Trlckoscylale pa- 
radox a (verwandt mit Geäster) In Java, Sikkim- 
Hlmalaya, Neuseeland, Mid- Carolina . ohne dazwi- 
schen liegende Standorte. — Trüffel besonders anf 
Kalkboden. Fossiler Polyporut tucidus! — Bei 
manchen Rnssulae kommen 6efisse vom Baue der 
Milchsaftgeflsse vor , aber mit wässerigem Inhalt. 
— Conldien: wenn die Tragfiden frei stehen; Sty- 
losporen: In Perlthecien, welche dann Pycnlden 
heissen; gesondert, oder neben den Asci im Hyme- 
nium. — Bei Nectria inaurata Schlauche mit 8 Spo- 
ren , andere mit zahlreichen kleineren KSrperchen. 
Bei Agarieu* rubescens u. a. bisweilen abnormer 
Welse degenerfrte Lamellen auch auf der oberen 
HntBBche. Bei einem zufällig umgekehrten Polypo- 
rus obliterirten die Rühren , es bildeten sich neue 
auf der jetzigen Unterstehe. Lentinus tigrinus bat 
atets abortive Lamellen. (Diess kommt bisweilen 
auch bei Agar, geophgllus u. a. vor; cf. Fries’ Sum- 
ma V. Sc. p. *49. und Monogr. Hymenom. p. 401.) — 
Agar, popinalis and aborticus bringen, an der Luft 
selbst, oft nur Keulen statt Hüte. Sclerotium com- 
planatum und scutetlatum bringen dieselbe Species 
von Pistillaria hervor. .Var asm. oreades ( Common 
Champignon') der beste Pilz zum Ksseu , aber mit 
dem giftigen M. urens zu verwechseln. Alih. bei- 
der. — Agar, campester „soll bisweilen giftig sein.“ 
Badhäm erkrankte durch den Genuss von Sporen 
eines Lactarius. Verbrauch der Champignonhrühe 

*) Ref. kann dies* be». der II et. fiavo- futca Fr, 

bestätigen ; die Peridie ist hier doppelt, die Hussein 
Lamelle ist aus plalleu, polyoaal-ruiiiUichen Zellen ge- 
bildet, die Innere (!) hyalin , slructurlos, faltig. 


(Ketchup) ; ein Kaufmann hatte 800 Gallonen vor- 
rflthlg. — Dr. Ttlbnry entdeckte In „gewissen Se- 
erettonen** Körper , welche »lebt zu unterscheiden 
sind vou dem Pilze hei Tinea ionsurant. Porrigo 
tupinosa durch Sporen eiugolmpft. Geber Sarcina ; 
ein Pilz» — ür. Lowe impfte Hefie in die Haut und 
erzeugte eine Hautkrankheit (cf. Lktioet, 1869. Sep- 
tember 17). — Cordycept auf lebenden Raupen; 
Pilze anf lebenden Wespen. Cedrus Deodora er- 
krankt durch Mycelium von den kranken Warsein 
efnes Kirschbaame«, welcher vorher an derselbe* 
Stelle gestanden hatte. So sind nuch alte Holz- 
fragmente In Garten und Feld wegen der darin ent- 
haltenen Mycelien gefährlich. Beates Mittel gegen 
Getreidebrand wohl da« französische: Einweichen 
des Saamens in starker Lösung von Giaobersats, 
daun Bestaubung mit kärntischem Kalk; hierdurch 
Bildung einer Gypskruste unter Freiwerden von 
kaust. Natron, welches die Sporen tödtet. — Zu- 
fällig importlrte exotische Pilze, s. B. Aserot In 
Kew auf einem Topfe mit Cartadovfca. 

Die systematische Abtheilung ist nach Lindley 
veg. Kingd. geordnet, doch unter Einfügung zahl- 
reicher neuer Genera, meist nach Fries’ summa; 
die Diagnosen und die Begrenzung der Genera stimmt 
mit demselben Werke überein. Rkizomorpka ist 
eingezogen, Sclerotium in einen Anhang verwiesen. 
Viele wichtige Aufklärungen über fitere Synonyme. 

Unter den Abb. Ist besonders Interessant Scle- 
rotium Ctavus, welches, noch anf der Aehre befind- 
lich, mehrere Exemplare von Cordyceps purp, her- 
vorgebracht hat (Taf. *3). Es ist nicht gesagt, un- 
ter welchen Umstanden diess geschah. Um so in- 
teressanter Ist eine Notiz In der Anzeige dieses 
Werkes Im Jonrn. of microsc. Science, 1861. 4. p. 
310, wonach Cnrny das Mutterkorn von Phragml- 
tes dadurch zur Fruchtbildung brachte, dass er den 
Stamm In Wasser stellte. — Zuletzt felgt eine al- 
phabetische Aufzahlung der Termini technlci, für An- 
fänger eine sehr nützliche Zugabe ; ein Index zur 
Einleitung ond ein ausführliches Register zum sy- 
stematischen Theile. 

k. Wigand. Zur Morphologie und Systematik der 
Gattungen Trickia und Arcgrta. (Jalirb. f. wlss. 
Bot. III. Hfl. I. p. 1—58. 1861.) Mit S Taf. 

Der Verf. behandelt zunächst den Bau der Spo- 
renfrucht, deren Höhle durch den Stiel bis In den 
Fass geht, deren Wände im Stiel mitunter deutlich 
geschichtet sind. Die äussere Schicht kann unter 
dem Sporangium ahreissen und umgiebt dann als 
eine lockere Scheide den Stiel. Durch Jod und SO, 
wird die Wand bisweilen deutlich blau gefärbt. Das 
Caplliflium erfüllt vorzugsweise die Mitte der Kap- 
selhöhle. Die Sporen sind vielleicht von zweierlei 
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Art, die Mehrzahl entsteht frei, die Miudersahl wohl 
durch Abschnürung, und diese entwickeln sich viel- 
leicht durch blosse Ausweitung, ohne vorhergehende 
Sehwärmerbildung, zu Hporenblasen, — daher „Brot- 
sellen.** Die Sporen sind ruud oder polyfldriscb, 
ihre Wand ist gewöhnlich einfach, bei Triehia ra- 
rla alier mit einer starken inneren Verdickungs- 
schicht versehen , welche bei Arcyria oft den gan- 
zen Innetiraum ausfüllt; ja bei einer Form der Are. 
yvnieea sind die Sporen durchaus solid und homo- 
gen. ihre Wand besteht sus Cellulose. Das Ca- 
piilitium ist hei Triehia meist einfach , hei Arcyria 
dagegen sind die Fäden etark versweigt mit zahl- 
reichen Auastomoeen ; die Art ihrer Zuspitzung ist 
charakteristisch für die einzelnen Species. Sie sind 
in ipiraligcn Falten aufgetrieben bei Tr., und nicht 
gedreht; bei Are. mit ringförmigen Leisten oder mit 
ZAhnen besetzt. Zahl der Scliraubengtuge ; cha- 
raktcrietiecbes Verhältnis« der Breite zwiecheu der 
(innen meist verdickten) Falte und der Furche. Die 
Windung ist gewöhnlich (nicht immer) rechte oder 
hopfenwendig. Kreuzung der Spiralen bei Tr. ckry- 
fosy . ; Stacheln. Die Fäden sind cyündrisch oder 
platt, hei Are. inuen mit starker Verdickung. — 
Systematik. Die vomVerf. untersuchten Arten wer- 
den hier eingereibt und mehrere neue anfgestellt 
(Tr. fureata, obtusa (Tr. elavata Becker.), aöie- 
tinn; Are. ramulosa (Trieb, rum. Rud.), Serpula ); 
dabei zahlreiche Nebenformen genau beschrieben, 
welche in der Anwesenheit oder dem Fehteu von 
Stacheln, Warzen n. e. w. auf Sporeu und Capilli- 
tium oft sehr von einander abweiclien , ja vielleicht 
eine Anzahl neuer Species bedingen. — lnt Anhänge 
wird die Steilung der Hysomyceten im Pflanzen- 
reiche vertbeidigt; hervorgehoben, dass die Ent- 
wickelung der Amöben zu Sarkodesträngen noch 
nicht genügend uachgewiesen sei ; das Fressen der- 
selben bestritten. Im Thierreicbe komme keine Fort- 
pflanzung durch Ceiluloaesporen vor. Die Nachwei- 
sung einer Achten Fadcnkeimung bei Licea durch 
den Ref., welche hier sehr in’s De wicht falten dflrf- 
te, lat übrigens keineswegs, wie Verf. augiebt, 
vom Ref. selbst als aweifelhaft hingestellt worden. 
— Analogie mit Spkaeroplea, naprolegnla etc. Ver- 
gleichnug mit Gregartnen , welche , wie die niede- 
ren Tblere überhaupt , keine Celluloseblasen be- 
sitzen. [TolUlie hebt zu Dunsten der Analogie der 
Myxomyceten mit den Rhizopoden hervor, dass ihre 
Schale innerlich mit einem weissen Kalksalze be- 
kleidet aei , welches mit SchwefeleAure aufbraust. 
(Anu. sc. nat. 4. ser. XI. 160).) Ainöhenforin bei 
Kugleua; überhaupt der BegrifT Amöba ein allzu 
Verschiedenartiges umfassender und darum nichts 
beweisender. 


La Bordflttö ist es gelungen, ans Sporen Cham- 
pignons zu erziehen. Da diese Factum bezüglich 
der höheren Pilze fast ganz isolirt steht , während 
die Fehlversuche sehr zahlreich vorliegen, so ist es 
von besonderem Interesse, hierüber (durch Gberrenl) 
in einem Berichte an die frans. Akademie Näheres 
zu erfahren. (Coinpt. rend. 1861. Uli. p. 671.) Die 
Sporen werden anf einer Dianplatte aufgefangen, 
welche mit feuchtem Hände bedeckt ist. Das hier 
entwickelte Mycelium wird in vorbereitete Krde ge- 
bracht. Diese besteht ans feuchtem Grunde, zusam- 
mengesetzt aus Melonenbeet-Krde (terre vögötale de 
maraicher), welche ln den Keller gebracht wird. 
Anf diese kommt eine 0 m ,25 hohe Schicht von Hand 
und Fluaskfess; darüber eine tf^.lS hohe Schicht 
von altem .Mörtel (plätras de ddmolltion). Man be- 
glesst mit ( Wasser, worin 2 Gramm Kalisalpeter 
auf das Quadratmeter enthalten sind, nachdem man 
das Mycelium eingebracht hat. ln 6 Tagen hatten 
stell prächtige Champignons entwickelt. Die Wir- 
kung des Haipeters Ist noch 6 Jahre lang merkbar. 

Lieber Champignonzucht. Landwirthsck. Zeit- 
achr. f. Kurhessen. VI. 2. p. 67. 1860. 

Kbenso: Hegel’s Gartenflora. 1860. p. 351. 

B. Seemann. Neue Pilze der Viti-iazeln. Be- 
stimmt von Berkeley. Bonplandia. 1861. p. 262. 

Pilse ans Persien. Nouv. mim. sec. nat. de 
Moscou. XII. p. 244—246. 1860. 

E. Fries. Uymenomyceles novi vel minus cogui- 
ti, in Huecia 1852 — 1860 ohservati. (Üfvers. af K. 
Vet.-Akad. Fürli. 1861. no. I. p. 19 — 84.) Ist eiu 
zweiter Nachtrag zur Hnmma Veg. Scand. 1849. n. 
zur Monogr. Hymeuomye. Sueclae 1857. (Lieber den 
ersten cf. Bot. Zig. 1856. p. 546. ) — Paxitlus flla- 
mentosus jetzt leptodes; Lentinus r Ingen s : Pauus 
r. ; Hydnum fasclculatum A. at 8.: Mucronia. 

Auch für 1851 und 1852 erschienen solche Nach- 
träge. 

Hier ist aoeh eine frühere .Schrift desselben 
Verf. nachträglich zu erwähnen: 

E. Fries, nocae symbolae mycologicae , in pe- 
regrinis terris a botanicis danicis collectae. (Nov. 
Act. reg soc. scientiar. Upsaliensis. ser. 3. vol. I. 
1856. 4°.) S. 17 — 136. cum mantissa: p. 225 — 231. 
Darunter Catocera fiammea und Lycoperdon gern- 
mal um von Costa Rica. Viele neue Arten. Voran 
auf 3 Heiteo eine sehr wertbvoile Gcneralübersicht 
der Hauptresultate, welche der Verf. hez. der geo- 
graphischen Verbreitung der Pilze gefunden hat ; 
daran schliesst sich eine ähnliche Arbeit (1867) von 
E. P. Fries (Hl.) , cf. Bot. Ztg. 1858. p. 44. 

E. Fries, reliquiae Afielianae , sisteus Icones 
fung. , qnos in Guinea collegit Ad. Afzelins. Upsa- 
liae 1860. lol. 6 H. Text, 12 Taf. fol. , schwarz. 
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Dir Sammlung stammt aus dem Ende des vorigen 
Jahrhunderte. Die Platten, zwar alt. aber cha- 
rakteristisch in der Zeichnung, konnten erst jetat 
ahgedruckt werden und sind von Fries commentirt. 
Wichtig für die tropische Pilzkunde. Meist Poly- 
poren T Traraeten , tlexagonfen. 

E. Fries, Sneriges ätliga och giftig» sram/inr , 
tecknande efter naturen imder ledoing af K. Pr. ut- 
gifna af Kongl. Vetenskaps- Akademien. Stockholm 
1 * 60 . Heft I u. 2. fol. Ihü. Text (schwedisch), 17 
Tafeln in Farbendruck. Darunter Hydnum carru- 
gatum. die übrigen schon öfter abgebildete Agarici 
und Boleten u. dgl. mit Durchschnitten nach her- 
kömmlicher Weise, wie bei KrombhoU u. A. Hier- 
mit beginnt die lang ersehnte Publicatiou der auf 
Kosteu der schwedischen Akademie unter Fries' Lei- 
tung ausgeführten Abb. vou Hymeuomyceten Schwe- 
dens ; cs sind bis jetxt etwa 1300 Originale fertig, j 

Hiessl , neue Pilze (aus Tyrol). c, ic. — Pha- 
cidium Philadelphia FusUyorium pallidum, Pexiza 
placentarformis. (Verhandl. aool. bot. Oes. Wien. 
1868. p. 379 ff.) 

Quart. Jo um. m Irr. Science, (ser. 1.) 1860 
VIII. no. 3t. — Enthält : 

Welcker, über Sarcina. (Uebers.) 

Kfiiliker , vegetab. Parasiten In Hartgebilden nie- i 
derer Thiere. (Uebers.) 

Bowerbank. Bemerkung dazu. (p. 187.) 
ib. no. 33: Pasteur , über den Ursprung der Fer- 
mente. (Uebers.) 

Ib. ser. II. 1861. no. S. 

Pasteur, (Iber Genrratlo spontanen. (Uebers.) 
ib. no. 3. Pasteur , Ernährungsweise der Muredi- 
neen. (Uebers.) 

ib. no t Berkeley, Ontlines of british fnngology. 
Anzeige, (p. 306.) ■ 

The Natural History Rente w, a qnarterly 
Journal. London 1861. 

Currey, welcher den Bericht über die Krypto- 
gamen liefert, giebt im 3. Hrfte (Juli 1861) p. 386 
die Titel der neuesten Schriften und Aufsatze, wel- 
che über mykologiscbe Gegenstände erschienen sind. 
Kurze Bemerkungen sind zugefügt. Davon sind hier 
zu erwähnen : 

Fermoud, Ch., Sur une prolificatinn de l'Agari - 
cus edulis. (Bull. Soc. Bot. France. VII. p. 496—8. 

Haisonneuve , Durieu de, Note sur Ie sphaeria 
milllarit Khrh. (Congri* drs dölöguö* des soc. sa- 
vantes en Avril 1859.) Grosse Menge derselben im 
Ddp. der Gironde. Bisweilen 3 Spb&rien auf Einer 
Baupe von Bombyx pityocampa. 

Müggenburg, Beitr. z. Pilzkunde. (Wien, zool.- 
bot. V T er. X. 331 und b07. — Behandelt: 


• PUiola mucida n. sp. Die Gattung scheint Asel 
zu haben. — Daerymyces stillatus. Bisweilen mit 
achtem Hymeniallager. — Sclerotium von Agaric. 
tuherosus Bull. ; letzterer sei nur paraaitisch. — 
Neue Form von Agar, korizontalis Bull. (c. ic.). 
Ueber Marasmius. 

Richter, Commentatio de fano ejusqne fungo. 
(Diss. inaug. Breslau.) 

Tulasne, Spheries fongicoles. (Ann. sc. nat. : 
Bot. XIII.) Monogr. der Gattung Hypomycet. — 
Trichoderma nlrlde zu Hypocren rufa. Conidlea 
von Hypocrea delicatula n. sp. u. Cordyctpe ophio- 
glotsoides P. 

Heft 4 derBeview enth. (p. 407 ff.) eine Bespre- 
chung von Duby’S M*m. snr les Hysterinees. — — 

Schleiden, Grundzüge der trltsensch. Botanik. 
ed. 4. 1861 . Hier werden Caeoma , Pucclnia u. s. w. 
noch als nicht selbstständige Pilze aufgeführt (p. 
274). Auch sonst kommen zerstreute Bemerkungen 
über Pilze vor, wo u. A. gesagt wird, der Milch- 
saft (bei Lactarhu deliciosue) sei im Parenchym 
enthalten (p. 379). 

Bouuingault, über die Entwicheluog der Uy- 
kotlermen. Penicillium auf Milchserura wachsend, 
consumirt 8 tick Stoff, welcher wohl vom Proteinge- 
halt, sicher aber nicht aus der Loft stammt. (CompL 
rend. 1860. Novbr. p. 674.) 

Puteur (Ib. p. 710) zeigt, dass Penicillium 
glaucum in Wasser wachst and gedeiht, in wel- 
chem sich weinsanres Ammoniak, ein Phosphat (aus 
eingetscherter Hefe) und reiner Zocker befinden, 
also ohne die Anwesenheit eines ryweisaartigen 
Körpers. Von diesen dreierlei Stoffen darf aber 
keiner fehlen. Bauerstoffentwickelung Bildet dahei 
nicht Btatt (s. u.). 

BinedU (ib. 671) zeigt, dass unter dem Einflüsse 
dieser Schimmel Vegetation im Wasser vorhandene 
Nitrate und Ammoniak verschwinden. 

V. Martins, über Botrytis fomealaria aus Bra- 
silien. cf. d. Auszug in Zeitschr. f. d. ges. Natur- 
wiss. von Giebel o. Heintz. 1860. Sept. p. 193 

Brandt, Symbolae ad Polyporos Hyaiochaetides 
spectantes. Petropol. 1869. (boh vidi). 

Cohn , Sphaeria Lemaniae u. sp. Lebt auf den 
Fäden einer Alge; erwähnt als der einzige Fall, 
wo eiu höher entwickelter Pils auf einer Bösswas- 
srralge vorkommt, (cf. Flora. 1869. p. 176.) 

B. Ludwig beschreibt eine Anzahl fossiler klei- 
ner Pilze aus der Braunkohle von Balzhausen , mit 
Abbild. Darunter. Hydnum Argillae, Sphaeria Brau- 
nii etc. (Palaeontographica vou U. vou Meyer. Bd. 
8 . Lief. I. 1869.) 

V. Keferstein (Ztschr. t. wiss. Zooi. 1861. XI. 

1 p. 136. c. Ic.) fand im Bpnlwurm der Katze (Asca- 
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rl* mystax) in Darm und Geschlechtstlieileii rinen 
Mucor (.helminthophthorur de Hary), welcher in 
Blasen an den Enden von Meitenzweigen, so xvie in 
den Enden der Hauptstamme selbst kleine Sporen 
entwickelte , dir nacli der bald folgenden Isoliriing 
(in Folge des Zerreisseiig der Hilllmeraliran) wohl 
identisch sind mit den von Bfschoff (ib. VI. 1855. p. 
40t) rar Zooapermien deaaelhen Tiiieres gehaltenen 
Körperchen. «ehr ähnlich ferner den von FrBJ und 
Lebert (Viertrlj. Sehr. d. nat. Ges. in Zürich. 1856. 
I. p. 976. c. ic.) In der Seidenraupe und von Leidig 
(Archiv f. pathol. Anal. 1856. XIII. p. 280. c. ic.) 
in Coccuu Hetperidum, in den Munkeln verschiede- 
ner Spinnen und anderwärts gefundener Gebilden; 
von welchen aber die Entstehungsweise noch unbe- 
kannt ist. 

SehBnbein'S Ansicht über die Blaufärbung ge- 
wisser Boleten durch Ozon in Folxe eines gewis- 
sen Gehaltes an einer dem Guayakharx Ähnlichen Sub- 
stans (1856) wird bekämpft von Kickt, welcher wich- 
tige Gründe dagegen anfährt. (Bullet. Ar. roy, Belgl- 
<]ue, S. ser. VIII. 365.) Die Ansicht von PhlplOB 
(Compt. rend. 16. Jali 1860), dass es sich hier um 
die Anwesenheit farblosen Anilins handle . bestrei- 
tet BarteDI (Bullet. Ac. roy. Belgique, t. ser. VIII. 
p. 372), Indem er augiebt, Anilin sei in Pflanzen 
nicht nachgewiesen , was indessen bei Indigofera 
der Fall ist. 

0. J. Fachs, über parasitische Pilze auf Men- 
schen. Trichophyton, Mferosporen , Achorion. (cf. 
Froriep's neue Nötigen. 1860. p. 318.) 

K. Jolj und C. Basset beobachteten , dass aus 
der Hefe von Bier und Cider das Penicillium glau- 
cum als normale Fruchtforra sich entwickelt; wo- 
durch die früheren Beobachtungen anderer Forscher 
ihre Bestätigung erhalten. (Compt. rend. LIII. 1861. 
p. 369.) 

L. Pasteur. Memoire sur les corpuscules orga- 
nlsüa qoi existent dans l'Htniosphere ; examen de la 
doctrine des generation spontaner*. (Ann. de Chiw. 
Phys. LXIV. Jan. 1862. p. I— 110.) 

Diese umfangreiche Arbeit enthält eine Zusam- 
menstellung der in den letzten Jahren vom Verf. 
über diesen Gegenstand verfiSentlichten Eliizelun- 
tersnehungen , welcher eine Anzahl neuer Beobach- 
tungen angeachlossen sind. Davon hier Einige«. Zu- 
erst zeigt der Verf., dass man durch Aspiration der 
Luft mittelst eines Btuschchens von schiessbanm- 
wolle (ln einer Glasröhre) mit Leichtigkeit die in 
der Luft schwebenden Pilzspurcii auffaugen und, 
nach Auflösung des Bausches in Alkohol - Aether, 
mitlrlst der mikroskopischen Untersuchung naebwei- 
sen könne. (Im menschlichen Aspirator , auf dem 
Schleim der Nase , hätte er sie ebenso leicht auf- 


linden können, und zwar ohne Einhnsse ihrer Keim- 
fähigkeit.) Verf. bedauert dabei, dass es kein Mit- 
tel gehe, eine und dieselbe Spore wiederholt unter 
das Mikroskop zu bringen und wiederzuündcu, um 
sie auf ihre Keimfähigkeit zu prüfen. Hätte er sich 
etwas genauer In der deutschen Literatur nmgese- 
hen, so würde er solche Mittel gefunden haben- 
(Vgl. Harting, das Mikroskop. Deutsche Original- 
ausgabe von Tbeile. 1859. p. 565 u. 926.) Dieselbe 
Vernachlässigung fremder Arbeiten zeigt sich mehr- 
fach und stimmt nicht mit dem auf der ersten Seite 
ausgesprochenen Grundsätze überein: ,,de rendre k 
chaque expirimentatenr la part de progris qul lui est 
dne.“ Es Ist sonst nicht des Hef. Sache, sich mit 
Reclnmationen zu befassen; da alter die Angelegen- 
heit hier zur Sprache kommen muss, so wird, nach 
dem deutschen Grundsätze ,, Jedem das Seine“, ein 
Wort darüber am Platze sein. 

Das Kxperlmentum crucis gegen die Gen. spont. 
wird mittelst eines Glaskolbens ausgeführt, welcher 
oben in eine abwärts gekrümmte Röhre endigt (pag. 
66. taf. I. fig 25. A), uud in welchem sich nach ge- 
nügendem Kochen einer ’ putrescibleu Flüssigkeit, 
trotz freiestem Luftzutritt, keine Spur von Schim- 
mel o. dg!, zeigt. Dieser Versuch wurde vom Verf. 
der par. Akademie am 6. Febr. 1860 vorgezeigt. 
Derselbe Versurli wurde, unabhängig davon, gleich- 
zeitig vom Hef. in der Bot. Ztg. (3. u. 16. Febr. 

1860. p. 51) bekannt gemacht. „Gewisse Vorstel- 
lungen werden reif durch eine Zeitreihe. Auch in 
verschiedenen Gärten fallen Früchte zh gleicher Zelt 
vom Baume.“ Sfltbe. Obiges Memoire ist im April 

1861, also ein Jahr später geschrieben, aber dies- 
mal ist die historische Gerechtigkeit vergessen wor- 
den. Dass dem Verf. die Existenz der Arbeit des 
Ref. bekannt war, geht aus einem Citate (p. 79) 
hervor. Auch würde die Unkenntnis* des Deutschen 
für einen wissenschaftlichen Mann heutigen Tages 
keine Entschuldigung sein köuneu, seihst bei einem 
Franzosen nicht; hier um so weniger, als des Ref. 
Aufsatz iu’sFranzös. übersetzt wurde (Archiv. Bibi, 
d. Genive, April 1860; und Ann. de* sc. nat., Bo- 
taniqne, 1860. XIII. p. 19 IT), uud auch in der che- 
mischen Literatur (Verf. ist Chemiker) Eingang fand 
(so u. a. Kopp und Will, Jahresber. f. d. Chemie 
pro 1860. 8.512; u, Annalen der Client, u. Pharm. 
CXV. August 1860. p. 228 ff.). Endlich hat Hef. 
selbst seine Arbeit dem Verf. zugeschickt. Dieselbe 
Unkenutniss fremder Untersuchungen zeigt sich noch 
bei vieleu anderen Gelegenheiten , so u. a. auch in 
dem Kapitel, wo von der Widerstandsfähigkeit der 
Pilzsporeu gegen höhere Temperaturen die Hede ist. 
(Trockene Scbimmelsporeii werden erst bei 130° C. 
getödtet.) Der Verf. weiss nicht , dass Hef. über 
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diesen Gegenstand eine lange Reihe detaillirter Ver- | 
suche bekannt gemacht hat (Jahrb. f. wies. Botanik. 
H. 1860. |i.324 ff.). Kbenso verhält sich der Verf. 
gegenüber V 1 D den Bmk (Ann. d. Chem. u. Pharm. 
CXV. 1860. p. 75) in Bezug auf die wichtige Beob- 
achtung, dass der Harn, wenn er unmittelbar in 
einen von Pilskeimen freien Behälter gelangt, ohne 
die Luft bu berühren , sich unverändert verhält. 

Die physiologisch - chemischen Abschnitte sind 
von besonderem Interesse. Die Hchiramel ( Atco - 
jthora, Penicillium, Tor ul a) stehn bezüglich ihrer 
energischen Sauerstoff- Aufnahme in einem Opposi- j 
tionsverhältniss au den kleinen Infusorien (Bacte- : 
rium, Vibrio, Monas); die znerst sich entwickeln- j 
den absorbiren den Sauerstoff und hemmen dadurch j 
oft die Entwickelung der anderen ; mit der Er- 
Schöpfung des Saueratoffgehaltea hört ihre Entwik- 1 
kelung auf. (Von der Hefeart , welche die Butter- j 
säure-Güb rung veranlasst — wohl Bncterium Ter - \ 
nti — , scheint diess indess nicht zu gelten. Diese 
lebt ohne allen freien Sauerstoff. Ein durchgelei- | 
teter Strom von Kohlensäure tödet sie nicht. Vgl. I 
Pasteur in Compt. rend. no. 8. Februar 1861. p. 346. 
Auch sagt der Verf. an einer anderu stelle dasselbe 
von der Bierhefe, indem er hinzufügt, dass bei An- 
wesenheit von Bauerstoff starke Vegetation und keine 
Gährung Statt habe, in Abwesenheit des Sauerstoffs 
dagegen schwächste Vegetation und stärkste Gäh- 
rung. (Compt. rend. 1861. no. 24. p. 1263.) Bei den 
verschiedenen Gährungsformen (weingeistige. Milch- 
säure-Gähruug etc.) sind verschiedene Protorgania- 
men als Hefen betbeiligt. Zur Tödtung derjenigen 
in der Milch Ist ein längeres Kochen, oder eine Er- 
wärmung bis auf 110» C. erforderlich , worauf sich 
die Milch ganz unverändert erhält; in anderen Fäl- 
len genügen 100» und ein küraerea Koche». — Diese 
kleinen Geschöpfe übertragen auch den Sauerstoff 
aut ihre Umgehung, man kann mittelst derselben 
Zucker, Weingeist, Weinsäure, Albumin oxydiren. ' 
Der Sauerstoff für sich aber veranlasst keine Gäh- 
rung (gegen Say-LussäC), wohl aber Oxydation der 
Flüssigkeiten. Staubfreiere Luft (aus tiefen Kel- 
lern, wo die Luft nicht bewegt ist, oder vom Hoch- 
gebirge, bei 2000 Meter Höhe gefasst) veranlasst 
nur selten die Kntwickciutig von Schimmeln. — Ein 
grosser Theil des Memoire ist der Widerlegung von 
Gay • Lassic's und Ponctiet'S Arbeiten und Ansichten 
gewidmet, indem die Ursache ihrer abweichenden 
Resultate nachgewiesen wird. Zwei Tafeln stellen 


die gebrauchten Apparate , sowie die beobachteten 
kleinen Infasorien und Piizmycelien dar. 

Bassllager , das Pepsin, nach Lamatsch darge- 
stellt, frisch und rasch getrocknet, enthält Ferment- 
pilse. (Scbmidt’s Jahrb, f. d. ges. Medicio. 1860. I. 
p. 38.) 

{Wird tpäiir f o r t g 0 * e t x t.) 

La republique du Paraguay par Alfred M. Da 
Graty , Colonel d'Artillerie etc. Bruxelles. 
Leipzig, Gand, librairie europlenne de C. 
Muquardt etc. 1882. 8. XXVU u. 407 S. 
Appendice. 200 S. nebst 21 Karten und An- 
sichten. 

Von S. 302 bis 337 finden sich die Pflansen auf- 
gezählt, welche Anwendung In den Künsten, in den 
Gewerben, in der Medicin Buden können; es begin- 
nen die Hölzer, welche zum Bauen und Verarbei- 
ten für die Tischlerei dienen, indem der inländische 
Name voransteht und ihm der wisaenachaftliche oder 
der Name der Familie, zu welcher der Baum gehört, 
naohfolgt. Viele lind darunter, bei denen nicht ein- 
mal die Familie genannt werden konnte. Die von 
mir früher beschriebenen beiden Quehracho-Arten, 
der weisse und der rotbe, sind auch alaApocyaeen 
bezeichnet und werden sie als sehr häufige Bäume 
genannt, die beide, besonders der rothe, ein sehr 
hartes, Widerstand leistendes Hols besitzen, dessen 
man sich häufig statt des Elsens bedient. — Nach 
diesen Bäumen folgt ein alphabetisches Register der 
Eingebornen Namen von sonst noch gebräuchlichen 
Pflanzen. Für einen Botaniker , der die Flor jener 
Gegenden zu untersuchen 'gesonnen wäre, wird dies 
Verzeicbniss den Werth haben, ihn auf die Namen 
aufmerksam zu machen, welchen er seine Aufmerk- 
samkeit schenken muss. Die belgefflgten Bestim- 
mungen sind werthles. $~l. 


Frreonal - IVnohr Icht. 

’ .t * * 

Pr. Julius Kühn, früher Privatdocent ln Bonn, 
bisher Wirthschaftsdirector derGräfl. v. Kgioffstein'- 
seben Güter io Niederschlesien, bekannt durch sein 
Buch über die Krankheiten der Kultargewäclise, seine 
gekrönte Preisschrift über die zweckmässigste Er- 
nährung des Riudviehcs , ist zum ordentlichen Pro- 
fessor der Landwirtschaft an der Universität Halle 
ernannt worden und wird daselbst seine Vorlesun- 
gen im Wintersemester 1862/3 eröffnen. 
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Aldrovandia vesieuiota. 

v.. 

Professor Robert Caspary. 

2. Artikel. 

. ... I , I !..»•.! 1 « • * ' %' * 

<Hi«r«u Iifel VII.) , , 

Seit »einer frühem Arbeit über Aldrovandia 
vesiculosa (Bot. Zotig. 18*0. S. 117 ff. «); Hesul- 
Ute ia : Verhdlgg. des uaturhtstor. Vereins d. preaes. 
Rhein laude und Westpbal. 18*8. XV. 8. CXVU1; 
Bulletin aoc. bot. de France. 18*8. V. p. 716) bin 
Ich vielfach bemüht gewesen, die Lücken in der 
Xenntuisa dieser seltenen Pflanme, besonders in Be- 


*) Ich bitte In diesem ersten Artikel : bot. Zeitg. 

1880. 8. 118 ft. , dessen Correklnr mir nicht versünnt 

war, folgende Verbesserungen aneubringen. 

Statt: Aldrovanda resirulosa Monti, lies überall: Al- 
droranda vesiculosa L. 

Stall: La, Canan , lies Überall: La Canau. 

8. 118 1. Spalte 0. Zeile von oben lies: Aldrorandla , 
alatt: Aldrorandn vesiculosa. 

S. 118 1. Spalte 10. Zeile von oben füge ein vor: „ond“ r 
„nannte aie Aldrooandu vesieuiota. ein Name, der 
seitdem von Allen beibeheltcn ist.“ 

8. 119 2. Spalte 2. Zeile von nnten statt : Blaltschcide, 
lies: Bhltseheibe. 

S. 120 1. Spalte 18. Zeile von oben alatt: auf jeder Blau- 
fische, lies: auf jmirr Hälfte der BlaltOäeiie. 

S. 121 2. Spalte 3. Zeile von oben statt: Aclisco, lies: 

Achse. 

8. 121 2. Spalte 18. Zelte von oben setze zwischen : 
„Blattes* 1 * * * S. * * 8 uad: „n.“: des Astes. 

S. 1^3 1. Spalte 2$. Zeile von oben atatl: normale, liea : 

anomale. 

S. 136 2 Spalte 21. Zeile von oben statt: Fig. , lies: 
Plp. 28. 

S. 144 1. Spalte 8. Zeile van unten »tett: Rraunii ('), 
Mea : Bremii (?). 


sng auf Frucht und Saamen . die so gut wie unbe- 
kannt sind, and Keimung, die Niemand bisher snh, 
auszu füllen, Pracht, Saamen und Keimung hoffte 
ich an gezogenen Planzen beobachten zu künnen. 
Aber alle Bemühungen, die Pflanze ze ziehen , wa- 
ren umsonst. Kine Sendung gnt erhaltener Pfl&u- 
aait, die ich von Herrn Dorten ist August 18*8 In 
Bonn von La Canau und oine zweite im Winter- 
kuospen-Zustande, welche loh Im November dessel- 
ben Jahres von dem nunmehr schon veVstorhenen 
Oberlehrer Kelok von Ratibor empfing . erhielten 
sich zwar den Winter über sowohl im Zimmer als 
ia Uewächshause. gingen aber Im Frühjahr 186» 
nach Kfioigsberg übertragen, zn Grunde. Eine 
zweite Sendung von Ratibor von Herrn Keldh, em- 
pfangen am *. Mai 18*9, lebte auch nur wenige 
Monate. Ztvei Sendungen von Herrn Dr. Herbich 
im See von Tinfeckl-Kolo hei Krakau in Gemein- 
schaft mit Herrn Rehmion gesammelt, und eine dritte 
Sendung von demselben Orte von Herrn Rebmann, 
im Juli und August 18*9 empfangen, wie eine vierte 
von Pless durch Herrn Oberlehrer FOchs daseihst 
j gesammelt und mir durch gütige Vermittelung eines 
| Freundes im Juli 1861 Übermacht, kamen ruulig und 
fast unbrauchbar — et lebten hloss noch die End- 
knospen — in meine Hünde. well die Pflanzen ent- 
weder gegen meine Anweisung in Wasser verschiebt 
oder zn dick gepackt worden waren. Am Unesten, 
etwa 9 Monat«, erhielten sich Pflanzen, am 29. Au- 
guzt 18*9 hei Krakan gesammelt, die mir Herr BCT- 
dan, locker zwischen feuchtes Lüschblatt verpackt, 
in einer kleinen, wasserleeren Botanisirbflchse *u- ■ 
schickte, aber auch sie waren im Juni 1860 alle 
todt, und die letate Sendung, die Ich von Herrrt“ 
Pbarmaceuteu lledobt von Pless, am 27. Aug 1861 
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gesammelt, in Königsberg empfing, war bereits Ende 
October zu Grunde gegangen. Käst jede Sendung 
ist gethrilt worden und die Tlielle sind verschieden 
behandelt. Ein Tlieil wurde in Zimmer in grossen 
Gifisern und Bechen gehalten ; ein anderer in einem 
gegen die heftigeren Sonnenstrahlen durch Aufle- 
gung von Rohrdecken geschbtsten Cemcutbecken, 
worin Hrasenia peltata gezogen wurde und das 
ein Gemenge von Lauherde und Lehm auf dem Bo- 
den, eine Oberfiftcbe von etwa 15 Quadratfuss und 
6 — 10" Wassertiefe bei einer Wärme des Wassers 
von etwas + 18® R. im Sommer und +10 — 12® im 
Winter batte, aufbewahrt; ein dritter Thell wurde 
ins Kreie gesetzt in ein cementirtes vor Wiuden 
sehr geschätztes Becken, das etwa 60 Quadratfuss 
Fläche, I Kuss Wassertiefe und bis t 1 /, Uhr Son- 
nenlicht hatte, dessen Boden '/, Kuss hoch mit ei- 
nem Gemenge von Lauberde, Lehm und Moorerde 
bedeckt war und in dem Hydritla verllcUtata und 
Nympkmea alba wuchsen und blühten, — alle Exem- 
plare der Aldrovan/iia gingen stets au Grunde, die 
im Zimmer am frühesten ; Winterknospeu hielten 
sich länger als vegetirende Stämme. Ob die che- 
mische Beschaffenheit des Wassers in Königsberg 
— ich wandte weiches und hartes an, und im Som- 
mer wurde es im Gewäcbshause täglich durch Zu- 
giessen von erwärmtem, im Winter seltener, er- 
neuert — der Aldrorandia nicht zusagte, oder was 
sonst, ich weias es nicht. Freilich sind Zuchtver- 
suche, die Blöthen erzielten, von Niemand bei die- 
ser zarten Pflanze bisher gemacht. Selbst lam- 
leataer, der doch in Schlesien, wo die Pflanze vor- 
kommt, eher Aussicht hatte, als ich hier, sie unter 
Verhältnisse zu versetzen, die mit denen der Stand- 
orte übereinstimmten, gelang diess im Gewächshause 
nicht und im Freien ging sie ihm in 2 Teichen zu 
Grunde (Bot. Zeitg. 1850. S. 831; 1851. S. 303). 
Im berliner botanischen Garten glückten Zuchtver- 
suche auch nicht. Jedoch werde ich ueue anstellen 
und gebe alle Hoffnung noch nicht auf. Auch an 
den natürlichen Standorten übrigens haben meine 
Freunde mit einer Ausnahme bisher ganz umsonst nach 
reifer Frucht und reifem Saamen gesucht. Alles, was 
mir als „Frucht“ von Bordeaux und Krakau frisch 
oder in Alkohol geschickt wurde, oder was ich 
sonst als solche in Herbarien von verschiedenen 
Standorten sah, waren nur etwas angeschwollene 
Fruchtknoten, deren Saameukuospen keine Spur ei- 
nes Kmbryum zeigten. Kur Herr Baron Vlhcenx v. . 
Cetati schickte mir eine wirkliche getrocknete Frucht, ! 
gefunden im August oder September 1857 in dem 
torfigen Arme des Sees von Viverouc, der den Na- 
men della MorignaJ (Moregna) führt; aber sei es, 
dass sie beim Trocknen au stark gepresst , oder in 


dem Briefe, der sie mir brachte, vom starken Stosse, 
mit dem der Poststempel aufgedrückt wird, getrof- 
fen war, ihre 3 oder 4 Saamen zeigten sich alle in 
kleine Stücke zerschmettert, als Ich dir Frucht öff- 
nete, nachdem ich sic einen Tag in kaltem Wasser 
hatte weichen lassen. So war die grusste Selten- 
heit, die vielleicht Niemand unter den Lebenden ge- 
sehen hat , für die wissensrhnftliche Untersuchung 
ganz unbrauchbar geworden. Ich konnte ans den 
kleinen Bruchstücken nichts über die Gestalt der 
Saamen. über An - oder Abwesenheit von Albumeu, 
die Gestalt und Beschaffenheit des Kmbryum aussa- 
geni' Nur das Fine ersah Ich, dass die harte, sprö- 
de, sehr glanzende Saamensdiaie schwarz war, so 
dass sich ■oflti'l (De bonouiensi scidntiarum et ar- 
tium tnatituto atque academia commeutarii. Bono- 
niae. Tom. II. Pars III. 1747. p. 408) Angabe; ,,se- 
mina nigra“ bestätigte. Und es bleibt somit die 
dürftige Beschreibung der Saamen, welche loätl 
(I. c.) gab: „semina nigra, minuta,' longiuscula“ 
das Einzige, was wir bisher über sie wissen. Seine 
Abbildung der Saamen (I. c. Tah. It. Fig. ä) zeigt 
sie übrigens in Widerspruch mit seiner, nach den 
oblongen Naamenknoapen der Blfithe zu urthellen, 
ohne Zweifel richtigen Bezeichnung: longiuscula, 

ganz kuglig , and erscheint daher unrichtig. Nach 
der Frucht, die mir Herr Baron V. Cetati schickte, 
kann ich auch loBtTs Angabe bestätigen , dass sie 
kuglig, mit 6 stumpfen Kanten. und so gross, wie 
ein Pfefferkorn ist, and dass die 5 Kelchblätter ste- 
hen bleiben. Oh, wie angegeben worden ist, die 
Fracht eine Kapsel ist, die mit 5 Klappen aufspringt 
(Lamarck und De ClBdolle), oder an der Spitze 5 
Klappen hat (Endlicher), oder ob sie, wie Herr Dr. 
Herbich in Briefen an mich sagt, nach Art der Frucht 
von Kympkatu alba , durch Zersetzung der Kar- 
pelle. die unregelmässig eintritt, sich ohne Klappen 
öffnet und eher den Namen Beere verdient, ist künf- 
tig zu untersuchen. Ich würde Herrn Dr. Herhich'l 
Angabe annehmen, wie auch seine Beschreibung des 
Saamen : „seinen cannabis magnitudine“ (Verhdlgg. 
d. K. K. zool. hotan. Ges. in Wien. IH60. S. 620), 
wenn ich nicht Grund hätte zu vermuthen, wie sich 
später ergeben wird, dass die ..Früchte“ des Herrn 
Dr. Htrbich keine wirklichen Saamen enthielten, 
wie diess wenigstens mit den mir übersandten der 
Fall war. 

Beiläufig bemerke ich, dass es einige europäi- 
sche Pflanzen giebt, vou denen die Frucht, als in 
Europa vorkommend, ganz unbekannt ist, so Hy- 
drilla rertieittata Canp., von der bisher in unserem 
Weltlheil nur weibliche Exemplare gefunden wur- 
den, uud Acurus Calamus L. Von Cocklemrim ar- 
moracia L. muss sie höchst selten sein. HäJBä 


Digitized by Google 


187 


(Arzneigewächse, V. *9) und Relchenbaeh (Icon. fl. 
germ. II. 17) bilden sie ab; aber ich habe sie bis- 
her trotz aller Nachfrage in Deutschland, Krank- 
reich und England nicht erlangen können. In Zu- 
sendungen vermeintlicher Frucht, die mir von meh- 
reren Seiten auf meine öffentliche Bitte um Frucht 
von CocMearia armoracia L. (Botan. Zeitg. 1854. 
8. 6SO) zu Theil wurden, fand ich auch keinen ein- 
zigen reifen Saamen. Auch kein Katalog der bota- 
nischen Gürten , deren mehr als 60 jährlich einen 
veröffentlichen, bietet Saamen von Cochlearia ar- 
moracia L. an , ausser dem von Krakau alljähr- 
lich seit 1857. Jedoch beruhte die Anzeige In die- 
sem Kataloge auf einem Irrthom, wie mir 1860 von 
der Direction auf meine Bitte, die seltenen Saamen 
mir zn senden , erklärt wurde , wenn auch 1860 
und 1861 eine Wiederholung der Anzeige eingetre- 
ten ist. 

Die Absicht der gegenwflrtigen Zeilen ist theils 
die: Nachträge und Berichtigungen zu machen, theils 
eine genauere Beschreibung der Bliithe. als ich sie 
früher nach getrocknetem Material liefern konnte, 
nach frischem oder ia Alkohol aufbewahrtcro za ge- 
ben, damit ich meinen Freunden den Beweis vor- 
führe , dass ich. mich bemüht habe , ihre zahlreichen 
und oft so schwer erworbenen Sendungen bestens 
zu veewertheo, theils aber auch und zwar vorzugs- 
weise nachdrücklich darauf binzuweisen. dass es 
dringendes Bedürfniss ist, dieJUöckeu unserer Kennt- 
nis« der Pflanze auszufüHen, wozu freilich nur die- 
jenigen Gelegenheit haben, weiche iu der Nähe ih- 
rer Fundorte leben und das Feblendc entweder in 
freier Natur suchen können oder Hoffnung haben, 
es durch Zucht der Alärovandia zu erreichen, da 
sie jedenfalls leichter die für ihr Gedeihen erfor- 
derlichen Bedingungen berstctlen können, als die 
Entfernteren. Ist ja auch die Theilnahme für die 
ungewöhnliche Pflanze durch ihre Wiederentdeckung 
bei Bordeaux und bei Arles, durch die Neuentdek- 
kung bei Krakau und in Ungarn und durch die von 
Auge de Lissns gemachte Beobachtung der Reizbar- 
keit der Blätter in so hohem Grade gesteigert, dass 
es zu hoffen steht, dass desto mehr Kräfte sich hei 
der Ergänzung der Iückenhaiten Keniitnizs, die wir 
von ihr haben , hetbeiligen werden. 

1 GessMehtliches. 

Konti (I. c.) benannte die in Rede stehende 
Pflanze nur einfach: „ Alärovandia ", ohne Artna- 
meii, dem italienischen Naturforscher Ulysses Aldro- 
TäQdi , -j- 1605, zu Ehren. Ltnnd, welcher die 
Pflanze zuerst In der Dissertation: Nova plantarura 
geucra, die er zur Promotion seines Schillers Job. 
Cbenon den 19. October 1751 veröffentlichte, er- 


I wähnte, nennt sie unter Hinweis auf Hoatl und 
Plnc'net: Aldrovartda reslculota , ohne Gattungs- 
und Artbeschreibung am angeführten Orte zu ge- 
ben. Auch fehlt Gattung« - und Artbeachreihung in 
der der Zelt nach zweiten Aufführung der Pflanze 
als Aldroranda vesicutosa bei Lin DO in den species 
plantar. Holmiae 1753. Tom. I. p. 281. Die Gat- 
tungsbescbreibnng der Alärovandia wird dann end- 
lich in der 5. Ausgabe der genera plant. Holmiae 
1754. p. 136 von Linne nach lontl’s längerer Dar- 
stellung gegeben und diese Ausgabe der genera in 
den amoen. academ. Holmiae 1756. Vol. III. p. 22 
In dem hier zuerst für weitere Kreise erscheinen- 
den Abdruck jener Dissertation vom 19. Octbr. 1751 
cltirt, indem auch hier die Pflanze unter wiederhol- 
ter Fortlassung des i in dem Montt’scberi Namen 
Alärovandia : Alärovanäa vesicutosa genannt wird, 
ein Name, der seitdem so von Allen heibehalten Ist. 
Mit Recht fordert jedoch Ange de Lsssns (Bull. soc. 
bot. de France. VIII. 1861, p. 519) die Wiederher- 
stellung des allen Konti'schen Gattungsnamens AU 
drovandia. Da es sonst Gebrauch ist, die Linie'- 
sehen Namen den früher gegebenen vorzuziehen, 
wäre freilich keine Ursache, den Konti'schen Namen 
wieder anzunehmen, wenn der von Linne gegebene: 
Alärovanäa, nicht gegen die Grammatik gebildet 
wäre, dagegen der Montl’sche richtig. „Daa Ad- 
jectivum von Aldrarandi muss immer Alärovandia 
heissen. Die Endung des Namens ist gleichgültig, 
der Stamm ist Aldrovanä — . Hierzu muss mau die 
eine Eigenschaft hezrichnende Endung setzen , also 
kein blosses us, sondern iut oder etwas Aebnli- 
clies'* schreibt mir auf meine Frage: wie das Ad- 
jectlv abgeleitet von Aldrovandl heissen müsse, ein 
sachverständiger Philologe, mein verehrter College 
Professor Ludwig Friedländer. 

Korphologisches. 

Aüg« de Lassos (I. c. p. 521 ff.) gieht in Bezug 
auf das Verhallen der Blattfltchc eine Beobachtung 
an, die ich — fern davon, deren Richtigkeit anzu- 
fechten — bei den zahlreichen Sendungen, die ich 
erhielt, doch nie machte, dass nämlich die beiden 
Blatthälften nicht ihr I.eben lang In ptyxi duplicativa 
auf einander gelegt bleiben . wie ich dies« früher 
angab, sondern dass die der erwachsenen Blätter, 
wenn Ihre Lebenafrische nicht schon Im Abnehmrn 
war. Im Wasser sich hls zn einem rechten Winkel 
selbst In der Dunkelheit von einander entfernten. 
„Nur die alten schliessen sich , uro sich nicht mehr 
zn öffnen.“ Bel den alten, untersten and zurück- 
gehogensten jedoch, die der Zersetzung zu unter- 
liegen an fangen, sali ich gerade die Hälften der Blatt- 
scheibe weit bis zn 2 R. regelmässig aufgeklappt, 
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was ich früher nicht erwähnt, obgleich wahrgenom- 
men habe, na Inge de Latsns einmal an Pflanzen, 
die er am 29. Septbr. 1861 bei Arles sammelte, je- 
doch nur 3 — 4 Tage laug die Oeffuuug der Blatt- 
hälfteu, welche zugleich mit Reizbarkeit verbunden 
ist, wahrnahm, obgleich ein ander Mal mehr als 17 
Tage lang, so scheint diese Lebensänaserung der 
Blätter nur von kurzer und zarter Art zu sein, und , 
wird vielleicht durch eine Reise vou 8—4, ja 9 Tagen 
bei Pflanzen, die ziemlich eng eingepackt sind, ganz 
aufgehoben ; nur solche habe ich jedoch Gelegenheit 
gehabt zu beobachten. 

Auge de Lassos 0- c. p. 5271 nicht auch an, dass 
die von Dflval - Jotive und ihm bei Arles den 8. Sep- 
tember 1861 gesammelten Pflanzen roth gewesen 
seien und nicht grün. Ich habe die Blätter und 
Stengel im kräftigsten Zustande der Entwickelung 
von lebenden Exemplaren vou La Canau , Pless, 
Itatibor, Krakau nur frisch griin gesehen; die un- \ 
reifen Endspitzen sind heller, die Basis dunkler j 
grün und etwas gebräunt. Jedoch , wie ich schon 
früher angah (Bot. Zeitg. 1859. S. 185), enthielten 
einige Zellen der äussersten Schicht des Stammes 
und, wie ich nachträglich bemerke, auch einige im 
Blatte, karmoisinrothen Saft, und es ist den Erschei- 
nungen bei anderen Pflanzen ganz analog, dass 
diese karmoisinrothen Saft enthaltenden Zellen so 
zunehmen, dass die ganze Pflanze roth erscheint. 
Giebt es ja sehr viele Pflanzen, bei denen Stamm. 
Blatt oder Frucht bald roth. bald grün sind. 

Wenn ich früher vermutbete (I. c. S. 122), dass 
lonti'l Angabe: dass die Stämme 1 — 2 Spannen, d. 
h. 9" — 18" lang würden, auf einrm Irrthum beruhe, 
kann Ich jetzt berichten . dass ich selbst längere 
gesehen habe. Herr Dorietl hatte dir Freundlich- 
keit , mir getrocknete von La Canau , die 13", ja i 
19'/," preoss. laug sind, zu schicken, und Herr Do- I 
ries Sohn berichtet (Bull. soc. bot. de France. VI. 
p. 618), dass er iui See von La Canau oinige sah, 
die länger als 60 Cm., also etwa 3 preuss. Kuss 
lang waren und 7 — 8 Aestc hatten, ohne Zweifel 
die grössten , die bisher gefuuden wurden. Herr 
Dr. Herbich sab dagegen im Ser von Tinlerki-Kolo 
nicht über 5" lange Stämme nach brieflicher An- 
gabe. 

AUe neueren Beobachter stimmen darin überein, 
keine Wurzeln au der Atdrovandla gesehen zu ha- 
ben. Von litricutaria vulgaris und iutermedia gab 
HäOälfltaer (Bot. Zeitg. 1860. 8. SOO, 83l> an, dass 
er keine Wurzeln an diesen Pflanzen gesehen habe, 
obgleich er aie 8 Jahre hindurch beobachtet habe. 
Ceratoi'hyUum , CaraUorki so und Vtricularian ha- 
ben nach Karl Schlmper (Bot. Zeitg. 1857. 3. 770) 
keine Wurzeln. Auch kann ick versichern, da ich 


in den letzten 3 Jahren sehr viele Seen mit der 
Scbleppbarke (beschrieben: Verbandlgz. der 35 . Ver- 
sammlung deutscher Naturf. und Aerzte in Königs- 
berg iu Pr. 1860. S. 294) untersucht habe und Ce- 
ratophyllum demertum hier in Preosseu eine der ge- 
meinaten Pflanzen ist, dass mir tausende und tausende 
von Exemplaren vorgekommeu sind, die alle ohne 
Wurzel waren. Ebenso habe ich bet Vtricularia 
vulgaris, minor und inttrmedia nie Wurzeln ge- 
sehen , obgleich ich von der ersten Art höchst zahl- 
reiche Exemplare untersuchte. Bei Ceratophpllum 
giebt jedoch Higeli irgendwo lange Wurzeln an, 
eine Angabe , die der Beatätigung zu bedürfen 
scheint. 

I>te Morphologie der Blüthen will ich mit de- 
ren Anatomie zusammen im folgenden Abschnitte 
behandeln. 

(F o r t s « r s v «g fotjrt.) 

Zum Verstfindnlss der Delpbinhim-Blüthe. 

V« 

Julia« Roitataan, 

Nachdem ich den Vortrag von Alexander Bnflfl 
über den Blüthenban der Help Kimen bei der Natur- 
forscher-Versammlung in Wien im September 1854 
gehört, nachdem Ich seine vortreflMche Auseinander- 
setzung In PrlagthelB't Jahrbüchern (Bd. I. S. 307 
u. ff.) gelesen hatte, stand bei mir die Ueberzeu- 
gnng fest, dass die Arten derGruppe Consollda nur 
ein einziges Kronblatt besässen , dass dieses als 
Glied eines der Anlage nach ögliedrlgen. dem Kel- 
che nahezu opponirten Sehei n cyclo* zu betrachtea 
seien , obgleich mir diese auffallende Verschieden- 
heit von den anderen Arten der Gattung anfanga 
sehr wenig znsagte. ln diesem Jahre habe ich aber 
einige Erfahrungen gesammelt , welche mit der 
Briflh'schen Auffassung in entschiedenem Wider- 
spruche stehen. 

1. Bei »trät gefüllten Blüthen des Delpkinium 
orlenfnfe beobachtete Ich eine Spaltung des Kron- 
blatles, welche sich auch auf den Sporn erstreck- 
te , jo dass zwei vollkommen getrennte und ge- 
spornte Blätter vorhanden waren , deren Sporne 
in den des betreffenden Kelchblattes eingesenkt wa- 
ren. War die Spaltung eine tiefe, so war jedes 
der Blätter oder der getrennte» oberen Theile na- 
hezu symmetrisch auagebitdet, d. h. so, dass jedes 
beiderseits einen — nach vorn gebogenen — Seiten- 
lapjtrn besass. Eine Auabuchtang oder ein Einschnitt 
des Mittcllappens fehlte hier vollständig. Von da 
an verfolgte ich alle Abstufungen der Vereinigung 
bia zum uorauklen Kronblatt mit ciiigescbnittenea 
Mittellappeu, indem mit der Stärke der Vereinigung 
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die eil) »oder zugewendeten Seitenlappen mehr und 
mehr verschwanden. Aber noch bei eehr vollkom- 
menen formen Hess eine furche auf dem Hacken 
des Sporns eine Verwachsung vermuthen. Einmal 
fand ich bei tiefgehender Spaltung an dem Rande 
des eineu Lappens eine verkümmerte AutherenhU- 
düng, und diese scheinbar unbedeutende Thatsacbe 
erklärt doch vielleicht, warum mau seither solche 
Spaltungen noch nicht beobachtete. Mau könnte 
etwa denken , ein typisches staubgefäss habe bei 
deu mir vorliegenden Ulütheu eine hlumenkronar- 
tige Beschaffenheit angenommen und sei dem Krou- 
biatte seitlich augewachsen, aber diese Annahme 
erscheint durchaus unstatthaft, wenn mau an die Re- 
gelmässigkeit des Vorkommens bei vielen Hlfithen 
der Traube, an die angeführten allmübiigeu Ueher- 
gäuge bis zur gewöhnlichen Gestalt des Kroubl&t- 
tes, an den Mangel und die allmählige Entstehung 
der Ausraudung denkt. Gans anders gestaltet sieb 
die Thatsacbe bei der Anualimr, dass das Eiue Kxon- 
lilatt aus zwei verwachsenen entstanden sei. Hier 
müsste man annehmeu, dass das eine der vereinig- 
ten Kronblälter zur Antherenhilduiig hingeueigt habe. 
Man kaun die Fälle abnormer Metamorphose in 3 
Groppen bringen, nämlich in selche, bei weichen 1 
der Schritt der Metamorphose auf der erlangten 
Stuft stehen bleibt, — statt sich normal um eiue ! 
Stofe voran zu bewegen — (rückbleibeude M.), in . 
solche, bei welchen ev ungewöhnlich voreilt (.vor- i 
eilende M.) und endlich solche, hei «'eichen er auf 
eiue tiefere Stufe herabsinkt (rückainkeude M.). Hei 
der fraglichen Blütbe haben wir einen entschiedenes 
Fall voreüender Metamorphose, und vielleicht lei- 
den alle jene abnormen Blütheu au diesem Hebel, 
ohne es aber zur verfrühten Autherenbildung, son- 
dern nur zur Trennung zu bringen. Detphinium 
ist aber weit weniger zur voreilenden Metamor- 
phose geneigt, als zur rückbleibendeu. — Man 
könnte noch annehmeu , das typisch einfache Kron- 
blatt aei hier mehr oder minder gespalten, aber da- ! 
gegen spricht die vollständige Trennung tu swei 
Blätter mit getrennten uud geschlossenen Spornen 
und die symmetrische Ausbildung des oberen Tliei- 
les; letzteres hat durchaus die Gestalt, welche deu 
abnorm auftreleiideu Blättern vieler gefüllter Blll- 
theu zukommt. — Welche Bedeutung die Beobach- 
tung einer Trennung in 2 Blätter besitzt, hat A. 
Braun selbst hervorgehobeu , indem er I. c. S. 337 
sagt: die beliebte Annahme, dass dieselbe (die I- 
blätterige Hlnmenkrone) aus 2 oder 4 verwachse- 
nen Blumenblättern gebildet sei, bat, wie schon ge- 
zeigt. keinen festen Boden, und der Umstand, dass 
niemals eine Auflösung oder Spaltung des Einen 
Blumenblattes in mehrere, niemals ein Uebergang 


in die Form der einblätterigen Blamenkrone beob- 
achtet worden ist , spricht gegen die Richtigkeit 
derselben. 

t. Bel D. (Ämsolida (und zwar wildwachsenden 
Pflanzen) beobachtete Ich Blülhen mit 4 — 7 Kron- 
btättern bei ganz normalem Kelche. leb bin leider 
ln der Untersuchung schwieriger Blattstellungen 
noch gar wenig geübt, nie dass ich hätte mit Bi- 
cherbeit ermitteln können, wie weit ich es hier mit 
abnormer Weise zur Ausbildung gekommenen Glie- 
dern der typischen Blumenkrone zu thun hatte *), 
weshalb ich mich hier solcher Deutungen enthalte 
und nur die Erscheinungen hervorhebe, welche ich 
auch mit voller Zuverlässigkeit bieten kann. Die 
blnzugekommeiien Kronhlättcr besessen einen ver- 
schmälerten gespornten oder ungespornten Grand 
und gingen nach oben in einen meist dreilappi- 
gen **), seltner einfach abgerundeten Theil Ober; 
der mittlere Lappen war überall nicht oder nur 
sehr unbedeutend aosgerandet. Die Kronhlättcr 
zeigten nun siewlHrä häufig Verwachsungen. Am 
häutigsten fand ich dem ganz wie gewöhnlich ge- 
stalteten hinteren (mit ausgerandetem Mittellappen 
versehenen) Kronblatt ein anderen seitlich ange- 
wachseu , zuweilen selbst je eins aof jeder Seite. 
Mau konnte hier, namentlich auf dem Rörken, 
die einzelnen Blätter vollständig unterscheiden , in- 
dem ihr Grund durch seine Wölbung and seine grü- 
ne Farbe sich sehr auszeiebnete. An der Spornhil- 
duug nahmen die angew'achsrnen Blätter keinen An- 
theil; einmal hatte das angewachsene einen beson- 
deren ganz getrennten Sporn gebildet. Die Verei- 
nigung erstreckte sich bald nur auf den unteren 
verdünnten Theil , bald aoeh auf die Seitenlappen, 
und in letalerem Falle waren diese mehr oder min- 
der eingebogen und verkümmert oder fehlten auch 
ganz. Auch zwischen anderen der abnormer Welse 
anftretenden Kronblätter fand ich ähnliche Ver- 
wachsungen. — Nur in zwei Fällen beobachtete 


*) Die Entscheidung wird noch erschwert durch die 
geringe Beständigkeit in der Anzahl der Staabgcfksse, 
!u dei normairn Blfllhr fand ich die Anzahl schwan- 
kend «wischen 13 and 18, am bäuügstrn 15 und 16; 
bei gefüllten niflllir» rbensovieie, weniger und mehr. 
So bei 6 Kronblalleru (das hintere nur als 1 gerechnet), 
oft 13, «her nncli 10 und 12, bei 7 Kronblillrrn II, 
15 und 16, bei 5 krön blättere 15 und einmal TOStaub- 
gefltse. 

**) Selche Kronblälter und die oben erwähnte sym- 
metrische Ausbildung bei tiefer TheUong widerspricht 
auf das Entschiedenste der Annahme, data das normal 
vorhandene Kronblatt aus 4 verwachsenen Blättern ent- 
standen sei, eine Annahme, welche nichts ft) r sich auf- 
zuweiaeu hat, als ein* paus irrelevante Aralallähn- 
lichkeit. 
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ich Spaltungen des hinteren Kronblattes , ähnlich 
denen, welche ich bei D. orientale beschrieben habe. 
Einmal war der obere Tbeil sehr tief gespalten, und 
die getrennten Theile besannen eine ziemlich sym- 
metrische Gestalt, d. h. beiderseits Seltenlappen; 
das andere Mal war der sporn von der Spitae ans 
ziemlich tief in 2 geschlossene Sporne getrennt. Man 
sieht hieraas, wie sehr diese Form mit vermehrten 
Kronblätte m zu einer Verwachsung derselben ge- 
neigt Ist , and es scheint daraus zu folgen , dass 
man eine vollständige Trennung schon tppitch ver- 
einigter Blätter nicht wohl erwarten dürfe. Eine 
Verwachsung abnorm auftretender KronblAtter hat 
auch A. Braun beobachtet, ohne jedoch dieser Er- 
scheinuug irgend einen Werth zuzuschrtiben. 

Das sind Erscheinungen , welche mich bestim- 
men, bei der Gruppe Consotida wieder 2 verwach- 
sene Kronblätter anzunehmen. 

Eine solche Verwachsung ist in der Familie der 
Ranunculaeeen allerdings eine auffallende Thatsa- 
che; sie hat ihr Analogon in der Verwachsung der 
Fruchtblätter bei Kigctla. 

A. Br aas erwihnt eines Mittelnerrs im Kron- 
blatte von fl. Ajacie. Auch diese Erscheinung fin- 
det eine sehr einfache Erklärung. Die Nervatur im 
unteren Theile der Kroublatt-Fläche ist eine strei- 
fige; unterhalb einer tiefgehenden Spaltung fand ich 
zwei dieser Nerven dicht rechts und links der Me- 
diane, nur durch einen schmalen Parenchymstreif 
von einander getrennt, bei einer innigeren Verei- 
nigung verschwindet der letztere, and der Mittel- 
nerv ist hergestellt. 

Die Ausrandung resp. Spaltung des Mittellap- 
pena ist allerdings an und für sich nicht entschei- 
dend, es kann ein einfaches Blatt an der Spitze ge- 
spalten und 2 Blatter vollständig bis zur Spitze ver- 
wachsen sein. Aber wenigstens bei den in Hede 
stehenden Arten ist die Spaltung gegensätzlich vor- 
handen , wie uns abnorm auftretendc Kronblätter 
lehren , und sie hat durch die angeführten Beobach- 
tungen ihre volle Erklärung gefunden. 

Wenn dieses Kronblatt nun aus 2 verwachse- 
nen besteht, sind diese dann Glieder einen Agliede- 
rlgen oder eines Sgliederigrn Cyclus? Diese Frage 
wage ich noch nicht mit Bestimmtheit zu beantwor- 
ten; die Analogie mit den übrigen Arten der Gat- 
tung und mit Aconitum spricht für den letzteren, 
und durch ihn würde die Stellung der abnorm auf- 
tretenden, von Brana geschilderten Kronblätter am 
besten erklärt. Braun glaubt, dass die von Payer 
gelieferte Entwickelungsgescliichte für seine Ansicht 
spreche; ich glaube, mau kann die Angaben Payer» 
auch auf den Bgliedrigen Cyclus beziehen: bemer- 
keuswerth ist jedenfalls, dass er die Entstehung 


von 8 Höckern beobachtet hat, die vor **, «» und ** 
paarweise genähert wären, gerade so, wie bei Sta- 
phisagria, dessen Krone sicher einen */, Cyclus 
bildet 

Anhangsweise will Ich hier noch erwähnen, dass 
ein Anwachsen der Tragblätter an di« Blüthenstiele 
auch bei D. Consollda hänfig vorkommt, und nicht 
selten in so bedeutender Weise, dass man das Trag- 
hlatt sicher als ein Vorblatt ansehen würde, wenn 
nicht allmählige Cebergänge und der Mangel eines 
Deckblattes an der Ursprnngsachse sofort anf das 
wahre Verhalten hinwiesen. — Wydler hat (Flora 
1889. S. 28» darauf aufmerksam gemacht, dass sich 
im Rlüthenstande von D. Ajacls Serlalzwetge fin- 
den, und zwar meist 2, von welchen der obere rei- 
ner ßlfithenzweig, der untere Deckblätter und Blü- 
thenstiele tragend. Dieselbe Erscheinung findet sich 
auch bei D. Consollda , und sie sieht besonders merk- 
würdig da ans, wo das Traghlatt dem Blüthenstiele 
angewachsen Ist. und der zweite Zweig nun mit in 
die Höbe genommen wurde. Der untere Ziveig ist 
stets der in der Entwickelung nachfolgende. 


Kleiner? Original - ltlitfhrilung. 

Botanische Notizen 

VOH 

August Kunitz 

Urtica gulenpsifolla Jscq. «I. (in Blome Mu- 
seum Lagdnno - Batavnm , II. Bd IO. Hft. 148) ist 
nichts anderes als die von Wlertbieki im Jahre 1824 
aufgestellte Form gleichen Namens, die gedruckte 
Diagnose in Opiz’fl Authent. Herbar stimmt vollkom- 
men mit der von Blume gegebenen. Cebrigens ist 
diese Pflanze nahe verwandt mit Urtica major Aut. 
vet. = U. dioica Weddell (non L.y-ij. mollis Stru- 
del , von welcher sie sieh nach Blnme ,,foliis hasi 
cordatis subtus cancsceuti - tomentosi* 44 unterschei- 
det. Etwa forma galeffpstfolta. 

Noch ein Grund, der mich vermutlien lässt, dass 
diese Pflanze nicht mir die von Wierzbickl aufge- 
stellte , sondern sogar eine von ihm seihst gesam- 
melte ist, glaube Ich aus folgendem darzntliun; die 
Diagnosen der Pflanzen Hess Opiz 3 — 4 auf eine 
Etlqnelte drucken und mit einer Nummer versehen, 
nur die Nummern , jedoch niräf die Namen (nnd 
wenn auch diese, so nicht dir Bcncniier) scheinen 
der Pflanze beigelegt worden zu sein, nun schrieb 
Jicqnln den Namen der Pflanze ohne weitere Be- 
zeichnung nieder, wodurch auch Blome’s ,,patria 
ignota" erklärbar. 

Acthionema banalicum Janka (Linn. fld. XXX. 
Hft. 6. &58) kauu Ich nach banaler Originalexempla- 
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reo von Benffel , von Aetk. raxatlle R. Br. nicbt 
unterscheiden. — 

Chautaemelum praecox Janka (Linn. Bd. XXX. 
dfl. S. 560) exclusiv Omnibus Synonymis ist eine Korn 
der Motricaria Chamomilla , die ich nacii von Hru. 


Bayer mir mltgetheilten Originalexemplaren als Ma- 
tricaria Baytri (im 4. Btt. pag. 3*1—523 de* Magy. 
Tod. flrtekezö) beschrieb. 

Wien, am 4. Juni 1862. 


Wir gehen nachfolgend die beiden Diagnosen der Vrlica : 


Urtica galeo/uifolia Wiersbicki. 
raute tomentoso; 

folli* ojipomitis , cordatis , ovato-Ianceolafis , grosse 
serratis, sopra ptlosfs, snblos tomeutosis ; 


petiolo pllit tolitarlit tomentosoque ; 

■picis panicnlatis, glomeratls, geminatis, petiolum 
»ubaequantibns ; pedunculis tomentoal*. 

t*. Juli 1624 am Neusiedlersee in Ungarn. 

Opiz Auth. Herb. No. 41. 


V yaleopeifotia Ja cq. 01 . Ms. in Hb. Caes. Vindob. 

caule herbareo, tetragono ut petioli dense canescentl 
tomentoso sefiique rarls obsitu ; 
foliis e basi cordata v. aubcordata ovato - obloogi* 
(3— 3’ « poll., I — * poll. lat., pet. */» — '/« P 011 -) 
acuminatis grosse acnte serratis sopra dense 
apresse pubescentibus sobtu* incaoo - tomeutosis 
et io nervis parce setigeris; 


stipolis lioeari- laoceolatis acuminatis basi brevitef 
coonatis declduis. 

Patria ignota. 

Mus. Lugd. Bat. II. 10. 148. 


liiteratnr. 

Bydragen lot de Organographie der Planten 
Inzonderheid over de Stlpulae en ßracteae; 
door H. C. vmn Hmll. Amsterdam, C. G. 
van der Post. 1861. 8. 11S. u. 3 lilhogr. 
Tafeln. 

Ans dem 1*. Thelle der „Verslagen en Mede- 
deellngen der Koninkl. Akad. v. Wetenscbappen. 
Afdeel. Naturkunde“ iat diese Abhandlung besonders 
abgedruckt. Sie beschäftigt sich mit der Stipular- 
Bildung und der aus Ihr hervorgebenden Bracteen- 
büdong , wobei der Verf. jedoch nur die attsgebil- 
deten Zustande ins Auge fasst, auch nicht familien- 
weise die Formen dieser Blattorgane verfolgt, son- 
dern schnell von einer Familie snr andern über- 
geht. Er verkennt auch mehrmals die wahre Be- 
deutung der Theile, denn ich glaube, dass wohl 
nicht leicht Jemand der Ansicht folgen wird, dass 
die einfachen , drei - oder mehrteiligen stachelarti- 
gen Gebilde bei BtrberU BUtter mit Nebenblättern 
seien, da mau ja deutlich genug in der Natur sie 
In ganxe Blätter übergeben sieht; auch wird man 
wohl nicht der Ansicht Beifall schenken, dass die 
3 Rracteen am Grunde einer Caprifolium-Blüthe ein 
Blatt- mit 2 Nebenblättern seien, sondern lieber 


diese angeblichen Nebenblätter für etn opponirtes 
Blattpaar des die Blume tragenden Zweigleins hal- 
ten. Die Abbildungen stellen verschiedene solcher 
Nebenblatt- und Bracteenbüdungen in Umrisseu dar. 
Der Verf. hat, wie es scheint, nicbt den ganzen 
Umfang der hierher gehörigen Literatur kennen ge- 
lernt, was immer schwieriger wird, da die meisten 
solcher Arbeiten in deutscher Sprache nnd in sehr 
verschiedenen Zeitschriften niedergelegt sind. 

S — I. 


Sammlungen. 

Die Algen Europa ’s etc. Unter Mitwirkung des 
Fräuleins Caroline Rosenberg und der Her- 
ren Ardissone, Biene. Bulnheiro, Dufour, 
Hantzsch, Kalchbrenner, Milde, Nave, Pie- 
cone, Rostock, Sprt$e. Ges. u. herausgeg. 
v. Dr. K<. Rabenhorst. Doppelheft. Dec. 
29 u. 30. Dresden 1862. 8. 

Wenn die deutschen Frauen es nicht verschmä- 
hen werden, insoweit Ihnen dazu Lust und Freude 
innewohnt und die Zeit nicht mangelt , an der Un- 
tersuchung und der Erforschung der natürlichen Kör- 
per und besonders der Pflanzen ihres Vaterlandes 
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Tbeil zu u efemer, so erwächst unserer Wissenschaft 
dadurch eine bedeutende Beihülfe, von der wir ans 
mit der Zeit versprechen dürfen, dass -sie schon bei 
der häuslichen Erziehung die Entfernung so vipler 
falscher oder verkehrter Naturanschauung veranlas- 
sen und der immer weiter sich ausdehnenden Theil- 
nahme für die Naturforschung förderlich sein werde, 
dabet aber auch das Material vermehren wird, wel- 
ches der Beobachtung unterworfen oder zugänglich 
gemacht wird. Wir freuen uns daher, dass wir 
unter den Fördern dieser Sammlung Wieder eine Manie 
anftreten sehen, und hoffen, dass sich diese Freund- 
schaft für die Natnrkörper, welche wir doch im 
Ganzen häufig genug in der Frauenwelt antreffen, 
In eine innige Zuneigung und Beschäftigung ver- 
wandeln möge. In einem dem Hefte vorangesetz- 
ten Artikel bringt der Herr Herausgeber die fünf 
Kinwürfe zur Kenntniss, welche Hr. Hjntisch in 
Bezug auf die in Doppeldec. 109 n. 110 ausgespro- 
chene Ansicht, dass Clotttrium puMtum Hantzsch 
das CI. obtusvm Bröh. sei, zu erwiederu hat, um 
seine Art aufrecht zu erhalten, Sodaun zeigt er 
au, dass zu CI angnslum llizsch, n. 1206 als Syn- 
onym gehöre CI. acerotum ß. minor Ralfs n. 1047 
d. llecaden. Die gelieferten Nummern enthalten : 
n. 1281. Cymbella gastroides Ktz., aus J. Oberlatt- 
sitz. 2 . Cocconeis Placentula Kltrh., bei Dresden. 
S. a. Nitssckü i recta Htzsch., b. Narirula rofun- 
datm ej. , c. N. inflata Ktz. und noch zwei Nltz- 
schien, dabei Diagnosen zu a. und b., von Dresden. 
4. Micraeteriae truncata (Cord*) Br*b. , ziemlich 
rein, bei Wurzen. 5. Closlerium rottrat um Khrh., 
von seltnar Reinheit, aus d. Oberlansitz. 6. ürsmi- 
dium Hwartzii Ag.. Form mit stumpf abgerundeten 
Zahnen; schöne Exemplare aus d. Niederlanden. 
7. Hypheothrix Zenkeri Ktz., eine fast ziegelfar- 
beue Form aus den Karpathen. 8. Zonotrickia chrg- 
socoma Habenh., bei Meran, dabei zu vergleichen 
No. 145. Euactis chrysacoma Ktz. 9. Ltda deli- 
catula A. Br. nebst anderen Algon, Im Gesenke der 
Sudeten ges. 90. Uraparnatdia spinosa Ktz. Var. 
trich. primär, articulls valde cloiigatis! aus d. Ober- 
lausitz. 91. Spiroggra Hanttschil Rabcuh. , von 
itrn. H tausch als 8p. insignis . bei Dresden ges.. 
mitgetbeilt, Unterscheidungszeichen beigefügt. 2. 
8p. intermedia Habenh., vom Herausgeber selbst b. 
Dresden aufgefunden und liier diagnosirt. 3. Cta- 
dophora catenata (Ag.) KU., I). Genua. 4. Codium 
tomentosum Ag., ebendaher. 5. Udotee Vesfuntal- 
nii Dcue. , westliches Ligurien. 6. Sppridia fila- 


| mentosa Harv. , b. Gene*. 7. Polyripkonia subti- 
j lü DNot. nec Ktz. , ebendas. 8. Catlithawnion 
strlctum Ag. mit Vierlingsfröchten . am ligurischen 
1 Ufer. 9. Pkgllophora ttangii (FI. Dan ), mH Frucht 
an Dänemarks Küste von Fräulein Rogenberg ge s. 
1300. Dietgota linearis Grev. , bei Genua. — r> Ala 
| Nachtrag n. 1113. b. Hgdrurut Ducluzelii Kg. mit 
i zahlreich büschelförmig aufsitsender Ctratoneis Ar- 
cus ; n. 1132. b. Halyttrit polypodioidet Ag., bei 
Genua; n. 1133. b. Nalimeda Tuna Lamk., West- 
ligurieu. Ein jedenfalls reiches Heft. 8—1. 


Photographische*. 

Hr. Director Dr. Htggkarl übergab mir eine Anzahl 
Exemplare von seinem photographischen Bilde in kl. 
Format, um dagegen die von anderen Botanikern zu 
erhalten. Ich werde deshalb auf Einsendungen die- 
ser Art eine Gegensendung besorgen. 

Halle, im Juni 1862. V. Schlechtendll. 

Mikroskope und Objective, 

welche ganz Vorzügliches leisten, und sowohl meine 
früheren als auch die besten Iumersionssysteme von 
Amtet und Htrtnack an Reinheit und 8chärfe des 
Bildes übertrrffeu, können von, mit bezogen werden 
zu folgendeu Preisen : 

Mikroskop erster Qualität. Drehtisch mit schiefer 
| Beleuchtung, achromat. Cundensor etc.; drei der 
vorzüglichsten Objective, welche, durch Abschrau- 
ben ein viertes gebeu ; 3 Oculare, Vergrösserun- 
gen bis zu 2000, lösen Grammatophora subtil i»- 
sima bei jedem Lichte; besonders schön für fei- 
nere anatomische Objecte etc., zu 130 Thlr. Die- 
selben Instrumente mit Vergrüssfiuug bis 1400, 
zu 120 Thlr. Kleinere Instrumente, Vergrösse- 
rung 600. welche Navicula auguiata vollständig 
lösen , zu 30 Thlr. 

Objectivsgstem No. I, aa jedes grössere Instrument 
j anzupasseuj löst alle bekannten Probeobjecte bei 
mittelmässigcm Lichte; vorzüglich schön für ana- 
lom. Untersuchungen, au 43 Thlr. Objectie No. II, 
gleich gut, nur um V« schwächer in Vergrösse- 
ruug, zu 33 Thlr. 

' Polarisationsprismen nach meinem neuen Schnitte 


ä 3 Thlr. 


Bruae Masert , 

Prof, zu Eisenach in Thüringen. 


Verlsg der A. F6 rs t n e r’sehen Buchhandlung (Arthur Felix) in Leipilg. 
Druck: G e b a u e r - S c,h w e t s ch k e’sche Buchdruckerej in Halle. 
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20. Juni 1862. 


BOTAMBB ZEITDH6. 

Redaction: Hugo von Hohl. — U. F. L. von Schiechtendal 


Inhalt. Orig.: Caspary, Ahirovamiia vreiculota, Fortsetzung. — KL Orig. - Bltth. : Philippi, Be- 
such <1. Bäder v. Chillan in Chile. — Simml. : Rabeu borst, Fungi Europaei rxsiccali, Cent. V. — Per«, 
lachr.: Körber. — Aufforderung wegen d. Nachlasse» v. Dr. van den Bosch. — Verbesserungen iu 
Wigand's Aufsätzen in No. 16 — 18. 


• ■ * -. n ... , 

Aldrovandia vetieuiosa. 

\m 

Professor Robert Caspnry. 

(F o r t 4 • t X u n f.) 

Anatomisches. 

Ich habe früher (Bot. Zeitg. 1859. 8. 126) nach- 
gewiesen und durch Abbildungen belegt, dass der 
Stamm ein einaiges centrales Leitbündel hat, be- 
stehend aus langgestrscktcu , xartwandlgen , Pro- 
telnstoffe führenden Zellen , deren undurchhrochene 
Querwand horizontal oder etwas schief ist, und dass 
sich dicht unter der Kndknospe gerade im Centrum 
de« Leitbündcls ein Strang von Ringzellen, 8 — 9 
Zellen stark, befinde, von dem in den Knoten nach 
jedem Blatte ein Strang, I — 2 Riugzelten stark, ab- 
gehe , auch wieder begleitet vou Leitzellen ; dass 
ferner der Leitzellenstrang dca Stammes umgeben 
ist von einer aus Parenchym bestehenden Rinde, 
welche 2 — 3 Kreise vou Luftgangen in den Internodlen 
führt, und dass eudlich dicht unter der Kndknospe 
schon der Ringzellenslrang durch Dehnung und Zer- 
reissung zerstört wird und eine cylindrische , bald 
mebr, bald weniger scharf begrenzte, centrale Lücke 
an seine Stelle trete und dass er sieb nur in den 
Knoten, wo die Lücke fehlt, erhalt; eine Art des 
Baues, die vollständig identisch ist mit dem der ein- 
fachsten Monokotyleu-StAmme aus der Familie der 
Uydrilleen , was ich in Bezug auf Anatomie und 
Entstehung seitdem bei Uydrilla verticillata noch 
ausführlicher (Verhandlgg. der 33. Versammlung 
deutscher Naturf. und Aerzte in Königsberg. 1860. 
S. 300 ff.) nachwics, als diese schon früher von mir 
geschehen war. Wie sehr verwundert war ich da- 
her, von dem Verfasser der Anatomie comparöe des 

V 


vögötaux: Chitin, folgende Beschreibung der anato- 
mischen Verhältnisse des Stammes zu lesen (Bull, 
soc. bot. de Fr. V. 1858. p. 583 ff.), die etwas frü- 
her, als die meinige veröffentlicht wurde. Ks sei 
der Bau des jungen Stammes von dem des alten zu 
unterscheiden. Der junge habe im Centrum ein Bün- 
del langer, schmaler Zellen, ohne axile Lücke 
(„sans lacune axile“). Diess centrale Bündel aei 
umgeben von einer ziemlich dicken Lage von Par- 
enchym, welches seiner Lage nach offenbar die 
Binde vertrete, „aber ganz einzig bis jetzt in Be- 
zug auf seinen Bau dasteht; es ist durchzogen von 
Gefässen, deren natürlicher Ort in dem centralen 
Strange sein würde, wo sie durchaus mangeln (ou 
ils manquent absolument).“ Diese Gef&sae seien 
ihm anfangs ganz wie Luftlücken erschienen, aber 
schiefe Schnitte und Längsschnitte hatten alle Zwei- 
fel gehoben und gezeigt, dass es in der That ziem- 
lich regelmassig prismatische GefAsae seien, deren 
Wand sehr dünn und mit über einander liegenden 
8treifpn bezeichnet sei. wie die ebenfalls prismati- 
schen Gefässe der Farrnkrautcr. Von diesem Bane 
des jüngern Stammes unterscheide sich der Altere 
In folgenden Punkten: er habe oft eine axile Lücke 
in dem centralen Zellbündel, die durch Entfernung 
uud theil weise Zerstörung der Zellen gebildet sei; 
die Gelasse, welche im Parenchym der Rinde im 
jüugern Stamme waren, seien verschwunden, oft 
vollständig, und an ihre Stelle seien Luftlücken ge- 
treten , entstanden durch Entfernung der sie umge- 
benden Zellen von einander von einem Durchmes- 
ser, der oft grösser sei, als der der GefAsse, an 
deren Stelle sie getreten sind. Alles in dieser Dar- 
stellung, so weit sie von der meinigen abweicht, 
ist falsch oder verwirrt. Den centralen Riugzel- 
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lenstrang dicht unter der Endspitae, aeine Zweige, I der Unterscheidung an nnd bietet daher keinen An- 


die er in die matter abgtcbt, bat Chatlll ganz über- 
neben. Die Luftgäoge der Rinde, welche an den t 
Knoten aufbflren, hat er für ge* tr eilte Gcflsse nach ' 
Art derer der Farrn gehalten , obgleich aie an 
keiner Zeit ihres Daaelns Verdickungen zeigen! 
Was kann CfcattB dazu »erführt haben ? „Ich be- i 
merkte im Parenchym der Rinde anf etwas schiefen 
Querschnitten sehr oft Streifung, verursacht durch 
Wellung der Längswand, ganz wie bei den Hydril- . 
leen (cf. Hydrilleen Taf. XXVI. Fig. II)“, sagte Ich 


haltspunkt. Es trägt sich: wo die Streifung im 
Stammr auftritt'f sic zeigt sich auf Querschnitten 
im jungen Stamme *,' 4 — I 1 /* Zoll nnter der Spitae 
im Gegeutheil gar nicht und tritt erst *; 4 — l* 1 . Zoll 
unter ihr in dem hier schon erwachsenen Stamme 
auf, dessen Chlorophyll berrd- sich zu verändern 
anfängt. Die Luftglnge beginnen genau genommen 
schon aber dem ersten Blattquirl, da schon hier an 
den Stellen, wo aie optier unzweideutig anftreten, 
eich Luft in den Zwischensellrtumen findet; schon 
im 9. Internodium finden sie sich deutlich als zwl- 


frfiher (bot. Ztg. I. c. 8. IM). Diese Streifung, die t 
Chatin allein irre geffihrt haben bann und Ober die 
Ich am angeführten Orte nnd atiafOhrlich bot. Ztg. j 
1853. S. SOI ff. gesprochen habe, beruht jedoch nicht i 
auf streiüger Verdickung der Wände. Das* strei- 
fige Verdickung sich auf Längsschnitten bei lidro- 
raruiia aeige, wie Cbätfä angiebt. ist rein erdich- 
tet. Die Streifung, welche der schiefe Querschnitt, 
aber nicht der Lingsachnitt aeigt, erklärt sich viel- 
mehr durch eine wellenförmige Biegung der Zell- 
wand, die bei einigen am angegebenen Orte ange- 
führten Pflanzen sich aufs deutlichste beobachten 
Itsst, an welcher Biegung jedoch die Kanten nicht 
Thell nehmen. Uebrigens gelang es mir auf Längs- 
schnitten des Aldrovandia- Stammes nicht, wie das 
auch sonst bei den meisten mit Wellnng versehenen 
Pflanzcntheilen der Fall ist. die Wallung der gleich- 
mtssfg verdickten, ohne Abaeichnung erscheinenden 
Winde der Zellen der Rinde Oberall au sehen. Hie 
nnd da war freilich eine kleine Welle auf einer 
von der Seite gesehenen Zellwand wahrnehmbar, 
aber, da die meisten nicht sichtbar sind, so ist dar- 
aus an schllessen, dass ihr Profil durch das dicke 
der geradlinigen, nicht gewellten Kanten ganz ver- - 
deckt wird. Durch Zerren , welches das Messer 
beim Schneiden ausübt , werden die Wellen, wie 
ich früher geneigt war ansunehmen , nicht vernich- 
tet, denn selbst wenn der Stamm der Länge nach 
halblrt and von der Schnittfläche betrachtet wird, 
aeigt eich in den tiefer liegenden von dem Schnitte 
nicht berührten Zellen des sehr dnrchschrinenden 
Stammes Wellnng nicht. Färbt man Längsschnitte 
dnreh Chlorlinkjod , so wird die Wand gleich mas- 
sig violett, was nicht der Fall sein kännte, wenn 
lelterfOrmlge Verdickungen da wären , die sonst 
überall, wo sie sich finden, dunkler hervortreten. 
Aber bei der Aldrovandia sind durch Färbung der 
Zellwand nicht einmal rundliche Poren, die doch 
sonst so gewöhnlich dem Parenchym der Rinde ei- 
gen sind, sichtbar au machen. Chätiä unterschei- 
det den jnngea Maram von dem alten ; nur der er- 
ste soll die Streifung aelgen. Der Ausdruck: , jun- 
'ger und alter Stamm“, lässt jedoch keine Schärfe 


sehen 3 Knoten hinlaufende mit Luft erfüllte Ränme; 
% Zoll unter der Spitze sind sie noch grosser und 
besser entwickelt. Wären sie Treppengeflsse , so 
müsste man in Ihnen mindestens in einer StammhOhe, 
bia zu der der wirkliche Repräsentant des Geflss- 
systems : der centrale Rtngaeltenstrang noch reicht, 
ehe er aerstOrt wird, d. b. etwa Zoll nnter der 
Endspitae, das Anftreten ihrer Verdickungen er- 
warten, aber mit nichtea, die Streifung tritt erat 
viel tiefer, ein, Aach dort* hat Chatia Unrecht, dass 
in dem ältesten StammtheU Streifung nicht mehr 
vorhanden ist, denn ich finde sie aofs deutlichste 7 
Zoll unter der Endknospe iu allen Zellen an Exem- 
plaren von La Canan In Alkohol bewahrt, die mir 
Herr Dfltien schickte. Die Streifung aeigt sich übri- 
gens nicht bloss anf den Wänden der Zellen der 
Rinde, die den Luftlücken anliegen, wie Chitin meint, 
sondern in allen Zellen der Kinde und auf allen llrm 
Wänden ausser aof der Anssenwand der änsaer- 
sten Zellschicht, die sie auf den Selten und Innen- 
wänden jedoch hat. Wollte GhätfB also solche Zel- 
len , die jene Streifung zeigen , als Oefässe deuten, 
so müsste er konsequenter Welse behaupten , dass 
die Rinde gana und gar ans Gerissen bestehe. Auch 
Über die Anatomie des Blattes glebt Chatia bei sei- 
ner unwissenschaftlichen Untersnchnngsart mehr 
Falsches als Wahres an, zum Theil eine Folge da- 
von. dass er in anverantwortlichster Welse unwis- 
send in Betreff der Arbeiten Anderer fst; Goha'S Ar- 
beit, bet weitem die beste seiner Vorgänger, ist 
ihm ganz anbekannt. Da die Anatomie des Blattes 
früher genau mitgethellt ist, erscheint es mir über- 
flüssig, einen Beobachter zu widerlegen, dem daa 
Blatt der Aldrovandia noch eine geschlossene mit 
Luft erfüllte Höhlung („cavitü dose“), analog de- 
nen im Schuppenblatte der Lathraea squamaria und 
clandeitina. Ist, and der sogar verspricht, mit Aut- 
führltchkelt seine Untersuchungen der In den Bla- 
sen der Aldrovandia enthaltenen Luft , die gar 
nicht exlstirt, als 2, Theil seiner Arbeit dartule- 
gen , wobei er denn zugleich sagen wird, welches 
die Funktionen der verschiedenen Arten von Uaa- 
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ren iit , t reicht auf der DIatlköhlung »Uten *). 
Dies« erheiternde Versprechen, gegeben am 13. No- 
vember 1868, welche« so tiefe Offenbarungen ans 
einen bisher der Wissenschaft gar»» verschlossenen 
Gebiete verheisst , bat Chatin jedoch ! armer noch 
nickt erfüllt! 

Die in meiner frühem Arbeit Taf. IV. Fig. 15 
gegebene Abbildung des Stammquerachnitts zeigt 
die mit Protelnauhstanaen sehr reichlich erfüllten 
Zellen des Leltbündels so, als ob sie sich nicht im 
rollen Umfange berührten, sondern grosse Zwischen- 
zellräume Hessen, in der That bewahre ich Prä- 
parate der untersten Internodlen von kurzen, 3 — 4 
Zoll langen Stämmchen, die dies» wahrscheinlich In 
Folge stärkerer Zersetzung des Leitzellenbündels 
zeigen. Querschnitte von anderen älteren Stämmen, 
die ich von Herrn DarleB in Alkohol erhielt, die sehr 
lang, mehr als 7 Zoll, waren und darum zu einem 
Stadium reiferer Ausbildung gelangen konnten, zeig- 
ten die Zellen des Leithündels fast ohne allen Pro- 
teinstolfgebalt , wie dless Chat! B für den älteren 
Stamm richtig angiebt, und die Zellen alle aufs ge- 
drängteste, ohne alle Zwischenzellräume neben ein- 
ander liegend. Dabei waren die Kauten und Ecken 
öfters stärker verdickt als die Wände. Taf. VII. Fig. 
35 stellt ein solches Leilbilndel mit den anliegenden 
Rindenzellen umgehen dar. Das Parenchym der 
Rinde ist kaum dickwandiger als die Leitzellen, hat 
aber keine stärker verdickten Kanten und zeigt Zwi- 
schenzellräume. In der centralen Lücke (Taf. VII. 
Fig. 35. r, r) »ah Ich oft noch einige Ringe gut er- 
halten, die Reste der Ringzellen, deren Haut ganz 
zerstört und verschwunden ist. 

Nach frischen und In Alkohol bewahrten Blü- 
then und vermeintlichen jungen Früchten, von Herrn 
Derlen , Berdin und Hiedobl, besonders von Herrn 
'Berd&O, mir zugegangen, kann ich eine genauere 
und richtigere Beschreibung derselben als früher 
nach getrocknetem Material geben. 

Auf Taf. VH. Fig, 1 Ist ein Zweig mit einer schein- 
baren, jungen Frucht dargestestellt, welche ganz die 
Grösse der mir von Herrn Baron tob Ce satt zuge- 
sandten wirklichen batte. Fig. 2 eine andere schein- 
bare Frucht von oben. Der Stiel beider lat schon stark 
gekrümmt. Der Stiel der Blüthe ist fast drehrund ; 
der Querschnitt (Fig. 2) zeigt, dass er wie der 

*) Die betreffende Stelle lautet: „Quelles penvcnt ätre 
les fnnc^ons des corps divers, qui tapiasrnt les eaviles 
de l'Aldrovande I Ls socicle eomprendra qoe je n'sborda 
cettn qnrslion qu’aprii avoir rxpose avec detail me» 
rechrrchrs sur la romimsil Ion de l’air contenu dun» 
let rjuicu'et de l’Mdrtwande, reclierches qui forme- 
ront la secoodc parlie de mon trsvail.“ 


Stamm gebaut Ist, ein centrales Leitzellenbündel 
mit azfler Lücke und eine dicke Rinde mit etwa S 
unregelmässig gestellten Kreisen von Luflgin- 
gen hat. Wie mir Herr Dr. Herbieh in Uebereln- 
•ttmmung mit den früheren Beobachtern schreibt, ist 
der Blüthenstie! sur ßlfitheselt ganz gerade und auf- 
recht, trägt die Blüthe über dem Wasser end krümmt 
sich erst nach dem Abwelken der Blumenblätter un- 
ter Wasser. Die Krümmung des Stiels tritt ein, 
wie die vermeintlichen, mir übersandten „Früchte“, 
die alle einen oben stark gekrümmten Stiel hatten, 
beweisen, ob die Befruchtung vollzogen Ist, oder 
nicht. Die Blüthe ist axillar(Fig. 4). Der Kelch ist ein- 
blättrig und fünftheilig. Bel jungen Knospen (Fig. S, 
eine Knospe von vorn dargestellt, ohne Blüthenstie) I */e 
Lin. prenss. lang) zeigt sich zwischen der Basis der 
Kelchalpfel and der Spitze des Blüthenstiels ein fast 
halbkugllges Receptakutnm , welches >/« der Höhe 
der ganzen Knospe einnimmt. An jungen Blflthen- 
knospen, die noch völlig geschlossen waren und auf 
einem noch sehr kurzen, ganz geraden Stiel nassen, 
Hess sich die Stellung und Deckung der Kelchblät- 
ter leicht ermitteln. Vorblttter fehlen. Das erste 
Kelchblatt stand stets rechts vom Traghlatte aus ge- 
rechnet. Die * , Stellung der Kelchblätter , welche 
hinten umlänfig ist, war an der eutopischen Deckung 
leicht zu verfolgen. Nar die Spitze des ersten Kelch- 
blattes war bisweilen metatopisch von der Spitze 
des 3. Kelchblattes gedeckt; gewöhnlich jedoch deckte 
eotopisch auch die Spitze des ersten Kelchblattes die 
Spitze des 3. In die elliptisch-oblongen Kelchzipfel 
treten 6 — S Nerven ein, die bloss aus Leltzellen be- 
stehen, nnverzweigt oder einzwelgig sind uud blind 
enden. Die Wimpern sind früher beschrieben. Die 
B oblong-omgekehrt-elförmigen Blumenblätter wech- 
seln mit den Kelchblättern ab, sind imgewimpert 
und haben 3 — 4 gerade, unverzweigte oder ein- bis 
swel-zweigige Nerven , welche oben blind endigen, 
und auch nur aus Leitzellen bestehen. Die pareu- 
chymatischen Zellen der Bussersten Schicht , deren 
B. : L. = I : 4—6 ist, haben unten geradlinige Sel- 
tenwände. gegen die Mitte des Blamenblattes hin 
fangen sie an kürzer und buchtig zu werden; im 
obersten Theile Ist die Buchtung am stärksten. Sto- 
mata fehlen den Blumenblättern, wie den Kelch- 
slpfeln, deren oberste Schicht aus Zellen mit gera- 
den Seitenwänden , wie die der Basis der Blumen- 
blätter, durchweg besteht. Die Staubblätter mit den 
Blumenblättern abwechselnd haben eine herznieren- 
förmige Anthere (Fig. 6 — 9). Ein Leitzellenhündel 
durchzieht das fadenförmige Filament und ist soclt 
im Konnektiv vorhanden. Die 4 Fächer (Fig. IO 
Querschnitt; a änssere, i Innere Seite) der Anthe- 
re , deren Breite die Dicke etwss übertrift , liegen 
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paarweise seitlich so dicht an einander, dass das 
Connektiv auch nach vorn und hinten nicht hervor- 
tritt. Die noch geschlossenen inneren AntkerenfA- 
eher waren entweder den beiden Aasseren Ran* 
gleich an Grösse , oder etwas kleiner; beides fand 
sich in derselben Knospe. In Fig. 9 u. 10 sind dis 
Ausseren beiden Fächer etwas grösser als die in- 
neren. In Fig. 6 (von Aussen gesehen) und Fig. 7 
(dieselbe Anthere wie Fig. 6 von Innen) sind die 
inneren deu Auseeren an Grösse gleich, Die Furche 
awischen den beiden Äusseren Authereuflchem war 
entweder breiter uud Dächer (Fig. 10), als die xwl- 
schen den inueren beiden, oder ebenso scharf als 
diese. Die Saamenstaubdeckcn waren 2 Zelllagen 
dick (Fig. 11 Querschnitt derselben), denen innen 
Reste aerstdrter Zeilen aufsassen. Das Parenchym 
der Anssent Lage seigte keine Verdickungen, das 
der Innern bat kurse Zellen, B. ; L. = I : !•/»» die 
mit ihrem grössern Durchmesser der I.Aogenachse 
der Anthere gleich gerichtet sind. Auf der luneu- 
seite sind sie starker verdickt uud 9—10 Arme die- 
ser Verdickung wenden sich Ober die seitenwäode 
bin nach der Obern Beite, deren Milte jedoch frei 
von Verdickungen int. Durch Reibung mit dem Deck- 
glase konnte ich diese verdickten Zellen isolire» 
(Fig. I>, 13). Coocentrfrte Schwefelsäure, mit der 
man bei anderen POansen oft im Stande ist diese 
Verdickungen für sich darsustellen , veraehrte die 
ganse Anthere bis auf die Kutikula, die allein übrig 
blieb, sogleich. Das Polienkorn ist vierseitig (Fig. 
14 , 13 ). Beine Kutikula ist mit kleinen Btachel- 
spitschen dicht besetst. Dünne Steilen sah ich 
nicht. Fdvilln war reichlich da. Chatin (Bull, 
aoo. bot. d. Fr. V. öfiO) giebt an; „anthöres ex- 
trorses“ ; dies* ist unrichtig ; sie springen seitlich 
mit 4 Klappen der Länge nach auf, die sich an 
der seitlichen mittleren Kerbe (Fig. 10. *) los- 
lösen. Mit den 6 Staubblättern abwechselnd stehen 
die 6 Fruchtblätter, vereinigt au einem einfächrigen 
platt- kugelförmigen Fruchtknoten, der 3 schwach 
erhabene Kanten zeigt (Fig. 16 Querachnitt), die 
dem Rücken der Fruchtblätter angehören. Abwech- 
selnd mit den 3 Kanten sitzen die 6 wandständigen 
Place Uten. Einmal sah ich einen vierxibligen Frucht- 
knoten. ln jeder Piaconta und in jeder Kante be- 
findet sich ein LeiUellenbüudel. Die 3 Griffel be- 
stehen ans 3 ansteigenden kurzen Ffiden. die in der 
Richtung des Rückens der Karpelle liegen, zn der 
Basis innen eine kleine mediane Furche zeigen, und 
an der Spitze in eine fast kreisrunde stigmatische 
Scheibe verbreitert eind, deren Rand in eine Menge 
unregelmässiger Lappen zertheilt ist (Fig. 17). Diess 
gelappte schelbeuartige Stigma hat gar keine Pa- 
pillen (Fig. IS) , sondern besteht aus Parenchym, 


deasen Wände sich nirgend nach aussen über die 
Fläche der Scheibe erheben. Saameuknospen fand 
ich in allen Zahlen awischen S und 13 in einem 
Fruchtknoten ; sie standen einaeln, oder an 2, 3, 4 
an jeder Placeuta ; wenn 3 oder 4 da wareu , sah 
man sie deutlich in 2 Reihen stehen. Der Funikn- 
lus der anatropen, oblongen, über der Mikropyle et- 
was verengerten und am Cbalszaende spitzigen, 
zierlichen Saamciiknoape (Fig. 21, 22) ist ganz kurz. 
Die Haphe (Fig. 21) bildet eine stumpfe Kante. Ick 
gab früher nach Untersuchung getrockneter, durchs 
Trocknen ohne Zweifel entstellter Fruchtknoten an, 
dass die Saameuknospen hängend seien und habe 
sie so (Bot. Ztg. 1839. Taf. V. Fig. 38) abgebildet. 
Auch bewahre ich das Präparat, wonach jene Figur 
gemacht ist, noch auf. In frischen oder iu Alkohol 
aufhewahrten Fruchtknoten fand ich die Saamen- 
knospeu jedoch stets horizontal, meist mit der Spitze 
nur ein wenig hinabgeneigt, so dass ihre Längeu- 
achse die Fruchtknotenwand fast unter rechten Win- 
keln trifft. DieRaphe war meist nach oben gewandt, 
seltner nach der Seite oder gar uach unten (Fig. 19 
und 20 Hälften eines Fruchtknotens). Der Länge 
nach durchschnittene Saamenkuospeu (Fig. 23 , 24 
aus einer vermeintlichen Frucht von Tiniecki-Kolo) 
zeigten im Funikulus eineu zarten Strang Leltxel- 
len ohne Ringzellen ; zis seiue Fortsetzung erschieu 
im oblongen Kern ein centraler Strang von kürze- 
ren, der Achse des Kerns iu ihrer Läugenrichtung 
entsprechenden Zelten, der von der Chalaza bis an 
den Keimsack verlief (Fig. 23). Auaser diesem cen- 
tralen Strange hatte der Saamenk noapenkern nur 
noch eine Schicht von Zellen, die rings um den mitt- 
leren Strang standen und senkrecht gegen ihu, oben 
und unten jedoch etwas schief, gerichtet waren. Der 
eiförmig-oblonge Keimsack hatte am Mikropyleende 
2 Keimzellen und am Chalazaende eine Gegenföss- 
Ierzelle, alle noch ohne Zellulosehaut, bloss mit dem 
Urschlaoche versehen. Die beide« Integumente sind 
beide 2 Zelllagen dick, das innere länger als das 
Anssere und nnr mässig gegen die Mikropyle an 
Dicke zunehmend. Das Anssere hatte dicht über der 
Mikropyle eine starke ringförmige Anschwellung, 
verursacht durch die sonderbare örtliche Vergrös- 
serong des Dickendnrchmesaers der Innern Schickt 
seiner Zellen rings um die Mikropyle, bei denen 
hier die Dicke alle andrren Dimensionen um das 
Vierfache fiberwog. ln den vermeintlichen mir zu- 
gegangenen Früchten, ob diese schon hrAuniicb durch 
anfangende Zersetzung waren oder noch ^rün — 
einige hielten sich 5 — 6 Wochen lang grün — fand 
ich nichts weiter als etwas angeschwollene S Sa- 
menknospen (Fig. 23), bei denen keine Spar von 
Keimbilduug zu sehen war. 
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Papilleulose Stigmata lind übrigens selten | ich 
fand sie bei Lemna minor, gikha und triiulca j bei 
allen dreien ist das Stigma eine trichterförmige Höh- 
lung, auf der sur Zeit der Blüthe ein grosser Tropfen 
wasserklarer Flüssigkeit ausgeschieden wird ; fer- 
ner bei Detphinium Consolida und Aconitum Ly- 
coctonum , wo es rührig , aber auf einer Seite ge- 
spalten und sweilappig ist. 

(Bfietl««* /otgr.) 


Kleinere Original -JMttheilung. 

Aus einem Schreiben des Herrn Prof. Dr. Phi- 
lipp!: Santiago, 3. April 1862. 

„Auf dem Bückwege rsn Valdivia nach San- 
tiago habe ich üi Tom* das Dampfschiff verlassen, 
um die heissen Schwefelbäder von Chillan und den 
am 3. Aug. r. J. ein paar Stuuden davon entstan- 
denen Vulkan su besuchen. Ungeachtet ich nnr 
kurxe Zeit auf diesen Ausflug verwenden konnte, 
bin ich doch in hohem Grade davon befriedigt. Die 
Bdder liegen c. 7000 Fnss über dem Meere noch in 
der Waldregion , dort vorherrschend von Nirre, 
Vagus pumilio Poepp. gebildet, der aber ein 60 Fusa 
hoher Baum mit S — 3 Fass dickem Stamm wird. 
Den ewigen Schnee hat mau etwa 1000 Fusa höher 
vor seinen Augen, und die Gipfel und Klimme, die 
aus dem ewigen Schnee hervorrageu, tragen eine 
nehr interessante Vegetation, die ao die Alpen er- 
innert, wenn gleich Arten von A'aisaueia und S*- 
nccio, überhaupt andere Paaiisen vorherrschend sind. 
Die Stelle des Rhododendron vertritt hier fiscof- 
lonia carmelita Meyen. Häufig war Ptyckrophila 
mndicola, au den kleinen BAchen eine Gentiana^ die 
ich für neu halte, eine ICupkraii • u. s. w. Aach 
fand ich — noch in der Waldregion — die echte 
Ephedra andina mit wrissen Früchten; wohl ver- 
schieden von der in den nördlichen Provinsen bis 
■u 1S00 Fusa Meereshöhe herunter gemeinen Ephe- 
dra, ln grosser Höbe wuchs Ortobolu» obtutan- 
gulut Uaud. , in der Waidregion Myginda dUtieha 
in Menge, auch MUodeudron quadriflarum , drei 
Pflanzen, die bisher nur aus der Magellansstrasse 
bekannt waren. Häufig war auch die wunderbare 
Viola Cotytcdon. Dem Vulkane selber konnte teil 
mich uur bis auf >/s Meile nähern. Kr war in vol- 
ler Thätigkeft , doch hätten die Steine , die er fort- 
während ausschleuderte, immer noch eine grössere 
Annäherung gestattet, wenu nicht mein Führer das 
Unglück gehabt hätte , auf dem Klse xu fallen nud 
den rechten Arm xu brechen. Da wir 8 stuuden 
bis zum nächsten Hause suriicksulegeu hatten, so 


beschloss ioh nmxnkehreo. Der neue Vnlkao liegt 
c. 8500 — 9000 F'uss über dem Meere, und man musa 
auf den beiden Wegen, auf denen mau zu ihm ge- 
langen kann , stundenlang Uber Gletscher marschi- 
reu. Ich weiss wohl, dass man annimmt, es gebe 
keine Gletscher in den Chilenischen Auden, allein 
Ich weiss auch nicht, warum man diesen enormen 
älassen dichten , vollkommen durchsichtigen , von 
tiefen Spalten und Bissen durchzogenen Eises den 
Namen eines Gletschers versagen soll; es ist je- 
denfalls echtes Eis, kein gefronter Schnee, wie ich 
ihn auf dem Vulkane von Osorno und auf der Cor- 
diltere von Santiago beobachtet habe. Giebt es eine 
scharfe Grenze zwischen Gletscher, ewigem Eis 
und Schnee? Auf dem Rückwege hatte ich auch 
die Freude, die seltene Eucrypkia pinnatifolia zu 
finden, freilich abgeblüht und nur in Einem Exem- 
plare.“ 


lammlnngen. 

Fungi Europaei exsiccati. Klotzschii herb, vivi 
tnycolog. cont Ediüo novu. Series secundo. 
Centurla V. Cnra Dr. Ki. Kabeahornt. 
Dresdae MDCCCLXII. Typ. Car. Heinrich. 4. 

Wenngleich viele Pilze gesellschaftlich wachten 
und deshalb leicht in solcher Anzahl zu sammeln 
sind, dass sie für eine grössere Ausgabe genügende 
Exemplare bieten, so finden sich doch andere nur 
sparsam , einzeln uud dabei auch wohl nur selten 
auftretend, well sie ganz besondere Verhältnisse 
fordern. Seitdem wir wissen, dass die Pilze sehr 
hiuAg in verschiedenen Formen auftreten, verschie- 
dene Fortpflaiizungs-Orgaue haben, musa das Ein- 
sammetu noch sorgfältiger geschehen , damit mau 
nicht trenne was zusammen gehört, nicht unausge- 
bildetc Formen für ausgebiidete halte. Rechnet man 
dazu noch die Schwierigkeiten bei dem Einsammelo 
selbst, so ist es sehr auzuerkenuen, dass der Her- 
ausgeber im Stande ist, in nicht langen Fristen mit 
einer neuen Centurie hervorzutreten, von denen diese 
die fite der ueoen Serie ist, deren Inhalt wir mit- 
theilen. 

401. Agaricu» (Mycena) eptpterygiu» Scop. *. 
A. {Tricbalorua) ctrinu» Pcrs. 3. A undatut Bcrky. 
4. A. tUebetoma) dulcamaru» Alb. et Sch. 6. Po- 
lyporut annoiut Fr. Syst. 6. P, kitpidu» Bull. 
7. P. icrobinaceut Pers. ( Uotetus Cumino fung. 
vall. Pisii in Act. Arad. Taur. , P. Pc». Ca- 
prae Fries) Per uienses Octobris Novembrisque 
vigeus, ultimum in anno edulera fungiim auppedi- 
tat. Crudus saporein blandum Amygdalae aemu- 
lat, vulgo „Brovei.“ 8. (fpdnvm sunceote»* Scop. 
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9. T elephora radtata Flor. Don. 10. T. laciniata 
Per», v. Vaceinil Kalchhr. In Carpatorum centr. 
■oute „Schihocz' 1 loci» vaide expositis, ad fruticu- 
los Vaccinii marcescentes imo et viventes primuo 
lecta Aprlli IB6I. Könnte auch al» eigene Art ge- 
nommen werden , da nie von der Stammart nicht 
Wo« durch den — ausschliesslich auf Varcinium be- 
schränkten — Standort, sondern auch durch die 
graue, grubig zerfressene, faserig »triegelhaarige 
Oberseite und den schwärzlichen stärker bewimper- 
ten Rand des Hute» sich unterscheidet. Diese Un- 
terschiede jedoch könnten auch in der Zelt des Eln- 
snmmelns (April) und in dem sehr rauhen Wohn- 
ort der Pflanze ihren Grund haben. Die Dürftig- 
keit mancher Exemplare mag durch die Seltenheit 
des Vorkommens, In einer sehr abgelegenen, schwer 
zugänglichen Gegend, ihre Entschuldigung linden. 
(Kalchbrenner.) II. T. palmata Fr. v. angutte- 
inetia Lasch in litt. 12. CorticiuMlGejattroma) co- 
medent (Nees) Fr. epicr. 665. 13. Bgpocknut Mi- 

ckelianut Cald. Mspt. ßyssus subpurpurex, Liehe- 
nis facie, Lauri caudicihus constanter innaserns, II- 
lamentis brevissimis invicem implexls et colllgatls 
Michel, h. pl. gen. 14. Clararia pruinetta Cesat. (hh. 
et Mspt. pro inter.) Ochrospora: elegantula species, 
proxima, si lei. rat, CI. itrirtae, qnae ad trnncige- 
nas spectat, dum nostra terrestris sit, inter folia 
conglobata adsurgens , etsi revera fibrillis numero- 
sis candidls, qnibns basis ejus instructa, sarmen- 
tis, leguminibo» ceterlsque rejectamentis terra fo- 
llisve obrntis inflxa deprehendatur. CI. iptnulotam 
quoque adproplnquat, qoae caule crassiorl, ramisque 
magis compactis, aaepissime obtusls, gandet. 13. 
CI. inaequalit Müll. 16. Cypkella Curreyi Berk, 
et Broome. Grrgaria, minuta, nivea, pezixaeformis, 
extus vlllosa. Thls resembles very closely Peziza 
alho-violascens, but bas the true fruit of a Cyphella. 
17. Tgpkula mutcicola Fries epicr. nec Nees Syst. 
F. 154. NB. Frle* citirt xwar das Bild von Hees, 
allein das Bild passt nicht zu unserem Pilze, auch 
nicht zu der Friffl’schen Diagnose, mit der aber un- 
ser Pilz wieder vollständig Obereinkommt. Ist das 
Bild von Hees nun wirklich naturgetreu , so gehört 
unser Pilz so wenig wie der schwedische zu rnuiei- 
c»Lj. 18. T. pkacorrhixa Fr. 8. V. 8. p. 339. Ex 
anatomia oplime Typhula nec ullo modo ad Clava- 
rias trahenda. .Sclerotium eomplanatum , cul innasci- 
tur, hujus plantulae aistit mycelium hibernale. Cla- 
raria juncea v. gracllh Desmas. (Edit. vet. Fase. 
XXVII. N. 1309) et Tgpkula pkacorrkiza ejusdem 
(Kd. nov. Fase. XIV. N. 639) cum apeciminihua no- 
stris identieae, de Hynonyala ergo nullnm amplius 
datur dubium. 19. T. gilna Lasch. Iib. et in litt. T. 
timplex, gtabra, gilra ; clavuia ex ohovato-oblonga; 


atipite mediocri dilutiore; sporls oveideis (Tnberculo 
radicali nullo). 20. Atcokalut Solmt-Laubacki Ra- 
benh. Mspt. Linhieh pr. Giessen leg. Com. Fr. SolCBfl- 
Llflbath. Di ff. ab omnibos mihi notis: ascis amplis, 
spori» 32 repletis. parnphysibus destituis. operculo 
conico ! 21. Vezlxa Cerastiorum Wallr. Flor. er. 

22. P. obrelata l>e Laer. Ascomatibos sub epider- 
mide nidulantibus, inter nervös follorua seriatla, 
approximatis , rarissime confluentibns , ceraceo-mol- 
libus, minutissimis, ore subconstrlctis , parum aper- 
tis, primo rnbellis, dein fuscescentibua, disco conco- 
lore, thecas octosporas 0,04 mm. longas, 0,003 mm. 
latas fovente; sporis ovatis, ohtusia, biocellatis, 

O, 008 mm. longis, 0,002 mm. latis. llypophylla, snb- 
epidermoidea, ad Caricem hirtam 8ti Romani ad Vi- 
gennam in territorio pictav. 23. P. Gentlanac Per». 
*4. P. PterUit Alb. et 8ch. 25. P patula Pen. 26 

P. brunneola Desmaz. 27. P. fUlxenbergeri Rahenh. 
Mspt. (P. umbonata ß/l. eplpkplla Alb. et Schw. 
Consp. 339.) 28. P. Rkododendri Cesat. Sporidla 
oblongata, fnterdum leniter curvula, septo tenuissfmo 
bllocularia, palleseentia. 29. P. harbala Kunze. 30. 
Geatter fornicatus (Unds.) Fr. Forma minor ad 
ttriulum accedens! 31. G. fimbriatut Fr. 32. Car- 
cerlna Spumarloidet Fr. 33. Epidockium Maer- 
lentii Westend. 31. Diackea elegant (Trent.) Fr. 
Syst. 35. Hgmenula ruhetla Fr. Agora sat prava, 
in qua fiingua vldetur externns; dum fnfra paginam 
et in vagina folii realiter adest. 36. Reticularla 
Carettluna Rahenh. Mspt. Pulvlnata longe lateqne 
effusa; perid. membranaceo frsglll, cinereo-foscoalho- 
granulato; Ooccis pallide cinereo-fbscis, apice trun- 
cato vel rotundato, peridio innatis; spor. sphaerlcis, 
umbrinis, episporio crasso granulato. Riva (Valse- 
sia) : primo vere 1861 ad ramulos frutlcum variorum. 
37. Caloctadia penicillata (Link) Ldv. Forma: Alnl 
DC. , Rabenb. Uaudb. 1 38. C. comata (Lk.) L4v. 
39. C. koloserieea (Wallr.)) 40. Pkgtlactmia gut- 
tata Löv. Forma: Fraxlnl DC. 41. Hantzickia 
Awd. Nov. Bporocybaceorum genus. Hedwigia N. 10. 
T. XI. Floccls sterilihus ramosts, eseptatis, deenm- 
bentlhns pannoso-intertextis ; fertiiibus erectis, sim- 
plicibns, septatis, apice in pseudoveslculara apophy- 
satam transeuntibu* ; sporis ovalihoa, slmplicibus, 
albis sporophoris longissimis , pseudovesicutam im- 
plentibua suffultis. ff. Pkgeomgces Awd. Floccis 
sterilihus tenerrimis, fuscis, Rhacodium cellare fers 
simulantibua; fertiiibus I — 3 septatis, apice Incraa- 
satis; psrudovesicula albida, ahsque ulla memhrana 
peripherica non nisi e sporis leniter conglnlinalia 
formata. Hab. in cryptis supra ligna latas plagaa 
formans. Figura Pkgcomyclt nitentii Kz. (Myc. 
Hefte II. Tab. II. fig. 9.) non male cum pseudovesi- 
oula Hanlzschiae quadrat. Dolendum est quod totum 
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gern» Phyeomgcis in herbario academico lipsienai 
(Kunzeano) non extat, ita nt nunc non discernen- 
dtim sit, non» sporae in genere Phycompce revera 
vesiculae aint Imposltae, aut etiara, nt in Hantzachla 
noatra, sporopboria stiffultar. 42. C ordyceps ophio- 
glo*soides (Khrb ) Lk. in Klaphomyce granulato! 43. > 
SpSaeria Veprii De Laer, in litt. 44. Sph . Crepini 
Westend. C Sph. lycopodlna Mont. ?d) Cette espece 
qui, pour l’aaprct extirieur, offre nne gründe res- 
aemhlance avec I« U ilophospora graminis Desmax. 
(S/»A. Atopecuri Auct.), en ce qu'elle tache igale- j 
ment le Support en noir, se diveloppe sur les bra- 
ctdolea des dpia du Lycopodlum annotinum , dann 
lea forflts de St. Hubert, d'ou M. Crepin, jeune ho- 
taniste, ä qui uoua ia dedions, nous l’a fait con- 
naitre. 45, Sph. derexa Desmaz. Caullcola, teela. I 
Perith. minotis , gregarils vel sparaia , nlgrla , auh- 
hemiapbaericia, Incllnatis, intus griaeia. Ostiolis ob- 
llquis, ccnlco-elongatis, obtusia, subnitidis, epider- 
midem perforantibua. Aacla aubfuairormi -clavatls ; : 
apor. octonia, obtongis, reclia, utrinque obtnais ; 
aporulia 4, gtohoais, opacia. 46. Sph holotckista i 
Berk, et Broome. Perith. viridi-airls demum col- 
lapaia Boccia aibidia cinctia; aporid. hiconicia muco- 
aia , dlasepimento geiatinam percurrente. 47. Sph. 
Posidoniae D. H. et Montgne. 48. Sph. Slellarinta- 
rum Rahenh. v. Cerattii Rabenh. herb, mycol. ed. I. 
M. 975 ! 49. Hendersonia tarmenturum Westend. 

SO. Diplodia salicina Uv. 51. Pleotpora Dianthi 
Rabenh. Mspt. 53. Zythia Dentariae Weatend. 53. 
Phoma Leguminum Westend. 64. Macroplodiu co- 
nigena Weatend. herb. 56. a. Phoma herharum 
forma: Melampgri Westend. et h. forma: lUidira- 
ginum Weatend. 56. Sphaeronema Spinelta Kalchhr. 
herb. Sp. Peritheciia gregariis, ex ovata liasi subu- 
iatia, anbincurvis atris, aporarum globo croceo, spo- 
ria minutia aphaericis (l) oblongo-cylindraceia! Sphä- 
risch erscheinen aie, wenn man sie von ihren Po- 
len aus sieht. Ich kann die Beobachtung nicht ver- 
schweigen, dass die Weidenäste ringsum von rflth- 
llchen Pusteln dicht und gleichmässig punktirt wa- 
ren, jedoch mit dem Unterschiede, dass die der obe- 
ren Seite in schwarze dornartige Mündungen ver- 
dünnt waren, an denen die gclbrothen Sporenkugeln 
■aasen, während aus den flachen, wehrlosen Tuber- . 
kein der untern Seite derselbe Sporenbrei unmittel- 
bar auf die Rinde floss, und in dieser Form eine 
Cgtitpora ( xanthosparal ) darstellte. Ich hiu nicht 
so kühn, aus dieser einen Beobachtung zu folgern, 
dasa Cytitpora und Sphaeronema als Kntwicke- 
lungsstadien einer und derselben Pflanze zusammen 
geboren — ; aber die Vermuthuug, dass es so sei, 
— liegt nach dem Obigen nabe genug, um zu wei- 
teren Beobachtungen in dieser Richtung anfeafor- 


dem. (Kalchbreoner.) 57. Stictii Lecanora (Kunze) 

Fr. 58. iMphodermium Rhododeadri Cea. hb. 59. 
Coimoipora Rabenh. (Pyrenomycetnm Beet. II. Fr. 
Summ. nov. genus). Conf. Iledwigia N. IO. c. icoue! 
Couceptacuia e ceraceo-cornea , solitaria s. plus ml- 
nusve aggregata, libera, astoma , dein vertier rura- 
pentia. Nucleua? aacia linearibus numerosiasimia 
farctua, paraphyeibus deatitutus. Asci e massa cel- 
Inloso-grumosa orti, mox in sporas octo mutati; 
sporae cosmarüformes, dibtastae, monilitormi-coB- 
cateuatae, demum dilabentea. C. eoccinea Rabenh. 
Concept. minntis, laete coccineis; aporis (raaturit.) 
luteo-fuscis, vcrruculosis. 60. Cptispora fugax Kr. 
Syst. myc. 11. p. 544. 61. Bgtterium pinattri ß. 

minor Westend. 62. H. puuetiforme Fr. obs. 63. 
Stegia Weit Fr. oha. 64. Phacldium lacerum Fr. 

65. Seploria Pastinarae Westend. Taches trea-pe- 
tites , inddtermindes , bruuätres , dparsea , devenant 
confluentes par le ddvelopprment d'un gratid nom- 
bre, preaque eutierement couvertes par des pdritkd- 
ces agglomörös, noirs, irrdgnliera, offraut au som- 
met un pore simple. Cirrhe incarnat- päle. Spori- 
dies aboudantea, aasez iongues, flexueuaea, cylin- 
driques. tronqudea aux rxtrömites, contenant de 
seixe ä vingt spornles globuleuaes et transparentes. 

66. S. Padi Laach. 67. Phgllotticta ruscicola Pes- 
maz. 68. Belminthoipariutn fructigenum Rahenh. 
Mspt. II. caesp. pulvinatis nigro -olivaceia; flhris 
maxime torulosis apice truncatis, ramellulls nume- 
rosisaimis fructiferis ; aporis vaide polymorpbis, ma- 
ximia, I — 2-, rarius triseptatla fuscis. 69. Ittflanco- 
nium apiocarpum Link ß. Alni Corda Icon. II. 70. 
flitiiita parsdoia (Hed\r.) Kr. 71. Epicoccum Du- 
rlaeanuui Mootgn. 73. JE. ditpersum Ces. et Jlo/itgn. 
herb, et Mspt. Hypophyllnm, miuutum, sparsam, 
macula null»; atromate vix distincto ; aporis de- 
preaao-globosis nigricantibns tricoilis punctatia, pe- 
diceilo ohaoleto. 73. Bactridium atbum Bon. ($yu. 
Stastigosporium album Rieaq.) Caespitihiia minu- 
tisslinis athis, macula nigra cinctia; aporis oblongia 
apice acutatis et ciliatis« basi rotundatis, hyaiinls 
albis, pediceilo brevi simplici suffuitis, ter qtiater- 
que aeptatis et articulatis. Pestalattia macrotpora 
Cesati. Rah. herb. Kdit. 1. N. 1663 ist ehenfaila ein 
Bactridium. Pa Bactridium wirklich septirte und 
nicht oben und unten leere Sporen (unrpifer Zu- 
stand) hat, so kann es keinem Zweifel unterliegen, 
dass diese Pilze zu Bactridium gehören, (Bonor* 

den. ) 74. Phytonema vulgare Bon. (Syn. Kpitea 

rulgarit Fr.) 75. Phragmidium cylindricum Bon. 
76. Phr. asperum Wallr. 77. Otdium Tritlci l.ibert. 
78. Torufa herbarum Lk. 79. Cytlopu» spinuloiut 
DBy. Mspt. A Cyst. coblco distinguitur oosporis 
■pinuloso-scabris. ln Ciraii arvenaia foliis. 80. C. 
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cubicui (Straus») Löv. Zoosporangla auhcylln- 
drica, corum memhrana annofo trans verso fncras- 
sato instructa ; osporae fuscae , tenulssime pa- 
pttloaae. In fol. Scorz. hisp. 81. C. Porlulaeae 
(DC.) Löv. Zoosporangils obovato-cylindricis, mem- 
hrana ubique aequali instruetis ; oosporis brunneis, 
laxe at eleganter reticulatis. 8*. C. eandtdus (Pers.) 
I>v. Oosporas ferens ! ln Capselia Bursa pastorit, 
Lepldlo satiro, Camelina sntira, C. foelidn Fr. 
Keltin paniculata legi in agro hortoqoe botauico Fri- 
burgensi Aestate 1861. Obs. Omnes hujus generis 
species praeter conidia (aoosporangia) oogoniis oo- 
sporis et antheridiis intramatricalihus, Peronosporae 
organis (cf. Bot. Ztg. 1861. N. 14) simillimis; de 
qnibus alio loco raox fnsios disseram. Partes plan- 
tar matricis oosporas continentes (rarai plerumque 
turgidi et curvati, pericarpla) colore fuscescente fa- 
cile dignoscontur. C. Candidus distinguitnr : Zoo- 
sporangiorum glohosoruia memhrana ubiqne aequali ; 
oosporis episporio dilute fusco, grosse et irregula- 
riter verrucoso instruetis, 83. C. Leplgoni de Bary 
Mspt. Zoosporangla glohosa , merahrana ubique ae- 
quali. Oosporae fuscae, tenuissime tubercolatae. 8t. 
CoUo$i>orium Cacaliae (DC.). 85. Aeeldium Actaeae 
Opis. 86. Aec. Bebenit DC. 87. Aec. Epilobii DC. 
88. Pucclnia et Vredo Epilobii (promiscuae). 89. 
P. et IV. Polygonorum. 90. P. Valerianae Carest. 
91. P. Aetbusae LA. 9t. P. inquinans Wallr. 93. 
forma : Epilobii. 9t. P. Limonii l>C. 95. P. Aiarl 
Lk. 9(5. P. Rumicii Lieb. Cum Urotnyee Rumi- 
cum (lavido-fusca mixta! Acervulfs auhrotundls ni- 
gro-fuscls, sporis ovallbus utrinque ohtusls, medio 
uniseptatis , baai breviter hyalino - pedlcellatis. 97. 
Epitea hamata Bon. 98. Vredo Cireaeae Alb. et 
Schw. 99. Vr. flosculosorum Alb. et Sch. t. Arctii 
tomentosi Lk. 500. Vr. Galll Rabenh. 

Die BIAnner, welche diese Sammlung bilden hel- 
fen, vertreten Deutschland, England, Belgien, Hol- 
land, Frankreich, die Schweis, Oberitalien, Ungarn 
und Böhmen, es sind die Herren Anerswald, Boncr- 
den, Btoome, Caldtsi, Garist! i, v. Gesatl, Coemans, 
De Bary, De Licrolx p., Deutsch, Fiedler, Fackel, 
Bantisch, Jack, Kalchbrenner, Karl, Lasch, Letner, 
HalinvernI, Ribenhorst, Siegmnad j. , Gr. Solms- 
Lanbach, Spree, Westendorp. Vierundswansig Na- 
men, die nicht bloss durdi diese, sondern auch meist 
durch andere Sammlungen und Arbeiten bekannt 
sind. S — I. 


Personal - Karhrlrht. 

Dem Privat -Docenten an d. K. Univ. au Bres- 
lau u. Collegen h. d. St. Elisabeth-Gymnasium da- 
selbst, Dr. Gnstav Wilhelm Kfirber (dem bekann- 
ten Llchenologeu), ist das Pr&dicat ,, Professor“ ver- 
liehen worden. 


Aafferdernng, 


Hr. Dr. R. B. ran den Bosch in Goes ist, wie 
in diesen Blattern mltgelheilt wurde, durch den Tod 
: mitten aus seinen botanischen Arbeiten berausgeris- 
sen worden, ohne dass es ihm möglich geworden 
ist, Vertilgungen Ober seine Angelegenheiten zu tref- 
fen. Seine Wittwe hat daher die Unterzeichnete! 
: beauftragt , den botauischen Nachlass ihres Mannes 
1 zu ordnen. Dieselben ersuchen daher alle Diejeui- 
I gen , mit welchen der Verstorbene in Verbindung 
I stand, es einem von ihnen anzuzeigen, falls sie 
i dem Dr. Van den Bosch Pflanzen oder BOcher 
für seine Arbeiten zugesandt haben sollten, welche 
{ sie zuräckerwarteu, damit ihnen dieselben zuge- 
stellt werden können; sie bitten aber auch Die, 
wplche noch Pflanzen oder Bücher von dem Ver- 
storbenen in HAnden bähen sollten , diese Gegen- 
stände in kürzester Frist einzuseuden, da dies fOr 
die Regelung des Nachlasses nothwendig ist, und 
hoffen deswegen keine Fehlbitte zu thun. Den 9. 
Juni 1863. 

Dr. W. F. R. Snringit , Prof. d. Bot. in Leiden. 

C. M. van der Sande-Laeoste, Med. Dr. in Amsterdam. 


Verbesserungen zu W igand's Aufsätzen in 
Ko. 16. 17. 18. 



i - 



131 in der (Überschrift lies: Pilamenferben. 

133 Sp. 1 Z. 5 v. o. streiche da* Komma hinter 
Gerbstoff. 

123 - 1 - 8 v. o. streiche: sich. 

123 - 1 - 9 v. o. I. siebt hinter Farbhölier. 

129 - 1 - 9 v. u. I. den statt dem. 

131 - 1 - 10 v. o. I. geringem st. geringerem. 

131 - 2-25 v. o. streiche das Kommi hinter 
theoretisch. 


- 132 

| - 133 

- 141 


1 - 6 v. o. 1. Bebeeru st. Bebeera. 

1 - 14 v. o. 1. Wage st. Wege. 

2 - 14 v. o. I derjenigen nähert. 


Verlag der A. Po r s t o e r'scheo Buchbaodlung (Arthur Felix) in Leipzig. 
Drnck: Ge bau e r-8 oh w e t s eh ke’sche Buckdruckerei in Halle. 
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20. Jahrgang - . Mi. 26 . 27. Juni 1862- 

BOTANISCHE ZEITUNG. 

Redaction: Hmjo ton Mohl. — ü. F. L. ton Schlecht endal. 


latialt. Orig.: Caspary, Aldrovandia veiiculota, Fortsetiung. — Llt. : Maly, Botanik für Damm. — 
Kanitz, Bemerk, üb. einige ungarische bot. Werke. — Samml.: Gotische n. Rsbeuliorst, Hepaticae 
Europaene, Dee. 2t. 22. — Gesellsch. : Nalurliistor. Verein t. Brünn. — Preljanfgabe : botaniacbe der So- 
eietd Batare de philosophie experimentale de Rotterdam. 


Aldrovandia veiiculota. 


> Vn i 

Professor Robert Caepar y. 

(•« te AI um ».) 

Physiologisches. 

A. Lekenswelae. 

Die Frage: wie überwintern die Winterknospen 
der Aldrovandia in unseren Gegenden im Freien, 
in welchen es mehr oder weniger stark friert, 
schwimmeud oder auf dem Boden liegend, scheint 
au denen, die im Zimmer gehalten werden, nicht 
beantwortet werden au können, ich berichtete frü- 
her (Bot. Ztg. 1869. 8. 130), dass 140 Winterknos- 
pen, in die sich die mir von Kelch in Ratibor ge- 
sandten Pflanzen umgcwaudelt batten, alle dicht 
nuter der Wasserfläche schwämmen; so im Octoher 
1858. Davon verfaultet! einige uud am 23. December 
schwammen 87 und 28 waren zu Boden gesunken. 
Nach Königsberg im Frühjahr übergesiedelt, ent- 
wickelten sich sowohl schwimmende als unterge- 
sunkene uoch etwas bis höchstens zu l'/t Zoll Länge 
und starben dann alle. Ein Gleiches beobachtete 
ich im Becken im Gewächshause und im Freien im 
Winter in einem Becken, welches mit Brettern und 
darüber mit mehr als fusstiefem Laube gedeckt und 
gegen Frost geschützt war, und zwar im Winter 
1859 60 an Knospen von Krakau. Herr V. Schoene- 
feld (Bull. soc. bot. de Fr. VII. p. 398 IT.) hat beob- 
achtet, dass etwa 20 Winterknospen im kalten Zim- 
mer gehalten, alle schwammen und sich alle im 
Frühjahr bis zu 3—4 Cm. Länge entwickelten. Sie 
gingen jedoch bald alle zu Grunde. Die Beobach- 
tungen Dnrietl'f über das Verhalten der Winter- 
knospen im Freien im See von La Canau beweisen 


jedoch, wie mir scheint, hinlänglich, dass sie dort 
im Spätherbst zu Boden sinkeu uud sich von ihm 
erst im Mai , uachdem sie zu wachsen angefangen 
haben, erheben. Aiu 12. Decbr. 1858 fand Durien im 
See von La Canau Aldrovandia da, wo er sie iss 
August reichlich schwimmend getroffen hatte, nicht 
mehr an der Oberfläche des Wassers , ebenso we- 
nig wie ütricularia , mit der sie zusammen vor- 
kommt; freilich gelang es ihm auch uicht, sie vom 
Boden des sehr tiefen Wassers in Form von Win- 
terknospen aufzulischen. Am 13. Juni 1859 fand er 
kräftige Exemplare vou Aldrovandia, so gross wie 
die im August 1858 gesammelten, zwar schon zahl- 
reich au der Oberfläche des Wassers , aber auch 
noch einige, die sich noch nicht erhoben hatten, auf 
dem Boden desselben. Sie standen senkrecht auf- 
gerichtet, waren mit dein Ende uicht im Boden ein- 
gegrahen, noch durch Wurzeln angeheftet, sondern 
ruhten bloss, schwerer als das Wasser, mit dem 
Reste der Winterknospe auf dem Boden. Dieser 
Rest hatte die Form des trichterförmigen Grund- 
stücks einer Trompete oder Klarinette angenommen 
und lag mit der Oelfoung auf dem Schlamme (Bull. 

I soc. bot. de Fr. V. 400). - Soweit Dnrien'l Beob- 
achtung; als Hypothese fügt er hinzu: ,,Puis lors- 
que s’opöre la prcmiöre rupture par le fait de la 
döcomposition de l’entrenoeud införieur, la plante 
vient flotter pres de la surface.“ Könnte nicht aber 
auch der im Frühjahr gebildete jüugere Theil der 
Pflanze mit der Winterknospe noch im Zusammen- 
hänge durch Veränderung des specifischen Gewichts 
emporsteigen, wie diess bei Vtricularia geschieht? 
Als Doriea den 20. Mal 1860 wieder den See vou 
La Canau besuchte, gelang es ihm nicht, noch junge 
Exemplare mit der trompetenförmigeu Basis der 
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Winterknospe auf dem Boden ruhend au finden; je- 
doch befanden sich schon; einige Pflanze» an der 
Oberfläche und andere unter ihr iu verschiedener 
Tiefe im Wasser schwebend und im Emporsteigen 
begriffen, die noch einen Theil des Restes der Win- 
terknospe an sich trugen (Bull. soc. hot.de Kr. TU. 
* * 8 ®>- 

Da Ctricularia häufig in Bezug auf ihre Win- 
terknospen mit Aldrorandia verglichen ist, will ich 
ein auffallendes Verhalten der Winterknospea von 
Ctricularia mittheilen. Im Mai 1861 fand ich in 
einem Graben hei Königsberg Winterknospen einer 
der Clricularia vulgaris sehr verwandten Korm, 
deren BIGthen gleichfarbig gelb, wie ich 1859 im 
Sommer gesehen hatte, ohne alle brannrothen Klecke 
waren. Die Wiuterknospen hingen noch an dem 
schwarzen, fadenartigeu, verzweigten Gefässbündel- 
srstem, das vom vorjährigen Stamme allein übrig 
geblieben war und bildeten die Spitzen seiner Aeste. 
Ich nahm sie zur weitern Beobachtung mit und warf 
sie — es waren viele — in ein I Kuss tiefes und 
60 Quadratfuss Fläche haltendes, geschätztes , bis 
B'/i Uhr von der Sonne beschienenes Becken Im 
■freien, aus Cement gemacht, das oben erwähnt ist 
und in welchem ich auch Aldrorandia bisweilen 
hielt. Die Winterknospen der Ctricularia entwik- 
kelten sich bald zu längeren Stämmen, sanken aber 
meistens auf den Boden und verbrachten den Som- 
mer aof dem Grunde ohne au blühen; die schwim- 
menden blühten auch nicht. Dass Utricularien sich 
auf dem Boden von Seen aufhalten, sali ich zu mei- 
nem Erstaunen schon im Sommer 1860 in mehreren 
Seen bei Lyck und 1861 hei Drengfurt. Anfangs 
August der genannten Jahre brachte die Schlepp- 
harke im Zunowo, Lycker und Mauersee bei Stob- 
hen an vielen Stellen sehr bedeutende Massen von 
dem ungewöhnlich langstämmigen Kraute einer Ctri- 
cularia, welche vulgaris zu sein schien, aus 3 — 6 
Kuss tiefem Wasser vom Boden desselben empor ; 
diess Kraut hatte an den Blättern bald Schläuche, 
bald nicht, war aber stets ohne Wurzeln, ohne An- 
sätze zu Winterknosppn und die Stämme überall 
beblättert. Auf der Oberfläche war nichts von Cfri- 
cutaria zu sehen; das Wasser war klar und rein 
und vollstem Sonnenschein den ganzen Tag ausge- 
setzt. Kheuso fand ich Anfangs August Cerato- 
pkyllum dtmtrsum in grösster Menge auf dem Bo- 
den von etwa 30 Seen, stets ohne Wurzel, selbst 
in einer Tiefe von 8 Kuss (Lycker See) und 9 Kuss 
(Mnuersre hei Steinort), ja es hatte noch hei 9 Fuss 
Tiefe Blüthen und Krucht. Auf der Oberfläche des 
Wassers war CeralopkyUum meist nicht zu sehen. 

Die Bliltlien der Aldrorandia scheinen überall 
reichlicher vorzukommen , als man bisher gemeint 


• • • 

hat , wenn man nur zur rechten Zeit danach sucht. 
Im See von La Canau und von Tinlecki- Kolo sind 
sie Eude Juli und Anfaugs August zahlreich gefun- 
den worden. Aof der Exkursion der Versammlung 
der frans, hotan. Gesellschaft in Bordeaux nach dein 
See von La Canau unter Darietl's Leitung (Bull. so< 
bot. de Kr. VI. 615) fand man am 1t. Aug. 1869 
an einer Stelle fast jedes Exemplar In Blüthe oder 
mit junger Krucht. Im See von Tinieckl - Kolo sah 
Berlin am 8. Juni I8A9 und Dr. Herbfeh und Ber 
dm am 6. Juli 1859 keine Blüthen ; sie entdeckten 
die ersten am 38. Juli 1859 und fanden sie auf al- 
len späteren Exkursionen im August jedoch bloss 
da, wo die Pflansen sich zwischen Pkragmitr s com- 
munis geschützt und beschattet befanden ; wo sie an 
seichten Stellen der Sonne ohne Schutz von Pkrag- 
mitrs ausgesetzt waren , blühten sie nicht. „An 
den tiefen von Pkragmites freien Stellen fanden wir 
seihst Aldrovanda nirgend, schreibt mir Herr Dr. 
Herbich, obgleich diese Stellen mit einem dichten 
Kitz von Wasserpflanzen bewachsen waren, so 
zwar, dass man nnr mühsam durchfahren konnte.“ 
Am 30. Aug. 1859 fand Herr Berdm schon weniger 
Blüthen, als auf den früheren Exkursionen. Am 13. 
Septbr. 1858 fand Dr. Herbich weder Blüthen noch 
Kapseln. 

Wie lange die einzelne Blüthe dauert, ob sie 
sich des Nachts schliesst. Ist zu erforschen. Die 
Angabe von Fachs, dass die Blfithezeit nur 5 Stun- 
den, von 10 — 3 Uhr währt (Bot. Ztg. 1869. 8. 131), 
ist nach Beobachtungen von Dr. Herblch jedenfalls 
unrichtig. Am 38. Juli beobachtete er im See von 
Tiniecki- Kolo geöffnete Blüthen von tl'/i l T hr Vor- 
mittags bis 3 Uhr Nachmittags. Den 5. Aug. 1859 
sali Berdm ebendaselbst von 4'/ 4 Uhr Nachmittags 
bis Abends 7 Uhr geöffnete Blüthen; den 13. Aug. 
sahen Dr. Herblch und Berdm von 7*' 4 Uhr Mor- 
gens bis 3 Uhr Nachmittags geöffnete Blüthen. Die 
Blüthen wurden also von Herblch und Berdm von 
Morgens 7*' 4 Uhr bis Abends 7 Uhr offen gesehen. 

Es wurde oben mitgetheitt, dass Angd de Lusvt 
beobachtet hat. dass die Scheibe kräftiger und er- 
wachsener Blätter sich etwa um einen rechten Win- 
kel öffne, die der jungen etwas weniger. Zugleich 
hat Aage de LaSlOS am 9. September an Exemplaren 
von Raphile bei Arles die interessante Entdeckung 
gemacht, dass das Blatt reizbar sei, „wie das der 
Dion ata und die Haare der Drosera .“ „Wenn man 
die Btatthälften reizt, so schliessen sie sich, aber 
den 35. Septbr. 1861 , 17 Tage nach der Kinsamm- 
lung der Pflanze, hYauchte das Blatt mehr als eine 
Stunde, um sich wieder zu öffnen“, und Pflanzen, 
die am 39. Septbr. geholt waren, öffneten nur noch 
3—4 Tage laug ihre Blätter nach einem Heiz (Bull. 
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soc. hol. de Fr. VTII. p. 5**, Sitzung Vorn S. JWh-i 
vom her 1861). Mit fi. BrongBlflTt, der der Sitznng 
beiwohnte , bedaure ich . da** Avg4 de Lusn* nicht 
nährre Angaben aber die intereeeante Thateaehe, 
die er beobachtete , gegeben bat. 

B. Enl»lckrlui*sgr*cblrblf. 

Die Behauptung Nitxschke's (Bot. Ztg. infto. s. 
*t), da** der BIAtbcostiel der Aldranandia vor Ent- 
wickelung der Blüthe ,,auaauimengerollt'* sei, iet 
rein aus der Luft gegrifen. Er ist durchaus gerade 
von frühester Jugend an, bis er sich nach Beendi- 
gung der Blüthe im Obern Tbeile krümmt. Eine 
kleine Knospe s. B. von */t Duod. Linie presse. Hö- 
he , deren Stiel */« Linie lang und deren Knospen- 
kdpfchen lang war, ferner eine andere knospe, 
bei der der Stiel 1’", das Köpfchen *//" lang war, 
hatten gans gerade Stiele, wie die Biüthen selbst, 
die noch nicht abgewelkt waren. 

Das* der Stamm der Aldrorandia nicht durch 
einen lokalen „Kambiammantel*\ der nach Aussen 
Rinde , nach Innen den Lcithfindelstrang bildete, 
wichst, sondern vielmehr der herrschenden Ansicht 
entgegen dadurch , dass die einseinen Gewebstheile 
den Stammes: Rinde, Leitzellen, Ringzellen ihre 
eigenen JMuttersellen des X. Grade# in der Spitze 
des Stammes haben, welche durch Vermehrung nach 
allen Richtungen etwa 16 Internodien hindurch den 
Stamm anlegen, ist früher gezeigt; ebenso, das* 
der oentrale Ringsellenstrang dem Stamme eigen ist 
und die Ringzelteabüudel, die nach den Blättern ge- 
hen, nicht isolirt, sondern unmittelbar am centralen 
Ringnellenstrange des Stammes entstehen. Seitdem 
habe ich gana ebendieselbe Art der Stsmmhildong 
an Hydrilla rrrtteillata auf das Deutlichste nach- 
gewiesen < Verhandlungen der 36. Versamml. deut- 
scher Maturfer scher und Aerste zu Kfinfgshg. »860. 
S. 30« ff.). 

Dass die mittlere Borste des Blattstiels , wenn 
A da sind , sich in der Mediane de* Blattes hinter 
der Lamina entwickelt, wie Ich früher (Bot. Ztg. 
1609. 6. 1*1, 1*8; 1861. 8. 163) angab, belege Ich 
jetzt durch die Abbildungen Fig. *6,37. *8. Macht man 
einen Längsschnitt durch die Mitte einer Kndknospe 
nach Wegnahme der längsten, sie umhüllenden Blät- 
ter (Fig. *8. B ein Ast), so werden die. »ich ent- 
wickelnden Blätter ln sehr verschiedener , meist 
nicht erkennbarer Weise vom Schnitte getroffen, 
lieber Entwickelung der Borsten im Verhältnis* zur 
Blattscheihe giebt daher eia solcher Längsschnitt 
(Fig. *8) keine Auskunft, wohl ober giebt er einen 
sehr wicktigen Fingerzeig für die Uaterscheidnng 
der Vorder- und Hückseite des jungen Blattes. Es 
sind nämlich die jungen Blätter, welche über die 


Warzenform hinweg sind, nach oben gekrümmt, so 
dass die obere Beite die konkave, die Rückseite die 
konvexe ist, wie diess Fig. *8 deutlich zeigt. Durch 
dies* Kennzeichen kann man alte Mal sicher die In- 
nen- von der Aussenseiie an abgelüsten, jüngeren 
Blättchen unterscheiden. Fig. *6 u. *7 stellen ein 
junges Blättchen vom Rücken und von der Beite her 
dar. Die seitlichen Boraten s und d sind die älte- 
sten und rein aeittich von der Lamina L, wie schon 
früher angegeben, entstanden. Die beiden folgen- 
den inneren Borsten b and c sind hinter der La- 
mina und zugleich etwas seitlich von ihr entstan- 
den, wie ich früher zeigte; direkt hinter ihr in der 
Mediane des Blattes jedoch entsteht die mittlere Bor-.- 
ate •», jetst noch ein kleiner Hücker. Die Lamina 
ist übrigens bereits schief nach der Seitouborate A 
gerichtet. Die Seitenansicht desselben um HO* ge- 
drehten Blättchens (Fig. *7) zeigt nnn aufs Deut- 
lichste , dass die mittlere Borste • hinter der La- 
miua weit über sie nach hinlea vorapriugend auf 
de di Blattstiele sich erhebt, denn die Beite des BläU- 
cheos, auf der die Borste a steht, ist die konvexe, 
also die Rückseite. 

Tdxonomisehes. 

Die Form Duriaei mit vorherrschend 4 Borsten, 
selten mit A, ist auch 18A9 und den folgenden Jah- 
ren im See von La Cauau beständig gehlieben, wie 
Herr Dorien fand, was ich nach dem Material, das 
er mir schickte, bestätigen kann. Seihst blähende 
Exemplare hatten meist 4 Borsten. Dagegen die 
PBanxe des Sees von TiBlecki - Kolo, welche I8A8, 
wie Ur. Herbleb und ich übereinstimmend sahen, 
meist 4, seltner & Bersten batte , zeigte I8A9 , in 
welchem Jahre ich übrigens in den späteren Sen- 
dnngeu überwiegend blühende Exemplare erhielt, 
selten 4 borstige .^häufig A borstige und am häufig- 
sten 6 borstige Blätter. Wenn C Borsten da wa- 
ren, so waren die beiden mittelsten meist ein Stück 
über ihre Basis hinaus zusammenhängend. Die Form 
DurwMi orgiebt sich mithin als unbeständig. 

Fundorte. 

Die Fundorte haben sich seit meiner frühem Ar- 
beit vermehrt. Nen binzugekommen sind folgende. 

Italien. 

Lombardei. Paria-, unter 4A“ II' I" o. B. und 
6° 49' S" ö. L. v. Paris. Ich empfing Exemplare 
von . Herrn Baron V. Ceutl , die der verstorbene 
Roti gesammelt hatte. Das Blatt ist, wie die in- 
teraodien, sehr kurz. Die Pflanze gehürt zur nor- 
malen Form; von 30 aufge weichten, bei 40 maliger 
Vergrüsaerung untersuchten Blfittern batten 14 A 
Borsten und 16 6 Borsten, 4 Borsten kein*. 

36 * 
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F rank reich. 

1. Dtp. Aude. Narbonne ; unter 430 II' 8" n. B. 
und 0° 10 ' 0"' 6. L. von Paris. Maire, der Nestor 
der pariser Botaniker, hat nach mündlicher Angabe, 
die er an Herrn v. Scboeaefeld machte, ehemals 41- 
drovandia hei der genannten Stadt gesammelt (Bail, 
soc. bot. de Fr. VI. p. 47t). 

3. Dtp. Qironde, im kleinen Teich von L’liet 
und den ausgedehnten Sümpfen, von tausend Gräben 
durchschnitten, die sich bis an den Flecken Le Borge 
erstrecken, unter dem Meridian von La Canau, aber 
einige Kilometer südlicher , etwa in der Mitte zwi- 
schen dem See von La Canau und dem von Arca- 
chon, von El; Durlea de Malaenoene , Sohn des oft 
erwähnten Hm. Dnrlea de Maisonneave, und L.loteli; 
am SB. Juni 1859 entdeckt (Bull. soc. bot. de Fr. Vt. 
p. 186 und p. 447). Alirorandia fand sich reichli- 
cher und besser noch entwickelt als 1858 im See 
von La Canau; es waren Stimme da von V, Metre 
Länge mit 7 — 8 Arsten; es ist dieselbe Form wie 
die von La Canau. Der Teich und die Sümpfe von 
L’liet gehören mit dem See von La Canau nnd vie- 
len anderen, von denen der vonArcachon der grös- 
seste ist , zu jenen Siisswasseransammiungen , die 
zwischen den ausgedehnten flachen Sandwüste» der 
Landes und den Dünen, durch welche sie liugs dem 
Cfer des atlantischen Meeres begrenzt werden, sich 
von N. nach S. hinziehen und Haffhilduugen sind. 
Wahrscheinlich wird sich Atdrovandia in noch meh- 
reren jener Seen Anden. 

.Ungar n. 

1. Szathmarer Comitat. Südöstlicher Theii des 
Kcsedi Lftp *), „In einem Kanal, der von Kapiong 
zu einigen kleinen Thonhügelu, die mitten im Sumpf 
sich befinden, führt, namentlich ia der Nähe des so- | 
genannten Körgehalom.“ So der Entdecker Dr. k. I 
Pokorn; (Verhdlgg. der aooiog. botan. Ges. in Wien. 
1860. X. S. 390). „Ab einer sehr seichten Stelle 
schwimmt sie mit Soieinia natans und Hierin na - 
tan« zwischen Qlyceria tpectabüis. Typha. Heleu < | 
Charis palustris u. s. w. Hier sab ich auch eio Exem- 
plar mit Blüthenkuospen; es schien aber die Blüthe- 
zeit (am 37. Juli 1859) für diese Pflanze noch sehr 
entfernt zu sein“ Pokorn; I. c. Die Stadt Szath- 
mar , im nordwestlichen Ungarn unter 47° 47' 47" ■ 
n. B. and 30° 33' 3" 6. L. v. Paris. 

3. Beket-Czandder Comitat im südüstlich. Un- 
garn. „In dem grossen Moorboden des Berettyo sär- 
rös Mocsarok hei Füszes Gyarmath in der Mitte des 
Kanals, der von Füszes Gyarmath nach Nagy B4- 

*) Läp — Röhricht, Sumpf, Sumpf mit schwingen- I 
dem Rohrboden im Ungarischen. 


jom führt. Hier lat sie namentlich ia einer Bucht 
reinen Wassers (Ddvan oder Lbpkat, Bronnen des 
Ldps genannt) in der Nähe des grossen Föld Läp's 
so häufig, dass sie die gause Oberfläche des Was- 
sers dicht bedeckte , jedoch ohne au blühen. Hier 
auch vou Dr, Pokorn; (I. e.) 1869 entdeckt. An 
beiden Orten haben die Pflanzen nach Pokorn; 5 
Borsten am Blattstiele, gehören also der Hauptrorm 
an. Dar Hauptort des Comitats : Bekes unter 46° 
46' 16" n. B. und 18» 47* 87" *. L. 

In Bezug auf die älteren Standorte des Allioal: 
La Morigna bei Viverone und den See von Candia, 
die ich auf den mir zugänglichen Karten nicht fand, 
giebt mir Herr Baron ?. CCMti giitigst folgende Aus- 
kunft. „Viverone ist ein kleiner Marktflecken, der 
letzte der Provinz Biella an der Greuae von der 
Provinz tvrea (also Piemont zwischen der Sesia 
und Dora Baltea auf dem linken Ufer des Po) auf 
einem Hügel gelegen, der einen See mit sehr niedri- 
gem Ufer beherrscht , das auta Theii ans Wiesen 
besteht, die von Bäohen (rivoletti) durchschnitten 
werden , in welaiien Hydrocbaris , Trapa u. s. w. 
sich finden; der See hat einen Seitenkaunl (canaie 
serondario) mit tcrflgem Boden, der sehr reicli an 
seltenen Pflansen ist i Atdrovandia , AUsma par- 
natsifolia. Nympkaea aUa var. spkaarocar/m Camp. 
Q.b. w.), und dieser Kanal oder Arm des Sees heisst: 
La Morigua, der klassische Standort, den illitaf 
citirt. Der See vou Candia ist ein ganz kleiner 
See, etwa </« Staude von Ivrea entfernt.“ Als Be- 
richtigung der Angabe von BertoUli, dass Legnano, 
die bekannte Festung Im VeneaianUcbeu, in der Pro- 
vins von Verona liegt, fügt Baron ». Cesati hinzu, 
dass es zur Provinz von Poiesine gehört. 

An dem alten von ärtand entdeckten Standort 
der Atdrovandia „In einem Sumpfe, eine Stunde von 
Aries, unweit des Mont Major“, wie Rofcde (Botan. 
Bemerkgg. auf einer Heise nach dem sfldl. Frankr. 
iu Schräders neuem Journal für die Botanik. 1809. 
Ul. Bd. I. u. 3. Stück. S, 54) , der sie kier im Aog. 
1807 unter irtäfld'S Führung sammelte, angiebt, of- 
fenbar derselbe Standort, den GfOOler und fiodron 
als „Montmazonr“ aufltüiireii, war die Pflanae ia 
neuerer Zeit nicht gesammelt. Am 8. Septbr. 1861 
hat jedoch J. Dav»l Jon?e von Strassbarg in Beglei- 
tung von Auge de Uuu und Monere Roux, letztere 
beiden von MaroeiUe, Atdrovandia wieder in den 
Sümpfen vou Arles im Besirk von Kapitale, 100 Me- 
ter von einem Puukt, wo Dnväl-Joave früher J«n- 
eus striata* und Bquisetum littoraie entdeckte, auf- 
gefunden. „ Atdrovandia bedeckt den Sumpf in einer 
Ausdehnung einer fransös. Qaadratmeile llieue *)), 


*) Eine lieue = */, geograpli. Meilen. 
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sparsam da. wo Phragmitts und Typka sehr hoch 
sind, ausserordentlich reichlich da, wo diese Pflan- 
zen im Frühjahr geschnitten worden waren“ (Ball, 
soc. bot. de Kr. VIII. p. 518 f.). 

In Bezug auf den Fundort von Krähen *) noch 
Folgendes nach brieflich. Mittheilangen des Hrn. Dr. 
Berbfeh : der See von Tiniecki- Kolo liegt nicht in 
Grosstiersogthum Krakau, sondern in Galliciee, et- 
wa l l -, Meile« südwestlich von Krakau auf dem 
rechte« Weicbselufer im Wadowioer Kreise, dicht 
an der Weichsel, und scheint' ein Altwasser, ein 
ehemaliger Arm der Weichsel zu sein; dafür spricht 
seine Schmalheit und Lange ; er beschreibt einen 
Bogen, der etwa eines Kreistunfangs beträgt. 
Die Aldrovandia findet sich in ihm auf dem Nord- 
und Sildnfer fast in seiner Mitte. 

Indem ich früher (Bot. Ztg. 1869. S. 146) Wim- 
mer (Fl. v. Schlesien, 3. Bearbeitung. 1857. S.536; 
siebe auch Garcke Fl. ▼. Kord- u. Mitteldid. 4. Aull. 
1858. S. 48) folgte, machte ich die Augabe, dass 
HauleuUtr die Aldrovandia ausser im Teich von 
Miserau im „Hosdziner Teiche“ hei Pless entdeckt 
habe. Hauilentner selbst sagt jedoch nach Beleg- 
stellen, die früher 1. c. von mir angegeben worden, 
w ozu noch die in der hot. Ztg. von 1850. S. 600 
hinzukommt , dass er Aldrovandia nur im Teiche 
Miserau am 8. Aog. 1848 entdeckt habe, der aber 
1848 trocken gelegt wurde, und dass daun, nach- 
dem dieser Standort vernichtet war, ein zweiter 
nicht von ihm, sondern vom Pharmaceuten Facht 
(Bot. Ztg. 1850. S. 600) im Teich von „Czerkow“ 
(I. c. 1861. S. 301) gefunden ward«, welchen letz- 
tem Ort er aber auch (Bot. Ztg. 1861. S. 302), wie 
die RelüUUUl'sche Karte von Preussen und Herr lie- 
dobi brieflich „Czarkow“ schreibt. Dass nur ein 
Fundort der Pflanze bei Pless sei, giebt Cohfl an 
(28. Jahresbericht der schles. Ges. für vat. Kultur 
vom Jahre 1850. 8. 109), ohne den Teich, in wel- 
chem der Pharmacent Fach« die Pflanze für ihn sam- 
melte , zu nennen. Da ich den „Rosdziner Teich“ 
auf keiner Karte faud, bat ich Herrn Oberlehrer 
Fach« in Pless um gütige Auskunft über denselben. 
Es ergiebt sich nun aus den freundlichen Nachfor- 
schungen des Herrn Oberlehrer Fachs, der den Kreis 
von Pless gut kennt and obenein die Beamten des 
fürstlichen Korstamts in Pless , das die Teichjagd 
unter Aufsicht bat und das Kreislandrathsamt be- 
fragte und die Statistik des Kreises in letzterem 

. , - i 

*) Vgl. Herblch , Nachricht über Entdeckung der At- 
drovandia. Veriidlgg. der zoolog. buten, (ies. in Wien, 
1858. 8. 113. — Derselbe, Beiträge zur Flora von Gal- 
lielen. L. *. 1860. S. 620. — Derselbe, über die Ver- 
breitung der in Gallicien und der Bukowina wildwach- 
senden Pflanzen. L. c, 1861. S. 55. 


| einsah, dass bei Pless gar kein Teich' unter dem 
! Namen „Rosdziner“ ezlstirt, dass mithin der Name 
j auf einem Irrthum beruht,’ und dass das Dorf, an 
welchem der einzige bekannte Standort der Aldro- 
vandia bei Pless ist, Czarkow, nicht „Czorkow“ 
heisst; es liegt */< Meilen nordwestlich von Pless. 
Herr Oberlehrer Fach« vermothet, dass der „Rosdzi- 
ner“ Teich entstanden sei aus Korruption des „Zar- 
ziner“ (sprich : Sarschiner) Teichs, dicht heim Dorfe 
Cwiklitz, V, Melle 0. N. 0. von Pless, in welchem 
Haa*lentner (Bot. Ztg. 1881. s. 302) Limnanthe- 
mum nyrnpkayoides fand; aber Aldrovandia ist dort 
von Niemand entdeckt und auch dieser Teich ist jetzt 
abgel&ssen. 

Die Lücken in der Kenntniss der Naturgeschichte 
der Aldrovandia hebe Ich schliesslich in Form von 
Aufgaben hervor : 

1) Untersuchung der Frucht, Art des Freiwer- 
dens der Saameu. 

2) Untersuchung der Saameu. 

3) Keimung. 

4) Genauere Untersuchung der Reizbarkeit des 
Blattes. 

■ * * 1 

5) Wie kann Aldrovandia gezogen werden? 

6) Wie verhalten sich an den natürlichen Stand- 
orten die Winterkuospen ? Schwimmen eie oder sind 
sie im Winter auf dem Boden des Wassers? Und, 
wenn Letzteres, wann steigen sie in die Hübe und 
in welcher Welse findet dless statt? 

7) Wie lange danert die einzelne Blfithe? Schlietst 
sie sich des Nachts? 

8) Entwickelung der Blüthe. 


Erklären* der Figuren. (Tsf. VII.) 

Pig 1 — 24 beziehen sich auf Aldrovandia von Kraken, 

Fig. 1. Stamm mit einer 8obeinfrnebt. 

Pig. 2. Scheinfrucht von oben. 

Fig. 3. Durchschnitt des Bldiheustiels. 

Fig. 4. Grundriss der Blllthe; st Stigma, p Pla- 
eenta. 

Fig. ö- Knospe von vorn; a natürliche Grtisse 
der ganzen Abbildung. 

Fig. 6—8. Staubblatt; Fig. 6 von Aussen, Fig. 7 
von der Innenseite, Fig. 8 von der Seile. 

Fig. 9. Anthere von oben ; a äussere , i innere 
Seile. 

Fig. 10. Querschnitt der visrfiehrigen Anthere vor 
dem Aufspringen ; a die äussere , i die innere Seite, 
Bei k findet seitlich da» Aufspringen statt. 

Fig. 11. Querschnitt der Klappe eines Slaubfachs 
vor dem Anfkprlngen. 

Fig; 12. 2 durch Druck isolirte Zellen der inne- 

ren Schicht: i (Fig. 11) der Stnubfnehskieppe von der 
inneren Seite gesehen. 

Fig. 13. Verdickung einer solchen Zelle von »es- 
sen gesehen. 

Fig. 14 n. 15. Pollenkürner 

Fig. 16. Querschnitt eines Fruchtknotens. 
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Fig. 17. 2 Griffel und Narben. 

Fig. 18. Lappen eine« Stigma. 

Fig. 19 u. 20. l>ie 2 Hälften eines Fruchtknotens. 

Fig. 21 u. 22. Sasmetiknospeu ; Fig. 21 von der 
Raphe , Fig. 22 von der Seite gesehen. 

Fig. 23. Längsschnitt einer Saamenknospe. L Leit- 
teUenfctindel der Raphe. 

Fig. 24. Unterer Tbeil desselben stärker vergrös- 
aert; K Keimsnck, g Gegcnfüssler , K, K Kcimaellen, 
A äusseres, / inneres Integument, L I.eittellenbundel 
der Raphe. 

Fig. 25. Querschnitt eine* Stammes von La Ge- 
nau, Uber 7 Zoll unter der Eidspitae ; J, LeilzellenbUn- 
del, nur der Abgreusuug wegen mit einem grauen Ton 
belegt ; r, r Ringe im axileu Gange als Reste der *er- 
stbrlen Ringzellen. 

Fig. 20 — 28. Pflanze von Pless. 

Fig. 20. Junges Blättchen vom Rücken gesehen. 

Fig. 27. Dasselbe von der Seite ; a in beiden Fi- 
guren die mittelste 5. Borste noch in Wnrzenrorm , 4, 
c, d, e die Übrigen 4 , L die Blallscheibe. 

Fig. 28. Längsscbuilt durch die Milte der Eud- 
knospe eines Stammes: A und seines Astes, B mit 
ihren jungen Blättchen ; auf dem Blättchen 6, c. d sind 
die Borsten € , f, g, * sichtbar. 


Literatur. 

Botanik für Damen. Enthaltend die Anfangs- 
gründe und Systemkunde nebst der syste- 
matischen Beschreibung der in der Haus- 
wirtschaft gebräuchlichen Gewächse und der 
in Gärten allgemein cuHivirten Zierpflanzen. 
Von Dr. Josef Kurl Willy , etc. Wien, 
Druck u. Verlag v. C. Gernld’s Sohn. 1862. 
kl. 8. X u. 322 S. 

Von Zeit zu Zeit findet e* ein botanischer Schrift- 
steller nöthig, ein Buch zu schreiben, welches vor- 
zugsweise dazu dieueu soll, den Frauen Botanik zu 
lehren, und demgemäss eine mehr oder weniger 
darauf bezügliche Einrichtung erhält. Das vorlie- 
gende Werkeben, welches schon in einer Lebens- 
bescbretbnng Mily’s im österr. bot. Wocbenblatte als 
in der Arbeit befindlich angeseigt ward, ist ein klei- 
nes Handbuch, in welchem wir nichts sehen, wo- 
durch es sich mehr als ein anderes für das weib- 
liche Geschlecht eignen sollte. Es ist in der ge- 
wöhnlichen trockenen Weise behandelt, wie die frü- 
heren Handbücher, dabei nach altera Zuschnitt, mit 
Aufzählung der verschiedenen Ausdrücke für ein- 
zelne Verhältnisse und mit Krkläruugen, welche zu 
Missverständnissen Anlass geben, man sehe nur die 
Abschnitte über Blüthenstand und Blfithentheile an. 
Aber auch in der Aufzählung der Arten hätte der 
Verf. den Damen etwa* mehr bieten sollen, denn 
sie werden unter den Hosen und Pelargonien, oder 


bei Viola, Oenothera und Fucbsia z. B. Viele« vsr- 
mlssen, woräber sie etwas xn wissen wflnsobten 
und nichts erfahren werden. 4J— i, 

Bemerkungen über einige ungarische botanische 
Werke von Ang. K&ältx, bes. Abdr. ans d. Ver- 
band!. d. aool. bot. Gesellsch. s. Wieu, 1802, bie- 
ten Berichtigungen und Nachrichten Ober die bota- 
nischen Werke, welche in Ungarn erschienen, von 
einem jungen ungarischen Botaniker mitgethetlt, 
welcher uns sagt, dass das Merhar von Diösiegl, 
der Prediger an der reformirteu Kirche in Delirecin 
seiner Vaterstadt war, und vom Oberlieutnant FuelUä, 
dessen (Schwager , den beiden Männern, welch« im 
J. 1807 die einzige in ungarischer Sprache geschrie- 
bene Botanik von wissenschaftlichem Werthe her- 
a us gaben (Magyar füvösz - könyv), sieb im Besitze 
des debreciner reformirteu Collegiums befinde, aus- 
serdem aber mancherlei Berichtigungen anführen. Ea 
wäre sehr aa wünschen , dass sich Jemand finden 
möge, der eine Flor Ungarns, ‘in dessen ausgedehn- 
testen Rinne genommen, eines Landes, welches schon 
seit Gloslat, der zuerst verschiedene Pflanzen des- 
selben bekannt machte, durch seine vielen natarhi- 
storischen Eigentümlichkeiten und seinen Pfianzen- 
reichtkum die Aufmerksamkeit der Naturforscher suf 
sich zog, eine gründliche und durchgreifende Bear- 
beitung nach allen Richtungen erhalte, für welche 
im Lande selbst sich gewiss Kräfte entwickeln wür- 
den, sobald nur ein Anstoss dazu gegeben würde. 
Der Verf. der Bemerkungen hat seihst schon durch 
eine andere in denselben Verhandlungen abgedruokte 
Arbeit: 

Sfr tum Flora* terrltorii Naay-KnrOtiemi». Vien- 
nae 1862 8. 

ein 12 Seiten langes Verzeichniss einer Pusztaflor 
enthaltend, einen solchen Beitrag geliefert, welcher 
mit einer Einleitung versehen ist, die auch über die 
örtlichen Verhältnisse des Stadtgebietes der Stadt 
Nagy - Körös (12 Meilen von Pest und 2 M. von 
Kecskemit belegen) und deren Bodenhescbaffenheit 
und Oherfiächenbildung Nachricht gieht. Sumpf-, 
Sand - und Salzpflanzen bilden die Hauptmasse der 
Gewächse. S — 

t ♦ 


fänrnmlnngen. , 

Hepaticae Europaeae. Die Lebermoose Kuro- 
pa’s , unter Mitwirkung mehrerer namhafter 
Botaniker ges. u. herausgeg. v. Dr. Gottscke 
und Dr. I*. Babenborat. Dec. 21 u. 22. 
Dresden 1862. 8. 
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Die Verbindung der beiden Männer zu dem ge- 
meinsamen Zwecke der ferneren Herausgabe der 
Lebermoossaiiiratimg ist , wie man dies aus den in 
früheren Heften gelieferten kritischen Mittbeilungen 
des nun factisch hinautretenden Hepalicologen schon 
vermutben musste, bereits früher vorhanden gewe- 
sen, aber uicht ausgesprochen worden. Hie wird 
für die Sammler dieser vielgestaltigen Gewächse 
eine neue Veranlassung werden, sich hei diesem 
Unternehmen zu betheiügen , und vielleicht dessen 
Umfang in Wirklichkeit auf das Gebiet ausaudeh- 
nen , für welches die Sammlung bestimmt ward. 
Wir erhalten schon in dem vorliegenden Hefte eine 
ganae Sammlung irischer Lebermoose durch Hrn. Dr. 
Garrilgton gesammelt, welcher auch die Laubmooa- 
eammlung Europa'* su untersttttaen bedacht gewe- 
sen ist, zur Wiederherstellung seiner geschwächten 
Gesundheit aber, wie darüber im Vorworte Dr. Ra- 
ben borst berichtet, nach Australien su reisen ver- 
anlasst ward, aber auch von dort aus die Samm- 
lungen au bereichern gedenkt. Durch die kritischen 
Untersuchungen, welche Dr. GöttXChe den Theiltieh- 
mern an der Sammlung hier bei vieleu Nummern 
mittheilt, wächst der ursprünglich aus wenigen Zei- 
len bestehende Text der Zettel, welche Namen and 
Fundort nebst wenigen anderen Notizen sonst an 
umfassen püegen , oft zu grösseren Mittheilungen, 
fast kleinen Abhandlungen an, welche uns über ver- 
schiedene Verhältnisse dieser kleinen Moose ins 
Klare setaen und auf das noch au K.rmittelnde hin— 
denten. Der Inhalt der Doppeldecade besteht aus 
folgenden Formen : 201. Aneura patmataHeta. Var. 
y. t. polyblusta, conferta, gracilis, meist männlich. 
Irland. 2. Dieselbe Art und Var. verschieden durch: 
laciniis primariis diffuse ramosis, lacinulis Innova- 
tione elongatis. Mas u. fern, in versch. PS., ehend. 
3. Dieselbe Art o. Var. c. fructn egresso, aus der 
Bodenseegegeud. 4. Dumortiera irrigua Nees, aus 
Irland. 5. Rtccia ciliata Hoffra., b. Löhan inPreus- 
sen ges. 8. Phraginicoma Machail Dura. c. perian- 
thlls et masc., Irland. 7. Radula Aguttegia Tay!., 
ebendaher, fl. Frullania H utchinsiac »es mit ein- 
aetnen weibl. Bliithen, ebend. 9. Frull. Tatnarlsri 
»es v. micrgpkglla c. perianth. numerosis , ebend. 
10. Sendtnera aduuca Gotische, var. fl. Hutchin- 
tiae , unfruchtbare Form aus Irland, nebst Erörte- 
rung über die ganae Art und deren Formen, tt. 
PiagiochUa punctata Tayl. , ebend. 12. Plag, tri- 
denticulata Tayl., eilend. 13. Plag, dtcipitnt Nee», 
ebend.. nebst Bemerkungen über die Zellenverhält- 
nlsse bei dieser Art, und die Art und Weise, um 
dieselben darzulegen. 14. Lepidozia tumiduta Tayl., 
ebend. 16. Ltjeunia hamatifotia Dum., dabei wird 
auf die Häderthierchen aufmerksam gemacht, welche 


an den Blättern dieser und anderer Lebermoose ge- 
funden wurden. IC. Ltj. minutitsima Dum., männl., 
weibl. and Perianth. mit Frucht, ehend. , dabri kri- 
I tische Bemerkungen. 17. Jungermannia curcifotia 
fl. Baueri mit Prrianthlen und männl. Zweigen, 
i auch kritisch illustrirt. Ifl. J. bicuspirlata L. Var. 
A. a. vulgaris, Irland. 19. J. crenulata Hm., von 
Untersontheim durch Kemmler ges., mit Besprechung 
über J. üentklana und beider Hteliung au einander. 
220. J. acuta Lindbg. v. fl ** gracillima d. Hyn., 
v. Salem ia der Bodenseegegend. Da diese Leber- 
moose häufig durcheinander wachsen, so ist diese 
Vermischung auch in der Sammlung nicht zu ver- 
meiden gewesen, doch ward immer auf die neben- 
bei auftretenden Formen aufmerksam gemacht. 

H — L* 


GtesellMcliaften. 

In Beaug auf die in No. 20 dieses Blattes ge- 
gebene Nachricht: Aber die Bildung eines naturhi- 
storischen Vereins in Brünn, können wir Aber den- 
selben noch Folgendes mittheilen: Ein grosser Theil 
der Mitglieder beschäftigt sich mit Botanik, und hat 
der Verein schon ein aiemlich reiches Herbarinm 
von Phanerogameu wie Kryptogamen und ausser 
den wichtigeren Zeitschriften eine Sammlung werth- 
voller botanischer Bücher. Aus den Donbletten des 
Herbars hat der Verein schon zwei Lehranstalten, 
eine jede mit einem Phanerogamenherbar von 6 — 
800 Arten bedacht, und will in ähnlicher Welse fort- 
fahren, Hammlungen sn vertheilen. Unter den älit- 
gliedern des Vereins beändet sich der Nestor der 
mährischen Botaniker, Statthaltereirath Wilhelm 
TklBy, Besitzer eines schönen Herbars inländischer 
und fremder POänzen , welcher dorch seine persön- 
liche Liebenswürdigkeit und seinen Eifer für die 
Erforschung des Landes der Mittelpunkt aller jün- 
i geren Botaniker geworden ist, aus deren Kreise auch 
der naturforschende Verein voraüglich hervorging. 
Unter den jüngeren ist der Healsebnlprofessnr Ale- 
xander KakOWSky ZU erwähnen , welcher die Flora 
des Brünner Kreise« als ersten Anfang zu einer 
sorgfältiger ausgearheiten Flora des Landes legen 
und dadurch Schlosser’s grösstentheils unwahre Flora 
entbehrlich machen wird. Für die Kryptogamen bat, 
nasser den Geflsskryptogamen und Moosen, welche 
sich eines allgemeineren Interesses erfreuen, jede 
grössere Ahtheilnng ihren Bearbeiter gefunden, der 
kk. Fiiianzconcipist Joh. Rave bearbeitet die Algen, 
der technische Prof. Gustav v. Hlessl die Pilze und 
der Dr. medic. Kalmus die Flechten. Ein beträcht- 
liches Material ist schon beisammen und das Ver- 
einsherbar erhält von jeder Art ein Originalexem- 
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plar, um auf diese Weise eine Prüfung der Bestim- 
mungen auch in ferner Zeit möglich zu machen. 
Kine hesondere und nicht au verachtende Unter- 
stützung haben die Botaniker dadurch ge Funden, dass 
die sämmtlichen Balmersellschaftcn , deren Linie« 
das Vereinsgebiet bisher in 6, in Kurzem aber in 7 
Richtungen durchaiehett, den Vereissuiitgliedern freie 
Fahrt au Kxeursiotien bewilligt haben. Ein seltner 
Fall hei diesen meist gute Geschäfte machenden Ge- 
sellschaften , welche sieh sonst, soviel wir wis- 
sen , nnr an PrrisermtasiKuageii als Begünstigung 
für wissenschaftliche Zwecke herbeigelaasen haben. 
E# ist natürlich, dass der Verein auch wünscht, mit 
den ähnlichen Vereinen Deutschlands in Verbindung 
au treten, und wir glauben dann an fordern au müs- 
sen, diesen Wunsch au erfüllen, weil die Gemein- 
samkeit der Zwecke es wünschenswert!! macht, sich 
gegenseitig au unterstütaen und au fördern zum Be- 
sten der Wissenschaft und deren stetem Fortschrei- 
ten. ü—l. 

. „ Preisaufgaben. 

In dem ..Programme de !a Sociöte Batave de 
Philosophie experimentale de Rotterdam 18dl“ sind 
folgende Aufgaben in Beäug auf Botanik gestellt. 
i->9. Aufgabe ISO. 

tir. Da die neuesten Beobachtungen des Bfi. Dr. 
Schacht über den Ursprung der Milchaaftgefäsae der 
Caricm Papaya (Aon. d. sc. nat. 4. ser. VIII. 164) 
seine früher gemachten in der Bot. Ztg. v. MoM u. 
Sohleohtendai 1881, ao wie in seinem Buche über die 
Anatomie uuil Physiologie der Gewächse bestätigen 
und mit dtn wohl gekannten Ergebnissen der Beob- 
achtungen eines Ungenannten in derselben Bot. Ztg. i 
r. 1844 in Widerspruch stoben, so wünscht die Ge- 
sellschaft neue Untersuchungen , am, wenn es sein 
kann, jeden Zweirel über den Ursprung der in Rede 
stehendes Organe au heben. Daher stellt die Ge- 1 
Seilschaft folgende Aufgabe: 

„Wie entstehen die Milcksaftsaftgrfäsae Cl ara 
tactea oder laltcu) im Pflanzenreiche? ia inter- 
cellularen Kanälen aus Zellen oder auf andere 
Weise? und sind diese Organe, wie Dr. Schacht 
behauptet, identisch mit den verästelten Rinden- 
fasern?“ 

Die Gesellschaft wünscht, dass die Untersuchuag 
sich über mehrere nat. Familien des Gewächsrei- 
ches erstrecke, dass sie durch Abbildungen erläu- 
tert werde und wo möglich durch mikroskopische 
Präparate. 


10. Aufgabe 1*1. 

Seit mehreren Jahren sind einige Pflanzen 
Krankheiten unterworfen, so dass die Erndten tun 
Theil , oder gänzlich ausfallcn und dass die Pflanze 
selbst siecht oder stirbt. Diese Erscheinung ver- 
dient die Aufmerksamkeit der Naturforscher und der 
Landwirthc, sowohl in wissenschaftlicher alt prak- 
tischer Hinsicht. Es ist daher nicht an verwundern, 
dass sich viele Naturforscher mit dem Gegenstände 
beschäftigen. Da ihre Versuche Ms jetzt kein ge- 
nügendes Krgelmlss geliefert haben, da ihre Ansich- 
ten und Erklärungen sich beständig in Widerspruch 
Anden, da endlich die Zahl der Arten und Varietä- 
ten von Pflanzen , welche an diesen liebeln leiden, 
sich zu vermehren scheint, so wird die Nothwen- 
digkeit. dergleichen Untersuchungen ausustellen, im- 
mer dringender. Daher stellt die Gesellschaft fol- 
gende Aufgabe: 

„Eine anatomisch - physiologische Prüfung der 
Krankheiten einer der wichtigste« Kulturpflanzen 
zu geben , begleitet von einer Kritik der voraflg- 
lichsten diese Kraokheiten betreffende» Theorien, 
nebst einer Anzeige der Mittel, welche jenen Vor- 
beugen oder sie bekämpfen kann.“ 

Die Gesellschaft wünscht, dass man zugleich, 
so viel es möglich ist , Zeichnungen und mikrosko- 
pische Präparate als Krgebniss der Untersuchung 
mitsende. 

19. Aufgabe 130 

„Kine Auseinandersetzung der anatomischen und 
mikrochemischen Zusammensetzung, so wie die 
Lebensbeschreibung einer oder mehrerer Arten ei- 
ner PSanzcnfamilic, welche in den Niederlanden 
oder in einer von deren Kolonien vorkommt, und 
noch nicht einer ähnlichen Untersuchung, oder we- 
nigstens noch keiner genügenden unterworfen 
ward.“ 

Die Aulwort muss von den nothwendigeu Ab- 
bildungen begleitet werden, welche nach einem pas- 
senden Maassstabe entworfen eind, um einen voll- 
ständig deutlichen Begriff von der Sache zu be- 
kommen. 

Die Antworten können in holländischer, fran- 
zösischer, englischer, deutscher oder lateinischer 
Sprache, mit lateinischer Schrift, nicht von der Hand 
des Verf/s geschrieben und wie üblich bezeichnet 
sein. Die Eingabe geschieht franco, vor oder am 
I. Februar 1863 an den ßirector und ersten Secre- 
tair Dr. D. F. van den Pint in Rotterdam, s— I. 
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lieber einige Fälle abnormer Blüthenbildung. 


. F. Hildebrand. , 

V 1 „ .... ■ (Mi.il. Ill, VIII.) , • 

1. Abnorme BlOtbenblldung bei Convallaria mala* 

« Mi. »*■ I— *>-.•: -• . 

Ui. sogenannten gefüllten Blüthen sind , wl. 
bekannt, meistens Iii der Welt* aate landen , daaa 
«ich an Stell, der StaabgeAaae aad der FrncMMät- 
ter BlilthenblAtter entsrickelt haben , wonu bei dem 
doppelten Biathen noch «ine Vermekrmig. *.woM 
der Blüthe nblattk reim, als derer der uagewandeiton 
tMaehgeflsue und Karpelle kommt. Die Kdlluag kann 
mehr oder weniger vollkommen .ein, je nachdem 
mehrere oder keine Staubgefäase und Fruchtblätter 
unverwandelt bleiben. Kinen anderen Ursprung ha- 
ben die Blütkeuköpfcben der Compositaa, welche 
man im gewöhnlicheu Lehen noch doppelte tu neu- 
nen pflegt, *. B. die kulUvirten Georginen , indem 
hier picht eine Füllung der eioaelneu Bldtiiea statt 
hat, sondern die regelmässige. Blüthen der Scheibe 
eich in solche verwandeln, weiche eine baadfdrmige 
oder dütenartige Blumenkrone haben, jvie die de. 
Bandes ; in sehr ähnlicher Weise sind auch die so- 
genaunteu gefüllten von Vlburnum Opulus und lly- 
dramjea- Arten durch Umwandlung der mittleren BIü- 
theo de. flach ansgebreiteteu Blüihenstandes za Wege 
gekommen. Bei Conm/Iaria maialii hatte Ich nun 
vor Kurzem Gelegenheit, eine abnorme Bildung der 
Blüthe zu beobachten, welche ich als eine dritte Art 
der doppelten Blüthen darstellen möchte, deren Cha- 
rakter darin besteht, dass hei den einzeln stehenden 
R1iit)ii-n in den Achseln accessorischer Blfltheuhlät- 
ter sich entweder Staubgefäase, oder ein bis meh- 


rere Blüthenhlitter, oder sogar vollständige Blfl- 
tben, aas BltthenMgttorn, StanbgolBasen und Frucht- 
knoten bestehend, entwickeln. ■ > 

E* lat mir nleht bekannt. Ob unter dea zahlrei- 
chen Beschreibungen abnormer Bldthea der so eben 
erwähnte Fall vorkommt, ich will daher versuchen, 
eine nähere Beschreibung dieser interessanten Er- 
I scheiuung an liefern, j 

Die normalen Blüthen der Comomllmrim maiali* 

I (Flg. 1) haben bekanntlich einen oberständigen drei- 
[ fachrigen Fruchtknoten, g Stuubgefässe und eine g- 

aipiUge, glockenförmige, unteratändige Blumenkrone 
(von anderen Perigon genannt); sie sind gestielt 
und au einer einfachen Traube ungeordnet. Diese 
H«gelmäzsigkejt fand eich an keiner Blüthe der beob- 
achtetes Exemplare, indem hier alle Blüthen voa 
abnormer Bildung waren, and zwar so, dass die 
am unteren Ende der Traube stehenden am koupli- 
: cirtesten sich darstellten, während sie nach oben 
. au eich mehr und mehr der einfachen Form näher- 
ten. Ea wird dae Zweck mäsaigate sein, mit der 
Beschreibung einiger dieser einfachere« Formen an- 
zufangen uud dann zu den komplicirtereu allmählig 
überzugehen ; es muss alter sogleich im Voraus dar- 
auf aufmerksam gemacht werden, daas sich ausser 
den zu beschreibenden Fällen noch andere fanden, 
dereu Grundriss jedoch wegen der vielfachen Ver- 
wachsungen und undeutlichen Stellungen der Theile 
nicht angefertigt wurde : ausserdem lassen sich 
manche Mtellungsverhältnisse mit Worten nicht gut 
anschaulich machen und es wird daher sogleich auf 
die beifolgenden Figuren verwiesen. Vorher zu be- 
merken ist noch, dass die In der Beschreihnng die- 
ser mit ,, Vorblatt“ hexelchurten Blätter hei den 
aufgeblühten Exemplaren' immer eine rein wefsse 
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Farbe hatten und überhaupt der glockenförmigen 
Blumenkrone »ehr Ähnlich waren, nur das* ile ge- 
trennt von dieser etwas tiefer der Bltttheuachse an- 
gefügt Stauden, aber doch so nabe, dass in den Fäl- 
leu, wo deren mehrere waren und in ihren Achseln 
sich mehrere vollständige, kurzgestielte Blilthen ent- 
wickelt hatten . diese Ansammlung nicht den Ein- 
druck eines Hliithenstandes , sondern einer grossen 
doppelten lllüthe machte. 

Kig. ;3. Zweifächriger Fruchtknoten ; 4 normale 
Staubgefässe ; mit diesen die 4 Zipfel der darauf 
folgenden Blumenkrone abwechselnd (der Kürze we- 
gen soll mit Blumenkrone der Theil der Blilthe be- 
zeichnet werden , welcher durch seine Kinblättrig- 
keit und Theilung des Saumes in mehrere Zipfel am 
meisten die Aelinlichkeit mit der normalen Blumen- 
krone bewahrt bat) ; 1 Vorblatt und in dessen Ach- 
sel ein fadenförmiges, etwas plattgedrücktes, weis- 
ses Organ. 

Fig. 3. ZweifAchriger Krucfatknoteu ; & normale 
Staubgefässe; I freies weisses Blatt, glockenför- 
mige, regelmässig 4 zipflige Blumenkrone; I Vor- 
blatt. in desseu Achsel ein zusammengelegtes, aber 
nicht mit seinen Rändern verwachsenes Blatt. — 
Diese Form der Blütbe wurde sehr oft beobachtet. 

Fig. 4. Zweiflchrlger Fruchtknoten ; 4 normale 
Staubgefässe and ein fünftes mit einem verlänger- 
ten und verbreiterten Filament ; Blumenkrone A- 
zipflig ; I Vorblatt, in dessen Achsel ein mit seiuen 
Rändern verwachsenes, daher dütenförmiges, weis- 
ses Blatt. 

Fig. B. Ureifächriger Fruchtknoten; 4 normale j 
Staubgefässe und t weisses Blatt mit halber An- 
there; I freies weisses Blatt; 4 zipflige Blumen- 
krone; 1 Vorblatt, in dessen Achsel I weisses, mit 
seinen Rändern dem Vorhlatte zu eingeschlagenes 
Blatt. 

Fig. ü. Dreifächriger Fruchtknoten ; 6 normale 
Staubgefäse; 1 freies Blatt; 4sfpf1ige Blumenkrone 
und in der Achsel des einen Zipfels I normales | 
Staubgefäss; I Vorblatt und in dessen Achsel I dü- 
tenförmiges Blatt. 

Fig. 7. ZweifAchriger Fruchtkuoteu ; 6 normale 
Staubgefässe ; I freies Blatt; dieses so gestellt, 
dass es dem mangelnden sechsten Zipfel der darauf 
folgenden ft zipfligen Blumenkrone entspricht; I Vor- 
blatt. In dessen Achsel I weisses Blatt mit einer 
ausgeliildetrn halben Anthere an der einen Seite 
und einer unvollkommenen hallten an der anderen. 

Fig. S. ZweifAchriger Fruchtknoten und eiu Or- 
gan, welches unten weiss und blattartig ist, nach 
oben an der eiuen Seite 1 Anthcrenfach besitzt und 
an der Spitze mit Narbenpapillen versehen ist; 6 


normale Staubgefässe ; 3 freie gegenüberstehende 
Blätter; 4 zipflige Blumenkrone; I Vorhlatt mit ei- 
nem fadenförmigen, etwas verbreiterten Organ in 


der 


Kig 

males 


Achsel. 
». 


• StanbgefAssr , 6 zipflige Blu- 
normalen staub- 


ZweifAchriger Fruchtknoten und I nor- 
staubgefäss ; 

menkrone; I Vorblatt mit einem 

gefäss in der Achsel. 

Fig. IO. ZweifAchriger Fruchtknoten und I Staub- 
gefäss, welches an der Spitze der Anthere mit Nar- 
benpapillen versehen ist; 6 normale Staubgefässe; 
6 zipflige Blumenkrone; I Vorblatt mit eiuem brei- 
ten dtltenfßrmigen Blatte In der Achsel. 

Fig. II. Dreifächriger Fruchtknoten ; ft normale 
Staubgefässe , an der Stelle des sechsten ein Ge- 
bilde. welches einem Fruchtblatte ähnlich ist und an 
der Spitze ausgebildete Narbenpapillen besitzt, aber 
noch nicht ganz geschlossen ist und noch keine Ei- 
chen enthält; Blumenkrone in eine 8 zipflige Spirale 
aufgelöst, deren letzter äusserster Zipfel an der 
einen Seite frei ist und in der Achsel I Staubge- 
fäss mit halber Anthere besitzt; I Vorblatt, in des- 
sen Achsel l weisse Blättchen , von denen das eine 
mit seinen Rändern das andere einschliesst. 

Fig. 13. Dreifächriger Fruchtknoten; ä normale 
Staubgefässe, an Stelle des sechsten ein Uebergangs- 
getailde zum Frachtblatt, wie das bei Fig. II ge- 
staltet; die Blumenkrone erschien regelmässig «- 
zipflig , es waren aber 3 innere Zipfel von 3 äus- 
seren anliegenden bedeckt, in der Achsel des einen 
von diesen befand sich eil) fadenförmiges Organ, in 
der des anderen ein normales Staubgefäss; I Vor- 
blatt mit einem weiseen dicken Faden in der Achsel. 

Fig. IS. Dreifächriger Fruchtknoten ; S nor- 
male Staubgefässe ; 3 weisse , an der einen Seite 
freie Blätter, an der anderen mit den Seiten eines 
der Zipfel der Blnmenkrone verbanden; Blumenkrone 

• zipflig und in der Achsel der Zipfel, welche den 
beiden inneren Blättern gegenüberstehen , je I nor- 
males Staubgefäss; I Verblau mit einem dfitenför- 
mlgen Blatte In der Achsel. 

Fig. 14. Dreifächriger Fruchtknoten ; • normale 
Staubgefässe; 6 zipflige Blumenkrone; 3 Vorblätter, 
von denen die beiden Inneren mit einem Rande der 
Blumenkrone angewachsen, in der Achsel des eines 
ein dickes weisses Blatt, des anderen ein Staubge- 
fäss mit halber Anthere , das dritte, ganz freie be- 
sitzt ein zusammengeklapptes Blatt in der Achsel. 

Fig. Ift. Dreifächriger Fruchtknoten ; C normale 
Staubgefässe; I freies Blatt, ftzipflige Blumenkrone; 

• Vorblätter, die beiden inneren mit einer Seite der 
Blumenkrone angewachsen und in der Achsel des 
einen ein Staubgefäss mit halber Anthere, des an- 
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deren ein weisser fade« , daa dritte tat ganz frei 
and in aeiner Aoheai befindet aicik eine knra ge- 
stielte Blüthe mit folgendem Baue : 


Anthere and Nartwiipafillea ; t freie« Blatt; 4- 
aipflige Bloeaenkrone ; I sekundäres Vorblatt. 

In den folgenden Figuren aind nun noch einig« 


Zurei Kehliger Fruchtknoten ; > normale Staobge- ln dea Acheein von Vorblfittern anderer Plfithen be- 
Keae and eine eierte normale Anthere, welche findUche Bluthen «weiten Grade« dargeatellt, wel- 
einem weiaaen, den nfiohsten StaubgeKsson ron che alao den Blfithen c, d, e der Fig. 16 entepre- 
aoaaen anliegenden Blatte «»gewachsen ist;, Bin- eben« das Verblatt lat mitgeaelchnet , aber in der 
menkrone 3 zipflig, an der einen Beite offen; t Erklärung nicht angegeben: 

freie« Blatt (sekundäres Vochlatt). I I Fig. 17. Frochthnoten mit 3 normalen Fächern 

Die folgenden mehr and mehr komiillclrten BIQ- “"O 4rl “«» efngeachioeaeoen Fruchtblatte, wel- 


freies Blatt (aeknndäroe Vorhlatt). 

Die folgenden mehr and mehr komplicirten BI8- 
tben bieten weiter nichte besonders Neues, wir ge- 
ben daher sogleich zu einem der susammengesets- 
tooten Fälle äber: 

Fig. 16. ZweiKcbriger Fruchtknoten; 4 noraaale 
Staubgefäase und ein fünfte* blattartig, an der einen 


ches mit einer blattartigen Verlängerung in den 
8tanbgeKsskreii hineinragt; t normale StauhgeKase 
und 1 Blatt mit halber Anthere; Saipflige Blumen- 
krone. , 

Fig. 18. Dreifächriger Fruchtknoten; 4 nor- 


Seite mit halber Anthere «nd mit der Narbenpapil- el “ e 

len tragenden Spitz. der Narb. de. Fruchtknoten. ' "* -te »« rfW 0,BrM,, dle 

anliegend ; 1 fast ganz freie« Blatt; fizipnige Blu- ** en ' . , 

menkrone und, ln Ser Ach.el des einen etwa, nach «» ZwelKchriger Fruchtknoten; ä nor- 

auzaen gelegenen Zipfels 1 normales Staubgefäss; ™ a * ***’ n ® rnI * ** StaubgeKs», 1 Staub- 

4 Vorblätter , in der Acha.l von ^ h * ,b " AbU "® u,ld * ,reie BUUer > 

1 1 spaitige Blumenkrone, 1 Torblatt. 

a. 1 dötenfürmige« weiaaoa Blatt ; . - . - 


Fig. 70. Zweifächriger Fruchtknoten; 3 nor- 

b. 1 Blatt mit halber Anthero, umschlossen von 3 8 ,.„ b geKsse; I freie. Blatt; Blumenkrone 3- 

freien Blättern ; :l •* - •' zipflig, an der einen Seite offen. 

c. kurzgeatlelte Blflthe: Fruchtknoten Ohne «entliehe Nach d |„ er Betreibung einiger primärer und 

Fächer und ohne Kychen ; 4 normale St.ubgeK.se; , BleUt DOCh wrnlf „ „„undärer Bläuen, welche 
I freie« Blatt; 3 freie Blätter; 3 mit dem einen T#n rerichtedeneil Blüthenständen au.gewählt w«r- 
Bande verwachsene Blätter; den , UJB e|n , RelJie <(| meJir „„„ 

d. gestielte Blüthe: Einfach riger Fruchtknoten mit gesetzten Baue, aufzustellen, wird ca vielleicht voa 

normalen Kychen ; 4 normale Staubgefässe ; 3 mit interesae sein, einige Beispiele davon kennen zu 
einem Rande verwachsene Blätter; 3 ganz nuten («ruen , wie der komplicirtere Ban der Blütbeu in 
zusammenhängende Blätter; einem und demselben Blflthenstaude von oatoa nach 

«. gestielte Blüthe: zweifächriger Fruchtknoten; 6 oben abnimmt, and es mögen daher einige iu kur- 
normal« Stanbgefäase and 3 Gebilde mit halber ser liebersiebt angeführt werden ; 


In der Achsel des Vorblattes; . 

4 * 

bei Blüthe 1 vollst. Blüthe vollst. Bl. 

3 vollst. Bl. ' vollst. Bl. 

- • 4 , ... •• . ■ vollst. Bl. 

- 4 i ..... 

» 1 '. 

I •' v .. .. |* •',» |. 

7 , • , ■ ... !, 

— S • .*, *, , 

- 9 ,■ « 'I i v . 

— AB 4 , . . 


t Staubgef. 
I Staubgef. 
vollst. Bl. 
vollst Bl. 

.1 > ■ 


Eodblütbe 


1 staubgef. 

I Staubgef. 

1 Blatt u. 1 Staubgef. 
1 Staubgef. 
vollst. Bl. 
vollst. Bl. 

1 Datenblatt 
, > Staubgef. 

I Datenblatt 
1 Datenblatt 
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t #. 


hl d»r AebSel den Vorhlntte* : I 

4 t 

äffte 1 v allst. BIfttke v eilst. Kl 


-%i / .* i» 


» * *i *»?• * *• 


* * *'• '"1 

▼•«Ist Bl Teilst. Bl. I »tanhgef. 
reitst. Bl. TOUst. Bl. t Datenblatt 

Tollst Bl. Tollst. Bl. 1 OBteeftlett 

Tollst, bi. Tollst, bi. Tollst, bi. 

; . 1 vellst Bl. I Staubgef,. 

. r m , . seilst. Bl. I Datenblatt 

. : . v: teilst. Bl. I Datenblatt 


‘ * Rndbiathe '■ ” 

I »tanhgef. ft zipflig 5 Staubgef. 

I DAteoblstt 6 s. 6 Stbg 

1 Datenblatt «s. 6 Sthg. 

Tollst. Bl. ' Sz. 6 »tbg. 

I Staubgef, fto. ft Stbg. 

I Datenblatt ft*, ft »tilg. 

I Dfttenblatt ft», ft Stbg. 

vollst. Bl. 4s. ( Blatt 4 »thg. 

I Datenblatt 4z. I. 1 B. ft »tbg. 

I Datenblatt 4z. 1 B. ft Stbg. 

I Datenblatt «z. 18. >/i Anth. 4 


. ft 

sollst. Bi. 


« 

vollst. Bl. 
Tollst. Bl. 


S 

vollst. Bi. 
vollst. Bl. 


I Staubgef. 
1 8 tauhger. 


vollet. Bl. 1 Dfttenbl. 
vollst. Bl. vollst. Bl. 


vollst. Bl. 


I Btanbg. 
vollst. Bl. 
vollst. Bl. 


I Staubgef. 
1 Staubgef. 
* Dflten bl. 
vollst. Bl. 

I Staubg. 

1 Staubg. 
t Staubg. 
vollst. Bl. 

I Staubg. 

I Faden 


'Kndhtathe 
ftalpfl. ft Stbg. 
ftz. 6 st hg. 

«Z. 6 St hg. 

Sz. ft Stbg. u. 1 B. 
ftz. Il.i Stbg. 

Az. 1 B. IV Stbg. 
ftz. IV Stbg. 

4 z. 11.1 Stbg. 

4 z. I B. ft Stftg. 

4z. 4 gt. 1'/, B. % j 


Wenn wir aut diesen wenigen Beispielen, wel- 
che aber durch Blmlicbe vermehrt werden könnten, 
eine Regel znsammenfassen wellen, so ist es die, 
dass bei geringer Anzahl von Vorblattern, etwa I 
oder t, es von der Kndblflthe ansgegangeti bald zur 
Entwickelung vollständiger Btilthen (n der Achsel 
jener wenigen Vorftlttter kommt, — dass hingegen 
ein mehr allmfthliger Uebergang zu diesen vollstän- 
digen Blflthen statt bat, wenn eine grössere Anzahl 
von Vorhlftttern vorhanden ist; so hat a. B. die Ste 
BlAthe des leisten Beispieles in der Achsel des ein- 
xig vorhandenen Vorblattes sogleich eine vollstän- 
dige BlAthe, wthrend hei der BlAthe l desselben 
Beispieles, wo ft Vorblätter vorhanden sind, sich 
erst im dritten eine vollständige Bldthe gebildet bat. 
— Man wird aber auch sehen . dass di* grössere 
V.usammengesetxtheit der unteren Bliltheu nicht ganz 
regelmftssig fortschreitet , sondern dass auch Falle 
Vorkommen, wo eine höher stehende BIQthe zusam- 
mengesetzter ist . als eine tiefer stehende., 

Leber die Umwandlung von Antberen in Kar- 
pelle und umgekehrt, so wie von Kreisen anderer 
blattartiger Organe in vorhergehende oder folgende 
sind schon zahlreiche Beobachtungen und Bemerkun- 
gen gemacht werden, namenllicb von lohl in der 
Abhandlung: Beobachtungen Ober die Umwandlung 
von Antheren in Karpetle (Vermischte Schriften p. 


18), so dsss wir hier nicht naher darauf eingehea 
wollen; es sei uur in der Kürze auf die Fülle hin- 
gewiesen, welche sich aus den heigegebene» Figu- 
ren für die Umwandlung der einen Organe in die 
anderen ergehen: för die Umwandlung von Anthe- 
ren in Karpelle liefern die Figuren II und IS wenn 
auch nicht ganz vollkommene Beispiele, während 
aus Ftg. 9 eine vollständige Umwandlung eine* 
Fruchtblattes In ein Staubgef#«* ersichtlich; Mlttel- 
hildungen zwischen Staubgefassen und Fruchtblät- 
tern sind in den Figuren 8 und 16 angedentet; Ue- 
hergflnge von StanligefBssen zu ßlflthenhlättern An- 
den sich in den Figuren ft, 7, 14, 17 etc. In der 
Kadhlüthe der Figur 16 kam ein interessantes Ge- 
bilde vor, welches in sich Bldtkenhlatt, »tauhgeflss 
und Fruchtblatt vereinigte (siehe die Erklärung der 
Figur 16). 

Wenn auf diesen einzelnen Fall abnormer Blfl- 
thenhildung etwas naher eingegangen ist, so sei 
solches damit entschuldigt, dass es ausser der Ei- 
genthämllchkeU dieses Bläthenbaaes überhaupt von 
besonderem Interesse erschien, auf die sonderbaren 
Bildungen von einzelnen Staubgelasaen , Blattern 
eder vollständigen Blflthen in der Achsel von Blat- 
tern aufmerksam zu machen ; vielleicht dient dieaer 
Fall, wo offenbar Uebergange zwischen vollständi- 
gen achselntandigen Blflthen zu einzelnen achsel- 
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ständigen nnr blattartigen Organen nrlntnnn, da- 
x«. an die verschiedenen Ansichten Aber die H(|> 
liebkeit eine* Vorkommens von einem Blatte in der 
Achsel eine* Blatte* dahin au richten , da** man 
dort, wo in einer Blattachsel ein einaelne* blattar- 
tiges Organ stellt, dieses als das erste Blatt einer 
nicht Bar weiteren Entwickelung gekommenen se- 
kundären Achse auflasst. 

2. Pelorie con Viola odorala. Fig. 21 — 27. 

Io den Gärten findet man jetzt vielfach eine 
Abart von Fiolu odorala, «reiche »ich von der ge- 
wöhnlichen Pflanze nur dadurcli unterscheidet, dass 
sie im Herbst zu blühen anfängi, und dass sich den 
ganzen Winter hindurch bis in den Frühling hinein 
Bliitbeo entwickeln. An einer solchen Pflanze fand 
ich im vergangenen Herbste eine merkwürdige Pe- 
lorie, und da eine solche bis dahin uoch nicht be- 
schrieben, will Ich ihren Bau mit einigen Worten 
bekannt machen : Dieselbe (Fig. 22. 23. 25) hesass 

statt der 5 Kelchblätter der normalen Blütbe (Fig. 
2t) deren nur 2, aber jenen gleichgestaltet; sie 
standen genau gegenüber ; abwechselnd mit diesen 
folgten nur 2 Blflthenblätter, von denen jedes dem 
einzig in der normalen Blüthe vorhandenen ge- 
spornten Blatte vollständig glich , es waren also 
die 4 spornloseu Blätter der regelrechten Blüthe 
durch ein einziges gesporntes ersetzt. Es folgten 
darauf 4 ätaubgefässe, je 2 den Blütlienblätteru ge- 
genübersteheud, alle mit einem Auhange auf dem 
Rucken der Anthereu versehen (Fig. 24) und mit 
diesem zu zweien in die gespornten Blätter hineiu- 
ragend — während in der normalen Blüthe 5 ätaub- 
gefässe vorhanden sind, von denen nur, 2 auf dem 
Klicken der Anthereu ein Anhängsel besitzen. Der 
Frnchtknoten war normal gebildet und hesass 3 
waudständigc Placenten, von der Seite der Blumen- 
blätter her war er etwas zusammeugedrückt. Es 
war also diese Blüthe Im Gegensats zur Unregel- 
mässigkeit der normalen Btülhen, mit Ausnahme des 
Fruchtknotens ganz regelmässig gebaut, wie auch 
die Figuren 22— 25 veranschaulichen werden. 

Im Frühjahr fand sich noch eine andere abnor- 
me Blüthe , welche zwar auch nach der Zweizalil 
getraut war, aber nicht die Regelmässigkeit der so 
eben beschriebenen erreichte. Dieselbe (Fig. 28 u. 
27) hatte 4 Kelchblätter, von deuen 2, das eine 
grosser als das andere, genau gegenüberstanden, 
die beiden anderen fanden sich nicht genan in der 
Mitte des Zwischenraumes der vorigen , sondern 
waren etwas dem kleineren näher gerückt und deck- 
ten die Ränder dieses. Abwechselnd mit den Kelch- 
blättern hatte die Blüthe 4 I lernen bläuet, von de- 
uen die beiden untere« gespornt waren, während 


die beiden oberen die Gestalt der beiden oberen einer 
normalen Blüthe besessen. Mit den 4 Blumenblät- 
tern abwechselnd folgten non 4 SUuhgefässe, von 
denen die Anthere des oberen, dem kleinen Kelch- 
blatt opponirten , anhanglos war im Gegensatz zu 
den > übrigen; von diesen ragte der Anthereuan- 
hang des eineu in das rechte gespornte Blütbenbtatt, 
des anderen in das Hnke, der Anhang des dritten 
drängte sich zwischen dem Unken gespornten Blu- 
menblatt und dem anliegenden oberen sporniosen 
hindurch und lag so mit seinem Kode awischen BLü-, 
tbeu und Keioblättern, Der Fruchtknoten war ganz 
normal mit 3 wandatäudigen Placenten versehen. 

3 . Abnorme Blüthe von Sarothamnus icoparhti. 

• Fig. 28. 

». . , • » * . •% ' ‘ fl C . ... », 

Bei Gelegenheit einer Erklärung des Blüthen- 
baues von SarufAsanaiu tcoparius fand ein Zuhö- 
rer , dass die Beschreibung au der Blüthe, welche 
er abgepflückt batte, nicht passe, und es ergab sich, 
dass der llau jener Blüthe nicht nach der Regel war 
und sich namentlich durch die doppelte Carina aus- 
aeichnete: Die obere Lippe des zweilappigen Kel- 
ches war in normaler Weise mit 2 Zähnen verse- 
hen, die untere hingegen bestand aus 2 Zipfeln, von 
deuen der eine 3 , der andere 4 Zähne hatte. Von 
der Blumenkrone war das Vexlltum und die beiden 
Alae normal gebildet , nur das erstere etwas grös- 
ser als gewöhnlich; statt einer Carina waren nnn 
aber deren 2 vorhanden und zwar neben einander 
liegend, nicht etwa ineinander geschachtelt, aus je 
2 Blättchen bestehend und jede einem Theile der 
gespaltenen Kelchunterlippe gegenüber liegend. Die 
Zahl der Btaubgefässe war von 10 anf 14 vermehrt, 
ihre Lage zu den Kielen Hess sich leider nirht mehr 
ermitteln. Der Frncktkttolen zeigte normalen Bau 
and war nnr etwas umfangreicher als sonst. Die 
vorliegende Blüthe lieferte also ein Beispiel von der 
beginnenden Zweitheilung einer Blllthe, oder wenn 
man lieber will, einer thell weinen Verwachsung von 
zweien. ' 

Bonn, im Mai <862 

•• ' • • -• • * M ••!«. *„>. | 

Erklärung der Figuren, (Tnf. VIII. j 

Fig. I — 20. Coni'allarla maiallt. 

Fig. 1. Grundriss einer uocnialeu Blüthe. , 

Fig. 2 — 20.’ Grundrisse abnormer BUllien, die 
nähere Erklärung im Text. 

Fig. 21 — fcT. fMa odorala. 

Wg. 21. Grundriss einer normalen Blllllie. 

Fig. 22. Grnudriss einer Petorie. 

Fig, 23 u. 24. Dies* von xsrei verschiedenen Sei- 
ten uns grselien. 

Fig. 26. Dieselbe ' nach F.ntfertintig der ä * ! ch - 

niM Rläthesblätter. 
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' Kig. äh Eia« andere ah norme BUtthe. »bi» 
-lalrtig. 27. Deren Grundriss. lend.MüitlU «»Imu* 

Eig. 28. HaratksmHV* «co pariut. Grundriss eij 
«fr abnormen Blfllhe. 

-O»* wab > «isdlnA nh nausii 

Neue Orchideen. 

• •• . . v«. , . , .. . 

M. (a. Rrlrhenkech AI. 

t. Cypripedium Dagannm : aE. C. ruperbtenti Rchb, 
El. tepatts laevibns sc. non rerroeosi* , »laminodio 
transverso atitice medio aplculsto, labelli lobia acutla. 

Polin viridia oha eure teaaelatm , oblong», »cot». 
Pedunculus roonanthu». Nepslmtt dornale ab ovata 
baai acuminatum limbo ciHatom. Sepalum infertil» 
subaequale breviu». Tepala ügulata acut» paulo on- 
dulata ciliata, non verrucosa. Labelli aaccua ob- 
longus baai limbo verrucoso. Slaminodium trans- 
versum, postice bilohum, aatice apiculatum. 

Cypripedium tpectabiie Dayanum Gardn. Chron 

leb »ab neulich die von Borneo eingefBhrte Pfian- 
ae an Tottenham bei Mr. Bl; blähen and Sberxeagte 
mich, dass sie von »einem C. tuperbitn» („specta- 
bile“ in Gardn. Chronicle ist natürlich ein lapaus 
calarni) ganz gut rerschirden iat. 

2. Phalaenopsis Wight ii : aE. P. Hebt labelli la- 
ciniia poaticia cuneato-ovatis bitte ex tu* retusis, callo 
in limbo postieo cariniforoi eatu» in papul&m iibe- 
ram exeuote, lacinia antice unguiculata rhombea an- 
tice emarginato- biloba, callo in ungue in papulaa 
duaa filiforme» diviso. 

Kelia cuneato - oblonga aculata. Pedunculus ex 
icooe apice clavatus multifloru». Plorta ex minutl», 
fiavo-albidi , maculia violaceis. 

Malabar. Herb. Wight ! 

3. Pkalaenoptu Lott-ii: folii» oblongia apice acu- 
tatta bidenUtia (Infra ruhro-puoctati»), peduncolo »li- 
gantho, sepalia oblongia acutia, tepaJUa cuneato-o vatis 
traaaverala valde iatia, labelli partitionlbus latera- 
Ubua divaricatU limbo externo bidenUtia, partitione 
antica apice dilatata, extroraum utrinque acuta, me- 
dio obtuaangula (bitte trilohula) , caltia bidenUti» 
uno ante alium in dlaco, roatello longe proboacideo. 

Carina tranaveraa aupra partitione» labelli late- 
rale» adeaae videtur. Plorea Rupiam magni, albi et 
purpurei. 

india or. centralis. (Vid. sp. et viv. nondum 
florid. in hört« Low). 

4 . PkalaenoptU a mobil U („grandifiora" ) rar. 
f u*e ata ; foiiia anguate loratia elongatis, labello 
fuscato asperao. 

Borneo. (Vid. eiv. c. in borto Low). 

6. Dendrobium (Pedilonum) PuUtnianum : cau- 
Uhus gradleutia , florum racemia denaifioria subglo- 


boais. « ep ab e dorsal i trtangnlo, tepalia otma ato « T> - 
tia, sepalia lateraliboa subaequallbus majorita» in 
perulam gradlem elongatis, labello ntfaUtltto rhem- 
beo retuao, callo hippocrepico in ungue. celumnae 
androclinio tridentato. dentibu* anticia extua onideo- 
tioulatis. . .. . 

Blütben denen dea Dtndr. teeundum gleich- 
gross, schön orangegelb mit rothen Streifen. 

Dieae hübsche Art war von Herrn Lev neulich 
am 21 . Mai in der grossen Ausstellung der Garteo- 
haugesellschaft in Kenaington als D. talaeeetue aus- 
gestellt. sie soll aus MaallU stammen. 

Herrn Balle*, Herrn Low » treflfchem Orcbldeen- 
cultirateur freundlich gewidmet. 

8. Dendrobium ( Nifro-kirsuta ) Draconit : sepa- 
II» tepalisqtte paulo latiorlbus oblongia aenminatis, 
calcari spurio extinctorilformi gracili ovariom pedl- 
cellatum per tres quartas aequante, cum ungue la- 
belli connato In cjiindrum , labelli lamina oblonga, 
trifida, laclniis posticis triangulis brevibus, lacinia 
media oblonga acuta bene longiori parce crenulata, 
undulata. labelli baai minute villosula, venia io la- 
cinia antica incrasaatis, columna humili apice trl- 
dentata. 

Blfltbe so gross, wie die des Dendrobium lon- 
gicorne, »veiaalicb , anscheinend mit rothen Adern. 

D. xanthophlebium Llndl. , das ich nicht ken- 
ne, bat mir bei diesem vorgeschwebt. Allein es 
wird hervorgehoben ein „mentom breve“, ein „la- 
belli loboa medius subrotundus 1 *, ein „mentum la- 
belli longitudine“, hier tat es kürzer, endlich ein 
„moch shorter apur“, als bei D. longUorne , hier 
ist der Sporn ebenso lang. 

Au» Monlmeyn. Im Besitze Herrn LOW». 

7. Dendrobium (Peditonum ) Moktianum: caulis 
gracilis vaginis ntgro-punctatis , foliu olilongo-ligo- 
latis apiculatis , racemia congestis , sepalo dorsali 
triangulo, tepalis oblongia obtuse acutia, aepalis la- 
teralibus in catcar amplum extensis, labello baai cum 
colomnae pede connato, ligolato, apice dilatato, sac- 
cato , sacci limbo minute denticulato , columnae an- 
droclinio tricorni , cornubus lateralihus retusis. 

8. Cryptocki lut retieulatut — Porpax retieuiata 
Lindl. Aggeianthut marchantioidet R. Wight! 

9. CryptockUm (SecL Porpax) Wigktii-. foliis 
magni s maculatis limbo ciliatU, ovario pubernto, se- 
palu apice cocullatia, labello unguiculato trullaefor- 
mi apice scabro. 

Vorderindien. Wight! 

10. C o ei o g g mt (Erectae) Papageno : peeudebalbu 
oblongo-ligulatii aadpitibos dipSyllls , foiiis obion- 
gis acutia , pedunculo «recte baai pemdzagieatn M- 
•oro, bractei» ovariom tripterum subaeqsanUtma, 
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sepnii* oblougo-trfaogulis extns carinatis, tepalls II- 
neari-llgalatis baai augustatis , apioe sctFi« , laliello 
medio trifido . laoinlis taterallbu* semioblongit apiee 
Ugulato juxta unguem laciniae mediae cordato aemi 
ovatae lobolata« criapae apic« hilobae , carinla ge- 
miaia nndulatis baai »erratli , plicatis a hasi In un- 
gaem laciniae anticae , carinula blcruri baai coalita, 
aerrulaia, humili interpoaita, papolia quibusdam se- 
riatia In linea aedia interjectis, diaco labelli ver- 
rocia trtangulo conicia aimplicibua aea lobatla occu- 
pato prope septemseriatis , androclinio trllobo. 

BlOtben grfln, mit «ch warten Flecken auf Lippe. 
Ana Motilmeyn. Von Hrn. Low in Clapton cuitlvirt, 
wo leb aie neulich bliben aab. 

II. OneUittm (Equilantia) Bereni/ee : tepalle un- 
gtticulatia haatato-ovatU crenulatis, aepalia iaterali- 
bna apicibua liberia acutia, labelli laclniia poaticia II- 
rolatia retroraia, ongne laciniae anticae abhreviato, 
laclnia reniformi profunde bifida, lobnlaU, callia 
aeptenla, mediano jugiformi antico, paribua trian- 
golla tribua , medio qtiidem minuto , columnae all* 
rotundla apice aemlfalcatla dentati*. 

Sepalum auAmum unguicolato-cuneatum ovatum 
acutum. Sepala fiavida faacila atrobrunneia. Tepala 
rosea, faacil* ejuadem colorla interrnptl* multia. 
Labetlom roieum, atriia brunnei* in iathmo, callia 
xanthinl*. Alae columnae vlolaceae. — Flore* quam 
in O. variegate duplo majore*. 

Von den Antillen. Ich aab es neulich hei Mm. 
LbW in Clapton blühen. 


Literatu r. 

Morphologische L'ntersuchuagen über die Eiche. 
Von Dr. Heinrich M«hl, Lehr. d. Math- 
u. Nuturwiss. an d. Healschule in Hofgeis- 
mar u. s. w. Cassel , Verlag von Theod. Fi- 
scher. 11161. 4*. 35 S. u. 3 Stdrucktaf. 

u. 1 S. Vorwort. 

Der Verf. sucht durch diese Arbeit darxuthun, 
daaa es möglich iat, mathematisch auadriiekbare be- 
stimmte Kennzeichen aufxufiuden , welche für die 
Diagnoee der Pfianaenspeciea von Wichtigkeit sein 
können. Er hat seine Untersuchungen in dieaer Be- 
aiehung mit den beiden norddeutschen Eichenarten 
begonnen , denen er eine gröseerc Arbeit über die 
Nervatur folgen lassen will. Er bemerkt sehr rich- 
tig, dass die individuelle Freiheit der Ausbildung 
einen weitern Spielraum bat, der aber innerhalb ge- 
wisser (»rennen liegt, die im normalen Zustaude 
nicht überschritten werden, und die um so enger 
gesogen erscheinen, je ungestörter das Wacbathum 


der Pfannen ist. Es bat also die Gesetzmässigkeit, 
welche man nu erkennen sucht, auch ihre G rennen 
und es kommt nur darauf an das Constante in der- 
selben nachsuwelsen. Die Abhandlung beginnt mit 
der Betrachtung der Winterknospe im ruhenden und 
in dem sich entfhltenden Zustande. Dann folgt der 
Jahrestrieb, snerst im Allgemeinen, dann das Ver- 
hiltniss seiner tnternodlalifingen , ferner der Ue- 
sammtspross und das gprossvermögan , endlich die 
lUehtung der Spirale in der Knospe und dem aus 
ihr entwickelten Trieb«. Rin dritter Abschnitt be- 
trachtet das Blatt saerst nach Form und Nervatur, 
dann dessen Blattrand, ferner die Faltung des Blat- 
tes In der Knospe und Entwickelung desselben. In 
einem Anhänge wird nun über Räume gesprochen, 
welche sich weder an die eine, noch an die andere 
Eichenart vollkommen anschliesoen wollten, sondern 
von beiden Formen etwas an sich trugen ; diese sieht 
der Vf., obgleich sie nu Q. ttttiliflora gerechnet wer- 
den , für Bastardbildangea an , die au Q. pubesetn* 
hinneigen. *o dass die Diagnosen für diese Art viel 
besser auf sie paaaen ; doch will er noch sorgfälti- 
gere Untersuchungen anstellen, bevor er sich ent- 
schieden aasspricht. Indem der Verf. nun alles sn- 
sammenfaast, waa sich Ihm bei den etnseiaen Thei- 
loo ergeben hat, Riebt er Diagnosen der Species, 
wodurch man aie auch ohne Früchte gesehen xn ha- 
ben unterscheiden soll, wobei die Form des Blattes 
die festesten Anhaltspunkte giebt. Aus der Art der 
Zweigentwickelung Msst sieh der landschaftliche 
C har suter der Eichen leicht darlegen und der Ha- 
bit*» des gaunen Baumes trügt den Character der 
BiaMformen. Drei Steindruck tafeln erläutern das 
Vorgetragene durch Neheneinanderstellung der bei- 
den Formen. Es bestätigt diese Arbeit die Unter- 
schiede, welche man schon sonst festgestellt hatte, 
um die beiden deutschen Arten sn trennen, aber 
diese Unterschiede sind nicht so dorebgreifeud, dass 
man von jeder beliebigen Abänderung und Monstro- 
sität immer mit Sicherheit wiaaen kdunte, au wel- 
cher Art sie gehört und das wird sich auch wohl 
nicht leicht erreichen lassen, fi — l. 


Sammlungen. 

Eichenes europaei exslccati. Die Flechten Ea- 
ropa's etc. ges. u. herausgeg. v. Dr. I». Ra- 
bemhmrrt. Fase, XXIII. Dresden 1862. 8. 
Die Fleckten, früher gemieden und nur von ei- 
nigen wenigen beachtet nnd geliebt, haben sich in 
neuerer Zeit ein immer grosser werdendes Feld der 
Beachtung und Beobachtang erworben, in welchem 
es an Streitigkeiten nicht fehlt, wie überall, wo von 
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verschiedenen Seilen dasselbe , natürlich von einen 
Jeden nach »einer Weiae und nach den Mitteln, 
welche er dabei nur Anwendung bringen kann, er- 
strebt wird , die Wahrheit. Wenn dieses Streben 
nach Wahrheit nicht mit einer gewiesen AaimosiUU 
im Ausdruck sieb verbindet, so kann cs nur näts- 
Uch werden, wesn.es sieb ausspricht. Berichtigun- 
gen, von weleber Seite sie kommen , sind daher so 
beachten und an prüfen. Das vorliegende Heft be- 
ginnt auch mit einer Darlegung der Ansicht den Hrn. 
Prof. Körbet über Sagedia Thur et >i and H. affinle 
Mess , weiche er aln au aammeu gehörig betrachtet, 
indem die letalere nur die Pycniden-Form sei. Die 
gelieferten Nummern von 623 beginnenden sind Bi- 
litnbio horborodee hbr. Parerga, an Birnbftumen in 
Oheritsterreich v. Dr. Poetsch gea. 6. Biatorina 
s-ynothen Acb. « deniqrata Körb. Par. , ebend. . v. 
dems. 7. B. atropurpurea (Schar.) Körb., an Pich- 
ten b Elchs tött v. Arnold. B. Arthopgrenia oliva- 
cea (Pers.) Verrmearia oi. Leight., die wahre Art, 
an Eschen b. Zürich v. Dr. Be pp. 9. Pgrenula 
punctifarmi t (Ach.) /». atomaria (Ach.) Hepp, auf 
Baumrinden ebendas. 30. P. punciif. h. h uxicolti 
Hepp, hei liieatal an Annas, ders. 31. Arthonia 
aetroidea p. Smart ziana (Ach.) Hepp, Ksclienrinde, 
ebend. 39. Sagedia obsolet» Krpbh, n. *p., an Sa- 
Us aurlta in Buhmen v. Siegmuad ges., nebst Bkiaae 
und Diagaone nach den Sporen. 33. Marone a con- 
etam (NyJ.) Hepp, an Kirschbdumeu b. Liestal, 
den. 34. Secoliga fagirola Hepp., an einem Fuld- 
btnibaatne h. Schwäbisch- Hali. 33. Mpriangium 
Bunaei Maat., au Lorbeers ttmrnen v. Caldesi ges. 
ad. Thalloidium acervulatum Nyl. , in d. Central- 
Karpatheu v. Kalchbrenner. 37. Vrcealaria scru- 
pota L. y brya philo, in Uraobdnden v. Dr. Stisen- 
berger. 38. Dieselbe, v. eretacem, im Kant. Glarus 
v. Jack. 39. Lecanora palleeeens (L. ) y. tumidmla 
(Pers.) Schtr. , an Kirschen u. Kichen hei Liestal 
v. Dr. Hepp. 40. Lee. piniperda Körb. Par. , Kie- 
fern in den Karpathen , v. Kalchbrenner. 41. Gra- 
phit elegant (Borr.) Hepp, an verseb. Bitumen und 
Strtuchern b. Bonn v. P. Dreesen ges. 49. Psera 
globifera (Ach.) Maas., b. Ueiligenblot v. Prof. 
Laurer ges. 43. Callopitma haematitei (Cliaub.) 
Körb., an Nusa- und anderen Blumen h. Bonn, P. 
Dreesen. 44. Leptogium cyanetcem (Schür.) Körb., 
in Westligurien auf Moos, Dr. B&glietto. 43. Bia- 
tora i upestris a. cati'a (Dick».), in Algen v. Dr. 
Rehtn. 46. Acrocortlia decussala Krphl>, In litt, 
mit Sporenbild . v. Hetzler b. Trier ges. 47. Poly- 


blaetia caetia Arnold, an Kalkfelsen ia Oberfran- 
ken. 48. Viatora Banschiana Körb. , aof Porphyr 
, in BadeB von Bauteil ges. 49. laeidell* goniophüa 
1 v. eolorata Am., in Baden gsa. v. Baotcb 630. 
SegeetreUa tectinima (Pries), ebendas. — > Als 
Supplement wird noch 16 h. Leca »actis impolita 
Khrh. v. einer Linde bei Bonn durch P. Dreeaea bin- 
sugefiigt. I. 

————— 

i , , * 

Personal - Nachricht. 

R. B roten' t Grab. 

Auf dem Kirchhofe von Kenaall Green, London, 
W., durch den Haupteingaog von Elisabeth Place 
aus eingetreten, findet man R. Browo'f Grab, nach- 
dem man eine gute Weile gegen das entgegeoge- 
selate Ende gegangen. Mao halt sich ganz rechts 
auf dem letzten Wege, der meiat gleichlaufend ne- 
ben der nach Narrow Road gelegenen Mauer sich 
nach der grössere Kapelle hinzieht und findet es 
kurz vor der Stelle, wo der Weg sich nach der- 
selben umbiegt. Dasselbe ist laicht erkennbar an 
einer über mannshoheu, aufrechten, polirten, oben 
abgerundeten Platte von rothem schottischem Gra- 
nit, welche auf der Sandateinplatte steht, die 
das Grab seihst deckt. Getrennt durch ein ein- 
ziges Grab steht vorher eins ganz gleiche Platt«, 
nachdem man das colossaie Korisoa'sche Grabge- 
lidude hinter sich gelassen. Diese zwei hohen Plat- 
ten schienen mir die einzigen dieser Art auf dem 
Kirchhofe. Die Schrift auf der Platte ist folgende: 
Sacred to tbe memory of B. Brown, Ksq., D. C. L., 

F. B. S. etc. keaper of the botauical collections in 
the british Museum , foreigu associate of tbe acade- 
my of Sciences of the Institute of France and for- 
merly President of the linnean society of London. 
He was Horn at Montrose in Scotland ou the 91 th 

; of December 1773 and die d ou the 101h or June 1858 
in the 85tb- year of his age at his residenee, 17 
Dean Street, Soho Square, in the appartments which 
liad heen , for nearly half a Century the resort of 
all , wlio were distinguished in Science ditring the 
presidency of tbe royal society of his friend and 
patron Sir Joseph Banks. 

Der betreffende Band des in der Kapelle aufhe- 
wahrten Albums beaeichnet als Zeit der Uebernah- 
me der Reste R. Browtt's : V, past 19, June 13. 1838 
Die Grabatfitte selbst ist aufgeffthrt unter: New- P. 

G. 0- Square Rd. side. — West ndjolning Pot- 

b«S 1314. fl. 8. Rehb. fil. 
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Nachträge zu meiner Monographie der 
Pyroiaceeu. 

** 

Dr. tlffrld au Oberrainstadt hei Darmstadt. 

I* • , . * • • »• * 

Ich musterte in den letsten Tagen die PyrolA- 
ceen auch dea Berliner bh. generale, für deren gef. 
Ueberseoduqg ich der Direction der öff. Herbarien 
zu Berlin meinen verhindlichaten Dank sage. Es 
gieht mir dieae Durchsicht Veranlassung, auf meine 
in der Linnara 18Ö6 veröffentlichte Monographie der 
Pyroiaceeu zuröckzukommen und kurz einige, wenn 
auch nicht sehr erhebliche. Nachtrage zur seihen zu 
liefern. 

Schon nach dem Drucke des ersteu Bogens mei- 
ner Arbeit übersandte der verdiente Herr Thilo lr* 
misch an die Redartion der botanischen Zeitschrift 
voll V. Schlechtendll und V. Hohl einen längeren 
Aufsatz über Pyrola I... der auch noch 1856 in die- 
ser Zeitschrift erschien, in welchem er, was öy- 
steinkunde anbclaiigt, zu demselben Resultate ge- 
langt wie ich, dass Pyrola stcunda L. wegen sei- 
ner Nectarien etc. generisch von den übrigen zu 
treunen sei. Ein zweiter Aufsatz über Pyrola von 
Thilo Irmisch erschieu in der Regensburger , .Flora“ 
1859. 

Einen heftigen Angriff erlitt meine Pyrolaceen- 
monographi* durch Herrn Klotxsch, als er im Mo- 
natsbericht der Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, Klasse der Physik, im Jan. 1857 (im Aus- 
zuge in der llonplaudia 1857. p. 168) ein Resumd 
gab über die Fortschritte der Mystemkuiidc der Klasse 
der F.riealen seil 1852. Da* Resultat in Bezug auf 
meine Arbeit war, dass allerdings Pyrola stcunda 
I.. wegen seiner Nectarien, aber auch einzeln ge- 


• • 'A lll»** -1.1 (1 »!•»» 

lösten Pollenköruer generisch von den übrigen Py- 
rolaceen zu trenuen , aber meine Gattung Amelia 
(v. Pyr. minor und media geh.) zu verwerfen sei. 
In Bezug auf den Gattungsnamen der Pyr. sec. sei 
ferner mein Verfahren, dieser Art den alten Namen 
Pyrola zu brlusseu uud der Gruppe der rotundi- 
folia einen neuen Namen (Thelaiat zu gebeu, eben- 
falls zu verwerfen, da es herkömmlich gei, immer 
der zahlreichsten Gruppe den alten Nameu zu be- 
lassen. Herr KlotZSCh henanute daher Pyrola st- 
cunda: Actinocyclus secundus. Dagegen habe ich 
zu erwidern, dass ich mit dem von Herrn Klotzsch 
ausgesprochenen Grundsätze im Allgemeinen. wie 
jeder Botaniker, vollkommen einverstanden sein 
muss, dass aber, wie auch hei dem Priorititsgrund- 
satz«, keine Regel ohne Ausnahme ist; dass z. B, 
falsch bezeichnende Benennungen nicht geduldet wer- 
den können. Hier steht das Recht der Wissenschaft 
über dem der einzelnen Personen. Mein Grund, 
gerade der Pyr. sec. den allen Gattungsnamen zu 
lassen, war allein der, dass diese Art es war, die 
den Namen Pyrola veraulasste, dass diese zurrst 
so benannt wurde und auch ihre Aehnlichkeit mit 
einem Birnh&umchen so gross ist, dass ich selbst 
als Knabe öfter diese vermeintlichen kleinen Bim- 
häumchen ans dem Walde zur Aufzucht in meinen 
Garten versetzte. Ich stand um so weniger zu die- 
sem Verfahren au, als Pyr. sec. auch die weitest 
verbreitete und individiienreiehste Art aller Pyrola- 
ceen ist, so dass diese Art allein weit mehr Indi- 
viduen auf unaerem Erdhalle zählt, als allr übrigen 
Pyrolaceen znsammeugenonimeu. Ob die Gattung 
Amelia C minor ) neben Thelaia (rotundif etc.) be- 
stehen kann, muss ich natürlich dem Urtheile der 
Herren Botaniker überlassen. 
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Die Verschiedenheit beider Gattungen tat diese : 


Amtlia. 

Korollf kuglig Biisamaenm-igeud ; petal. kreisrund, 
stark conoav. 

Filamente kurzer als das ovar.. gleichmässig dem 
ovar. anliegend. 

Antherenporen so weit als die Kicher. • 

Griffel ganz gerade, kürzer als das ovar., «inge- 
schlossea, 

Narbe tellerförmig, mehrmals breiter als der Grif- 
fel, mit 6 getrennten an den Rand gestellten Pa- 
pillen. 

In meiner Monographie zahlte ich Pyr. media 
Sw. zu Amelia , obschon mich störte , dass seine 
Antheren genau wie die aller Thelaia’s gebildet 
seien, hebend konnte Ich die Pflanze bis jetzt nicht 
untersuchen , ao viel Briefe ich auch darum schrieb, 
aber dennoch konnten mich die sehr schönen Exem- 
plare der Berliner Sammlung überzeugen , dass sie 
auch nach Griffel und Kilamenten zu Thtlaia ge- 
höre. Der Griffel hat nicht weniger Krümmung, die 
Filamente nicht weniger Aufbiegung als z. B. TAe- 
laia grandiflora. Und die ringförmige Verbreite- 
rung der Griffelzpitze gehört so wenig zur Narbe 
und ist ebenso gebildet, wie bei TA elaia occiden- 
talis , weshalb ihre Stelle auch gleich nach dieser 
am passendsten sein wird. 

Ueber Herrn KlOtuch'S System der Bicornet 
etwas zu sagen, kommt mir, da ich keine umfas- 
sende Detailkentuiss aller Gruppen habe, nicht zu. 
Uebrigens darf ich wohl bemerken , dass ich die 
Vereinigung der Pyrolaccen mit den Monotropaceeu 
und die Vereinigung der De CiBdoU'scheu Vaccinia- 
ceen (mit oberstdndlgem Fruchtknoten) mit vielen 
Gattungen unterstflndigeu Fruchtknotens ebenso we- 
nig zu billigen vermag, als deren Namensänderung 
in Siphouandraceen und als mehre Orduunungstren- 
nungen desselben. Wenn Herr KlotlSCb sagt, dass 
der Werth der Ober- oder Unterständigkeit der 
Fruchtknoten von den jetzt lebenden Botanikern zu 
hoch angeschlagen werde, so habe ich dagegen zu 
sagen, dass das Merkmal, oh die Knospen mit oder 
ohne Deckschuppen sich bilden und einige solche 
andere Merkmale, denen KlotXSCh grosse Wichtig- 
keit beilegt, diese doch gewiss uoch welliger ver- 
dienen möchten. 

Bald nach Herrn Klotueh'l Arbeit machte Herr 
Dr. Ludwig T. Henfler zu Wien (ich vergase zu no- 
tiren , in welcher botanischen Zeitschrift) bekannt, 
dass Herr Oplx zu Prag In einer ,, belehrenden Her- 
barsbeilage" 1844 die Pgrola tecunda L. aber auch 


Thtlaia. 

Korolle glockig zusammenneigend; petal. oblong, 
fast flach. 

Filamente viel ltnger als das ovar., alle nach der 
einen oberen Seite des ovar. zusammengebogen. 
Antherenporen verengt, 9 — 4x schmaler als die 
Ficher. 

Griffel am Grunde abwirts, gegen die Spitze wie- 
der aufwärts gebogen, viel länger als das ovar., 
ao lang oder länger als die Korolle. 

Narbe warzenförmig, mit A vereinigten Papillen^ 
die dem wie ahgeachnittenen oder ringförmig ver- 
breiterten Griffel aufsitzen. 

die Pgrola minor L. generisch von den übrigen ge- 
trennt habe. Da selbst dem äusserst thätigen und 
durch seine Stellung in der wissenschaftlichen Sy- 
stemkunde sehr bewanderten Herrn KlotlKh davon 
nichts bekannt war, schrieb ich an Herrn TOD Heof- 
ler um dies Schriftstück und erhielt es durch des- 
sen bekannte nicht genug zu rühmende Gefälligkeit. 

Der mir übersandte Bogen Druck, ohne Titel 
und Seitenzahlen , beschreibt je auf einem Octav- 
blatt: No. 7. Pu Imonaria off. L. No. 8. Pyr et h rum 
Parthenium Sn. No. 9. Ckimoykila cyrnosa Oplz. 
No. 10. M onesit grandi/lora Salisb. No. II. Rö- 
misch ia tecundiftora Opiz. No. 1t. Pyrola rotun- 
difolia L. No. 13. Pgrola eklorantka Sw. No. 14. 
Erxlebenia rotea Opiz. 

Von den beabsichtigten 9 neuen Gattungen ist 
nirgends ein Gattungscharacter gegeben. Je nach 
dem Vorgesetzten neuen Namen ist die Pflanze aus- 
führlich von der Wurzel bis zum Saamen fortlau- 
fend beschrieben, ohne dass aber auch nur ein ge- 
nerischer Unterschied daraus zu entnehmen wäre. 
Die vorgeschlagenen neuen Gattungsnamen können 
daher nicht auf Anerkennung Anspruch macheu: I. 
weil kein Gattungscharacter den beabsichtigten Gat- 
tungen gegeben wurde, auch nicht einmal einer aus 
der Species- Beschreibung ersichtlich ist; 9. aber 
auch, weil das Druckhlflttchen nicht in den Buch- 
handel kam, so dass es thatsflclilich nicht einmal in 
Berlin nach 13 Jahren dem Monographen der Bi- 
cornes Herrn KlotXSCh noch Herrn Walpers bekannt 
werden konnte und erst durch TOD Reafler nach den 
Pyroiaceenarbeiteu von Irmlsch und mir veröffent- 
licht wurde. 

Deunoch nahm Herr 6äTCke in der neuesten Auf- 
lage seiner Flora Nord- und Mitteldeutschlands den 
Gattungsnamen Ramitckia an, indem er die Pgrola 
tecunda L. : Ramitckia tecunda Garcke benannte, 
wohl nicht genug vertraut mit dem Character der 
Oplx'schen Arbeit. 
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Anlangend neue Arten der Pyrolaceen , ne lat 
mir seit meiner Puhlicatlon keine einzige solche be- 
kannt geworden. Die Uonsti* rtUculata Nntt. 
trsnsact. of the amer. philo*, soc. new aer. VIII. 
771: „foliis rotundato -ovatls dentatU reticulatis et 
prominnio-venosis ; calyce ciliato; antheris fllamen- 
tornm longftudlne“ von Oregon, ist nach Beschrei- 
bung und Vorkommen nichts als die bekannte Mo- 
netei grandiflora A., von der ich in englischen und 
deutschen Herbarien viele Exemplare vom Oregon 
gesehen habe. 

Die Pyrola elata Nutt. I. o. ebenfalls von Ore- 
gon , ist nach Beschreibung und Vorkommen nichts 
als eine kriftige atarifolia, von der anch ich aus 
dem Sittichen Nordamerika die grSssten Pyrolaceen - 
exemplare sah. 

Pyrola uliginosa Torr. u. Gray von New-York 
ist ebenfalls atarifolia. 

■elicocq’s Pyrola ttrolina, im Annuaire du Pas 
de Calais 1848—49 publidrt, ist nach allen Umstan- 
den die Thelaia intermedla A. Linnaea 1856. 

Dass Pyrola incarnata Fisch, von Mittelsibirien 
nun allgemein su rotundifolia gesogen wird, ist 
bekannt , und dass es mit Hecht geschieht . davon 
überzeugte ich mich bei dem Studium der Hooker'- 
sehen Sammlung zu Kew. Aber im hb. gen. Berol. 
sah ich nun auch lotensiv rothe Blilthen mit ebenso 
intensiv roth gefärbten Antheren bei einem Exem- 
plare der Thelaia atarifolia von den Rocky-mount., 
übrigens in allen plastischen Verhältnissen mit ih- 
rer Stammart übereinstimmend. 

Dass die Thelaia des Himaiaya nach der Blatt- 
bildung, den kurzen Kelchzipfeln und der Grösse 
der Kapsel zu atarifolia gehöre, wohin ich sie In 
meiner Monographie brachte, davon überzeugten mich 
nun auf's bestimmteste schöne Exemplare des hl>. 
gen. Berol. 

Dass ferner die Thelaia Mexico's wegen der 
langen Kelchzipfel , der schmalen Blatter und der 
kurzen Griffel eine eigne Art bilde, erkannte ich 
von Neuem an dem schönen Exemplare der Berliner 
Sammlung von C. Hartweg. Doch ist mir noch einiger 
Zweifel, ob man nicht die Thelaia Sartorii als nie- 
dere Atpenform der angutlifolia unterordnen solle. 

Als Pyrola rotundifolia bestimmt, fand ich auch 
im hb. gen. Berol. die seltene , wie ausgezeichnete 
Thelaia occidrntalit , von ChamiHO in der Ksch- 
schottzbucht gesammelt. Von Neuem sah ick , dass 
diese Art zn einer Untergattung sehr wohl berech- 
tigt sei, namentlich noch durch 2 Merkmale der pe- 
tala, deren ich in meiner Monographie nicht er- 
wähnte. Wahrend nämlich slmmtliche Thelaia un- 
genagelte und fast kelchahntich derbe Koroltbfätter 
besitzen, trBgt die occideotalii allein ausserst zarte 


and genagelte KorollbUtter, die denen der Monesit 
uniflora sehr ähneln. Ausserdem ist sie noch durch 
rein (Milche Filamente ausgezeichnet, hat aber den 
Griffelring unter der Narbe noch mit media gemein. 

Meine seit 1856 gewonnenen ferneren Resultate 
über diese Familie sind harz folgende: 

1. Die von mir als Suberdo aufgefassten Pyroleae 
bilden besser eine Ordo: Pyrolaeeae Llndl.. von den 
Monotropaceen dadurch verschieden, dass sie mit 
Spreitenblattern versehen (auch apkylla) und keine 
Schmarotzer sind. Von den übrigen Kricaten durch 
cotylenlose Embryonen verschieden. 

2. Die Gattung Pyrola i>. in der vou mir vorge- 
■chlagenen Begrenzung (nur tecunda enth.) unter- 
scheidet sich von allen Pyrolaeeen , ausser durch 
die 10 Nectarien, auch durch einsein gelöste (nicht 
su 4 vereinigte) PoUenkörner. . 

3. Die Gattong Amelia mit den oben bezeichneten 
Unterschieden von Thelaia umfasst nur die eine Art: 
minor und sind beide Gattungen zu ihren Namen 
vollkommen berechtigt. 

4. Bei .Subgen. Radia bleibt: „Stylus aeqnilatus, 
apice annnlo prominulo“ weg und ist dafür zu An- 

i fang des Satzes zu setzen: petala tenerrima, un- 
guiculata. 

5. Zu Pyrola tecunda L. als synon. : Bamischia 
tecundißora Opiz belehrende Herbarsbeilage 1844 . 

— Actinocyclut secundut KlotzSch Bonpl. 1847. 

Ramltchla tecunda Garcke Flora v. Nord- u. Mit- 
teldeutschland , 5. Aull. 

6. Zu Amelia minor als synon. : Erxlebenia ro- 
tes Opiz belehr. Herbarsbeilage 1844. 

7. Zu Thelaia occldentatli als Sperialstandort : 
Eschscholtzbncht (hb. Berol. leg. Cham. Anfang Au- 
gust 1816 in Btüthe). 

8. Zn Thelaia media uom. nov. Dieser Art sy- 
1 stematischer Platz ist unter den Thelalen gleich nach 

oecidentalls , an der Spitze der Kntheiaien. Als 
synon. ! Pyrola rotundifolia v. orthostyla Relchh. 
111. ö. germ. rec. 1855. t. MCUII. f. 3, v. Sachsen. 

9. Zu Thelaia chlorantha. Obgleich die Berliner 
Sammlung ganz besonders reich an sibirischen Pflan- 
zen ist, fand sich dennoch keine chlorantha von 
dort darin. Es scheint also diese Art. die in 
ganz Europa und Nordamerika vorkommt, wie ich 
schon früher gefunden, wirklich nicht in Asien vor- 
zukommen. Als neue Standorte kommen aber noch 
hinzu und sind als die südlichsten Pnncte Interes- 
sant: Krim (hb. Ber. I. C. Koch), Kentucky (hb. Ber. 
mis. Hooker). 

10. Zu Thelaia tlliptiea. Auch in den Hudsons- 
haitlndern (hb. Ber,). 

11. Zu Thelaia atarifolia. Die Himaiaya -The- 
laien sind sicher ataHfolia’t und ist da die eine 

2» * 
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Grenze ihrer Längenvcrbreituo*. Eine war. in rar- 
ii ata rar. nov kommt auf den Hocky - muuut. vor. 
Hynonyme Rind: Pyrala tlnta Null. tran*act. ef Uw 
ajaer. phil. so c. new scr. VlU. 270. von Oregon. — 
Pyrola uliginosa Torr, et Gr. hei New- York. 

13. Zu T helmim rvtundifulia. Auch im hb. Berol. 
fand ich als öetlichate Exemplare nur «etobe vou 
Davuria. In* ' ' 

13. Zu Thelaia intermedia. Diese Art, die sich 
von rotundifotia durch Kleinheit des Wuchses, brei- 
tere Kelchzipfel und kürzere Griffel unterscheidet, 
sah ich nun auch Exemplare von Norderney ais Pyr. 
rotundif. arenaritt Koch in der Berliner Sammlung. 
Was ich also früher vermuthrte, bestätigte sich. 
Da aber nun eine Thelaia media bestellt, so be- 
nenne Ich diese Pflanze nun Thelaia arenafia nom. 
nov. Synonyme sind: Pyrola serotina Melicocq 
Annuaire du Pas de Calais 1848 — 49. p. *33. und 
Bullet, de la Sociötö hotanique de France Tom. fl* 
p. 163. Paris 1854. von der Nordkäste Frankreichs. 
Ferner Pyrola maritima Kenyon Sit*, der hotau. 
Gesellsch. v. Kdinb. v. 13. Nov. 1846. Siehe hotau. 
Zeltg. von v. Nchldl. u. Mohl 1847. p. 607. v. Lan- 
caahire. 

14 . Zu M onesis uniflora. Als. syn. 1 Uonesis re - 
ticulata Nutt. transact. of (he amer. phil. soc. new 
ser. VIII. 371. v. Oregon. 

15. Zu Chimapliila umhellata. Synonym ist : Cki- 
maphila cymosa Presl fl. cechic. p. 89. Chimophila 
cymota Opis I. c. 

16 . Zu Ckimapkila corymbosa. Auch an den schö- 
nen Berliner Herbarspflanaen konnte ich mich wie- 
der überzeugen , dass diese Art durch kahle Fila- 
mentenacheihe , breitere Narbe, lackirt gläuzende 
bimförmige Kapsel und in allen Theilen grösseren 
Wuchs, von der umhellata verschieden sei. Hat 
man Frncbtexemplare beider Arten neben einander, 
dann bleibt dem Beschauer über ihre Artverschie- 
denheit sofort kein Zweifel. 

Zum Schlüsse noch die Bemerkung, dass The- 
laia angustifoliu, Sartarti. grmndi/tara, arenarta, 
bracteosa und atarifolia, obwohl mir keine Ueber- 
gänge bekannt sind, doch in die Reihe derjenigen 
Arten gehöre«, die last mit demselben Hechte auch 
als Variet. (.hier also der rotundifotia) augespro- 
chen werden können, da ihre Unterschiede gering 
sind. Kerner , dass man die Untergattung Raetia 
auch durch den Griffelring characterisireu oud aus- 
ser der occidentalis dann die media in seihe anf- 
uehmen kann, was ich indes* weniger der natftrl. 
Verwandtschaft entsprechend erachten muss. 


•• 0 lieber die Stipulae bei Lotus etc, 

' '•* >"• * - • Vm 1 * '• ■■ * •- 

I>r ,%l«reM an Oberramstadt hei Dannstadt. 


• 11/ . ... v - * - 1 l , . 

Mehre neuere tlotaniker, namentlich Herr Ir* 
misch halten die bisher stipulae benannten lllatt- 
theile der Gattungen l.ntus , Tetrayonolobus etc. fiir 
foliola und die kleinen Drüseuspitzclien am Grunde 
derselben fiir die eigentlichen stipulae. In diesem 
Falle muss ich alter der alten Terminologie das 
Wort reden. Was früher für Nebenblätter gehal- 
ten wurde, sind, wie ich denke, sicher solche ; aber 
die kleinen Drüsenspilxchen gehören au ihnen, ob- 
gleich sie getrennt sind. Meine zwei Gründe sind 
die : 

i. / , • 

1. Die zwei grossen stip. der Loteeu haben in 
der Knospe keine Faltung oder Einrollung , wäh- 
rend die ioliola säromllicher Papilionaceeu , selbst 
die Phvllodien derselben, dieser Faltung oder Kin- 
rollung nicht ermangeln. 

3. Dann fand ich bei mehren Vicieeu zuweilen 
dasselbe Vorkommen, aber nicht als natürliche re- 
gelmässige Bildung, wie bei Lotus , soudern als 
Bitduiigsahweichung. Es giebt bekanntlich bei den 
Vicieen eine sehr natürliche Gruppe iPiciosae Alef.), 
deren stipulae rtwa von der Blüthenhöhe an auf der 
Unterseite mit Nectarien versehen sind. Immer ist 
hier (wie dort hei Lotus } der untere äussere Theii 
der driisenführeude und in der Regel etwas abge- 
sondert von dem mehr blattigen oberen Theile, aber 
xuweiten selbst völlig getrennt von demselben. 

Da aber nun die stipulae normaliter bei man- 
chen Leguminosen (auch andere Pflanzen) in zwei 
Theile getrennt, von verschiedenem Ansehen und 
oft von verschiedener Function sich bilden, so müs- 
sen die Theile, wenn von je nur einem etwas prä- 
dicirt werden soll, auch besondere Namen führe». 
Ich denke am einfachsten bezeichnet man die frü- 
her als stip. bezeichnrten Organe als die , .oberen 
Nebenblätter**, die kleinen, bei deu Leguminosen 
(uicbt aber immer hei deu anderen Pdanzen) drüsi- 
gen. als die „unteren Neheuhlätter“ oder „unteren 
Nebenblatt theile.“ 


Lfteratnr. 

lieber die Verkeime der Cbareo, v. S. I'riugs- 
heisn. (Aus/., a. d. Mooalaber. d. K. Akad. 
d. Wissenseh. *. Berlin, Sit*, d. phys. nmth. 
Kl. v. 28. Apr. 1862.) Berlin, Druckerei d. 
K. Ak. d. Wiss. 1862. 1 p. in 8®. 

Am Schlüsse dieser kleinen nur 7 Seiten um- 
fassenden Scbrilt sagt der Verf.: „Die weitere Aus- 
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fuhr 11 II j: dieser vorläufigen Mittheilong wird mit den 
nüthigeu literarischen Nachweisungen nnd Ah Mlduu- 
gen das nächste bereits unter der Presse befindliche j 
Heft meiner Jahrbücher für wissenschaftliche Bota- 1 
nik bringen.“ — Man wird es dein lief, daher nicht 
verargen, wenn er über jenen „Ausruf“ einer in 
Hoffnung gestellten grosseren Arbeit, betreffend die 
Vorkeime der Charen. wenig mehr als eine Erwäh- 
nung bringt, weiche die Freunde der Charoiogie auf 
die apeciellere Arbeit Priagshetm't in den Jahrbü- 
chern aufmerksam au machen beabsichtigt. — An 
filteren , überwinterten Knoten der Ckmra frmjUtt 
aeigen sich aweierlei nachgeborene Seitenzweige, 
deren eine Art Pr. „nacktffissige Zweige“ nennt; 
die aweite Art hält Pr. für „Zieeiprorfceiiae.“ — 
Auch die keimende Spore beginnt mit Bildung eines 
selbstständigen, ein eigenthümliches Wachsthumgc- 
setz befolgenden Organes, eines Vorkeimee , aus 
dessen blattlosen Knoten die beblätterten Zweige 
erat hervortreteu. — Die Darstellung, die übrigens 
an der Genauigkeit der Beobachtung, so wie an der 
richtigeo Deutung des Beobachteten keinerlei Zwei- 
fel aufkommen lässt, ist indess so gedrängt, und 
berührt doch so komplicirtc Verhältnisse, dass sich 
mit grosser Anstrengung höchstens ein nur unvoll- 
kommenes Bild des Herganges abstrahireu lässt, so 
dass mau mit um so grösserer Spannung jener ver- 
heissenen, detaiUirten und mit graphischen Erläute- 
rungen versehenen Auseinandersetsuug eutgegeu- 
sieht. 

ln einem kursen Resumö hebt Pr. hervor, dass 
die Existenz blattloser Vorgebilde, aus welchen die 
Zweige hervorsprosseu , die aus der Bildungsge- 1 
schichte der Theile entlehnte Auffassung der Ch*- i 
renzweige als beblätterter Sprosse unterstütze, und ! 
die nahe Verwandtschaft der Chareo mit den .Moo- 
sen in das hellste Licht stelle. — Wenn dieser Deu- 
tung gewiss manches Wahre zu Grunde liegt, so 
fühlt der Verfasser selbst doch auch das Dissimile 
in diesem Simile, und findet das Unähnliche beson- 
ders im Bau der Antherfdien und der Ausbildung der 
Frucht. Und in der Tbat, nach dem Diasiraile braucht 
man eben nicht weit zu suchen; es tritt dann doch 
morphologisch stark genug bei den Moosen in dem 
dimorphen Zellbau des Stengels und Blattes, in der 
viel hoher organisirten. ja mit Stomaten versehenen 
Kapselfrucht, ihrem vielsporigen Inhalte mit deren 
in Mutterzellen entstehender Bildung, überhaupt in 
dem viel höheren Aufwande ästhetischer Formen und 
Zierrathe (die herrlichen Peristombilduugen !) für 
den Unbefangenen hervor, was sich der geistreiche | 
Verf. keineswege» verhehlen wird. Gleichwohl bat 
sogar morphologisch auch mich bisher ein gewisser 
Parallelismus zwischen Charen und einer gewissen | 


Moosiamilie aufs Lebhafteste frappirt , es ist dies 
eine gewisse typische Analogie zwischen Charen 
und Sphafnen. 

Beide Gruppen. Charen und Spbagnen , wissen 
noch nicht , wohin sie im warmen Bettlein des Sy- 
steme» ihr Haupt binlegeu sollen, so paradox stehen 
sie noch zwischen und neben ihren Kameraden, von 
denen gar viele auf ihre Vetterscbaft Anspruch ma- 
chen konnten. — Die Spbagnen werden allgemein 
zu den Moosen gezählt; aber bald findet man sie 
den Lebermoosen, bald den Laubmoosen ebenbürti- 
ger. Gleichwohl entfernt sie der efgeathliaiUcho 
spiralseilige Bau der Blätter, wie die Besonderheit 
ihres Vorkeimes und ihrer Fruchtbildung von bei- 
den, und am besten räumt man ihnen ein eigenes 
Familienrecht neben jenen beiden ein. — Aehniich 
ergebt es den Charen, die man früher eben so be- 
rechtigt zu den Najaden. zu den Equineten au stel- 
len wagte, als man ihnen in der Neuzeit ein Rum- 
i pelkämmerlein unter den Algen eingeräumt. Letz- 
tere Stellung dürfte ihnen durch PrUgSbeim’g glän- 
zende Entdeckung, falls sich nicht bei höher orga- 
nisirten Florideen oder Fucoldeen ähnliche Vorkeim- 
bildungen herausfinden lassen, gar arg verkümmert 
werden. Und in der Tbat haben die Charen von je- 
her nickt den »objektiven Eindruck einer Alge bei 
mir hinterlassen, während es mir stets zweifelhaft 
blieb, ob sie sich nicht dennoch später den Najadeeu 
enger anreihen Hessen. — Allerdings ist Ihr Ztll- 
hau fast zu einfach, um sie auch nur auf die unter- 
ste Speiche der sog. Phanerogamen zu stellen. Doch 
werden Keimnngsversnche, bei den Najadeu und Con- 
sorten angestellt (von denen ich nicht weis«, ob sie 
bereits existiren), — vielleicht hier noch nähere An- 
haltspunkte liefern. — Die typische Analogie der 
Charen mit den Spbagnen finde ich in der bei so 
niedrig orgauisirten Wesen unerwartet auftreten- 
den Spirale, die überhaupt bei den niedrigen Was- 
! sergewächsen etwas Paradoxes hat; ferner in der 
Färbung der Organe, dem gemeinsamen Auftreten 
. in Sümpfen und Gräben, und in einem gewissen, 
jedem wohl fühlbaren , weniger bezeichenbaren ha- 
bituellen Etwas. Vielleicht sind Chareu nnd Sphagnen 
darum so störende Glieder in der Harmonie unsere» 
aiizustrebenden Systemschemas, weil sie möglichen- 
' falls geolagiscke Familien reprfiseutiren ; Familien, 
die vielleicht nicht ursprünglich in unserer letzten 
Schöpfoogsepoche entstanden, sondern, als Sumpf- 
l bewohner, sich ans der Tertiärperiode mit zu uns 
herübergeschmuggelt haben. Möglichenfalls gab es 
in der Vorzeit noch mehre Typen ähnlicher para- 
doxer Sumpfgewächse, deren zarte Zellstruktur uns 
begreiflicherweise keine Sporen als Trümmer mehr 
in unsere Neuzeit hinüberlieferte. Dass die Charen 
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tn der Vorzeit gar wohl vertreten waren , wisae'n 
wir au* den Ueherbieibeeln Ihrer Früchte ; auch von 
Sphagnen haben wir Sparen in Tertiärschichten über- 
kommen , so dass von dieser Seite her meine Ver- 
mut Innig, die ich einstweilen übrigens nur als eine 
rein persönliche reservire, keinen Anstoss erlitte, 
wenn sich überhaupt schon Vergleiche niederer ve- 
getabilischer Formen der Vorseit mit den Jetstle- 
benden , ihrer so geringen Konaervirharkeit halber, 
bequem anstellen Hessen. 

Jedenfalls wird auch diese vortreffliche Beobach- 
tung Prllglhelm» der wiesenscbafUichen Kryptoga- 
menkunde wiederum einen heilsamen Impuls nach 
vorwärts geben. 

Neu dämm, d. SS. Mai 1863. Dr. Hermann. 


Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- und Kur- 
lands. Herausgegeben von der Dorpater Na- 
turforscher-Gesellschaft als Filialverein der 
livländischen gemeinnützigen und öconomi- 
sehen Socieiät. 2. Serie. Biologische Na- 
turkunde. 

Bd. I. 

I. Flora der Intel Moon , nebst orograpkitck-geo- 
gnostiseker Darstellung ihres Bodens , von Fr. 
Schmidt. 8. 1 — 6t. (Vergl. Bot. Ztg. 1861. S. 
«3 — 327.) 

t. Vebersickt der bis jetzt bekannten Laub - und 
Lebermoose der Ostseeprovinzen, von Hofratli 8. 
C. filrgensohn. s. 63—74. (Vergl. Bot. ztg. 1856. 
S. 444 — 446.) 

3. Flora des siluriseken Bodens von Ehstland , 
Kord-Livland und Oesel, von Friedlich Schmidt. 
8. 148 — 860. (Vergl. Bot. Ztg. 1866. 8. 442 — 

444.) 

4. Blicke in die Crgptogamenuielt der Ostseepro- 
vinzen, von Heinrich August DletTlch. 8. 861 — 
416. 

Umfasst eine Aufzahlung der von dem Verf. in 
den Ostaeeprovinzen beobachteten niederen Zelten- 
pflanzen aus den Familien der PUze, Fleckten und 
Algen. Bef jedem Gewächs ist die Art des Vor- 
kommens angegeben , und bei den neu anfgestellten 
Species befindet sich eine Diagnose in deutscher 
Sprache. Die verschiedenen Familien sind durch 
folgende Gattungen vertreten : 

I. Fungi. 

I. Praeformalivi : Hormiscium. 

II. l'redinei: Protomyces Unger, Spilocara Fr., 
Rhizosporium Rabh. , Uredo Pers. , Physoderma 
Wallr. , Aecidium Pers. , Cronartiam Fr. (Kunze), 
Roestclia Heben!., Peridermium Lk., Puccinia Pers., 


Didymosporinm Neea v. E., Triphragmiom Lk., Po- 
disoma Link , Gymnosporangium Lk. , Phragmidiom 
Lk., Tetracolium Knnze, Toruia Pers., Alternaria 
Nees ah Esenb. , Bispora Corda , Helicomyces Lk. 
Neue Speeles sind: 

I. Uredo Filipendulae. ,, Sporen rundlich, braun- 
schwarz, In einer Lfingsspalte am Blattstiel hervor- 
brechend. Sehr selten im Sommer an Blattern der 
Spiraea Filipenduta (non Triphragmium !).“ (S. 878.) 
3. C. minuta. „Sporen lusserst klein , fast rund, 
hlassbraun. In sehr kleinen zerstreuten Hfiofchen. 
Ziemlich selten auf den Blfittern des Tanacetum vul- 
gare: im Sommer und Herbst. Elistland.“ (S.179.) 
3. U. Gleckomatis. „Von Puccinia Glech., mit wel- 
cher es nicht selten gleichzeitig vorkommt, durch 
hellere Firbnng und den Bsu der Sporen verschie- 
den.“ (8. 37V.) 4. V. Seordii. „In zerstreuten 

Häufchen anf den Blfittern des Teucrium Scordium, 
auf der Insel Oesel. Im baltischen Herbario des 
Hrn. Prof. i. Bunge gefunden. Sporen eyförmig- 
kuglig , blass rothbraun.“ (8. 879 u. 280.) 6. ü. 

neglecta „Sporen klein, hraun, verkehrt-eyförmig, 
in kleinen um ein grösseres gestellten Häufchen, 
auf der ohern Blattfläche des Orohus vermis.“ (s. 
280 ) 6. U. Inutae. „Sporen rundlich oder eyför- 

mig- unregelmässig, orangefarben, in verschieden- 
gestalteten, oft zusammenfliessenden Haufen. Sehr 
selten bei Metjama in Elistland. Im Jahre vorker 
sammelte ich an gleichem Standorte die sehr häufige 
U. candida b. Compositarum (Inulae!), welche aber 
dann ganz verschwunden war. wogegen die lebhaft 
gefärbte U. Inulae auftrat. Vielleicht stehen beide 
in einer besonderen Beziehung zu einander?“ (g. 
288.) 

7. Aecidium Carlkami „Sporen goldgelbröthlich, 
fast nrange, hüglig, lange bedeckt von der Ober- 
haut, endlich becherförmig mit regelmässig gezahn- 
tem. weisslichem Saume sich öffnend. An den Blät- 
tern des Safflors, in Gfirten. im Frühling und Som- 
mer, selten! In Heimar.“ (S. 284.) 8. Aec. Um- 
beltiferarnm. „Sporen gelbroth , in unregelmässig 
gehäuften , niedrigen , walzenförmigen Hüllen mit 
erweiterten, zerschlitzten Mündungen. Sehr selten 
an den Blättern mehrerer Doldenpflanzen , z. n d. 
Conium und Cynapium. Ehstland. '* (S. 286.) 

9. Cronartium Ribicola. „Nicht selten an Blät- 
tern der Rittes nigrnm, rubrum und palmatum, in 
Gärten.“ (8 . 287.) 

10. Puccinia Leguminosarum. „Sporen eyförmig, 
gestielt , braun , in schwarzbraunen von der Ober- 
haut bedeckten, länglichen, oft strichförmig gestell- 
ten Haufen. An den Blättern des Trifolium monta- 
non und hybridum. Nicht selten in Ehstland.“ (8. 
290.) 
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IU. Tubercularii: Hyxosporinm Lk. , Fusidium 
Ui., Melaucouium Lk., Sporocadnz Cords, Fusarium 
Lk. , Dacryomycea Nee» v. Esenb. , Tubercularii 
Tode, Chaetostroma Cord«, Periola Er., Kpicoc- 
cum Lk. 

IV. Byttacel : Lanosa Fr. , Hypha Per«. , Ozo- 
niura Per»., Flbrillaria Per«., Byssus (L. Vaill.), 
Dematium Lk., Rhizomorpha Rotb. , Eriueum Per»., 
Pbylleriun Fr. 

V. Atu eedinei:, Mycogone Fr., Sepedonium Lk., 
Psilonia Lk.', Geotrichum Lk. , Sporotrichum Lk„ 
Byssocladium Lk. , Fuaisporium Lk. , Trieb otkeci um 
Lk. , Oidium Lk. , Peuicilliua Lk. , Coremium Lk.. 
AapergUlos Micheli, Botryti» (Micheli) Lk. , Vertt- 
ciUiua Nee» v. Esenb. 

VI. Mucorini: Canptona Lk., Gonosporlun» Lk., 
Rhacodium, Myxotrlchaa Kunze, Helminthoaporinm 
Lk., Cladosporium Lk., Polythrincium Kunze , Bra- 
ohycladium Corda, Stirbum Tode, Sporocyhe Fr., 
Ceratium Alb. et Schw. , Isaria Per»., Sporodinia 
Lk., Ascophora Tode, Mucor Micheli, Enrotium Lk., 
Pilobolus Tode. 

VII. Spkaeriacei: Depazea Fr., Asteroma DC., 
Ectostroma Fr. , Leptostroma Fr. , Aotluotbyriom 
Kunze, Phoma Fr., Ceuthospora Fr., Aacochyta Li- 
bert, Leptostroma Libert, Cytispora Ehrbg., Sphae- 
ronema Fr. , Ezcfpola Fr. , Hyaterinm Fr. , Phacl- 
dfum Fr., Hhytlsma Fr., Lopbinm Fr., Dothidea Fr., 
Polystigma Per»., Spbaeria Heller, Mypoxylon Bull., 
Poronia Fr. — Neue Arten sind: 

1. Depazea Nerlicola. „Perithecien zerstreut auf 
einem grossen milchweissen Flecken. An Blftttern 
de* Neriom Oleander, ln Gärten.“ (9. 308.) I. D. 
Lauri-Tini. „Perithecien einzeln auf kleinen weis- 
«en Flecken. Belten an den Blättern de* Viburnum 
Tina», in Gärten.“ (8. 308.) 3. D. Dutcamarae. 

„Auf Blättern des Solanum Dulcamara,“ (8. 309.) 
d- D. Lyciicola. „Auf Lycium-Blättern.“ (8.309.) 
3. D. Rhamnicota. „An Blättern von Rhamnus ca- 
thartica.“ (S. 309.) 6. D. Er onymi. „Auf Evo- 

nymus europaeu».“ (8. 309.) 7. D Sambucicota. 

„Auf Sambucus racemosa.“ (8. 309.) 8. D. Pr uni 
(domeaticae). „Auf Pflaumenblättern.“ (8. 309.) 9. 
D. Ligustru „Auf Ligitstrum vulgare.“ (8. 309.) 
10. D. Pyricola. „Auf Blättern des Birnbaums.“ 
(8. 309.) II. D. Syringaecota. „Gemein auf Sy- 
ringa-Blättem.“ (8. 309 ) II. 0. A orlorum. „An 
den Blättern mehrerer Glashauspflanzen , z. B. Pe- 
largonien , Veronica spcciosa , Liudleyana , Ander- 
■oni etc.“ (8. 309.) 13. D. Antirrbini. „Gemein 
auf den Blättern des Antirrhinum majus, in Gärten.“ 
(8.310.) 14. D Rubicola. „An Blättern der Brom- 

beere, im Herbat gemein.“ (8. 310.) 


16. Spkaeria pseudo -Stromata. „Perithecien klein, 
schwarz, mit sch wach gewölbtem Scheitel , Kim Um- 
kreise stehend auf der Obern Seite des Blattäeekeaa, 
welcher an Sorbos Aucuparia und Pyrus Malus durch 
das Aeddioa cornntum hervorgebracht wurde.“ (3. 

319.) 16. Sph. affinit. „Perithecien halbkuglig, rei- 
henweise, ectnvars und glatt; sehr selten, auf der 
untern Blatt flache and den Stielen an lebenden Blät- 
tern des Geum nrbanum, im Sommer und Herbet, 
bet Heimar In Kbstland.“ (8. Mt.) 

VIII. L&coperdacei : lllosporium Mart., Perispo- 
rium Fr,, Erysibe Rebent., Sclerotium Tode, Acro- 
spermum Tode, Spumaria Per»., Aethalium Lk., Re- 
tlcularia Bull. , Lycogala Mich. , Arcyrla Hill. , Tri- 
chia Halt., Perichaeua Fr., Tubuliua Per»., Crlbra- 
rla 8cbrad., Dictydium Schrad., Stemonitia Gledltsch, 

Craterium Treutep. , Physarium Pers. , Dldymiua 
Schrad. , Diderma (Pers.) Lk., Leocarpus Lk., Le- 
anglum Lk. , Aegerita Pers., Trichoderma Pers., 

Hyphelia Fr., Onygena Per«., Asteropbora Ditmar., 

Klapbomyces Nees , Scleroderma Pers., Lycoperdon 
Tournef., Geäster Michel. , Sphaerobolus Tode , Po- 
lyanginm Lk. , Cyathus Hall. 

IX. Hymenini: Agyrium Fr., Naematelia Fr., 

Tremella Dill., Kxidia Fr., Cyphella Fr., Pistilla- 
ria Fr., Typhula Fr., Calocera Fr., Clavaria Vafll., 

Geoglossum Pers., Mltrula Fr., Spathulea Fr., Ce- 
nanglum Fr., Tympanis Tode, Solenla Per«., Rul- 
garia Fr., Ascobolus Pers. , Peaiza Dillen. , Leotia 
Hill.. Helvetia L., Morchella Dill. , Phlebia Fr., 

Thelephora Dillen. , Craterellus Fr. , Odontia Fr., 

Radulum Fr., Irpex Fr., Sistotrema Pers., Hydnum 
Llnn., Merulius Hall. Fr., Daedalea Pers., Trame- 
tes Fr., Polyporus Fr., Boletus Dill., Lenzites Fr., 
Schizophyllum Fr. , Canthurellus Adans. , Russula 
Fr., Agaricus L. — Neue Arten sind: 

I. Cenangium AM. „Diese Form, die sich allein 
durch den Standort, auf dflrren Aesten und Zwei- 
gen der Ainus incana, von C. Aucupariae Fr., unter- 
scheidet, findet »ich sehr selten in Ehstland, und 
würde noch besser mit ihr vereinigt.“ (8. 365.) 

I. sistotrema batticum. „Solltarium, rnfo-nigri- 
can», piieo carnoso 3 — 4" lato, irregularl, horizon- 
tal!, laevi , medio depresao; stipite centrali v. aub- 
excentrico, 2" longo, carnoao, deinde cavescenti, 
piieo concolori; lamellulis variis decurrentibus , a- 
tro-rufis v. rufo-spadlcels, apfee albescentibus. Im 
Nadehvalde bei Heimar fand Verr. drei Exemplare, 
an gleichem Standorte mit Helvetia Clavula Sch« eff., 
im Spätherbst 1866.“ (8. 381.) 

II. Lichenet. 

Die Lichenea sind durch folgende Gattungen ver- > 

treten: Lepra Hall., Pulveraria Ach. Meth. , Variu- 
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laria Ach., Isidiam Ach.. Verruoari* Per»., Graphis 
Ach. , Opegrapha Humb. Per»,. Lecanorz Ach. I*., 
Gyrophora Ach., Umbilicaria Hoffm. , Collema Mi»., 
Par rar ha Ach., Sttcta Scireb., I, Charta Hoffm. . 80 - 
lerina Ach. , Peltigera W. , Nephroma Ach. , Caly- 
oiom, Coolocybe Ach., Lecide» Ach. Fr., Biatara 
Fr., Baeomyces Per»., Oladonia Hill., Strreocaolon 
Schreb., Cetraria Ach. Fr., Hagenia Ksckw. . Bver- 
uia Ach.,. Raiaalina Ach. , Cernicuiaria Ach. , Bryo- 
pogon Lk. , Usnea Hoffm 

III. Afpae. 

Von Algen hat der Verf. folgende Genera beob- 
achtet: Cryptococcus, Hygrocroci.» , Prolococcu», 
Botrydina. Protoneraa, Fragilaria, Meridion, Dia- 
tuma, Synedra, Palmella, No.stoc. Chroolepus, Ba- 
trachospermum, Conferva. Enteromorpha, Furcella- 
ria, Focus , Chara 

(Porltelzunp fol/ft.) 


Rrlarnde und bot. Gürten. 

Teysmann'» weitere Reiten und tonet »ge Mit- 
tkeilungtit. Unter dem 13. Mai schreibt mir Freund 
Teysnuan vou Java Folgeudcs : ,,l)a»s icli so lauge 
nicht geschrieben , kommt auch mit daher , dass ich 
wieder eine kleine Reise von 7 Wochen nach Siam 
gemacht habe, was mir »ehr viele Arbeiten gemacht 
hat, die mich in meineu Schreibereien sehr aufhicl- 
teu. Ueber diese Reise habe ich in meiner Weise 
einen Bericht abgetanst und der Regierung einge- 
sandt; ich hoffe, dass derselbe bald gedruckt wer- 
deu kann, damit ich Ihnen denselben zusenden kann. 
Ich habe 18 Tage auf Booten und Klephanten da.» 
Land durchkreuzt (Siam) und in dieser kurzen Zeit 
aufs Neue eine schöne Sammlung von Saamrn, Pflan- 
zen und Herbarien zusamuiengebraclit. Die Vege- 
tation ist von der des ostindischen Archipels gäuz- 
lich verschieden , dabei aber sehr reich an Legumi- 
nosen, unter welchen eine neue Art von Pakudia 
und .Sindora. — Pakudia ineiynis ist keine Pahu- 
dia, sondern ein Macrolobium, gerade so wie an- 
dere Arten aus den Molukken; jetzt hat Miqnel sie 
aber zu Inteia gezogen *). Sobald ich etwas mehr 
Zeit habe, will ich ihnen meine Entdeckungen aus 
Romphias (Herbarium amboiuense) mittheilcu, wel- 
che Ihnen bei der Bearbeitung dieses Werkes ge- 
wiss grosseu Nutzen bringen werden , denn es ist 


*) <_f. Miqutl Fl. lud, bat. SuppL I. p. 288. 28. 


' oft nicht möglich, dessen Pflanzen zu erkennen, 
wenn man sie nicht in natura gesehen hat. Sowohl 
seine Zeichnungen als auch seine Beschreibungen 
sind — so interessant dieselben auch sein mögen — 
ungenau. Oe Friese beabsichtigte diese zu bearbei- 
ten, ist aber dazu nicht gekommen.** — 

„Ueber die Chinakultur und Janghnha habe ich 
i einen ausführlichen Bericht an die Regierung einge- 
■ schickt und denselben zurückerhalten mit der Er- 
1 laubniss, ibu drucken zu laaseu, was in den ersten 

! Tagen geschehen wird.“ — 

i „Im botanischen Garten habe ich jetzt einen ge- 
wusen J. AnUIQ zur Hülfe bekommen, welcher al- 
lerdings noch Soldat ist. sich aber mit Untersuchung 
; von Pflanzen sehr eifrig beschtftigt. Er hat die 
Bambuseen untersucht und beschäftigt sich nun mit 
den Gramineen und Musaceeu , abgesehen von an- 
deren Pflanzen, die er von Zeit zu Zeit bestimmt. 
Für die mehr gärtnerische Hülfe bekomme ich einen 
tüchtigen jungen Manu, welcher früher bei Blass in 
Elberfeld und Groenevegen in Amsterdam gearbei- 
tet bat und ein vielversprechender Mann zu «eia 

scheint.“ — — 

l 

„Die einzelnen Familieugruppen tm botanischen 
Garten nehmen so zu, dass ich dieselben oft nach 
anderen Steilen bringen muss, um ihnen und den 
benachbarten mehr Raum zu geben; doch fehlt es 
bereits an Terrain; ich hoffe, daas die Insel an der 
Oatseite des Gartens noch angekauft werde. Die 
Lianen, welche 1856 verpflanzt wurden, stellen jetzt 
sehr üppig, auch habe ich die kletternden Palmen 
dahin gebracht. Die Terehinthaceae werden jetzt 
I nach dem Hirschpark kommen, wovon ich zu dem 
, Ende ein Stück abgesclinitten habe ; auch die Lauri- 
neen müssen auszichen und kommet! in den alten 
Mangustan Garten unten au den Fluss; ebenso geht 
es mit den Kuphorbiaceen , für welche ich jedoch 
noch keinen Platz weis». Die Pandanus- und Pal- 
men - Gruppen sind bedeutend ausgedehnt worden 
und enthalten sehr schöne Pflanzen.“ — etc. etc. 

Hasskarl. 


Anzeige. 

Eine gut gebnndene Sammlung schäm blühender 
Gewächse in 100 schön color. Tafeln mit Text von 
Hees v. Eseabeck und Sinniag i Düsseldorf tsil. gr, 
8. .fol.J steht für >5 Tlilr. inclus. Emballage zum 
. Verkauf bei 6. Heym, stud. cam. in Jena, Leu- 
trastr. 101. 


Verlag der A. F n r» t n e r’selien Buclibandluog (Arthur Felix) in Leipzig. 
Druck; ti e b a u e r -ft e h »- e l s eh k e*sche Buchdruckern in Halle. 


Digitized by Google 



20. Jahrgang. 


M 89 . 


» 


18. Juli 1862. 


BOTANISCHE ZEETDB6. 

* * *J . • » 4 

Redaction: Hugo eon Mohl. — D. F. L. ton Schlechtendal. 


• I I • • ■ . • » * . 

Intwilt. Orig.: H v. Mohl, einige anatomische u. physiologische Bemerkungen über das Rois d. Btumwor- 
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Einige anatomische und physiologische Berner 
kungen über das Holz der Bauiuwurzeln. 

. »es 

.1 ■ Hag« v. Mshl. 

• Erster Artikel. 

Dass hei unseren einheimischen Bäumen das Holl 
der Wurzel in seiner Textur und Festigkeit man- 
nigfache Abweichungen vom Stammholze zeigt, dass 
es namentlich poröser und weicher ist , und dass 
seine Jahrringe olt ununterscheidbar sind, ist eins 
den Forstmännern wohlbekannte Thatsache (vergl. 
IBrdllnger , die technischen Eigenschaften der Höl- 
zer. 1860 p. 40). In den Schriften der Pbytotomie 
sieht man sich dagegen vergeblich um eindringende Un- 
tersuchungen über diesen Gegenstand um. Die mei- 
sten Pflanzenanatomen Obergehen denselben gänz- 
lich, und wenn wir ihn berührt linden, so geschieht 
dieses nur sehr oberflächlich und, was noch schlim- 
mer ist, unter den wenigen über diesen Gegenstand 
publicirten Angaben findet sich eine Reihe zwar mit 
grosser Bestimmtheit anfgefOhrter, aber dennoch de- 
sto unrichtigerer. Diese Verhältnisse hatten mich 
schon vor längerer Zeit veranlasst, meine Aufmerk- 
samkeit diesem Gegenstände zuzuwenden. Im Laufe 
meiner Uhtersuchungen zeigte es sich nun auf eine 
gänzlich unerwartete Weise, dass es sich zum Be- 
hüte der Aufklärung dieses Gegenstandes nicht nur 
um Ermittelung der anatomischen Eigenthümlichkei- 
ten des Wurzelholzes handle, sondern dass sich hei 
den Lanhhölzern noch ein weit grösseres Interesse 
an die Untersuchung der jährlichen Periode des 
Wachsthumes der Wurzel knüpfe. Es wurde des- 
halb nöthig, wenigstens von einigen Baumarten eine 

Reihe von Monaten hindurch mittelst häufig (in der 

# 


Regel «Ile vierzehn Tage) iifch wiederholender Un- 
tersuchuugen die Veränderungen zu verfolgen, wel- 
che die Wurzeln im Verlaute des Winters erleiden. 
Hier trat nun für mich, der ich weder Aber einen 
Wald, noch Ober ausgedehnte Baumschulen zu ver- 
füge« habe, die Schwierigkeit eia, mir das zur Un- 
tersuchung aöthige Material za verschaffen, und ich 
wäre auch nicht im Stande gewesen , die im Fol- 
genden dargestellten Beobachtungen anzuatelleu, 
wenn ich nicht auf die freundlichste Weise von dem 
^ Vorstande des hiesigen Foratbezirkea , Oberförster 
Tieberalag In Behenhausen. von Prof. Dr. VBrdlinger 
in Hohenheim und Gartenbauinspector LtlCäl in Reut- 
lingen durch Lieferung des noUwendigen Materiales 
unterstützt worden wäre, wofür ich diesen Herren 
zum verbindlichsten Danke verpflichtet hin. 

Es wird passend sein, hei den folgenden Be- 
trachtungen die Conlteren und die Laubhölser ge- 
sondert zu betrachten. 

Du Womlholx der Zapfenb&nme. 

Da unter unseren einheimischen Coniteren die 
characteristischen Unterschiede des Wurzel- und 
Stammholzes am deutlichsten bei der Weiutanne 
lAbiet pectlnata') hervortreten, so wird es nicht 
unpassend sein, zunächst der Wurzel dieses Bau- 
mes eine specielle Betrachtung zu widmen, indem 
alsdann wenige Worte zur Charaeterisirung des 
Wurselholzes einiger anderer von mir untersuchter 
Coniteren hinreichen werden. 

Bei der Vergleichung des Wurzel- und Stamm- 
holzes der Weisstanne fallen zunächst zwei Un- 
terschiede ins Auge, eiue weit geringere Dicke der 
Jahrringe und weit grössere Weichheit beim Wur- 
zelholze. Diese beiden Eigenschaften kommen, wie 
• 39 
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gleich erörtert werden aol), nicht allen Wnraeln 
der Tanne in gleichem Maaeae so. Bei eolcheu Wur- 
zeln, hei welchen dirae Kigenlhumlichkeilen in ho- 
hem Grade entwickelt aind , beeilst das Hula im 
trockenen Zustande ein auffallend geringe* «pecifl- 
srhes Gewicht *) und eine sehr geringe Festigkeit, 
von Wasser durchdrungen , in dasselbe dagegen 
bedeutend sAhe. Betrachtet man die mittelst eines 
scharfen Messers geebnete Endfläche einer solchen 
Wnrael mit der Lupe, so aeigt das Hola ein äus- 


*) Da mr Bestimmung de» »pecittschen Gewichtes 

bei einein so schwammigen Holre die Abwägung In 
Wasser nicht angewrndet werden kann , und du die 
Abwägung in Quecksilber wegen der am Holse haften- 
den Luftblasen ebenfalls unsicher ist , so versuchte ich 
das apeciflsche Gewicht des lufttrockenen Holtes der 
Weil» Isunen wurzel auf zweierlei andere Weisen su be- 
stimmen. Zunächst drehte ich aus solchem Holze mit 
Hülfe des Supports einen genauen Cyliuder, bestimmte 
den Rauminhalt desselben durch Messung und das spe- 
ciflsche Gewicht desselben durch Vergleichung seines 
abuolulen Gewichtes mit dem Gewichte dar seinem 
Rauminhalte entsprechenden Menge von Wasser. Da» 
apeciflsche Gewicht ergab sich zu 0,343. Zweitens wog 
ich den gleichen Cylinder auT die gewöhnliche Weise 
in einem GlasgeMsae ab, welches IMi slatt des Was- 
sers mit geschlemmtem und wieder getrookneteni Sande 
füllte. Ich gebe gerne zu, dass »ich Uber die Zuver- 
lässigkeit dieser Methode, die ich hiermit iu Vorschlag 
bringe, gegründete Einwendungen machen lassen, al- 
lein wenn man jede Erschütterung des Gefllsses ver- 
meidet und den Sand durch einen Trichter jedesmal 
aus gleicher Hohe in das Gefäsa licrabCsUeu lasst, so 
ist dieselbe doch wohl nicht ganz zu verwerfen und 
wohl jedenfalls einer Abwlguug in Wasser oder Queck- 
silber vorenziehen. Das spee. Gewicht des angeführ- 
ten Cylinders stellte sieh bei dieser Methode aaf 0,340. 
was, wie es mir sebeiut, einen Beweis für die Anwend- 
barkeit derselben liefert ; snf eine weitgehende Genauig- 
keit mnss man ohnedies bei der Bestimmung des spe- 
ciflschen Gewichtes dar Hitlser bei dem beständigen 
Wechaet ihres Wassergehaltes und bei der damit in 
Verbindung stehenden Volnmaknderung verzichten. Ob 
ez eine grössere Genauigkeit gewährt, wenn man bei 
dem Ersätze von Wasser durch Sand den letzteren nur 
leielit elnfflllt, oder denselben auf analoge Weise, wie 
es Fachs bei seiner Bierprobe mit dem Kochsalze machte, 
durch wiederholtes Aufstossen des GcQuscs iu eiu mög- 
lichst gcrioges Volumen bringt , lube ich durch ver- 
gleichende Versuche nicht ermittelt. Gegen das letz- 
ter« schrint mir der Umstand zn sprechen, dnss bei 
Untersuchung von Lanbhölzern mit weiten Gcfiisseo 
durch das Aufslosseu eine nicht uobedeulcode Menge 
von Sand durch die offenen GefäsaniUndungen in das 
Innere des Bolzslllckes gebracht würde. Die Methode, 
ein Holzstöck in Sand abzuwügen, scheint mir aber 
deshalb nicht unpraktisch zu sein, wed man dabei von 
der Form des HolzstUekes unabhängiger ist als bei der 
Messung seiner Grösse und weil den Wenigsten . wel- 
che sich mit solchen Untersuchungen abgeben, die Mit- 
tel and die Uebnng sn Gebote stehen, einem HolsstUeke 
die genaue cyliadiische Form iu geben , welche zn 
seiner Ausmessung nülliig ist. 


•erat auffallende« Aassehen, indem die Jahrringe in 
ihrer ganzen Dicke aus weiten, dünnwandigen, in 
rndiale Hohen gestellten Zellen bestehen und nur 
durch eine schmale Linie von einander getrennt eind, 
.so da** auf den ersten Blick klar wird, du« hier 
der Äussere teste Tlieil de« Jahrring«*, welchem dun 
Stammholz vorzugsweise seine Festigkeit verdankt, 
beinahe völlig fehlt. Bringt man einen Wasser- 
tropfen auf diejSchnittfläche, eo wird er mit auffal- 
lender Schnelligkeit eingesogen. 

Wurxeln, welche dieae Eigenschaften ln aus- 
gezeichnetem Grade neigen , besitzen immer dünne 
Jahrringe. Bei eiuer vor mir liegenden derartigen 
elfjährigen Wurael, welche beinahe vollkommen re- 
gelmisaig concentrisch gebildete Jahrringe besitzt, 
hat der Radios der am stärksten entwickelten Seite 
nur eine Länge von 8"', 4, es besitzen also die Jahr- 
ringe im Mittel nur eine Dicke von 0"',1306. Da 
das Wachsthum dieser Wurael ein verhtltniesmäe- 
eig sehr gleichförmiges war , und nicht, wie diesee 
sonst häufle ist, einzelne stark entwickelte Jahr- 
ringe zwischen sehr dflnne eingeschohen sind, zo 
kommt der angegebene eigenthflmliche Bau nimmt- 
liehen Schichten der Wurael übereinstimmend zu. 

Die mikroskopische Untersuchung einer solchen 
Wurzel zeigt, dnss die Zellen derselben dünnwan- 
dig und im Verhältnis« zu der geringen Dick* der 
Jahrringe weit sind, so dass iu den dickeren Jahr- 
ringen nicht leicht mehr als 10 derselben in radla- 
’ler Richtung hintereinander liegen, während in den 
engsten Jahrringen die Zahl derselben auf drei, so- 
gar zuweilen auf zwei oder eins herabsinkt. Der 
mittlere Durchmesser dieser Zellen beträgt in ra- 
dialer Richtung 0"',0*S8ö, in der Richtung der Tan- 
gente 0 /// ,0S, die Wanddicke derselben 0"',001b3. 
Die oben bemerkte, unter der Lupe als eine zarta 
Linie erscheinende Grenzschicht« zwischen zwei 
Jahrringen entspricht der äusseren , aus engen und 
dickwandigen Zellen bestehenden Schichte der Jahr- 
ringe de.« Stammholzes und besteht wie diese aus 
Zellen, welche in radialer Richtung mehr oder we- 
niger stark zusammengedrückt sind und dickere 
Wandungen als die weiteren Zellen besitzen. Diese 
Eigenthüinlichkeiten finden sich jedoch an diesen 
Zellen in der Wurzel nur in mittelmässigem Grade 
ausgesprochen, indem dieselben weder in der Rich- 
tung des Radius so stark zusammengedrückt , noch 
mit so dicken Wandungen versehen sind, wie es 
bei den entsprechenden Zellen des Stammholzes der 
Fall ist. Der Durchmesser dieser Zellen beträgt 
in radialer Richtung 0"',0093778, ihre Wanddicke 
0 / ",003ttB68 *). Da dieee Zellen iu sehr geringer 

*) leb breuebe wohl nicht au bemerken, dass ich 
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Zahl Tttkurien «lud, »II nur In sinzr einzige« Heiko 
Hegen and Meistens drei de re n M oen hinter einander 
liefen , n bilden nie eo ddnne Schichten , dann nie 
Ml die Fertigkeit dee gönnen Haine« keinen bedeu- 
tenden Union» aunüben k Annen. 

Der angegebene Ban flndet eich , wie bemerkt, 
nur bei solchen Wnraeln durch die ganxe Dicke 
derselben , bei welchen dae Wachsthum ein aehr 
gleich (Armigea and angleich ach wache« war. Bei 
der Mehraahl der Wnraeln nimmt dagegen, anf ähn- 
liche Weiee, wie dienen bei den minimen die all- 
gemeine Regel lat, nachdem «Ich eine Reihe ron 
Jahren hindurch dünnere Jahrringe gebildet butten, 
die Kraft dea Wachstbamea an und ee lagern «Ich 
eine ltngere Reihe ron Jahren hindurch weit stär- 
here Jahrringe ah , Ms endlich wieder im insaeren 
Thefte von alten Wnraeln die Dicke der Jahrringe 
anf ein »ehr geringen Maaaa herahelnkt. In dienen 
rillen neigt nun da« Bola von slmmtlichen schma- 
len Jahrringen die eben beschriebenen Elgenthflm- 
llehkelten , wahrend die dicken Jahrringe dadurch 
abweichen, deaa eich in Ihnen, wie im Stammholie, 
eine Inasere festere, tun dickwandigen, mehr oder 
weniger in radialer Richtung xu* Amme »ged rächten 
Sellen gebildete Schichte Indet. Auf diese Welse 
erhalten die verschiedenen Partien dea Holxen eine 
sehr verschiedene Structur and Festigkeit, was he- 
gender* dann in die Angen (INt, wenn die Perioden, 
in welchen Unter enge und weiche Jahrringe ge- , 
bildet wurden, nioht allmlhlig in die Perioden Ober- 
geheu, in welchen sich starke Jahrringe abaetaten, 
sondern wenn dieselben sprungweise auf einander 
folgen, oder wenn mitten in eine solche Periode 
gleichförmigen Wachsthumes ein Paar Jahre fallen. 
In welchen »ich die Jahrringe anfallend achwach 
oder stark eatwiekeiten. Indem der Innere Ban aol- 
cher in der Dicke abweichender Jahrringe immer 
auch die entsprechenden anatomischen Abweichun- 
gen zeigt. Kbenso kann man nicht selten bei ex- 
eeotrlach gewachsenen Wurzeln ^an einem nnd dem- 
selben Jahrringe beide Abweichungen dea Baues An- 
den, indem auf derjenigen Helte, anf welcher der 
Jahrring dünn geblieben ist, die tnssere Holxschichte 
anf eine oder ein Paar Reihen von ziemlich dOnn- 
wandigen Zellen reducirt ixt, wahrend auf der ent- 
gegengeietatea Beite der Wurzel in dem dicken 


rs durchaus nicht in Anspruch nehme, das« die obigen j 
Zahlen auf Milliontheile einer Linie hieaus genau sind. 
Ls mag Jeder so viel» Deeimulea wegaireichen, als ihm 
gut dünkt. Diese langen Zahlenreihen sind das Resul- 
tat der Umrechnung der Umginge der Mikrometer- 
schrauben in pariser Linien. Ueber die Art, wie die 
Messungen angestrilt wurden , werden weiter nuten «!■> 
nife Kriluterongen folgen. 


Theile des Jahrringes der inssere härtere Thetl 

desselben wohl entwickelt ist. 

Ungeachtet bei kräftig entwickelten dickes Jahr- 
ringen der lassere ans dickwandigen Kellen beste- 
hende Theil derselben oft ein Drftttheil bis sur Hüfte 
der Besammtdicke des Jahrringes bildet, so Ist doch 
das Hol» der Wnraeln Im Bansen bedeutend wel- 
cher, als das Stammbois, so dass es sich, beson- 
ders im nassen Zustande, tnsaerat leicht schneiden 
Hast, soweüen sogar, wenn das Messer nicht scharf 
schneidet, vor demselben auswefebt and zusammen- 
gepresst wird, wobei ans den weicheren Partien 
das aofgeaangte Wasser wie aus einem Schwamme 
ausgedrückt wird. 

Diese gegenseitige Ahklngigkeit der Dicke der 
Jahrringe nnd ihres inneren Baues tritt bei ütterea 
W ursel n oft auf eine höchst anfallende Weise her- 
vor. Die nähere Beschreibung eines Beispieles wird 
dieses deutlich machen. Bei einer etwa 70jlhrigea 
excentrisch gewachsenen Wursel, deren grösster 
Radios sins Länge von $ Zoll beeilst, sind, wie in 
allen Weisstannen wnrseln, die inneren 10 Jahr- 
ringe sehr dAnn und »eigen den oben beschriebenen 
eigenthamlichen Bau dünner Jahrringe in ausgeseich- 
neter Weise. Denn folgen 10 Jahrringe, welche 
zwar bereits dicker eis die ersteren sind, aber doch 
zusammen nur 2"' Dicke haben, in diesen tritt im 
Insseren Theile eines jeden Jahrringes eine awar 
dünne , aber doch vom Innern Theile deutlich ver- 
schiedene , aus dickwandigeren Zellen bestehende 
Schichte Suf, welche sich schon mit blossem Auge 
als eine dunklere Zone erkennen Itsst. Nun folgen 
plötzlich 24 dicke Jahrringe (zusammen eine Holz- 
achichte von 24,1 Linien Dicke bildend), in welchen 
alch anf die gleiche anfallende Weise wie imstamm- 
holxe ein Insserer festerer und dunkler gefärbter 
Theil vom ionem weichen Theile unterscheidet, wo- 
bei jedoch die relative Dicke von beiden Theilen in 
den verschiedenen Jahrringen nicht gleich Ist, son- 
dern der festere The» bald nur */*» bald </, oder </» 
des ganzen Jahrringes bildet. Mit dem 44. Jahre 
war in der vorliegenden die Entwickelung von star- 
ken Jahrringen plötzlich abgebrochen, die folgenden 
(deren sich 22 mit Sicherheit unterscheiden Hessen, 
vielleicht aber einige mehr waren) bildeten auf der 
stärker entwickelten Seite eine Holzlage von 8"', 
anf der schwächer entwickelten nur von V" Dicke. 
Auf der letzteren Seite zeigten simmtliche Jahr- 
ringe eine gleichmlssig geringe Dicke und damit 
war auch ihr Bau wieder vollkommen übereinstim- 
mend mit dem der 10 ältesten Jahrringe gewerden, 
während auf der entwickelteren Seite der Wurzel 
einzelne dickere Jahrringe zwischen die dünnen 
elngescboben waren und sich vor den letzteren 
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durch di« Anwesenheit einer Äusseren festeren Bote* 

schichte anszeichneten *). 

Es kann nach dem Angrfnhrteit nicht dem min- 
desten Zweifel unterlteeen . dass Iwl der Tdttnen- 
•trurnel eine innige Verbindung «wischen der Stlfke 
der Jahrringe und ihrer tnnern Mructnr 'vorhanden 
ist, dass bei allen Jahrringen das jährliche Wachs - 
thoai auf glelohatSssige Weise mit Anshllflmig Von 
■weiten Kellen beginnt und dass hei geringer Ener- 
gie der Vegetation nach der Production einer oft 
nur sehr geringen Ansaht solcher weiter Kellen das 
jährliche Wachsthum mit der Bildung von I— S Hei- 
ben von etwa* snsammengedrfickteu nnd etwas dick- 
wandigeren Zellen abschliesst, dass dagegen hei 
starkem Wachsthume nicht nur die Kahl der wei- 
ten Kellen vergrüsaert ist, sondern vorzugsweise 
die Ausbildung des losseren aus dickwandigen und 
engen Zellen bestehenden Theiles des Jahrringes 
begünstigt ist; In dieser Beziehung bildet das Wur- 
xeikntz der Weisstisnne den entschiedensten Gegen - 
sat* tu detn Stammholz? , denn in Beziehung anf 
diese« ist es bei der Tanne, wie überhaupt bei al- 
len von mir untersuchten Coniferen durchgängige 
Regel, dass der äussere festere Theil der Jahrringe j 
im Verhältnisse zum inneren weicheren Theile der- 
selben desto schmaler Ist, je üppfger das Wachs- 
thum nnd je dicker der Jahrring ist, und dass um- 
gekehrt der Inssere festere Theil einen desto grös- 
seren Theil der Gesammtmasse des Jahrringes hll- 

• . . i 

*) Es könnte vielleicht auifsllcu, dass ich (Iber diu 
Zahl der Jahrringe dieser Wurzel nicht ganz im Rei- 
nen bin, allein eine bestimmte Zählung derselben ist 
bei Wurzeln Dicht immer eine so einfache Sache, als 
cs auf den ersten Anblick za sein sclieiul, und zsrsr 
aus mehreren Gründen. Einnisi kommt es sowohl im 
Wurzel- als im Stammlioize vor, dass einzelne Jahr- 
ringe steh In der Art unregelmässig entwickeln, dass 
der innere weichere Theil wie gewöhnlich allmfihlig ha 
einen lesteren, aus dickwandigeren Zeilen bestehenden 
Ubergebt, dass dieser aber nach ausseu nicht scharf 
begrenzt ist, sondern alluiählig wieder in weicheres, 
grossrelliges Holz Übergeht und dies»s alsdann nach 
sasseu auf die gewöhnliche Art ekles normnlen Jahr- 
ringes mit einer ksrtereu Zone shsehlicsat. in soichea 
Fällen kann es ungewiss sein, uh mau einen einzigen 
Jaiuring mit hin und her schwankendem Wachsthmn, 
oder ob men zwei nicht schart von einander geschie- 
dene Jahrringe vor sieh hat. Anderntheils kommt es 
bei W u mein mit e&cenl rischem Wachallmme gar nicht 
sclleu vor, dass zwei auf der entwickelteren Seile deut- I 
lieh geschiedene Jahrringe auf der schmäleren Seite 
Tollkommen zu einem einzigen zusammenltiessen. Es ist 
dieses allerdings eine bei den Wurzeln von i.anbiiOl- ! 
zern häutigere und in weit höherem Grade hervorlre- ! 
lende Erscheinung (von der ich weiter unten sprechen ' 
werde), sie findet sich aber auch bei den Nadelhölzern 
und namentlich bei der Welsstanneoworzel sehr ent- 
schieden. 


Bst, ja dünner «Heuer ist.' Dieser Unterschied zwi- 
schen Wurzel!, nrtd «tarn mb nie tritt sehr autTstinnd 
hervor, wann man das Mols von unterdrückten toter 
auf sehr schlechtem Boden gewachsenen Btimsochea 
untersucht, indem diese zwar ebenso dünne Jahr- 
ringe wie die Wurzel habe« können, allein eia we- 
sentlich Anders gebaute« Holz besitzen. Es kann 
Allerdings bei »eichen schwach entwickelten titftmns- 
ohen der iussero barte Theil der Jahrringe auf we- 
nige (J — 4) Zellen schickt en reduclrt sein, wie die- 
ses s. B. bei einem voa mir untersuchten 40jähri- 
geu Stammelten der Fall ist, welches einen Radiss 
von 4"',8 besitzt und bei welchem die It duster- 
ste« Jahrringe zusammen nur 0"',628 dick sind, 
also eine mittlere IHcke von nur 0"\052» besitzen. 
In einem zoicheu Kalle beträgt aber der äussere 
feste Theil des Jahrringes ■/, bis */, von der gan- 
zen Dicke und zeichnet sich durch seine dickwandi- 
gen Kellen anfs bestimmteste vom inneren Theile 
des Jahrringes aus, weshalb eiu solches Holz gar 
keine Aeliiiliehkelt mit dem Holze einer mit schwach 
entwickelten Jahrringen versehenen Wurzel besitzt. 

üiezer Gegensatz des. Wurzel- «um Stamm- 
holze «teilt offeubar in inniger Beziehung zur pby- 
aiologisclicn TbätigkeU der Wurzel. IMeze hat dem 
Stamme eine groaae Masse von Wasser, welches 
der oberirdische Theil der Päaiwc verbraucht, za 
liefern und dieeer Function mittelst einer verhglt- 
uissmässig geringen Holzmaase zu genügen , indem 
di« Dicke der Jahrringe, wie oben gezeigt, oft we- 
niger mehr alz Vm'" beträgt, und auch bei solchen 
Wurzeln, welche eine Zeit lang starke Jahrring« 
ansetzten, der Absatz der Holzsebichten nach we- 
nigen Jahrzehnten wieder auf ein «ehr geringes 
Maaaa zurück sinkt. Hier hat nun die Natur auf 
eilte höchst merkwürdige Weine das Auskanftsmit- 
tel getroffen, dass mit Abnahme der räumlichen Aus- 
dehnung des Organes seine Deitungsfähigkeit für 
Wasser iu Folge der relativen Verminderung sei- 
ner festen Masse i^nd Zunahme der die Flüssigkeit 
führenden Höhlungen gesteigert wird, llen gleichen 
Zweck werden wir auch im Wurzelkolza der Lanb- 
bäume, jedoch bei der verschiedenen anatomischen 
Beschaffenheit ihres Holzes durch andere Mittel er- 
reicht sehen. Es wird jedoch aus der Vergleichung 
des Wurselholzes verschiedener Nadelhölzer her- 
vorgehen , dass nicht bei allen dieses Verhältnis« 
in gleich ausgezeichneter Weise, wie bei der Weiss- 
tanne ausgesprochen ist. 

Um das Verhättniss , In welchem die Jahrringe 
der Wurzel zu denen des Stammes stehen , voll- 
kommen aofzuklären , wäre es nötliig, die Grösse 
des Querschnittes der Jahrringe des Htammes mit 
dem Querschnitte der entsprechenden Jahrringe der 
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simartlichen Hauptwurzeln zu vergleichen, trm aus- ] 
zMultteln , wie «ick ei* Nonne der letztere» znm 
eMsprehenden Jahrringe den Ntannn verhaft. Ko • 
■Ol Chen Untersuchungen fehlte mir di« nöfhigr Mn- | 
MM. 

Da* Wurzelholz der Weisstanne unterscheidet 
■ich jedoch von dem titammholse nicht nur durch 
da« verschiedene Verhältnis« , in «reichem der aus 
weiten Sellen gebildete innere Thell der Jährlinge 
Kinn ausseren ans engen Sellen gebildeten steht, 
sondern auch durch die verschiedenen Dimensionen 
seiner Kleaentarorgawe. Ich kann eine fas Einseine 
eingehende Darstellung dieses Verhältnisses nicht 
unteriassrn , da über diesen Punkt von Schacht Im 
höchsten Grade irrige Angaben verbreitet worden. 
Derselbe «tatst sich swir bei denselben anf mikro- 
asetrische Messungen, so dass dieselben aur den er- 
sten Anblick sicher begründet erscheinen, allein ge- 
rade diese Messsngen kann ich nur für vollkommen 
unbrauchbar erklären. Dm Ordnung in diese Mache 
su hriugau , sehr leb mich leider genöthlgt , auf ein 
für die meisten Leser langwelliges Kapitel, auf Kah- 
len und anf die Auseinandersetzung von Messungs- 
meUioden einsogehrii. es Mast sich dieses aber nicht 
vermeiden, denn wenn es sich nm Vergleichung von 
Grdssen handelt, so sind Kahlen unentbehrlich. 

Ich habe oben bemerkt, dass der Bau des Hol- 
■ es der dicken Jahrringe der Warsei im Wesent- 
lichen mit dem Mtammholse tthereinstimme . indem 
die Jahrringe von beiden im Innern Theile ans wei- 
ten und dünnwandigen, im gussern Theile ans en- 
gen, ln radialer Richtung breltgedrUckten und dick- 
wandigen Kellen bestehen . dass aber dennoch das 
Wnrseikolx am «ehr vieles welcher and schwam- 
miger sei. Das tetetere kann nun theilweisr darin 
begründet sein, dass die Zellmembran des Wnrxel- 
holses an und für sieh weicher Ist , als die des 
Stammes, ein Verhältnis« , welches mir gar nicht ; 
unwahrscheinlich ist, für welches mir aber ein he- j 
stimmte« Maass fehlt und weiche* ich deshalb auf 
sich herüben lasse, theilweisr ist es aber jedenfalls 
in den Dimensionen der Eleateutarorgnne des Hol- i 
ses begründet. Mit diesem Umstande halte ich es 
im Folgenden allein su thuii. 

Da ich mit den folgenden Maassbesiimmungen 
die von Schacht puhllclrten angreffe und für un- | 
brauchbar erkläre, so habr ick, um nicht in den 
Verdacht xu gerathen, einen unbegründeten Vor- 
wurf so erheben, nieht einfach meine Zahlen denen 
von Schacht pnhllcirten geftenüberzustelleu, sondern 
specirll ansngeben , anf welche Welse ich meine 
Messungen vomalim, indem nur hieran« erkannt 
werden kenn, oh sie auf eine sweckmissige Weise 
angestellt wurden und ob sie den für den vorlie- 


genden Zweck hinreichenden prad von Genauigkeit 
in Anspruch nehmen können. Wird dieses für 
meine Messungen anerkannt, so ist damit auch aus- 
gesprochen, dass die Schacht'seben werthlos sind. 
Ich verwendete nnr Schraubenmikrometer und zwar 
für die Messung grösserer Objecte, s. B. des Durch- 
messers der grossen den Innern Tbeil der Jahr- 
ringe bildenden Zellen den gewöhnlichen Frauuho- 
fer’eeken Sckranhenmikrometer, bei dessen Anwen- 
dung ich ans Erfahrung weiss, dass die stärkste 
Abweichung, welche eine einseine Messung von dem 
aus einer Heike von Messungen gezogenen Mittel 
seigt, Vis»'" nicht übersteigt. Da ich nun hei je- 
dem Präparate, welches ich untersuchte, die Grösse 
des Durchmessers von nicht leicht weniger als 100 
Zelten, und zwar, wenn es irgend anglug, je 10 
in einer Reihe neben einander liegende zusammen 
maass, so sinkt der In den Fehlern der einzelnen 
Messungen begründete wahrscheinliche Fehler der 
ans sämmtlichen Messungen für die Grösse einer 
einzigen Zelle abgeleiteten Mittelzahl auf eine nicht 
nennenswerthe Grösse herab und kann unter allen 
Cmstäiideu * mM '" nicht übersteigen. Für die Mes- 
sung kleinerer Objecte , s. R. der Dicke der Zell- 
wände , oder des Durchmessers , oder des Lumens 
der engen Zellen int äusseren Theile der Jahrringe 
verwendete Ich einen andern Schraubenmikrometer 
von eigener Construction , welcher eine mindestens 
fünfmal grössere Genauigkeit verbürgt. Hinsicht- 
lich der Genauigkeit meiner einzelnen Messungen 
werde ich mich also vollkommen beruhigen dürfen. 
Im vorliegenden Falle handelte es sich aber nicht 
um die mit möglichster Genauigkeit aussomittelnde 
Grösse eines bestimmten Objectes, sondern um die 
Bestimmung der mittleren OrOtte organischer Ge- 
bilde, von welchen die einzelnen Individuen in Ihrer 
Grösse häufig ums doppelte und dreifache von ein- 
ander verschieden waren. Hier kann die Genauig- 
keit der einzelnen Messung für sich noch nichts 
entscheiden, sondern mau hat die Wahrscheinlich- 
keit, dass man sich der wirklichen mittleren Grösse 
hinreichend genähert hat, nnr dann für sich, wenn 
man aus einer hinreichend grossen Zahl einzelner 
Messungen das Mittel zieht. Man hat non zwar In 
der mehr oder weniger grossen Ceherelnstimmuiig. 
in welcher die .Mittelsahlen von je 10 oder 20 Mes- 
sungen unter einander stehen, ein Mittel, am su 
erkennen, ob man Sich dem grwünschten Ziele nä- 
hert, um aber über die Richtigkeit der aus aftmmt- 
llcben Messungen abgeleiteten mittleren Grösse si- 
cher su sein, suchte ich in allen denjenigen Fällen, 
in welchen die Messungen überhaupt schwierig wa- 
ren, dieselben so einzurichten, dass sie einander zu 
gegenseitiger Controle dienen konnten. Bei der 



Messung 4«r grossen, den innern Theil der Jahr- 
ringe bildenden Zellen hielt ich dieses nicht für nö* 
thig, indem ich mit geringem Zeitaufwands Hunderte 
dersellven messen konnte und bei der verbal Uiiss- 
mässigen Grösse derselben kleine Fehler der ein- 
zelnen Messungen noch keinen bemerklichen Kin- 
■uss auf das Gesammtresultat haben konnten. Ick 
begnügte mich deshalb hei diesen Zellen de« Durch- 
messer der ganzen Zellen in der Dichtung des Ra- 
dius und der Tangente za bestimmen und die Dicke 
der Zellwand und zwar diese mit grosser Sorgfalt 
an messen; den Durchmesser des Lumens maass 
ich dagegen hei diesen Zellen nicht direct, sondern 
bestimmte ihn durch Abzug der Wanddicke von dem 
Durchmesser der ganzen Zelle. Bei den engen und 
dickwandigen Zellen des äussern Theiles der Jahr- 
ringe, welche der Messung grössere Schwierigkei- 
ten eiitgegeusteiien und bei welchen wegen der oft 
eehr bedeutend wechselnden Grosse ihrer Dimen- 
sionen (namentlich ihrer Wanddicke und der Grösse 
ihres Lumens) es weit schwieriger war, brauchbare 
Mittelz&hlen zu erhalten, ging ich sorgsamer zu 
W'erke. Es wäre allerdings bequemer gewesen, 
wenn ich ebenfalls nur den Durchmesser der gan- 
zen Zellen und den Durchmesser ihrer Wanddicke 
gemessen und aus diesen zwei Messungen die Grösse 
ihres Lumens berechnet hätte, oder wenn ich um- 
gekehrt deo Durchmesser der ganzen Zellen und 
den ihres Lumens gemessen und hieraus die Waud- 
dicke abgeleitet hätte. Allein bei diesem Verfahren 
hatten die Zahlen keine gegenseitige Coutrole ge- 
währt, sondern es hätte immer die Summe der Durch- 
messer des Lumens und der Wanddicke genau dem 
Durchmesser der ganzen Zelle entsprochen, wenn 
ich auch noch so weit von der Kenntuisa der mitt- 
leren Grösse der Zellen entfernt gewesen wäre. 
Ich habe deshalb diese verschiedenen Verhältnisse 
niemals an einer und derselben Zelle gemessen, 
sondern habe von einer Anzahl von Zellen nur den 
Durchmesser der ganzen Zelle, bei einer andern 
Anzahl nur deu Durchmesser des Lumens und end- 
lich wieder bei anderen Zellen die Wanddicke be- 
stimmt und habe aus jeder dieser drei verschiede- 
nen Klassen von Messungen das Mittel gesogen. Es 
ist non klar, dass je näher ich der Bestimmung der 
Dimensionen der mittleren Zelle gekommen bin, de- 
sto genauer die Summe der iür die Wanddicke und 
der für den Durchmesser des Lumens gefundenen 
Mittelzahle» mit der für den Durchmesser der gan- 
zen Zelle gefundenen Mittelzahl übereiuatimmen 
muss. Ich muss gestehen, dass ich bei der Zusam- 
menstellung der Messungen durch da» Resultat über- 
rascht wurde, denn eine so grosse Uebereiuatim- 
muug der Zahlen, wie sie sich berausstellte , hatte 


ick nickt erwartet. Wenn ick nämliek von de« ra- 
dialen Durchmesser der ganzen Zelle die Wand- 
dicke abzog und auf diese Weise den Durchmesser 
des Lumens berechnete , so stimmte die kierdorek 
erhaltene Zahl mit der durch directe Messung ge- 
fundenen bei den äusseren Zellen der Jahrringe des 
Stammholzes von AUee pectinola auf Vrssr'"* bei 
den engen Zellen der schmalen Jahrringe des Wur- 
zelhol zes auf ‘/smo'", hoi den gleichen Zellen der 
dicken Jahrringe des Warzelbolzes auf bei 

den äusseren Zellen der Jahrringe des Wurzelbol- 
zes von fisiu syivettrit auf '/« und hei den 
äusseren Zellen der Jahrringe des Stammholzes bei 
der gleichen Pflanze auf mehr als '/„ am "‘ überein. 
Wenn mau ins Augn fasst, dass die grösste dieser 
Abweichungen eine so geringe absolute Grösse be- 
zeichnet, dass sie ungefähr der Entfernung zweier 
Linien auf der Kieselschale von iHeurotigmn an- 
gulatum gleich ist, so wird man wohl augeben, 
dass diese Messungen alles leisten, was man billi- 
gerweise von der mikrometriseben Bestimmung der 
mittleren Grotte von Holzsellen verlang«» kann. 
Ich habe jedoch nur bei den genannten awei Pflan- 
zen diese Messungen auf die angegebene Weise 
durchgeführt, indem ich es nickt für der Mühe wertk 
hielt, einen so beträchtlichen Aufwind von Zeit und 
Mühe, wie ihn solche ausgedehnte Reihen von Mes- 
sungen verlangen , noch auf die Untersackuug von 
weiteren verwandten POansen zu verwenden , um 
ein Resultat zu erhalten, welches im Wesentlichen 
nicht von dem hei der Weisstanne und Föhre er- 
haltenen abgewicheo wäre. Ick begnügte mich da- 
her bei deu anderen von mir untersuchten Nadel- 
hölzern mit der Measung des Durchmessers der gan- 
zen Zetten und der Wanddloke und berechnete ans 
diesen das Lumen. 

(Btteklutt felgt,') 


Literatur. 

Archiv für die Naturkunde Liv-, Khst - und Kur- 
lands etc. 

(Forlfltung.) 

5. Blicke in die CrgptogamenweU der Oetieepro- 
vinxen, von Heinrich Ängnst Dietrich. 2. Abthei- 
lung. (S. 487 — 638.) ,,, 

Io diesem Nachtrag» finden eich besondere For- 
men, welche der Verf. im Sommer hei Reval sam- 
melte, während «eine früheren Untersuchungen »ich 
besonders über das Gebiet der Wiek , im südwest- 
lichen Khstlaud, erstreckt hatten. Als Resultat der 
von dem Urn. Verf. gemachten Beobachtungen „stellt 
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«Ich eine Anzahl von 1365 Pli r. formen, und zwar 
109* Arten ond *7* A harten, ln 178 Gattungen, fer- 
ner von BC Arten Flechten nnd 32 Abarten , tn 81 
Gattungen, und von 23 Algen als Eigenthum der 
OaUeeprovtuzen heraus. “ Es sind hinzugekommen 
an Gattungen : 

I. Urrdinei: Exosporium Lk. An nenen Arten 
fahrt der Verf. an: 

I. Uredo FHipendulae. , .Sollte diese Form gleich 
sein dem Uromyces Filipendulae Lasch ? Vergl. Ra- 
benh. herbar. mycolog. Ich habe freilich keine ge- 
stielten Sporen beobachtet.“ (8. 490. vergl. auch S. 
178.) t. U. caricina (non schleich.). „Sporen (nicht 
septfrt) rundlich . schwarzbrann , in zusammenflles- 
senden Lingsrelhen an den Blattern mehrerer Wald- 
rledgraser, im Sommer. Bei Merjama.“ (8. 490.1 
8. V. Bardanae. „Sporen eyförmig, blass. In rund- 
lichen , hellbraunen Häufchen. Anf Klettenblättern, 
besonders deren oberer Fläche. Ziemlich selten bei 
Soll« und Merjama." (8. 491.) d. V. ScordU (8. 
49t. vergl. S. 27» u. 280.) 5. V. Vagant. „Sporen 
von gleicher Gestalt, orangefarben, in mehr oder 
weniger zusammenflieasenden Häufchen. Auf de« 
BläUeru mehrerer POaozeu des Gartens, wie auf 
Schizanlhus Graham», Tropaeolum uanarieiue etc." 
(S. 498.) C. 41. Pedicuiari*. „Sporen länglich, und 
rothgelblich, lu zerstreuten kleinen Häufchen. Sehr 
selten an den Blättern von Pedicularis palustris.“ 
(S. 492.) 7. V. lucida. „Sporen fast kuglig, zu 

Längsrelhen zusammenBiezsend , leuchtend, orange- 
farbene, fast glänzende Häufchen bildend. Im ersten 
Frühling nicht selten.“ (8. 492.) 8. V. Inulae. „In 
Rabenhorst’s herbar. mycol. befindet sich , wie ich 
unlängst In den Sammlungen der Kaiser). Akademie 
der Wissenschaften fand, bereits eine Credo Inulae 
Kunze an Blattern der Inuta Heleuium, welche aber 
in jeder Hinsicht eine andere als die meinige ist.“ 
(8. 492, vergl. auch S. 282.) 

9. Aecidium Lopsanae. (S, 493.) 10. .4rc. Car- 
tkami. (8. 493, vergl. 8. 284.) II. Aec. Benediclae. 
„Unterschied ich mit gleichem Hechte, wie Andere 
es in ähnlichen Fällen getban, obgleich die drei vor- 
stehenden Arten (Aec. Lapsanae, Aec. Carthami und 
Aec. Benedictae) eigentlich sämmtilch zu Martins Ae- 
cidinm Compositarum gehören dürften. Auch der 
Sporenbau dieser Art (des Aec. Benedictae) ist gleich 
der von Martins aufges teilten Collecttvform; cha- 
racteristisch ist aber der weite gefärbte Vorbof im 
Blatte, in dessen Umfange der Pilz hervorbrtcht.“ 
(S. 493 u. 494.) 12. Aec. Sedl. „Sporen orange- 

farben, klein , ln am Hände weisslichen , gezahnten 
Hüllen. Auf halbtrocknen Spitze* und Blättern des 
Sedum acre. Sehr selten am Glint au Reval.“ (8. 
494.) 13. Aec. perf orant. „Diese interessante Art, 


welche ich bei Fall, in Ehstland, vorzugsweise an 
Blättern dea Ruhus saxatilis sammelte, bricht gleich- 
seitig auf beiden Flächen des Blattes zu Tage. Spo- 
ren gelhroth, intensiv, gross, in wenig bervortre- 
tenden, fast zahnlosen Hfillrn.“ (8. 494.) 14. Aec. 

UmkeUiferarum. (8. 494, vergl. 8. 286.) 15. Aec. 
Tkymorum. „Sporen gelhroth, in wenig eingesenk- 
ten , becherförmig -ovalen Hüllen, meist auf einer 
verdickten Unterlage. Vorzüglich an Stengeln und 
Stielen des Thymus Acinot, ln der Glintregiou Khst- 
lands.“ (8. 48« a. 495.) t«. A«C. Adoxae. „Spo- 

ren blass, in welsalicb grünen, gezabuten Hülleu. 
Diese ausgezeichete, seltene Form fand ieh zeratreut 
auf Blättern der Adoxa Moachatellina I*., hei Koack 
und Brigitten um Reval; sie ist jeäst im Beaits der 
Sammlungen der Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften an St. Petersburg." (8. 495.) 

17. Cronarüum Bgtlrtm. „Hüllen laag, stark, 
fast fleischig, endlich gebogen, mit blassen, kugeli- 
gen Sporen in Schläuchen gefüllt, welche die Spo- 
ren, bei vollendeter Reife, mehr oder weniger ans- 
wittern , wodurch die Hüllen leicht bereift erschei- 
nen. Sehr selten an in Gärten cuitivirtem Grau- 
matocarpuz volnbilis.“ (8. 496.) 18 . Cr. RutUia*. 
„Dicht gedrängt in verkürzten Hüllen, mit undeut- 
licher Sporeneutwickelung, an den BläUeru der Ru- 
ellia formoaa L., in unseren Warmhäusern, hier und 
da nicht selten." (S. 495.) 1». Cr. Verkant*. „In 
abgegrenaten Rasen; Hüllen verlängert, braunrot!), 
verschieden gekrümmt; auf der Rückseite der Blät- 
ter von Verbena teucrioldes, in unseren Gärten sehr 
selten." 

20. Puccinia Leguminotarum „empfehle ich der 
Kritik, da Baben&orit dieselbe Form auf derselben 
Unterlage in seinem Barbar, mycol. als Uredo api- 
culata Str. ausgegeben und DC. als Uredo TrifolU 
beschrieben hat. Ick beobachtete freilich septirte 
Sporen.“ (8. 49«, vergl. auch 8.290.) 21, B.Cat- 
siae- „Sporen klein, gestielt oder fast gestielt, in 
hlasigeu , lange von der Oberbaut bedeckten, bräun- 
liche» Häufchen; an Blättern mehrerer Caasia-Ar- 
ten in unseren Treibhäusern.“ (8. 496.) 22. P. At- 
liorum (non Uredo ambigua DU.). „Sporen septirt, 
braunschwarz, in kleineu, oft zusammenlliessenden, 
lange von der Oberhaut bedeckten Häufchen. An 
Blättern des Schnittlauchs in Gärten. Ziemlich sel- 
ten.“ (8. 496.) 23. P. Cruciferarum. „Sporen 

gross, cyföraiig, in dichten, oft zusammenfliessen- 
den Haufen von umbrabrauner Farbe ; an Blättern, 
Stielen und Knospen der Draha contorta, am Glint 
bei Reval. Sehr selten.“ (8. 496 und 497.) 

Ul. TukercularU. Aua dieser Familie kommt zu 
den 8. 292 ff. angeführten Gattungen noch als neu 
hinan : Liberteila Desm. , Ditiola Fr. 
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V. Mucedinei. Aus dieser Familie findet sich als 
neu: Perenoapora Corda. 

VI. Mueortai. Aus dieser Familie findet sich als 
neu die Gattuug Graphium. 

VII. Sphaeriacei. Aus dieser Familie findet sich 
als neu angeführt die Gattung Schisotheclum Corda. 
— Ala neue von dem Verf. aufgestelltr Arten fin- 
den sich aus dieser Kamille folgende: 

1. Vepazea Eronymi. (8. 507. vergl. 8. 309.) 2. 
0. Pruni domeiticae. (S 507, vrrgl. 8. 309.) 3. 
O Liguttri. (S. 307, vergl. 8. 309.) 4. D. hor- 

torum. „Auch auf Blfittern des Ficus Afaelfi, F. in- 
dlca etc.“ (8. 507 , vergl. auch 8. 309 ) 8. JD. Bu- 
bicola (8. 508, vergl. 9. 310.) 6. O. Andromedae. 
„Zerstreut auf BUttrrn der Andromeda poliflolia.“ 
(8. 508.) 7. D. I.rdicnta. „Nicht selten an Blfit- 
tern des Ledum palustre.“ (8. 508.) 8. I). Pole- 
st onii. „Feritheclen vereinaelt, anf kleinem , wels- 
sera, rundem Hofe. Hehr selten, an Blfittern des 
Polemonlum coeruleum L.“ (9. 508.) 9. D. noli- 

tangerit. „Perithecien sehr klein, auf purpurfarbi- 
gen Flecken. An Blfittern der Impatiens noli-tan- 
gere.“ (8. 508.) 10. 0. Vlolae. „Peritkeclen klein, 
dOrftig, huf dünnem, blassem, blaubunt gegürteltem 
Hofe. Nicht hfiufig.“ (8. 508.) II. f>. Scutetla- 
riaecola. „Perithecien sehr zahlreich , auf grossen, 
unregelmässigen, milch tvelssen Flecken. Auf Blfit- 
tern unserer Bcuteliarlen.“ (8. 508.) 13. P. Bi- 

tten ticota. „Perithecien klein, auf unförmlich gros- 
sen, weisnen Flecken. An Blattern der Bidens tri— 
partita, sehr selten beobachtet.“ (8. 508.) 13. D, 

Campanutarum. „Perithecien einzeln, auf grossem, 
unregelinfissigem, wrisaem Lager. Helten, an Blfit- 
tern der Campairala persfcffolia L., im Herbst.“ (8- 
568.) I«. D. Heb mit „Perithecien einaeln, meist 

unvollkommen entwickelt , auf bunten , roth oder 
braun gefärbten Flecken. Häufig anHllene inflata.“ 
(8. 508 ) 

15. Atteroma maculant. „Feritheclen gross, rund- 
lich zusammengedritckt, auf einer strahlig verlau- 
fenden Unterlage. Auf Blättern des Comarum pa- 
lustre, im Herbst.“ (8. 509.) 

16. Rhytisma Oraminit. „Perithecien zahlreich, 
eingewachsen , auf tirasblilttern ziemlich grosse, 
schwarze Krusten bildend. Im Spätsommer. (H. 
510.) 

17. Spkaeria pseudo- itromata. (8. 611 u. 319.) 

18. Spk. inopt. „Perithecien einzeln, minutiös, ein- 
gowachsen und wenig liervorsteliend. An trocke- 


nen Blattern, namentlich aber Fruchtstielen and 
Kapseln der Moosfrucht des Polytrichum juuiperi- 
num u. s.w.“ (8. 611.) 19. Spk. decipieas. „Pe- 

rithecien zerstreut , zahlreich , bedeckt , endlich 
durchbrechend auf einem kleineu Hofe, aber eatro- 
mat; sehr klein und mattschwarz, auf lebenden 
Blfittern mehrerer Cassia- Arten iu unseren Treib- 
häusern, im Sommer und Herbst. (8. 513.) 30. 

Spk. kydropkita. „Perithecien zahlreich, sehr klein, 
mikroskopisch; auf der Unterfifiche schwimmender 
Blätter einiger Potamogeton - Arten. Sommer und 
Herbst.“ (8. 513.) 31. Spk. fenettrantm. „Peri- 
thecien gross, warzenförmig, genabelt, schwarz. 
Diese interessante, seltene Form sammelte ich an 
altem, von Feuchtigkeit angegriffenem Fensterkiit 
warmer Treibhäuser, in FJistland. Fast das gauze 
Jahr.“ CH. 513.) 23. Spk. affinis. (8. 513 und 

323.) 

VUl. Lycoperdacei. Es werden zu den früher an- 
geführten Gattungen von dem Verf. noch folgende 
hiezugefügt: Podosphaera Kze., Sphaerotheca L6v„ 
Uncinula U«., Calocladia Uv., Kryaiphe Hedw. 
DO. , Acinula Fr. — — 

IX. ftymenini. Ausser den frflher angeführten 
finden sich hier folgende Gattungen aufgefflhrt: 
Stictls Peru., Lecanldion Endl. — Der Verf. hat 
folgende neue SpFdes snfgesteltt: 

1. Pexlza Girgensohni. (S. 524.) 

2. Tkelepkora eff um „Basenartig, dachziegel- 
förmig verlaufend, ausgehreitet. Hüte mehr oder 
weniger umgekehrt, kurzstriegelhaarig, blassbraun, 
dünn, mit concentrischen glatten Zonen. Fruchtla- 
ger lang, zusammeufiieasend, nackt, glatt und eben; 
purpurfarbig oder violett. Sehr selten , an abge- 
storbenen Stengeln des Rulius odoratus L. in Gär- 
ten. Im Herbst bis Frühling , bei Heimar in Ehst- 
land.“ (S. 528.) 3. Tkelepkora villota. „Der vo- 
rigen ähnlich, aber durch den weisszottigen beklei- 
deten Hut, die dunkleren Zonen und das blässere 
Fruchtlager genügend verschieden. An abgestorbe- 
nen Stämmen von Hlius typhina L. im Garten zu 
Heimar gesammelt.“ (S. 528.) 

Schliesslich H. 535 berichtigt der Verf. seine 8. 
414 gemachte Angabe , dass Fucus cerauoides sich 
in der Ostsee finde, indem die von ihm hierfür ge- 
haltenen Exemplare von dem Herrn Akademiker Dr. 
Ruprecht in St. Petersburg für Formen von Fucus 
vesiculosus L. erkannt wordeu sind. 

(ffl r I • e 1 1 ung fallet.) 
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Einige anatomische und physiologische Bemer- 
kungen über das Holz der Bauniwurzeln. 

Voa 

Ha|« v. Mahl. 

Erster Artikel. 

(teieMsri.) 

Nach dieser Auseinandersetzung der von mir 
befolgten Methode der Messung und des dahei er- 
reichten Grades der Genauigkeit gehe ich zur Mache 
selbst über. Es wird von Schacht (Anal. u. Phyaiol. 
II. 174) angegeben, dass das Wurselhols der mei- 
sten Bäume zwei bis dreimal so breite Langzellen, 
als das Stammholz besitze und dass dieses bei den 
Nadelhölzern besonders scharf hervortrete, in deren 
Wurzeln die Uolzzelleu X — 4 mal so breit als im 
Stamme seien, weshalb sie auch mit 3 — 4 Tüpfel- 
reihen versehen seien, während die Holzzellen des 
Stammes immer nur eine einzige Tüpfelreihe be- 
sitzen. Speciell wird von der Weisstanne angege- 
ben, dass die Holzzellen des Stammes ' )M Millime- 
ter, die der Wurzel *•/*»# Mm. breit seien *). Un- 
ter dem Ausdrucke der Breite versteht man gewöhn- 
lich bei den Holzzellen ihren in der Richtung der 
Tangente liegenden Durchmesser, Schacht kann hin- 

*) lim nicht auf die Sache lurückkommrn zu müs- 
sen , führe ich gleich hier an , dass Srharhl auch für 
die übrigen Nadelhölzer die Dimensionen der Holzzel- 
lea der Wurzel und des Stammes in ähnlichen Zahlen 
bestimmt; dieselben sind für Pieta rulgarii liolzzel- 
len des Stammes ' «o Mn»., der Wurzel **/ 4 für Pi- 
n us tylrrstri» Stamm , /«oo. Wurzel ,4 /»ooi Larix eu- 
r opata *' 40a , Wurzel **/ 40o . Wie sehr diese Messun- 
gen von den meinigen nbweielien , kann, wer sieh da- 
für iuteressirl, aus der Vergleichung dieser Zahlen mit 
den weiter uulen von mir angeführten ersehen. 


gegen nur den radialen Durchmesser hierunter ver- 
stehen, denn der tangeutielle könnte keinen Einfluss 
auf die Zahl der Tüpfelreihen ausüben. Auffallend 
ist, dass Schacht mit keinem Worte den tangeiitiel- 
len Durchmesser berührt; wäre dieser im Wurzel- 
holze nicht grösser, als der entsprechende Durch- 
messer der Holzzellen des Stammes, so müssten 
die Holzzellen der Wurzel auf ihrem Querschnitte 
ein in der Richtung des Radius stark in die Länge 
gexogenes Viereck oder Sechseck darstellen, wenn 
wirklich ihr radialer Durchmesser 8— 4 mal so gross, 
als der der stammzellen wäre. Da ihnen nun diese 
Form entschieden nicht zukommt, sondern dz die 
Gestalt ihres Querschnittes nicht sehr auffallend vom 
Querschnitte der Zellen des Stammholzes abweicht, 
was jeder bestätigen wird, welcher das Holz von 
Coniferenwurzeln untersuchte, so würde mit Noth- 
wendigkeit aus der Ichacht'schen Angabe folgen, 
dass die Zellen des Wurzelholzes auch in der Rich- 
tung der Tangente 3 — 4 mal so breit als die des 
Stammholzes sind. Hieraus würde aber wiederum 
mit Nothweudigkeit folgen, dass ihr Lumen 4 — 16- 
mal so gross als das Lumen der Holzzellen des 
Stummes wäre, und es müsste entweder das Stamm- 
holz der Uoniferen zu den compactesten Hölzern, 
die es giebt, gehören, oder es müssten die Holz- 
zellen der Wurzel in ihrer Weite mit den gröss- 
ten Gerissen des Pflanzenreiches , wie denen des 
spanischen Rohres, wetteifern. Das alles verhält 
sich nnn nicht so. Verwandeln wir die auf eine 
etwas wunderliche Weise in 400tel Millimeter aus- 
gedrückten Grössen Schacht'« in Decimalh(tiche. 
wozu ich die Deciuialhrüche der pariser Linie wäh- 
le, so würden die Holzzellen des Stammes (in ra- 
dialer Richtung) 0"\0089, die der Wurzel 0"',0222 
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messen. Will man stamm- und Wurzelzellen mit 
einander vergleichen, so muss man natürlicherweise 
die weiten Kellen aus dem inneru Theile der Jahr- 
ringe von Wurzel uud Slainm unter sich, und elienso 
die engen Zellen aus dem äusseren Theile der Jahr- 
ringe unter sieh vergleichen. Was nun die weiten 
Zellen der Weisstanne betritt, so fand Ich den mitt- 
leren radialen Durchmesser derselben in der Wur- 
zel sogar noch weiter, als Schacht angielit, nämlich 
zu 0"',02885, dagegen deu Durchmesser der Zellen 
des Stammholzes zu O'", 020917, also über doppelt 
so gross, als Schacht angielit. Der Durchmesser der 
Zellen der Wurzel verhalt sich also zu dem des 
Stammes nahezu wie 4 zu 3, aber keineswegs wie 
20 zu 8. Ein analoges Verhältnis* zeigt der tau- 
gentielle Querdurchraesser der genannten Zellen, 
denn in der Wurzel betrügt er 0'". 0202147, im 
Stamme 0"'.0I6073. sie verhalten sich also zu ein- 
ander wie 5 : 4. Das ist der ganze Unterschied. 
Derselbe ist allerdings beträchtlich genug , um auf 
die Textur des Holzes einen sehr merklichen Ein- 
fluss zu äussern , denn in Folge der angegebenen 
Grüssenverschiedrnheit der Zelleu ist der Quer- 
schnitt des Lumens der Wurzel (nahezu * tooo einer 
Quadratlfnie) beinahe doppelt so gross, als das Lu- 
men der mittleren Stamrazelle (nahezu 1 ’ J740 einer 
Quadratlinie). 

Ehe ich diese weiten Zellen verlasse , habe ich 
noch eines anderen Verhältnisses zu erwähnen, wel- 
ches ebenfalls von Schacht grosscntlieils irrig auf- 
gefasst wurde. Es ist ein stehender Artikel in sei- 
nen Schriften (z. B. Anat. u. Phvs. 11. 174), dass 
t ceil die Holzzellen der Wurzel der Coniferen 2 — 
4 mal so breit als die Stammzellen seien , dieselben 
auch mit 2 — I Tiipfelreihen versehen seien, während 
im Stamme sich immer nur eine Tüpfelreilie finde. 
Das letztere Ist durchaus unrichtig, denn man wird 
ohne Mühe im inneru Theile der Jahrringe von gut 
gewachsenen Stämmen der Weisstanne, Führe und 
Lerche eine Menge von Zelleu finden, welche auf 
die gleiche Weise wie die Zellen des Wurzelhol- 
zes (bei welchen diese Erscheinung allerdings häu- 
figer verkommt) auf jeder Seite mit zwei Tüpfel- 
reihen besetzt sind , und es wird gerade die sorg- 
samere Untersuchung des Stammholzes am leichte- 
sten die Verhältnisse auffinden lassen, mit welchen 
das Auftreten von zwei Tüpfelreihen iu Verbindung 
steht. Dass hierbei die Breite der mit Tüpfeln be- 
setzten Zellwände die hauptsächlichste Rolle spielt, 
ist natürlich, denn auf einer schmalen Zellwand 
künnen zwei mit so grossen Höfen versehene Tüpfel, 
wie die der Coniferen, keinen Hauui neben einander 
finden, allein die Annahme, dass die grössere Breite 
der mit Tüpfeln besetzten Zellwände nothwendiger- 


weise mit einer bedeutenderen Grösse der Zellen 
verbunden sei und dass die Wurzelzellen zwei bis 
viermal grössere Dimensionen als die Stammzelleu 
.besitzen, ist eine irrige. Das letztere findet, wie 
meine säramtliehen Messungen zeigen, nicht entfernt 
statt, indem der radiale Durchmesser der W r urzel- 
zellen nicht mehr als 1 , oder V, den entsprechen- 
den Durchmesser der 8Utmuizelleu ühertrifft. Es 
werden ferner wenige Bemerknngen hinreichen, um 
den Beweis zu liefern, dass bei den hier in Betracht 
kommenden Zellen die zur Entwickelung zweier 
Tüpfelreihen nothwendige Breite der Zellwand in 
weit höherem Maasse von der gegenseitigen Stel- 
lung der Zellen, als von der Grösse Ihres radialen 
Durchmessers ahhängt. 

Bei regelmässigem Baue des Holzes erkennt 
man auf dem Querschnitte desselben, dass die In 
einer radialen Reihe liegenden Zellen desselben mit 
den in den angrenzenden Reihen liegenden im Ver- 
bände stehen (alterniren). Die Zellen haben des- 
halb eine sechseckige Form , besitzen zwei mit der 
Stammoherfläche parallele nicht getüpfelte Wände 
und auf jeder gegen die Markstrahleu gewendeten 
Seite zwei unter einem Winkel gegen einander ge- 
neigte Flächen. Von diesen letzteren ist bei voll- 
kommen regelmässig nusgebildeten Zellen jede mit 
einer Reihe von Tüpfeln besetzt, so dass also die 
Tüpfel auf jeder Zelle vier, auf die vier Ahtheilun- 
grii der seitlichen Flächen verthcllte Reihen bilden. 
Es Ist dieses das normale Verhältniss, dasselbe ge- 
langt aber durchaus nicht Immer zn voller Ausbil- 
dung, indem es sehr gewöhnlich ist, dass die Al- 
ternation der Zellen keine vollkommen regelmässige 
Ist, und dass deshalb ihre Seitenwinde nicht In der 
Mittellinie, sondern in geringerer Entfernnng von 
der vorderen oder hinteren Wand in zwei Flächen 
gebrochen sind, and dass deshalb eine dieser Flä- 
chen weit schmaler als hei regelmässiger Stellung 
der Zellen Ist. In diesem Falte kommen gewöhn- 
lich die Tüpfel auf der schmalen Hälfte der Seften- 
wand nicht zur Entwickelung, und es tritt damit 
der Fall ein , welchen Schacht für den im Stamro- 
holze allein vorkommenden hält, dass anf jeder Sei- 
tenfläche der Zelle nur eine Tiipfelreihe vorhanden 
Ist. Es ist dieses Verhältniss ira inneru Theile der 
Jahrringe häufig und kommt im äusseren aus engen 
Zellen gebildeten Theile desselben im Stamraliolze 
wie Im Wnrzelholze beinahe allein vor. Ganz an- 
ders stellt sich dagegen die SBChe, wenn, wie die- 
ses häuüg geschieht, die Zellen nicht im Verbände 
stehen, sondern wenn die mit der Rinde parallelen 
Wände der in verschiedenen radialen Reihen lie- 
genden Zellen seitwärts auf einander treffen , die 
Zellen dadurch viereckig werden, und wenn deshalb 
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ihre gegen die Markatrahlen gewendeten Seiten* 
wände nicht in zwei gegen einander geneigte and 
mit zwei Nachbarzeilen verwachsene Hälften ge- 
brochen, sondern ihrer ganzen Breite nach eben and 
mit der entsprechenden Seite einer einzigen Nach- 
barzelle verwachsen sind. In diesem Kalle sind die 
Seitenwinde der Zellen, ohne dass der radiale 
Durchmesser derselben vergrüssert ist, natürlicher- 
weise beinahe doppelt so breit als jede der beiden 
Fliehen , in welche bei regelmässiger Stellung der 
Zellen ihre Seitenwinde gebrochen sind , und dann 
liegen die auf einer solchen breiten Seitenwand sich 
ans bilden den Tüpfel nicht leicht In einer geraden 
Llngslinie, sondern einzelne liegen mehr auf der 
rechten, andere auf der Unken Seite der Zellwand, 
oder sie stellen sich paarweise In zwei Llngslinien 
und häufig wechseln diese zweierlei Stellungen in 
einer und derselben Zelle streckenweise mit einan- 
der ab. Es versteht sich hierbei von seihst , dass 
nicht nothwendigerweise beide Seitenwinde einer 
Zelle gleichmlssig gebildet sind, sondern dass die 
eine abgeplattet, die andere in swei Flächen gebro- 
chen sein kann und die Zelle dadurch fünfeckig 
wird. 

Die gleiche paarweise Stellung der Tüpfel tritt 
auch häufig iu dem schon vorhin erwähnten Kalle 
ein, wenn die Zellen nicht vollkommen viereckig, 
nondern in der Art unregelmässig sechseckig sind, 
dass eine der Ulmen ihrer Seilenllchen schmal 
und die andere verhlttnissmlasig breit iat, indem 
die letztere nicht seilen mit zwei Tüpfelreihen be- 
setzt ist. Diese beiden zuletzt genannten Zeitfor- 
men , die viereckige and die ungleichseitig sechs- 
eckige kommen im innern Theile der Jahrringe des 
Stammholzes der Confferen, namentlich der Weisa- 
tanne und der Lerche sehr häufig vor, und man fin- 
det auf einem radialen Längsschnitte dieser Ufilser 
oft eine ganse Reihe von Zellen neben einander lie- 
gen, welche mit zwei Tüpfelreihen besetzt sind und 
deshalb die grfisste Aehniichkeit mit Wurzelholz 
zeigen. Es bildet dieses Verhältnis*, ungeachtet es 
snf den ersten Blick ein sehr abweichendes su sein 
scheint, dennoch Im Wesentlichen keine bedeutende 
Ansnahme von der Regel, indem ja die regelmässig 
•ungebildete sechseckige Zelle ebenfalls auf jeder 
Seite zwei Tflpfelreibeii besitzt, weiche nur nicht 
auf einer ebenen Fläche neben einander liegen, son- 
dern auf die zwei gegeneinander geneigten Hälften 
der Seitenwinde vertlieilt sind. 

Es versteht sich von selbst, dass auf das Vor- 
kommen von zwei Tüpfelrelfaen ausser der Form 
auch die Grüsse der Zelle von Einfluss ist und dass, 
wenn wie gewöhnlich einaelne über das mittlere 
Mauss vergrösserte Zellen zwischen kleineren lie- 


gen, es vorzugsweise die ersteren sind, welche 
zwei Tüpfelreihen bilden. Dazu bedarf es aber kei- 
ner Vergrüsserung auf den doppelten bis vierfachen 
Durchmesser,' sondern es genügt bei regelmässiger 
Gestalt der Zelle die mittlere Grüsse derselben nnd 
bei ungünstiger Gestalt eine geringe Vergrüsserung 
über das mittlere Maass. Eise Vergleichung der 
Grüsse der Zellen mit der Grüsse der Tüpfelhöfe 
weist dieses nach. Ich fand den radialen Durch- 
messer der Zellen des Stammholzes der Weisstanne 
Im Mittel zu 0"',0J06. Iet die Zelle sechseckig und 
sind Ihre Seitenflächen tu der Mittellinie in zwei 
Flächen gebrochen, so ist jede von diesen etwas 
hrelter als »"'.Ol , und es findet auf jeder dieser 
Flächen eine Tüpfelreihe Raum, denn die Breite des 
Hofes derselben beträgt int Mittel 0"',0094, ebenso 
finden zwei Töpfrlreihen neben einander auf der Sei- 
tenfläche einer solchen Zelle Raum, wenn dieselbe 
eine ebene Fläche bildet und es treten, wie wir 
gesehen haben . dieselben in einem solchem Falle 
auch wirklich auf. Ist dagegen die Seitenfläche in 
awel ungleich breite Flächen gebrochen, z. B. in der 
Art, dass die eine 0"'.006, die andere 0"',0I6 breit 
Ist, so findet auf der schmalen Hälfte gar kein Tüpfel 
Raum zur Ausbildung, und auf der breiten Hälfte 
würden zwei Tüpfel neben einander nnr dann Platz 
finden, wenn sie entweder etwas kleiner als die 
einzeln liegenden Tüpfel, oder wenn die breitere 
Hälfte der Zellwand sich tim 0"',00!S (nahezu nm 
•/hs'") vergrüssern würde. Es würde also dieser 
Erfolg bei einer für die Entwickelung von zwei 
Tflpfelreihen sehr ungünstigen Form der Zelle be- 
reits erreicht werden können, wenn sich der ge- 
summte Durchmesser der Zelle nur um etwa */ T rer- 
grössern würde, während Schicht eine Vergrüsse- 
rung ums Doppelte in Anspruch nimmt. Allein diese 
geriuge Vergrüsserung ist nicht einmal unumgäng- 
lich nothwendig, denn die Messung der Tüpfel aeigt, 
dass sich der Durchmesser ihres Hofes bis zu einem 
gewissen Grade nach der Breite der Zellwand rich- 
tet und dass namentlich , wenn zwei Tüpfel neben 
einander auf einer nicht sehr breiten Zelle liegen, 
die Hüfe derselben kleiner als bei den in einfacher 
Reibe liegenden Tüpfeln sind; so fand ich z. B. im 
Wurzelholze der Föhre den mittleren Durchmesser 
der in einer einzigen Reihe liegenden Tüpfel zu 
0"',0I1, während der mittlere Durchmesser von 
zwei neben einender liegenden Tüpfeln zusammen 
0"',0I9B betrug. Auf analoge Weise lässt sieb beim 
Stamiaholze der Lerche, bei welchem doppelte Tüpfel- 
reihen besonders häufig sind, nachweisen , dass es 
zur Entstehung derselben durchaus keiner Vergrös- 
sernng der Zelle, sondern nur einer Formänderung 
bedarf. Es ist dieses hier noch deutlicher als bei 
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der Weisstannc, indem die Tüpfelhöfe im Verhältnis* 
zum Zellendnrchmesser kleiner, als bei der ente- 
ren Kind, womit auch offenbar das häufigere Vor- 
kommen von Doppelreihen derselben in Verbinduiift 
stellt. Den mittleren radialen Durchmesser der Zel- 
len bestimmte ich im Innern Theile der Jahrringe 
zu 0"',02fiö36, den Durchmesser des Tflpfclhofes zu 
O"', 01 1018. Es ist also klar, dass auf jeder Sel- 
tenwand der Zelle zwei Tiipfelreihen reichlichen 
Kaum finden , es mag dieselbe eben , oder In der 
Mittellinie in zwei Flächen gebrochen sein. Noch 
deutlicher ist die Sache heim Wurzelholze der Ler- 
che, bei welchem der radiale Durchmesser der Zel- 
len 0"',03496, der Querdurchmesser des Tüpfelhofes 
Ü"'.01 D;h 7 beträgt. Wenn die Seiteuwand einer 
dieser Zellen in der Art der Länge nach in zwei 
Flächen getheilt wird, dass die eine derselben durch 
ein Drittbeil, die andere durch zwei Drittheile der 
Zellwand gebildet wird, so gestattet die Grösse der 
Zelle, dass sieb bei eiuer sehr geringeu Verkleine- 
rung des Tüpfelhoies oder bei einer sehr geringen 
Vergrösseruug des Durchmessers der Zelle auf der 
schmalen Fläche eine einfache, auf der breiten eine 
doppelte Reibe von Tüpfeln bildet, uud doch verhält 
sich der Durchmesser dieser Zellen zu dem des 
Stammholzes nicht wie drei zu eins, sondern nur 
nahezu wie fünf zu vier. 

Da auf diese Weise eine geringe Vergrösse- 
ruug des radialen Durchmessers selbst bei ungün- 
stiger Form der Zelle hinreicht, um zu bewirken, 
dass aur den Seitenflächen derselben zwei, selbst 
drei Tdpfelreihen hinreichenden Raum zu ihrer Ent- 
wickelung finden, so sind allerdings die Wurael- 
zellen In dieser Hrziehtmg gegen die Stammzelleti 
im Vortheile, denn wenn ich aus meinen sämmtli- 
chen au der Weisstanue, Führe, Lerche und Rolh- 
tanue angestellteu Messungen die Mitte ziehe, so 
verhält sich der Durchmesser der Stammholzzcllen 
zu dein der Wurzelzellen beinahe vollkommen ge- 
nau wie 4 : 6. Dieses ist , wie das Vorhergehende 
zeigt, vollstludig hinreichend zu der Erklirung der 
Thatsache. dass im Wurzelboize zwei uud seihst 
drei Tüpfelrcibeu ungleich häufiger Vorkommen, als 
auf den Zellen des Stammholzes. Dieser Vortbeil 
geht allerdings für die Wurzelzelle theilweise wie- 
der durch den Umstand verloren , dass auch der 
Tüpfelhof in den WurzeLccIlen grösser als In den 
Stammzelleu ist. Dieser Verlust ist aber nur ein 
theilweiscr , indem der Grösaeuunterschied der 
Tüpfelhöfe weit kleiner ist, als der Grössenunter- 
schied der ganzen Zellen. 

in Beziehung auf den Bau der breitgedrückten 
Zellen des äusseren Theites der Jahrringe des Wur- 
zellioizrs werden wenige Bemerkungen genügen. 


Bei dünnen Jahrringen findet sich, wie schon oben 
des weiteren erörtert ist, nur eine sehr dünne Lage 
derselben, indem sie nur eine einzige oder doppelte, 
und höchstens stellenweise eine dreifache Schichte 
bilden. Die Zellen selbst sind in radialer Richtung 
ziemlich weit, indem ihr Durchmesser (<F". 009377b) 
ungefähr ein Drittbeil des Durchmessers der den In- 
nern Theil des Jahrringes bildenden weiten Zellen 
beträgt. Ihre Wnnddicke (0" ',003338(8) beträgt 
etwa das Doppelte von der Wanddicke der weiten 
Zellen , der radiale Durchmesser ihres Lumens 
(0"'.00093&3) verhält sich zu dem der weiten Zel- 
len wie 3 : 7. Durch diese Dimensionen sind sie 
hinreichend von den letzteren verschieden, um sie 
als eigene Zellschichte betrachten zn lasaeu. Vor 
allem aber zeichnen sie sich vor den weiten Zellen 
dadurch aus, dass die äussersten derselben nicht 
nur auf den gegen die Markstrahlen gewendeten 
Seitenwinden , sondern vorzugsweise auf den mit 
der Rinde parallel verlaufenden Wänden mit Tüpfeln 
besetzt sind, welche von einem liofe umgeben sind, 
je nach der Breite der Zellen in einer oder zwei 
Reihen liegen und denen der weiteren Zellen durch- 
aus gleichen mit der einzigen Ausnahme, dass so- 
wohl der Tüpfelkanal als der Hof weit enger sind 
(Qaerdurchmesser des Hofes 0"'.006>. Diese Zel- 
len haben ferner die Kigenthämlichkeit . dass sie 
theilweise nicht nach Art von Prosenchymzelien am 
Ende zugespitzt sind, sondern mittelst horizontaler 
Querw&ude über einander liegen , in welchem Falle 
diese Querwände mit Tüpfeln ohne Hof besetzt sind. 

Bei den mit dicken Jahrringen versehenen Wur- 
zeln der Weisstanne bildet sich, wie oben näher 
gezeigt, diese äussere Lage auf ähnliche Weise wie 
im Mtammholze stärker aus und besteht aus einer 
dicken Lage von Zellen, welche nach innen all- 
mäbtig in die weiten und dünnwandigen Zellen des 
inuern Theiles des Jahrringes übergeheu, während 
bei den äusseren unter gleichzeitiger Verdickung 
ihrer Wände der radiale Durchmesser mehr und mehr 
ahnimml , so dass sich für die drei äussersten Zel- 
lenreibeii der radiale Durchmesser aut 0"',ö07ö, die 
Wanddicke auf 0'",0032164 . der radiale Durchmes- 
ser des Lumens auf 0"',004Jö9 stellt. Auch hier 
sind die äussersten Zellen auf den mit der Rinde 
parallelen Wandungen mit kleineu, von eiuem Hofe 
umgebenen Tüpfeln besetzt. 

Im Vergleiche zu diesen Zellen der dicheu Jahr- 
ringe sind die entsprechenden Zellen des Stammhol- 
zes in radialer Richtung stärker zusammeugedrückt 
(rad. Durchmesser 0"',OWÖ2SS) und deshalb, bei der 
nicht sehr verschiedenen Wanddiclto (0"',004I79), 
der radiale Durchmesser des Lamens besonders kleia 
(0"',UOI34). 
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Mancher könnte geneigt sein, in dem Vorkom- 
men von Tüpfeln auf deu mit der Rinde parallelen 
Wänden der äussersten Zellen der Jahrringe eine 
Kigenlbümiickkeit den Wurxetholzes zu findeu, we- 
nigsten« scheint dieses von dem einzigen Schrift- 
steller, welcher meines Wissens dieses Umstandes 
erwähnt, von Gctppert (de conifer. structura aua- 
tomica. 19) geschehen zu sein, indem er augiebt, 
dass er nor in der Wurzel von Pinus sylvestris 
auf den mit der Rinde parallel verlaufenden Seiten 
der die Grenze der Jahrringe bildenden Zellen Tüpfel 
gefunden habe, Gas ist in Beziehung auf Pinus syl- 
vestris allerdings begründet, allein diese bildet eine 
Ausnahme, indem bei anderen Coniferen, die ich in 
Beziehung auf diesen Punkt untersuchte (Aöir* /»»- 
ctinatn. Picea vulgaris, lairix evropaea , Junipe- 
rus communis , Taxus baccata ) , nicht nur in der 
Wurzel, sondern auch im Stamme die äusseren Zel- 
len der Jahrringe die angegebene Kigenthümlichkeit 
zeigen. 

Eine Kigenthümlichkeit der Uolzzelleu des aus 
eugen Jahrringen gebildeten inneren Theiles der 
Wurzel besteht ferner in der verhältnissmässig be- 
deutenden Länge derselben, indem diese drei Linien 
(bald etwas mehr , bald etwas weniger) beträgt, 
während die Zellen des aus dicken Jahrringen be- 
stehenden Wurzelliolzes und des Stammholzes nur 
halb so lang sind. 

ln Beziehung auf die Jahrrsperiode, in welcher 
sich die äussersteu Zellen des Wnrzelholses bilden 
und die jährliche Periode des Wachsthumes ab- 
scbliesst , kann ich aus eigener Erfahrung nichts 
anführen, nur so viel ist gewiss, dass ihre Bildung 
am Anfänge des Winters vollendet ist und dass bei 
unseren Nadelhölzern während des Winters eine 
vollkommene Ruheperiode in der Ausbildung des 
Wurzelholzes staitündet. 

Stellen wir die im Vorausgehenden im Einzel- 
nen erläuterten Punkte kurz zusammen , so unter- 
scheidet sich das Wurzelholx der Weisstanne vom 
Stammholze durch folgende Umstände : 

1. Durch geringere Dicke der Jahrringe und grös- 
sere Weichheit des Holzes. 

2. Durch entgegengesetzten Bau der dicken und 
düonen Jahrringe, indem im Stamme der änssere 
aus dickwandigen Zellen bestehende Theil der Jahr- 
ringe einen desto grösseren Theil derselben bildet, 
je dünner die Jahrringe sind, während umgekehrt 
in der Wnrzel der äussere festere Theil sich desto 
stärker entwickelt , je dicker die Jahrringe sind 
and in sehr dünnen Jahrringen beinahe völlig fehlt. 
Das letztere Ist beständig in den inneraten, ältesten 
Jahrringen der Pall , und wiederholt sich bei alten 
Wurzeln zu der Peripherie derselben. 


3. Durch einen um '/« grösseren radialen und um 
Vs grösseren tangentiellen Durchmesser der weiten 
Zellen des inneren Tbriles der Jahrringe. 

4. Durch grösseren radialen Durchmesser und wei- 
teres Lumen der äusseren, breitgedrnckten Zellen 
der Jahrringe. 

5. Durch grössere Länge der den insersteii, wei- 
chen Theil der Wurzel bildenden Zellen. 

An die Wurzel der Weisstanne schliesst sich 
(abgesehen von den im Holze der Weisstaune be- 
kanntlich fehlenden Harzgäugeu) in deu anatomi- 
schen Verhältnissen und der physikalischen Beschaf- 
fenheit ihres Holzes die Wurzel von Pinus sylve- 
stris zunächst an. Eine vollständige Ucbercinstim- 
mnng findet sich in deu innersten (etwa bis zum 
l*tcn Jahre) Jahrringen , welche hei sehr geringer 
Dicke auf gleiche Weise wie die dönnen Jahrringe 
der Weisstannenwurzel nach aussen von einer nicht 
sehr ins Auge falleudeu, aus I bis höchstens 4 Zrl- 
leiireilieu bestehenden Schichte breitgedrückter, ziem- 
lich dünuwaudiger und mit weiter Höhlung verse- 
hener Zellen begrenzt sind. Bei deu späteren Jahr- 
ringen bildet sieh auf analoge Weise wie in deu 
dickeren Jahrringen der Weiastanuenwurzel eine 
vom iuuerii weichen Theile des Jahrringes deutlich 
verschiedene, äussere, aus verdickten Zellen beste- 
hende Schichte, welche 1 , — '/« ^ er Gicke des Jahr- 
ringes bildet, aus. Ungeachtet sich auf diese Weise 
das Wurzelhoiz in seinem Baue dem Stammholze 
sehr nähert, so unterscheidet sich dasselbe doch In 
auffallendem Grade durch die geringe Gicke der Jahr- 
ringe und grössere Weichheit, welche letztere mit 
der bedeutenderen Grösse der Ktementarorgane in 
Verbindung steht. In deu äusseren dünnen Jahrrin- 
gen alter Wurzeln wiederholt sich, wie bei der 
Weisstanne, der Bau der innersten Jahrringe, in- 
dem iu ihnen die äussere, aus dickwandigen Zellen 
bestehende Schichte nur zu sehr schwacher Ent- 
wickelnng gelangt. Ule Dicke dieser äusseren Jahr- 
ringe ist oft eine höchst unbeträchtliche, so fand ich 
z. B. in einer sehr dicken Wurzel die !4 äusser- 
sten Jahrringe zusammen nur 1"',77 dick. 

Meine Messungen über die Wurzel von Pinus 
sylvestris ergehen folgende Resultate. 

Bei einem 30jährigen gutgewachsenen Baume 
betrug die mittlere Dicke der Jahrringe im Stamme 
0"‘,(H58 , In der Wurzel 0'".36. 

Im lunern Theile der Jahrringe betrug der ra- 
diale Durchmesser der Holzzellen iu der Wurzel 
0'", 023*974, im Stamme 0'",020109, derselbe war 
also im Stamme nicht um sehr vieles kleiner als in 
der Wurzel *). Die Dicke der Zeltwand war in 


*) Die ob"ii für die Wurzelselleu aopeirebeue Grosse 
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der Wurzel O"', 001868, im Stamme 0"',001M, der \ 
tangentielle Durchmesser dieser Zellen in der Wur- ] 
zel 0"', 016188. im Stamme 0"', 01-123, Bei dieser ; 
nicht sehr verschiedenen Grösse der Zellen der 
Wurzel und des Stammes ist die Quadratfläche des : 
Querschnittes ihres Lumens nicht so verschieden, j 
wie in der Weisstanne, sie betritt in der Wursel 
nahezu '/um ira St»“™« 'Uiat Quadratlinie. 

Im äussersten Theile des Jahrringes erhielt ich 
fiir den radialen Durchmesser der Zellen in der 
Wurzel 0"‘,0094758, im Stamme 0"', 00564, filr den 
radialen Durchmesser des Lumens in der Wurzel 
0'", 005*5, im Stamme 0"',002435, Tür die Dicke der 
Zellwand in der Wurzel 0"',00335, im Stamme 
0"',0031567. Bei der bedeutend grösseren Welte 
dieser Zelleu in radialer Richtung in der Wurzel 
hetrttgt die Grösse der Quadratfläche Ihres Lumens 
ungefähr das Dreifache von der der entsprechenden 
Holzzellen des Stammes, woraus sich die weit ge- 
ringere Festigkeit des Wurzclhoizes leicht erklärt. 

In Beziehung auf die Länge der Zellen wiederholt 
sich ebenfalls das bei der Weisstanne angeführte 
Verhältniss, dass die der Wurzel ungefähr doppelt 
so lang, als die des Stammes sind. Die Länge der 
ersteren fand ich zu 2"',7, die der letzteren zu ; 
1 "', 22 . 

Leber das Holz von Larix europara, als einem 
in der hiesigen Gegend nicht einheimischen Baume, ' 
hatte ich nicht Gelegenheit, eine aasgedehntere Reihe 
von Untersuchungen allzustellen. Ich beschränkte 
mich daher auf Untersuchung des Wurzel- und 
Stammholzes eines der grössten in der hiesigen Ge- 
gend erzogenen Exeraplares, dessen Stamm mit 75 

I 

ist die MitleUahl aus Messungen , welche an Exempla- 
ren vuu »ehr verkümmertem, von mittlerem und sehr 
üppigem Wüchse angestellt wurden. Ich brauche wohl 
nicht ru bemerken , dass die Urppigkeil oder die Ver- 
kümmerung des Wachslhumrs der ganzen Pflanze nicht 
ohne Einfluss auf die Grösse ihrer Elementarorgane ist. 
Die Unterschiede sind jedoch geringer, als man anzu- , 
nehmen geneigt sein möchte , denn der angegebene 
Durchmesser schwankte in seiner mittleren Grösse bei 
Wurzeln verschiedener Exemplare von 0"',O203O38 bis 
0"', 0272389; das ist allerdings eine bedeutende Ver- 
schiedenheit, allein doch klein im Verhältnis* zum Ge- 
gensätze, in welchem die kaum flngerdicke Wurzel ei- ; 
nes verkümmerten Slämmchens, welches iD 40 Jahren 
kaum zolldirk wird , zur schenkeldicken Wurzel eines 
grossen auf gutem tiefgründigen Boden erwachsenen 
Baumes steht. Uebrigens steht die Grösse der Kiemen- . 
larorgane nicht immer in sichtbarer Uebereinstimmung , 
mit der Urppigkeil des Wachses der ganzen Pflanze; ■ 
das grösste der oben angegebenen Mnasse fand ich al- 
lerdings in einer Wurzel, welche 7" im Durchmesser 
hatte, das kleinste aber nicht in der Wurzel eines ver- 
kümmerten Bäumchens, sondern in der 3“ dicken Wur- 1 
zel eines kräftigen Baumes. 


Jahren einen Durchmesser von r,8",9'" erreicht 
hatte, dessen Jahrringe also eine mittlere Dicke von 
l"',6ft hatten, ln einer 40"',5 dicken Wurzel be- 
trägt dagegen die Dicke der Jahrringe nur 0"',25. 

Auch hier wiederholte sich in der Wurzel die 
gleiche Erscheinung, wie In der Föhre, das» die in- 
nersten Jahrringe (hier aber nur 5} den Bau des 
Holzes der Weisstannenwurzel zeigten. Indem ihre 
änssere Schichte nur schwach durch 1—2 Zellenrei- 
hen angedeutet ist, welche Zellen weder in radia- 
ler Richtung sehr stark zusammengedrilckt sind, 
noch sich dnreit dicke Wände aoszelchnen. Bei den 
nächsten 10 Jahrringen bestand die äussere Schichte 
zwar ebenfalls noch aus wenigen (2 — 3) Zellen, 
allein dieselbe war doch durch die grössere Dicke 
der Wände dieser Zellen schon bemerkllch. In den 
späteren Jahrringen war der änssere Theil dersel- 
ben sehr ausgebildet und wie im Stamme oft scharf 
vom inneren welchen Theile ahgeschnitten. Die Zel- 
len dieser äusseren Schichte waren zwar noch we- 
niger zusaremengedrSckt und mit einer weiteren 
Hßhlong versehen, als die entsprechenden Zellen des 
Stammholzes, im Ganzen war aber In Folge dieser 
stärkeren Ansbildottg des äusseren festen Theiles 
der Jahrringe die Festigkeit des Worzelholzes eine 
beträchtliche und sein Bau dem des Stammholzes 
weit ähnlicher, als hei den vorher hetrachtrlen Bäu- 
men. Diese Aehnlichkeit zeigte namentlich der äus- 
serste aus dünnen Jahrringen gebildete Theil des 
Wurxelholzes, indem in demselben auf analoge 
Weise wie in dünnen Jahrringen des Stammes der 
änssere feste Theil der Jahrringe zur Entwickelung 
gekommen war. In dieser Eigentümlichkeit ihres 
Wachsthomes und in der dadurch begründeten grös- 
seren Festigkeit des Holzes ist ohne Zweifel ein 
Grand für die vorzügliche Tauglichkeit der Lerchen- 
wurzel für gewisse Zwecke des Schilfbaues zn su- 
chen (vgl. Ermm, Reise um die Erde, Abth. 1. Bd. 
3. p. 73, wobei ich es freilich d&bin gestellt sein 
lasse, von welcher Speeles die von Ermatt gerühm- 
ten Wurzeln ahstnmmen. London, arhoretum bri- 
tannicum . IV. p. 2382, 2398) 

Leber die Elementarorgane des Lerchenholzes 
habe ich nur wenige Grüssenbestimmungen gemacht. 
Den radialen Durchmesser der inneren Zellen der 
Jahrringe bestimmte Ich in der Wurzel zu 0"',03*96, 
im Stamme zn 0"'. 026036 , den radialen Durchmes- 
ser des Lnmens In der Wurzel zu 0"', 03 22 *3, im 
Stamme zu 0" '.02339 . die Dicke der Zellwand in 
der Wurzel zu 0"',0 02717. im Stamme zu 0"', 002645. 
den tangentiellen Durchmesser der Zrtlen in der 
Wurzel zu »"'.0188. im Stamme zu 0"',0|69S. Für 
die äusseren engen Zellen stellte sich der radiale 
Durchmesser in der Wurzel anf 0'",0144. im Stamme 
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auf O"'.0l ; der radiale Durchmesser de« Lumens in | 
der Wurzel auf 0"',005275, im Stamme auf (F",00244, I 
die flicke der Zellwand in der Wurzel auf 0'",009I25, 
im stamme auf 0"'.007S6. 

In der Rotktanne (Picea ruUfarU) verhält sich 
das Wurzeiholz auf ganz analoge Welse wie in 
der Lerche, indem auch hier nur die innersten IO — 
16 Jahrringe einer ansgebiideten äusseren, harten 
Schichte entbehren, während dieselbe in den spä- 
teren Jahrringen zu ähnlicher Entwickelung gelangt, 
wie im Stamme, weshalb auch das Wurzelholz ei- 
nen beträchtlichen Grad von Festigkeit erlangt. Die- 
ses findet besonders dann statt, wenn die äusseren 
Jahrringe alter Wurzeln nur eine geringe Dicke 
erreichen. Es besitzen *. B. hei einer excentrisch 
gewachsenen 50 jährigen Wurzel auf der schmale- 
ren Seite die letzten 22 Jahrringe zusammen nur 
2'",6 Dicke nnd bilden, da sie ihrer grösseren Masse 
nach aus dickwandigen Zellen besteben , eine bei- 
nahe kornartig feste Masse. Das Holz junger Wur- 
zeln ist dagegen ebenfalls durch Weichheit und Zä- 
higkeit ausgezeichnet, wodurch dasselbe, wie Lime 
erzählt (Lachesis lapponica , II. 59. Flora lappo- 
nica. edit. 2. 286), geeignet ist, den Lappländern 
ein zur Verfertigung von Stricken taugliches Mate- 
rial darzubieten. Auch hier wiederholt sich die Ki- 
genthiimlichkeit, dass die flolzzellen dieser Wurzel 
eine verhältnissmässig bedeutende Länge (2"',6) be- 
sitzen. 

ln Beziehung auf die Elementarorgane des Fich- 
tenholzes begnügte; ich mich mit wenigen Messun- 
gen. Nach denselben beträgt in der Wurzel der 
radiale Durchmesser der Zellen im innern Theile 
des Jahrringes 0"',0I86, der tangentielle Durchmes- 
ser derselben 0"',0148, der radiale Durchmesser der 
äussersten Zellen des Jahrringes 0"', 00787, im 
Stamme der radiale Durchmesser der inneren Zel- 
len des Jahrringes 0"',0156, der tangentielle Durch- 
messer 0"',01 18, der radiale Durchmesser der äus- 
sersten Zellen 0"',0064. 

Tübingen, im März 1862. 

{ Artikel II folgt in No. 34.) 


ist dies der südöstliche Tbeil des Florengebietes 
(nämlich der Oatieeprovinzen), welches der Düna 
entlang, zwischen Livland und dem Witepskischen 
im Norden, und dem Kowno'scheu Gouvernement im 
Süden sich liinzieht.“ DerVerf. fand hier 593 Pha- 
nerogamen and höhere Kryptogamen. Als ganz neu 
für die Flora der Ostseeprovinzeu wurde von ihm 
Sedum Fabaria Koch aufgefunden. Die Waldungen 
bestehen vorzüglich aus Pinus ailvestris, während 
Ahies excelsa nur kleine Waldpartien bildet. Darauf 
folgt eine leher sicht der Vegetationsverhältuisse 
nach den vorzüglichsten Standorten geordnet, und 
endlich folgt eine Aufzählung der Päanzcnarten nach 
dem System von De Gandolle- Die einzelnen Fami- 
lien enthalten folgende Anzahl von Species : Itaiiun- 
culaceae 23, Nymphaeaceae 3, Fumariaceae I, Cru- 
ciferae 18, Cistiueae I , Violarieae 4, Droseraceae 
2, Polygaleac I, Sileneae 12, Alsineae 11, JLineae 
I, Malvaceae 4, Tiliaceae 1, Hyperictaeae 2, Ace- 
rineae I, Geratiinoeae 6, Balsamineae I, Oxalideae 
I, Celastrineae 2, Rhamneac 2, Papllionaceae 24, 
Amygdaleae 1, Kosaceae 21, Potnaceae 4, Oenothe- 
raceae 7. Ilalorhageae 2. Callitrichioeae 1 , ferato- 
pbylleae 1, Lytlirarleae I, Sclerantbaceae 2, Paro- 
nychiaceae 3, Crassulaceae 2, Grossularieae 3, Sa- 
xifrageae 2, L’mhelliferae 19, Corneae I, Caprifo- 
liaceae 3, Rnhiaceae 7, Valerianeae I, Dipsaceae 2, 
Compositae 60, Campanulaceae 10, Vacciuicae 4, Eri- 
caceac 3, Pyrolaceae 5, Monotropeae 2, Leutibula- 
rieae 3, Primuiaceae 6, Oielueae 1, Asclepiadcae 1, 
Ocntianeae 5, Convolvulaceae 2, Borragiueae 10, 
Solaneae 4, Scrophulariaceae 24, Labiatae 22, Plan- 
tagineae 3, Chenopodiaceae 6, Polygoneae 13, Thy- 
meleae 1, Aristolochiaceae 1, Empetreae 1, Enphor- 
hiaceae 3, Urticaceae 3, Clmaceae I, Cupnliferae 2, 
Betulaceae 5, Salicineae 13, Coniferae 3, Hydro- 
charideae 2, Alismaceae 2, Juncagineae 2, Bntomeae 
1, Potameae 7, Lemnaceae 3, Typliaceae 5, Aroi- 
deae 2, Orchideae 16, Iridcae 2, Smilacineae 5, Li- 
liaoeae 1, Juncaceae 9, Cyperaceae 45, Gramineae 
65, Equisctaceae 5, Lycopodiaceae 3, Polypodia- 
ceae 8. — 

fnrlulnif folgt.) 


Literatur, 

Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst - und Kur- 
lands etc. 

(Fo rlMtisu nff.) 

6. Beitrag zur Kenntniis der Flora Kurlands. Von 

Ednard Lehmann. (8. 539—580.) 

Der Verf. giebt hier ein Verzeichniss der aus 
dem kuriechen Oberlande bekannten Pflanzen. „Es 


Sammln n^en. 

Herbarium MenlJiarum Rhenanarum. Die Men- 
theo der Rhcinlande in allen verkommenden 
Arten, Varietäten, Formen und Hybriden. 
3. Aull. Erste Lieferung. No. 1 — 63. Ge- 
samm. u. heruusgeg. v. Dr. Pb. Wirt gen. 
Coblenz 1862. fol. 
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Die Minzen haben schon wiederholt die Bota- 
niker, namentlich die Floristen besohfiftigt , und es 
sind verschiedene Ansichten über den Zusammen- 
hang und die Trennung der einzelnen Arten aurge- 
stellt. Wo die Minzen sparsam oder nar an ein- 
zelnen Oertlichkeiten anftreteu, ist der Formen- 
reichthum nicht gross, wo sie aber an jedem Was- 
ser und auf den meisten Aeckern zu finden sind, 
da wird der Formenkreis und die Wahrscheinlich- 
keit einer kreuzenden Befruchtung , welche wie bei 
vielen Labiaten durch die Neigung der Geschlechter, 
bald das männliche, bald das weibliche vorwaltend 
auazuhllden, schon eingeleitet ist, noch grösser. Der 
Herausgeber dieser nuu schon in dritter Auflage er- 
scheinenden Minzen-Saimatung lebt in einer an Min- 
zen reichen Gegend und hat sie vielfach untersucht, 
so dass wir unter den 66 Nummern ebensoviele 
verschiedene Formen und Bastarde folgender Arten 
vorfindeu : 91. viridis L. in 3 Formen , Wirtge- 
ni an« Fr. Schnitz in 3 Form, und ein Bastard mit 
arvensis i rotundifalia L. in t Formen , sylvestris 
L. in 13 Formen, dann folgen 3 Bastarde von ro- 
tundif. und sylvestris , 4 von rotundlfolia und ne- 
morosa. 9t. .Maximilianen F. Schultz in der Flora; 
91. pubescens W. mit 4 Formen , 9t. aquatica L. 
mit IO, 91. nepetoides Lej. mit 3, und 91. hirta 
W. mit einer. Zahlreich sind die Verbindungen 
zwischen arvensis und aquatica, deren wir 13 zäh- 
len, so wie auch eine von Wirtgeaiana und aqua- 
tica, sodann 4 Formen v. 9t. arvensis L., ein Bastard 
von arvensis und rotundifalia, endlich 8 Form. v. 91. 
Pulegium L. Die Exemplare liegen in weissem Pa- 
pier von II" Breite und 17" Höhe, meist zu 3 oder 
3 für jede Form u. s. w. in einem Bogen, mit ei- 
nem gedruckten Zettel versehen, welcher die Syno- 
nymie, grössere oder kleinere Bemerkungen, den 
Fundort, die Angabe des Tages und Jahres, an wel- 
chem sie gefunden ward , enthält. Es wäre nun 
auch zu wünschen, dass diejenigen, welche diese 
Sammlung behufs der Vergleichung mit den Menthen 
einer andern Flor henntzen, die Resultate derselben 
bekannt machen möchten, was deswegen schon in- 
teressant werden könnte, weil man dadurch die 
Verbreitungshezlrke der einzelnen Arten, Abände- 
rungen und Bastarde, so wie die abweichenden For- 
men anderer Gegenden kennen lernen würde. Aus- 
saatsversuche mit verschiedenen Mentlien anzustel- 
len , würde nach den Erfahrungen, die schon in 
dieser Hinsicht gemacht wurden , auch lehrreich 
werden. S — I. 


Personal - Sachrlrhten. 

Eine Palmengattung war von lartiai mit dem 
Namen des ansterblichen Begründers der neuern 
Astronomie J. Keplers geschmückt worden, aber 
dieser Name soll nur ein Synonym eines früher ge- 
gebenen sein. Weil die Stadt will zur dreihundert- 
jährigen Geburtstagsfeier dem in ihrer Näbe (zu 
Magstatt den 37 . Decemher 1571 ) gebornen grossen 
i Geiste ein Denkmal setzen , für welches sie und 
mit ihr Würtemberg Beiträge sammelt. Wir woll- 
ten nicht unterlassen, darauf aufmerksam zu ma- 
chen. 8 — t. 

Am 6. Juli starb plötzlich an eiuem Hirnschlage 
| der 6rossherz. Badische Hofrath und Prof, der Na- 
turgeschichte Dr. H. G. Bronn in Heidelberg, ein 
besonders um die Petrefaktenkunde sehr verdienter 
Gelehrter, welcher noch vor 3 Jahren das Dirwlk’- 
sche Buch über die Entstehung der Arten im Thier - 
und Pflanzenreich durch seine deutsche Gebersetzung 
bei uns einführte, ohne mit der darin aufgestellten 
; Ansicht einverstanden zu sein , wie des Veratorbe- 
: nen Entwicklungsgesetze der organischen Welt 
darthun. Prof. KoBttl widmete im 6. Bde. der Nova 
Gen. ( 1833 ) dem Prof. Bronn eine mexicanische Pflan- 
zengattung, welche von KOuquiera getrennt ward, 
aber mit dieser vereinigt die Gruppe der Fouquie- 

raceac neben den Portulaceae bildet. S — I. 

■ 
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Zur Keimungsgeschiclite der Dallel. 

Von 

l'r. iillus Mnrhs. 

(Hi.no Tat IX.) 

Die hier mitzutheilenden Beobachtungen bezie- 
hen eich auf die Art, wie die im Endosperm von 
Phoenix dartyHfera für den Keim reservirten Bil- 
dungsstoffe während der Keimung in die sich ent- 
wickelnden Thelle übergehen, sich metamorphosiren, 
die Gewebe durchwandern und endlich zur Ausbil- 
dung der ersten Wurzeln und Blatter verwendet 
werden. In dieser Richtung bietet die Keimung der 
Dattel einen merkwürdigen Kall dar, weil aie zeigt, 
dass der, in Gestalt mächtiger Verdickungssehiehten 
der Endospermzellen bereits organistrte Zellstoff im 
Stande ist, noch einmal In den Kreislauf der Meta- 
morphosen, wie sie den assimilirten Bildungsstoffen 
eigen sind, einxutreten, sich aufzulüsen, in Zucker 
nnd Starke llherzugehen , um endlich nochmals in 
Zellstoff verwandelt zu werden, indem die genann- 
ten Urawandluugsprodukte das Material znm Wachs- 
thum der Zellbaute der sich entfaltenden Keimthelle 
liefern. 

Ich setze hier die morphologischen Eigenthflm- 
lichkeiten, welche die keimende Dattel darhietet, als 
allgemein bekannt voraus *). Was den (Jebergang 
der Kndospernistoffe in den Keim betrifft, so ist mir 
darüber nur eine Stelle in der Literatur bekannt, 
die sich in Hugo v. Mohl'S de structura palmarum 
8. 136 findet; sie lautet übersetzt: „Wenn der 

*) Vrrgl. .Hirtel, Memoire, de ITnstitut de Krance, 
Arad, des seien, e» vul. 18. und Bug« v. Buhl, Uisturia 
nat. pulm de palmarum structura §, I3fi, 


Saame der Palmen keimt, so verlängert sich der 
Embryo, die hintere stumpf kegelförmige Extremi- 
tät schwillt an, und die Höhlung des Albumeus, in 
welcher der Embryo liegt, wird in demselben Maasse 
erweitert, als der Cotyledonarkörper des Embryo’* 
wächst *). Diese Erweiterung wird nicht dadurch 
bewirkt, dass das Alhumen durch Feuchtigkeit er- 
weicht oder zu einer Flüssigkeit aufgelöst würde 
und der Embryo dann das Flüssige aufsöge und 
endlich die Membranen der entleerten Zellen zu- 
rückschöbe, sondern alle Theile des Albumeus, d. h. 
sowohl die Zelllifiute als auch die Inhalte der Zel- 
len werden in dem Maasse, als der Embryo wächst, 
aufgesogeu, und dennoch wird der Theil des Albu- 
roens, den der Embryo nicht unmittelbar berührt, 
nicht erweicht oder sonst wie verändert. Das Al- 
humen wird zwar etwas weicher, das ist aber nur 
dem Wasser, welches in den Saamen drüigt, zu- 
zuschreiben, aber keiner chemisch -vitalen Aende- 
rung des Alhumens durch die Keimung und kommt 
auch im alten, todten in Wasser gebrachten Albu- 
inen vor. Obgleich ich weiss, dass Balpighi in aei- 
uer sehr klaren Beschreibung der Keimung von P hoe- 
nix daciylifera (Opera posthuma. London, fol. p. 72) 
angiebt, das Alhumen werde erweicht, die Zellen 
ihrer Säfte entleert, während die Membranen Zu- 
rückbleiben, so kann ich dennoch nicht umhin, das 
Uegentheil zu behaupten, gestützt auf das, was ich 
sehr genau bei der keimenden Corypha frifida und 
Phoenix daclylifera beobachtet habe.* 1 

Andere hierher gehörige Angaben sind mir nicht 
bekannt; es ist aber vielleicht nicht überflüssig zu 


*) Vergl. auf der beigegebeuco Tafel deu Theil C in 
Fis. 1, 2, 3. 

Bl 
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erwähnen, dass Mlfbel in seiner onter dem Text 
citirten Abhandlung die hei der Keimung auftreieiide 
stärke awar abgebildet hat, dass er sie ihrer Na- 
tur nach aller nicht erkannte , da ich im Text und 
in der Kigorenerklärung die in den Zetten gezeich- 
neten Körnchen nirgends als Stärke heaeiclmet Inde. 

, I, Der Dattelkern t>or der Keiman §. Feine 

schnitte durch den trockenen Saamen unter Oel be- 
trachtet, seigen den Embryo aus sehr kleinen, sehr 
dünnwandigen Zellen gebildet, welche, wie derVer- , 
folg neigt, sämmtlich bei der Keimung eine sehr be- 
deutende Vergrösserung erfahren. Das Gewebe des , 
Kwhryo's, In wetckem man bereits Bündel gestreCk- { 
ter, enger Zellen als Andeutungen der späteren Ge- 
fdssbiindel erkennt, ist überall mit eyweissartiger 
Substanz und mit stark lichthrechenden, kleinen 
Körnern erfüllt, welche letzteren ich für fettes Oel 
halte. Behandelt man feine Schnitte des Embryo'* 
mit eonc. Schwefelsäure, so färbt sich die eyweiss- 
artige Substanz rosenroth und nach Zerstörung des 
Gewebes bleiben die Oeltröpfchen übrig. Stärke 
und Gerbstoff Bildet sich im Embryo nicht, diese 
Stoffe treten erst mit beginnender Keimung anf. 

Pas Kndosperm besteht aus den bekannten, schön 
verdickten Zellen; die primären Zelthäute sind leicht 
als doppelt couturirte Lamellen zwischen den dicken 
Verdickungssehichten zu erkennen (vergl. Kig. 4. p) 
und die Zellen lassen nirgends den kleinsten Inter- 
cellularraiim übrig, eine Kigenthümlichkeit, dir. wie 
es scheint, bei dem Kndospcrmgetvebe allgemein ist 
und die darum erwähnt zu werden verdient, weil 
die Endospermzeilen in ihrem physiologischen Ver- 1 
halten sich dem Parenchym der dicken Cotyledoneii j 
endospermloser Keime anschliesscn , zwischen des- I 
sen Zeilen jederzeit (In den von mir untersuchten j 
Fällen) liiftföhrende Interceliularräume sich finden. | 

Pie Verdickungssehichten der Kndosperinzrllru , 
scheinen aus einem sehr reinen Zellstoff zu beste- \ 
hen, da sie sich ohne vorgängige Peinigung schön 
blau färben, weuti man feine Schnitte zuerst mit 
Jodlösung tränkt und dann Schwefelsäure zuSiessen 
lässt. Mit Jodlüsung allein werden sie nicht gelb, 
mit Kupfervitriol getränkt und dann in Kali ge- 
bracht, bleiben sie farblos. In eonc. Schwefelsäure 
lösen sie sich unter starkem Aufi|uellen in kurzer 
Zeit. 

Per Inhalt des ziemlich engen Lumens, welches 
die Zellstoffablagerungen der Endusperrazellen übrig 
lassrn, besteht aus einem ey weissartigeu, vertrock- 
neten Stoff, in welchem sehr zahlreiche kleine und 
mehrere sehr grosse öltropfenähnliche Körner lie- 
gen. Einwirkung von conc. Schwefelsäure färbt 
das Plasma rosenroth, während die Oeltropfen bei 
der Auflösung des Gewebes übrig bleiben und in 


grössere kugelrunde Tropfen zusammenfliessen ; sie 
nehmen dabei eine rüthliche Färbung an, woraus 
zu »dilitsson ist, dass mit , der Sulutana des Oels 
ein eyweissartiger Stoff innerhalb der Tropfen ge- 
mengt ist; cs wird diese Ansicht auch dadurch un- 
terstützt. dass dies« Tropfen, zuerst mit Jod uod 
dann mit Schwefelsäure behandelt, sich goldgelb fär- 
ben. Kochen feiner Schnitte in Kalilauge löst die 
Tropfen nicht auf, ebenso wenig geschieht dies durch 
längeres Liegen in fast absolutem Alkohol. Baumöl 
in Wasser geschüttelt bis es milchig wird, bildet 
ebensolche Tropfen, die mit Kali und gegen Alkohol 
»ich ebenso verhütten ; Ich glaube daher die Tropfen 
in den Kndospermzelleu für ein feltea Oel, aber 
mit eitlem eyweisaartigen Stoff gemengt, halten zu 
müssen. In Rochleder'l Phytochemie (p. SSO) findet 
sich nach Reinseh stearinartiges k'ett und Eläin als 
Bestandlheil der Dattelkerne angegeben. Stärke und 
Gerbstoff ist im Kndosperm des ruhendeu Sasmens 
nicht vorhanden und beide Stoffe treten auch nie- 
mals während der Keimung darin auf; dagegen ist 
in den Zellen der das Eudasperm umhüllenden 
schwarzen Haut sehr viel eiseugrünender Gerbstoff 
abgelagert. 

2. Verhalten der lUtdungsttoffe im trachtenden 
Keime der Dattel. Die stofflichen Veränderungen in 
ihrer Beziehung zur Entfaltung der Keimthcile ge- 
ben , auch ohne dass man auf chemische Theorien 
einzugeheu nöthig hätte, ein klares Bild von dem 
causalcu Zusammenhänge der hier auftretenden Er- 
scheinungen. Pie Art, wie die Stoffe auftreten (in 
welchen Geweben und za welcher Zeit), ihr Ver- 
schwinden aus gewissen Zellen verglichen mit dem 
Entwickeluugsgange der einzelnen Organe, geben 
hinreichende Anhaltspunkte, um die iunere Beziehung 
zwischen den stofflichen Veränderungen und der 
Ausbildung der Organe zu erkennen. Ich habe zu 
diesem Zwecke sehr verschiedene Keimstadien, vom 
ersten Austreiben des Keimes bis zur Ausbildung 
des ersten griiuen Blattes, womit hier das Ende der 
Keimungszeit gegeben ist , untersucht. 

Indem ich die Art. wie das Kndosperm als Nähr- 
stoff des Keims aufgezehrt wird . weiter unten be- 
schreiben will , mag hier zunächst eine übersichtli- 
che Zusammenstellung der Veränderungen , welche 
in dem wachsenden Keime seihst stattfliideu . vor- 
ausgehe». 

Pas geringe Quantum von Stoffen, welche der 
sehr kleine Embryo der Dattel selbst entbäit, kann 
höchstens für dir allerersten Waciistliumsakte bei 
der beginnenden Verlängerung der Cotyiedonar- 
sebeide hinreichen. Die in dem Kndosperm abgela- 
gerten Stoffe, welche während der Keimung bei- 
nahe gänzlich aufgezogen werden , geben offenbar 
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das Material zu den Bildungvetoffen , welche nach 
dem Austritt des Wnraeiendea bis ton Ende der 
Keimung In den sich entfallenden Theilen an Anden 
sind und nach und nach anr Ausbildung derselben 
verbraucht werden. Dass die wahrend der Kei- 
mung zum Verbrauch hemmenden Kywelasstoffe, der 
Znr.kcr und die Starke aus dem Endosperm stam- 
men, geht aus der Art, wie das Saugorgan des Co- 
tyledons (corpns cotyledonenm) sich ansbreitet, her- 
vor, und wird dadurch nur Gewissheit erholten, dass 
diese assimilirten Bildungsstufe von dem Keime un- 
möglich seihst aus von aussen aufgeiiommenen Sub- 
stanzen gebildet werden können, da der keimenden 
Pflanze das Assimilationsorgan, das Chlorophyll, 
noch fehlt und erst wahrend der letzten Keimungs- 
akte sich bildet, und da ausserdem die Bedingung, 
unter welcher das Chlorophyll seine assimilirende 
Thatigkeit allein vollbringt, das Sonnenlicht näm- 
lich, hei der unterirdischen Entwickelung uoch kei- 
nen Einfluss nehmen kann. Dagegen hat die Keim- 
pflanze die Fähigkeit, dnrch ein besonderes Saugor- 
gan die Stoffe des harten Endosperms au lösen nnd 
sie aufausengen , ähnlich wie die Schmarotzerpflan- 
zen aus dem Gewebe der Nithrplanze den bereits 
assimilirten Saft anfnehmen, ja die Verbindung zwi- 
schen Keim und Endosperm ist bei Weitem weniger 
innig, als die zwischen Schmarotzer nnd Nährpflanze 
an sein pflegt. Wenn ich im Folgenden die Starke 
nnd den Zucker , welche in den sich entfaltenden 
Keimtheilen auftreten, ohne Weiteres als Gmwand- 
Inngsprodukte des Zellstoffs des Endosperms und 
theilweise des Oels betrachte, so gründet sich dies 
einfach auf die Betrachtung, dass der Keim unmög- 
lich assimillrea *) kann und dass anderseits der 
ans dem Endosperm aofgesogene, Irgendwie gelöste 
Zellstoff und das Oel , die einzigen Quellen sind, 
aua denen jene Bildungsstoffe abgeleitet werden kön- 
nen. Während die ey weissartige Substanz des Kn- 
dosperms als solche in den Keim eintritt, wird da- 
gegen der Zellstoff (ond das Oel) in Traubenzucker 
nnd Stärke umgewandelt. Dass das Oel bei der 
Keimung sieb nicht nur In Zucker, sondern auch 
transitorisch in Stärke umwandelt, habe Ich früher 
gezeigt**), und es ist kein Grund anzunehmen, dass 
dieselbe Metamorphose nicht auch mit dem wenigen 
* Oel, welches im Dattelkern sich llndet, eintreten 


*) Ich verstehe unter Assimilation Immer nur die 
Thätigkrit der Pllanse: sm unorganischen Substsusen 
unter Ausscheidung von Sauerstoff, organische Verbin- 
dungen tu erzeugen, eiue Tliätigkeil, die allein den 
cliloropii$llhiiltigen Pflanzen und nur unter dem Ein- 
(liissse des Sonnenlichts zuzuschreiben ist. 

**) lieber das Auftreten d-r Starke bei der Keimung 
ölhaltiger Saamen : botsn. Heilung 1H59. 


sollte. Allein die Quantität von Traabenzoeker und 
Stärke, welche während der Keimung In dem Paren- 
chym der Keimthelle auftrltt, ist bei Weitem za 
gross, um aus der Umwandlung der kleinen Menge 
fetten Oels des Endosperms abgeleitet zu werden. 
Es bleibt für die Hauptmasse des Zuckers und der 
Stärke, welche sich im Keime vorübergehend vor- 
flnden, als Quelle nur der aufgesogene Zellstoff der 
Endoepermzellen (Verdicknngsschichten derselben) 
übrig. Mag nun diese Metamorphose des Zellstoffs 
in Traubenzocker und Stärke eine direkte, unmit- 
telbare oder eine weitläufig vermittelte sein, immer 
wird der Ausdruck, dass bei der Keimung der Dat- 
tel Traubenzucker and Stärke als Ilmwandlungspro- 
dukte des Zellstoffs auftreten, berechtigt sein. Dass 
Zellstoff auch auf künstliche Welse (durch Schwe- 
felsäure) In Zucker verwandelt werden kann, lat 
bekannt, und dass dieser Zucker Stärke bilden kann, 
dafür spricht der Umstand, dass sowohl In den 
Pflanzen als auch auf künstlichem Wege die Stärke 
umgekehrt in Zucker sehr leicht übergeht. Es ist 
also von keiner Seite her rin Grund, daran zu zwei- 
feln , dass die in dem Keime sich bildende Stärke 
aus dem Zellstoffe der Verdickungsschickten der 
Zellhäote des Endosperms entsteht. 

a. Verhalten der eywehtartigen Substanz wäh- 
rend der Keimung. Die Gegenwart von eyweisa- 
artiger Substanz wird, wie Ich bereits mehrfach be- 
schrieben habe *), daran erkannt, dass in den Zel- 
len eine violette Flüssigkeit entsteht, nachdem man 
den Schnitt mit Kupfervitriol getränkt, abgewaschen 
und dann in starke Kalilauge gelegt hat. Die Un- 
tersuchung von Qner- und Längsschnitten der ein- 
zelnen Theile der verschiedenen Keimungszustände 
führte zn folgendem Resultate, welches im Wesent- 
lichen mit den entsprechenden Verhältnissen aller 
anderen von mir untersnehten Keime übereinstimmt. 

Im Beginn der Keimung sind säramtilche Gewebe 
des Keims mit Eyweissstoffeu erfüllt, aber nach ei- 
nem von mir allgemein gefundenen Gesetze ver- 
schwindet die Reaktion jedesmal ans dem Paren- 
chym, sobald dieses sich gestreckt hat, während 
die Gegenwart der Kyweissstoffe in den dünnwan- 
digen Elementen der Gefässhündel auch nach der 
Streckung der Theile, In denen jene verlaufen, noch 
fortdauert. Wenn die grössere Zahl der Organe 
bereits definitiv gestreckt ist, so stellen dann jene 
Stränge dünnwandiger Zellen die Verbindung dar, 
zwischen dem aufsaugenden Epithel des Saugor- 
gans einerseits und den Vegetationsherden der Wnr- 


*) U*biT einige neue mikrorhemische Reaktinnsme- 
thoden : Wiener SiUuogsber. 1859 ; neuere Angaben in 
der Flora 1804. 

31 * 


Digitized by Google 



244 


Ml und der knospe anderseits, indem die genann- 
ten Gewebe gleich den erwähnten ZeUenstrüngr» 
Ky weissstoffe führen , deren Reaktion in dem ge- 
streckten Parenchym der »wiechenli egenden Theile 
nicht mehr zu finden ist. Aus diesem Verhalten 
achliesse ich , dass die dünnwandigen Zellen der 
Getässbündel die Wege sind, auf denen die Ky- 
weissstoffe vom Saugorgane aus den jungen Thai- 
leu der Wurzeln und Knospe xagrffibrt werden. 

Wennjder Keim erst einige Millimeter lang ist, 
findet sich eyweiasartige Substanz in allen Zeilen, 
dann streckt sich der obere Theii der Cotyledonar- 
soheide, und sobald dies geschehen ist, erfolgt auch 
keine Reaktiou auf Ky weissstoffe mehr in dem Par- 
enchym dieses Thetis. In einem mittleren Keimuugs- 
stadinm, wie Kig. 3, findet man die angegebene Re- 
aktion in den beiden äussersten Zellschichten am 
Umfange des Saugorgaue* ((.'), welche die eyweiss- 
artige Substanz offenbar aus dem Endosperm auf- 
■tehmeu, dann in den düunwaudigeu Zellen der Oe- 
fgssbilndcl com Saugorgan au durch die Cotyledo- 
narscheide hinab bis zu dem Knoten des Stammes 
OS); in dem kleinen VVurzelzapfeu, in den Tltcileu 
der Kuoepe enthalten nicht nur die jungen Gofäss- 
litindel , sondern auch die noch nicht gestreckten 
Parenchymzellen Eyweissstoffe. Wenn sich aber 
später die Wurzel gestreckt hat, so erhält man 
dann in den fertig ausgewachsenen Parenchymzel- 
leu derselben keine Reaktion auf ey weissartige Sub- 
stanz mehr, und in dem Maasse, als die ersten Blät- 
ter (fl s u. fl) sich verlängern , hört auch in ihnen 
diese Reaktiou auf. Untersucht man Pflanzen am 
Kode der Keimuug, wenn das erste grüne Blatt sich 
entfaltet hat, so findet sich cy weissartige Substanz 
mir noch in den jüngsten Blattan lagen, dein Urme- 
ristem der Knospe und in den Wurzclspitzen. 

Das Verschwinden der Eyweissstoffe aus dem 
Parenchym (und den dickwandigen Elementen der 
Gelässhfitidel) während der Streckung der betreffen- 
den Theile köunte mau allenfalls als ein bloss schein- 
bares betrachten, indem mau amiehmeu könnte, dass 
die bedeutende Vergrösserung der Zellen eiue Vcr- 
tlieilimg der eyweissartigen Substanz auf einen weit 
grösseren Raum nach sich zieht und somit die in 
einem feinen Schnitt enthaltene Menge nun so ge- 
ring sei, dass sie mit dem angegebenen Reagens 
nicht zu erkrnuen ist. Obgleich cs nicht leicht ist, 
diesen Kiuwatid direkt zu eutkräfteu, ist es mir 
doch wahrscheinlicher, dass in der That die in dem 
jungen Parenchym enthaltenen er weissartigeu Stoffe 
während der Streckung eiue chemische Umänderung 
erleiden , wobei sie den Character eyweissartiger 
Stoffe einhussen. Dass Ueherrcste dieser Stoffe in 
Gestalt einer reinen, granulösen Haut an der Wand 


der fertig gestreckten Parenchymzellen noch vor- 
handen sind, zeigt die Reaktiou mit Jod , welches 
diesen sich ahliehendea Wandheleg gelb färbt und 
ihn so als eine noch stickstoffhaltige Substanz kenn- 
zeichnet. Seihst längeres Kochen in Kalilauge zer- 
stört diesen Ueherrest de» ursprünglichen, eyweiss- 
artigen Protoplasmas nicht und auch eoncentrirte 
Schwefelsäure wirkt nur sehr langsam darauf eia; 
wenn man dünne Schnitte fertig gestreckter Theile 
mit conc. Schwefelsäure behandelt, so werden die 
Zellwände in kurzer Zeit gelöst, wäscht man dann 
aus und setzt Jodiösnng zu. so findet man die gold- 
gelb gefärbten, körnigen Wandbelege noch unver- 
sehrt wieder. Diese Umstände bestimmen mich zn 
der Annahme, dass das Protoplasma der jungen Ge- 
webe, welches bedeutende Mengen eyweiesartiger 
Substanz enthält, während der Streckung der Zel- 
len sich in einen durch seine Resistenz gegen Lö- 
sungsmittel auszeichnenden stickstoffhaltigen Kör- 
per verwandelt. Kine solche Veränderung des ur- 
sprünglich eyweissartigen Protoplasmas erscheint 
nickt mehr ganz unbegreiflich, wenn man bedenkt, 
dass gerade das Protoplasma, nach allem was wir 
davon wissen . der Träger der lebendigen Aktivität 
der Zellen ist, und dass das Protoplasma seihst, 
indem es das Wachsthum der Zelthäute vermittelt, 
sich durch seine dabei geltend gemachte Thätigkeit 
abnützt ; denn wenn auch den jungen Geweben der 
Stoff, aus welchem die Zelibänte das Material zu 
ihrem Wachsthume ziehen können, in Gestalt von 
Zucker und Stärke zugeführt wird, so muss es doch 
das Protoplasma sein, durch dessen Thätigkeit die- 
se* Material weiter verarbeitet und endlich als Zell- 
stoff nach aosaen hin abgeschieden wird. Schreibt 
man dem Protoplasma diese Thätigkeit einmal au, 
dann wird mau auch augeben müssen, dass bei die- 
ser, wie bei jeder anderen geleisteten Arbeit eine 
innere Umänderung oder Abnützung des Protoplas- 
mas eintretrn wird. So wie die Moskelsohstanz 
durch ihre Arbeit innerlich seihst chemisch verän- 
dert wird, so, können wir der Analogie nach an- 
nehmen , wird auch das lebendige Protoplasma der 
jugendlichen Zelle durch die von ihm geleistete Ar- 
beit, nämlich die Aufnahme und Verarbeitung der 
xrilliantbiläenden Stoffe (Stärke and Zucker) und 
deren endliche Ausscheidung als Zeiihant, abgenutzt , 
werden. 

b. Verhalten von Stärke und Traubenzucker 
trnhrend der Aeiuittnff der Hattet. Die Behandlung 
von Längs - nnd Querschnitten von Keirotheilen ver- 
schiedenster Kntwickelnngsgrade , mit Kupfervitriol 
nnd Kali zeigt durch das Eintreten oder Unterblei- 
ben der Reduktion rothen Kupferoxyduls In dem 
Parenchym die Gegenwart oder die Abwesenheit von 
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Traubenzucker *) an Die Stärke IAa.it sich nur in 
dea grösseren Zellen mit Jodtinktur ohne Weitere» 
nachweisen . um sie in dem sehr kleinzellige* Par- 
enchym junger Theile kenntlich zu machen, wurden 
feine Schnitte erst in Kali erwärmt, mit Wasser 
ausgewaschen, dann Essigsäure zugesetzt und end- 
lich verdünnte Jodlösung angeweudet. 

Schon bei der ersten Streckung der Cotyledo- 
narscheide hei beginnender Keimung verschwindet 
das Oel aus den sich streckenden Zellen (ft in Kig. 
2 ) und statt dessen tritt Zucker auf. Das erst et- 
was später zur Ausdehnung kommende Parenchym 
des Saugorgans und des unteren Theils der Coty- 
ledonarscheidc findet man schon hei srhr jungen 
Keimen mit besserst feinkörniger Stärke erfüllt (an- 
gedeutet durch die Punktiruug in Kig. 2). 

Von jetzt an bis zum Ende der Keimung ent- 
halten die Zellen des immerfort wachsenden Saug- 
organs sehr viel Zucker, der nur in dem Epithel 
und der darunter liegenden in Thciluug begriffenen 
Schicht, so wie in den Gef&sshüudeln fehlt. Dieje- 
nige Parenchymschicht am Umfange des Saugor- 
gans , in welcher die Gefässhnudcl verlaufen (p"), 
enthält während der ganzen Keimungszeit Stärke- 
körner von nicht unbeträchtlicher Grösse und diese 
Zellen sind in fortwährender Ausdehnung begriffen. 
Ebenso führt das Parenchym drrCotyiedonarscheide 
bis zum Ende der Keimung Zucker, während dieser 
Stoff ln der Wurzel und den Blättern (Hu. B S) 
nur dann auftritt, wenn diese Tlieile sich strecken, 
um dann daraus zu verschwinden. Das Parenchym 
der Cotyledonarscheide ist offenbar das leitende Ge- 
webe für den Zucker, den cs aus dem Saugorgane 
zu den wachsenden Keimlheilen hinführt, nur so 
lässt es sich erklären , warum in jener auch dann 
noch immerfort Zucker zu finden ist, wenn ihre 
Zellen längst ausgewachsen sind. Aber in den zur 
Streckung vorbereiteten Kcimtheilen geht der aus 
dem Saugorgane zngeleitete Zucker transitorisch in 
Stärke über. Die Kig. 3 zeigt mittelst der feinen 
Puiiktinmg die Orte an, wo in einem mittleren Kci- 
mungsstadium Stärke Im Parenchym vorhanden ist. 
Der untere Theil der Cotyledonarscheide (R) ist 
noch in Verlängerung begriffen, die Wurzel (H') 
und die briden ersteu Blätter (JUS u. U) beginnen 
eben langsam zu wachsen; diese Theile enthalten 
in Ihrem Parenchym Stärke; wenn die Wursel sich 

*) Dum die reducirende Substanz in diesem Palle 
weaentlich als Traubenzucker besteht, zeigt der Um- 
stand, dass sie sich durch starken Alkohol aut den 
Zellen entfernen lässt ; wäre es Dextrin, an könnte dies 
wohl nicht Sn vollständig durch Sterken Alkohol ans- 
geaogea werdea. 


gestreckt hat. Ist die Mer angedeutete Stärke völlig 
verschwunden, ebenso verschwindet sie aus dem er- 
sten Sebefdenhlatte (BS), wenn dieses «Ich streckt 
und die Cotyledonarscheide durchbricht; bei dem er- 
eten grün werdenden Blatte (B) tritt derselbe Pro- 
zess ein. in den beiden Blattgebiiden verschwindet 
die .Stärke surrst aus den oberen Theflen, die eich 
zueret aushiideu, während eie sich in den unteren 
Theilen, die langsam nach wachsen , bis znra Ende 
der Keimung vorflndet. Wenn am Ende der Kei- 
mung das Kndospertn fast vollständig aufgesogen 
ist und das erste grüne Blatt sich schon entfaltet 
hat, trifft man nur noch im Parenchym des Stamm- 
knotens (S), in den Basaltheilcu der beiden ersten 
Blätter und endlich in den «ich bildenden noch sehr 
jungen Blättern reichlich Stärke an ; auch führen 
um diese Zeit die «ich noch streckenden Basaltheile 
der ersten Blätter neben Stärke Zocker. Alle fer- 
tig gestreckten Theile der am Ende der Keimung 
befindlichen Dattelpalme sind dann frei von Stärke 
uud Zucker, deren sie non nicht mehr bedürfen. Iu 
den Gelässbündeln , den sich thei lenden Zellen des 
Umfangs des Saugorgans und in dem Urmeriatem 
der Kuoape und der Worzelspitze findet sich nie- 
mals Stärke oder Zucker in nachweisbarer Form 
vor. 

Das eben geschilderte Verhalten von Zucker 
und Stärke lässt sich, wie ich glaube, nicht ander« 
deuten, al« dass man annfmrat, der au« dem Saug- 
organ stammende Zucker werde durch die Cotyle- 
donarscheide den wachsenden Keimtheilen zugeführt, 
aber vor seinem Verbrauche In Gestalt kleinkörni- 
ger Stärke In denselben Zellen abgelagert, zu de- 
ren Wachsthum dieser Stoff verwendet werden soll. 

c. Gerbstoff". Der ruhende Keim ist, wie erwähnt, 
frei von Gerbstoff; mit beginnender Keimung aber 
(Kig. 2) tritt ein solcher in dem jungen Parenchym 
auf. Dieser Gerbstoff giehl hei Behandlung feiner 
Schnitte mit Kali eine die betreffenden Zellen er- 
fiil lende hraunrothe, schmierige Masse, bei Erwär- 
mung in essigsanrem Eisenoxyd färbt sich dagegen 
der Inhalt der Gerbstoffzellen schmutzig grün. Im 
Sangorgan tritt erst später Gerbstoff auf, niemals 
fand Ich ihn im Endosperm; dagegen erfüllen sich 
einzelne Parenchymzellen aller anderen Keimtheile 
zeitig mit Gerhstoff. ln den ersten Keimstadien, 
wo das Parenchym noch äusserst kleinzellig iat, 
kann man hei der angegebenen Behandlung nicht 
bestimmen , In welchen Zellen der Gerbstoff liegt, 
da die Kärhnng sich in diffuser Weise über ganze 
Zellencomplexe verbreitet. Dagegen kann man hei 
weiter entwickelten Keimen (Kig 3 und ältere) die 
einzelnen, mit Gerhstofflösung erfüllten Zellen des 
Parenchyms leicht erkennen. Sie sind in der Co- 
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tyledonotscbeide , der Wurzel , dem Htammknoten 
und den Blattern unregelmässig «erntreut, finden 
•ich aber vorzüglich in der nkciisten Umgebung der 
Gefässbündel und unter der Oberbaut. 

Ufer, wie hei anderen Keimen, wo Ich den Gerb- 
stoff wahrend der Keimung als sich erst bildend vor* 
fand *) (a. B. Pkaseolus, Picia Faba, Riclnns, Pl- 
nus Pinea u. s. w,), möchte ich denselben doch nur 
als ein Kxcret betrachten, obgleich die Gerbstoffe in 
sielen Fallen als Glyeoside erkannt worden sind 
and daher Wigand's Ansicht, wonach sie als eine 
Art Heservestoff betrachtet werden sollen, gewiss 
Beachtung verdient. Aber einen Stoff, der bei be- 
ginnender Entwickelung In den Organen der Keim- 
pflanze entsteht, der während der folgenden Ent- 
wickelung gleichgültig in den Zellen liegen bleibt, 
sich also genau umgekehrt verhalt wie die eigent- 
lichen Bildungsstoffe (eyweissartige Substanz, Zuk- 
ker, Starke), kann man doch nicht wohl als auf 
gleicher Linie mit diesen Bildungsstoffen stehend be- 
trachten. und es drflugt sich die nahe liegende Frage 
auf, wozu denn gerade bei der Keimung, wo ja 
nachweislich alle echten Heserrestoffe zur Bildung 
neuer Organe benutzt werden , ein neuer Reserve- 
Stoff gebildet werden soll. Das hier Bemerkte möchte 
ich jedoch zunächst nur in Bezug auf diejenigen Falle 
gesagt haben , wo der Gerbstoff sich erat während- 
der Keimung im Keime selbst entwickelt. 

(Beschluss folgt,) 


Kleinere Original -Mittheilnng. 

Dendrobium Aphrodite. 

(Chrysanths uuiflora): caule erecto nodoso mo- 
niliformi, squamis pallklis amplis vestito, peduuculo 
brevissimo, ovario longissimo , sepalis ligulatis ob- 
tuse acutis, trpalis rhorabeo-ligulatis, Jabello ungui- 
culato transverso ovato, limbo minute serrulato, ob- 
tuso, undulato, per discum minute asperulato papil- 
lis flliformihus, linca incrassata a hast in medium 
discum minute puberula, columua dorso gibbosa, au - 
tice trifalci. 

Blflthcn so gross , wie die des D. heterocnr- 
pum, blassschwefelgclb. Lippe schön ochergelb, 
die Mchwielenliuie weiss, beiderseits rotlipurpurne 
Streifen. 


*) Vergl. nieiue Plijs. Uutcrs. d. Keimung der Sehaiink- 
bohtie Wiener SiUutigsber. 18551. und meine Abhand- 
lung: über das Auftreten du- Stärke bei der Keimung 
ülhslt. Saamen in der bolan. Zeitung 1850, ferner ln: 
lieber einige neue mikroskopisch chemische Keaktioiis- 
melhodeu, Wteuer SiUungsburiuhle 1850. 


Diese treffliche Neuigkeit führte Herr Lotr von 
Moulmeyne ein. Sie blflht so eben iu seinem Gar- 
ten zu Upper Clapton. 

8. 8. Belchenbacta Al. 


Liter Atur. 

Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- und Kur- 
lands etc. 

(F. rl. et,. mg.) 

Bd. II. 

I. Naturgeschichte der Laub - u. Lebermoose Liv-, 

Ekel- und Kurlands, nebst kurzer Ckaracteri - 
stik derjenigen Gattungen und Arten , weiche in 
den genannten Provinzen noch gefunden werden 
konnten , so wie derjenigen, welche in den übri- 
gen Tkeilen Russlands bisher aufgefunden sind. 
Gesammelt und bestimmt von GnstiT Karl Girgea- 
soha. S. 3—488. 

Diese Arbeit enthält eine Aufzählung der in den 
russischen Ostsee-Provinzen beobachteten Moose mit 
genauer Beschreibung derselben , so wie auch eine 
Aufzählung der im übrigen Russland vorkommenden 
mit einer kürzern Beschreibung , als bei ersteren. 
..Hlnzugefügt wurden, auch iu kürzerer Beschrei- 
bung, die in jenen Provinzen vielleicht noch zo fin- 
denden Arten, om dem weiter Forschenden zu die- 
nen.“ Der Verf. fand in den Ostseeprovinzan 301 
Moosart. Darauf giebt der Verf. eine gedrängte 
Characteristik des Bodens , auf weichem die Moose 
sich finden , wobei er zu dem Resultate gelangt, 
dass die Ostseeprovinzen nicht ein geeignetes Land 
zur Uervorhringung von vielen Moosarten sind. Dar- 
auf spricht der Verf. über die Organe der Moose, 
und giebt somit eine kurze Uebersicht der zur Be- 
stimmung derselben nothwendigen Terminologie. 

Darauf wird eine Uebersicht der Eintlieilung der 
Moose gegeheu. Zuerst kommt nun die Beschrei- 
bung der Lebermoose. Es finden sich in dem be- 
zeichiieten Gebiete: 

I. Lebermoose. 

I. Ricciaceae : Hiccia Mich. 

II. Ant hoceroteae : Anthoceros Mich. 

III. Marchantiaceae: Marchanlia L. , Preissia M. 
ah E.. Rehouillia N. ab E. , Kegatella Raddi. — 

IV. Jungermanniaceae: Pellia Raddi. Blasin Mich,, 

Ancttra Dumort. , Metzgrria Raddi, Kossomhronia 
Raddi, Gymiiomitriura N. ah E. , Alicularia Cords, 
earcoscyphus Corda, Geocalyx N. ab E. . Plagio- 
chila N. et M. , 8capania Ldhg. , Jungcrmamiia L., 
Lophocolea N. ab E., Cbiloscyphus Corda, üphaguoe- 
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cetis X. ab K., Calypogela Baddi, Lepidoaia N. ab 
E. , Mastigobrj um N. ab K. . Trlchocolea Uumort., 
Ptilidium N. ab K.. Badula N. ab R.. .Madotheca Du- 
mort.. Lejeunia Gouache et Ldhg., Frullania Baddi. 

II. Laubmoose. 

Zuerst hat der Verf. , wie bei den Lebermoo- 
sen, eine Beschreibung der vorzeitlichsten Organe 
derselben, und dann eine Uebersiclit der Kinthetlung 
derselben geliefert; hierauf folgt eine Uehersicht 
nebst Beschreibung der in den Ostseeprovinzen, so 
wie im übrigen Bussland beobachteten Laubmoose. 
Hier werde ich nur die in den Ostseeprovinzen auf- 
gefuudeuen Gattungen anführen. 

I. Pkatcaceat: Phascum L. , Pleuridinm Brid,, 
Sporiedera IJmpe. 

II. Spkagnnreae: Sphagnum Bill. — Oer Verf. 
stellt hier als neue Speeles auf Spk. H'ulfianum. 
„Dieses Sphagnum wächst auf dem Gote Techlefer 
in der Nähe Dorpats, am Baude des grötscrn hin- 
ter dem Hofe gelegenen Waldes zwischen andereu 
ftphaguum - Arten und ist durch seinen Habitus so 
ausgezeichnet, dass ich es für ein« eigne Art halte 
und ihm, nach dem Besitzer des Gutes, den Namen 
Wulftanum beizolegen gewagt halte. Gewöhnlich Ist 
die Pflanze einfach, seltener nach oben zu gabelig 
getheilt. IHe HShe ist meist 4 — 6", öfters indet 
man es aber auch 8 — U" hoch. Durch die gegen 
das Ende des Stengels länger und dichter werden- 
den Aestchen nimmt der Stengel oben ein verdick- 
tes, keulenförmiges Ansehen an; den Gipfel bildet 
ein sehr dichtästiger Kopf von thefls aufrecht, theils 
seitlich gerichteten Aestchen. Der Stengel ist dicht 
bekleidet von den Büscheln der Seitenästchen , so 
dass man ihn vor dem Wegräumen derselben fast 
gar nicht sieht. Die Zahl der Aestchen im Büschel 
ist grösser als bei irgend einer andern Art ; ge- 
wöhnlich zählte ich 8 im Büschel, nicht selten aber 
auch 10—12. Die Aestcheu haben das Eigene, dass 
4 — 5 derselben und zwar die ohern nur kurz und 
abstchcnd-ausgebreitet, nach der Sipitzr zu verdickt 
und am Ende wieder kürzer oder länger gespitzt 
und meist etwas zurückgrkrümmt sind; die übrigen 
oder nnteren Aestchen dagegen sind faden- oder 
fast haarförmig verlängert und schlagen sich an dem 
Strugel abwärts zurück , so dass sie ihn fast ganz 
verdecken. Die Blätter des Stengels, der selbst fast 
nackt, in früherer Zeit bräun Hellgrün , später ganz 
schwarz und glänzend erscheint, sind kaum sicht- 
bar, indem sie nur als kleine, durchsichtige Schüpp- 
chen auftreten, die dem Stengel hin und wieder an- 
liegen; sie sind sehr zart, glasbell, aus breiter, ho- 
rizontal -angeheftetcr Basis ziemlich gleiclibreit, an 
der Spitze stumpflich abgerundet, ganzraudig, oben 


mit verkürzten unten mit gestrecktem Zellen, am 
Bande von schmale« Zellen in mehreren Reihen um- 
gehen, die aber keinen eigentlichen Saum bilden. 
Die Aatblitter der abstehenden Aestchen sind klein, 
länglicb-eyförmig oder lanzcttltch. gegen die Spitze 
schneller verschmälert, an der Spitze etwas ge- 
stutzt und tu 2—3 Zacken endend ; die Bänder sind 
gegen die Spitze eingerollt; das ganze Blatt von 
einem feinen, aus I— t Reihen langgestreckter Zel- 
len bestehenden , deutlichen Saume eingefasst ; die 
Zellen der Fläche sind am Grunde länger, gegen 
die Spitze immer kürzer und enger werdend , so 
dass sie gegen den ohern Rand hin kaum noch zn 
| unterscheiden sind. Die Blätter der fadenförmig 
herallhängenden , dem Stengel anliegenden Aestchen 
\ sind fast linealfsch-verlängert, sehr fein gesäumt, von 
| lockerem Zellgewebe und laufen in eine feine, meist 
stumpfliche Spitze aus; beide sind ganz ohne die bei 
S. cymbifolinm in den Biattaellen enthaltenen klei- 
nern rundlichen Zellen; ihre Farbe ist grünlichgelb, 
oft ins Bläulichrothe Obergebend. Sie gleichen sehr 
denen von 8. euspidatnm. doch sind sie weniger 
hohl und trocken nicht wellig- verbogen, sondern 
eben über einander gelegt, nur mit der Spitze et- 
was abstehend. Bei S. acutifolium sind die Blätter 
undeutlicher gesäumt, stärker gestützt und die Zel- 
len kürzer, abgerundeter und breiter. Frochtast- 
blätter breit, hohl, ungesäumt, stumpf, ganz ohne 
Spiralfasern, mit sehr breiten Zwischenräumen zwi- 
schen den Zellen. Die Früchte haben die gewöhn- 
liche kugelige Form und ragen wenig über die Blät- 
ter vor. Das Sclieidchen ist dick und kopfTörmig 
und ich habe es gewöhnlich noch mit einem fehl- 
geschlagenen Archegonium unter der Frucht besetzt 
gefunden. Die Kapselwand ist sehr dick und derb 
und erscheint unter dem .Mikroskop punktlrt, dun- 
kelbraun. Männliche Pflanzen habe ich nicht gefun- 
den. Die 8poren gleichen zwar denen der andern 
Torfmoose, am meisten aber doch denen des 8. sub- 
secundum , denn bei diesem bähe ich sie von Farbe 
am hellsten und durchsichtigsten wahrgenommen, so 
dass der Kern sich in dem 3seitig- flach - tctrafdrl- 
srhen Körper der Spore deutlich wie durch einen 
Kreis abgesondert darstellt , nur scheinen mir die 
des 8. Wulf, etwas kleiner. Weit weniger rein 
nnd deutlich abgesondert zeigt sich der Kern (die 
durch einige, gewöhnlich 3, Körnchen hezeichnete 
Mitte) bei 8. acutifolium und cuspldatiira, und bei 
8. cymbifolinm Ist der Umfang noch ausserdem nicht 
rein ahgeschnitten , sondern wie etwas feingekerbt 
und gekörnelt.“ (8. 173 — I7.V) 

111. Stligeruictae: Seligen« Br etSch. IV. Grim- 
miuceae: Schistidium Brid., Grimmia Ehrh. , Raco- 
mitriitm Brid. V. Heduigiactae : Uedwigia Elirli. 
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VI. Bartrumiaceae : (Jatoscopium Brid. , Bartramia 
Hedw., Phllonotis Brid. VII. Weisiaceae : Bymno- 
storaum Hedw., Hymenoslomum Brwn. , Weisia 
Hedw. VIII. Pottiactae: Pottia fchrh. IX. Ortho- 
trichaceae : Ortbotrichum Hedw. X. Splacknaceae : 
Splachuum L. XI. Buxbaumiactat : Boxbaumia Hal- 
ler. X. Trickostomaceae: Triehostomuia Hedw., 
Didyiaodon Jtclnvaegr. , Ceratodon Brid. . Barbttla 
Hedw., Distichiua Br. Sch. XI. Tetraphideae : 
Tetraphis Hedw. XU. Encalgptaceae : Kucalypta 
Schrein Xill, Dicranaceae: Dicrauum Hedw., Tre- 
matodou Hieb. XIV. Fittidenlaceae : Kisshlens 

Hedw. XV. Leucobryaceae: Leuoobryur» Umpe. 
XVI. Bryaceae ; Ilryuin Dill. XVII. Funariaceae : 
Pbyscomilriaw Br. Beb,, Kuuaria Schrei). XVIII. 
Metsiaceae: Paludella Klirh. , Meeaia Hedw., Ain- 
hlyuüou P. Ueauv. XIX. Timmittceut : Timisia 

Hedw. XX. lUniareae: Jlnium L., Cinclidium Sw., 
Aulacontnion Schwaegr. XXI. Pvlytrickaceue: 
Atrichum P. Beau»., Pogonatum P. Beauv. , Poly- 
trichum L. XXII. Fontinalaceae : Kontinali» P. B. 
XXIII. Neckeraceae: Neck er a Hedw., Omalia Br. 
Scb. XXIV. Leucodontaceme : Leucodon Schwaegr. 
XXV. Brtkotheciaceae : Pylaisea Br. Sch., Huma- 
lothecium Br. Sch., Platygyrium Br. Sch., Pterigy- 
nandrum Hedw., Isothecium Brid. XXVI. Clima - 
ciaceae : Ctimatium \V. M. XXVII. Letkeaceae : 
Des k ca Hedw., Anoiuodott Hook. Tayl. XXV11I. 
Pteadoletkeaceae : Thutdium Br. Sch. XXIX. Uy- 
puaceae: Hyprnua Dill. 

{Beschluss folgt.] 


Snggi dl Cercali e Leguini raccolli nelF orlo spe- 
rimentale dclla R. Academia d’Agricoltura di 
Torino, presenlaU all’ esposizione nazionale di 
prodolti d’lndustri nell’ anno 1858. Torino 
1858. Tip. V. StefTonone, Camnndona e c. 
8vo. 32 S. 

Kitthält unter den Getreidearteu nur Trilicum. 
nämlich vulgare W. (frumento comuue) , turgiduui 
L. (fr. andriolo), durum Desf. (fr. duro), Farrago 
l)elp. (fr. trescia di Cerere) und Tr. monococcum 
(fruioetito farragiue, auch targbette , farro minore, 
piccola spclda). Dass Hr. Prof. Delpinte , der Ui- 
rector des Versuchsgartens, einer Weizeuform die 
bei den alten Schriftstellern verkommende Benen- 
nung Farrago heigelegt hat, ist nicht anders er- 
klärbar, als wenn man amiiinuit , dass diese kleine 


Weiaenart, von welcher wir keine Beschreibung 
kennen, besonders gebraucht werde, ob mit ande- 
ren Gewächsen als Kutterkraut für das Vieh zu 
dienen, da unter dem Namen Farrago bei Plimus, 
Varro u. A. bald mit Weizen, bald mit Gerste ver- 
bundene Basten von Wicken oder anderen Hülsen- 
gewächsen verstanden werden. Dasselbe würde auch 
für Tr. monococcum gelten, da diese Weizenart 
denselben Namen im Italienischen führt. Ausserdem 
ist noch der Mays (formentone) mit behülatem und 
nacktem Korn in zahlreichen Varietäten; die Gerste 
(Orzo) , die Sorghum - Arten (Sorgo) , die Hirse, 
nämlich P. maxlmum Jacq. , P mlliaceum croceum 
und P. ilaticum L. (Setaria it. Var. Kth., oder P. 
germanleum Hoth als .Moha oder Mohär de Hongrie 
aufgeführt. Im 2 Abschnitte die Hülse ngewächse, 
sind: Phateolu t multiflurut Dam., rotnanus Savi, 
macrocarpui Delp., vulgaris , *ji kaerieus , kaema- 
tocarpus Savi, saponaceut Savi, o klon gut Savi, 
tumidus Savi. gonotpermut savi, rufut Jacq., lu- 
natut Jacq. , inamoenus Jacq. , Mungo Savi , Uer- 
»andetii Savi, angulotus Savi, citrinus S. , fari- 
nosus Savi; sodann Dolickot Lubia Korsk. und 
tesquipedolis L. ; Soja kispida Moench, C’icer arie- 
tinurn, Faba vulgär it , Pit um satirum , Lupinut 
lut e us , Vicia sativa , leucaspcrma und narbonen- 
tit integrlfolia ond Trigonelia F'oenum graecum 
L. Vom Hafer und Hoggeu , von dem Speltweisen 
und anderen ist nichts aufgeführt, auch der Artikel 
der Vicia sativa ist sehr dürftig. Vielleicht wer- 
den die nicht angeführten Getreide- und Hülsen- 
f nicht -Arten nicht viel angebaut. S — I. 


3n htm 2>fttaitf tiefer ßeitunj ftnh trfitt tun : 

l>r. ü., 3>te gegenwärtig ^err» 
febenbe &artcfftlfranffjeit, ihre llrfad>e unb 
ibre ©erbütung. (fine icflanjcnp^pfiolo^ifdjc 
Untcrfucbung. 33iit 1 61einbru(ftofel. ^r. 8. 
brod?. 16 3l^r. 

2JlüUet, Ur. ftarl, 2D e r ©flanjenfhiat 
über (Siitrourf einer lfntrci<fclung$gci£bid)te beb 
ipflanjeuretdieb. (fine allgemeine ©otanif für 
Saien unb Waturforftber. ©(it 'Jlbbilbungen 
in leubruif unb viele tr •J'oljfcbmtten. 8. ©ro* 
fibirt 2*/, Ibtr.; elegant gebunben 3 Zplx. 
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Zur Keimuogsgeschichte der Dattel, 

v.« 4 

Pr. Jaltna Sacht. 

(SfieAlna) 

3. Das Saugorgan ( corptu cotyledontum ). Per 
obere Theil des Cotyledons, welcher bti beginnen- 
der Keimung in der Kndotpermbdhie verbleibt und 
zuerst kugelig arisch willt, dann uapffürmig wird 
und endlich eine der Süsseren Gestalt des Endo- 
sperms entsprechende Form anuimmt, bietet, meh- 
rere beaebtenswerthe Eigenthüralichkeiten dar. Auf- 
fallend ist zunächst die Art seines Wachsthums, in- 
sofern dieses durch Theilungen der zweiten Zell- 
schicht und zum Theil der folgenden vermittelt wird. 
Pie Theilungen finden vorzugsweise durch das Auf- 
treten von Wänden statt, die auf dem Umfange des 
Organs senkrecht stehen, so dass die Vermehrung 
der Zellen vorzugsweise in den verschiedenen Rich- 
tungen der Oberfläche stattfiudet. Pisse unter dem 
Epithel liegende Schicht (Fig. 4. Cb) ist es, welche 
das lang andauernde Wachsthum des Saugorgans 
vermittelt, während anfänglich die Ausdehnung des- 
selben durch Streckung der schon im Embryo vor- 
handenen Zellen (P) bewirkt wird. Uiese Paren- 
chymzellen erreichen besonders im Ceutrum des Or- 
gans C C Fig. 3) eine sehr bedeutende Grösse und 
lassen sehr grosse luftföhrende Zwischenräume 
öbr!g,i wodurch das Saugorgan ein schwammiges 
Ansehen erhält. Pie Gefässbündel des Saugorgana 
sind die unmittelbaren Fortsetzungen der acht Bün- 
del der Cotyledonarscheidc und verlaufen nahe deiu 
Umfange gewiaaermassen meridianartig. Pie äus- 
serste Zellenscbicht, welche sich auf dein Scheiden- 
tlieile des Cotyledons zu einer echten Epidermis mit 


kurzen Haaren und zahlreichen Spaltöffnungen aus- 
bildet, nimmt dagegen auf dem Saugorgane einen 
nach Funktion und Form eigenthömlichen Character 
an. Die Zellen dieser äusseren Schicht des Saug- 
organs, welche also eine unmittelbare Fortsetzung 
der Epidermis ist, bleiben bis znm Ende der Kei- 
mung vermittelst immer wiederkebrender Theilun- 
gen, durch senkrecht auf die Fläche gestellte Wän- 
de, in einem jugendlichen Zustande, ln zum Saug- 
organ radialer Richtung ist ihr Durchmesser bedeu- 
tend grösser als In der Richtung der Fläche (Fig. 
4. Ep). Pie Wandungen bleiben immer sehr dünn. 
Ihr Inhalt bestellt gleich dem der darunter liegen- 
den, sich ebenfalls theilendeo Zellen aus ey weiss- 
artiger Substanz, io weicher zahlreiche Oaitröpf- 
chen enthalten sind. Pas sehr Eigeuthömliche die- 
ses Epithels liegt, wie ich glaube, in dem Umstan- 
de, dass hier Zellen, welche iu fortwährender Thei- 
luug begriffen sind, zugleich die so wichtige Funk- 
tion der Aufsaugung der Beservestoffe übernehmen. 
Dieses Epithel Ist es offenbar, welches alle im Kn- 
dosperro sieb lösenden Substanzen aufnimmt, au die 
nächstinneren Schichten abgiebt und so den Keim 
mit seinen Bildungsstoffen versorgt. 

Wenn sich durch das fortwährende Weiter- 
waohseu in Folge von Zelltbeilungen und Streckuu- 
gen das Saugorgan der Dattel von dem der Gräser, 
wie ich es in einem früheren Aufsätze besebriehep 
habe *) , wesentlich unterscheidet, so stimmt dage- 
gen das aufsaugende Epithel der Dattel mit dem der 
Gräser in einem Punkte übereiu, den ich dort weit- 
läufiger besprochen habe. Auch hier ist man näm- 
lich uiclit im Staude, in dem Epithel (und der dar- 


*) Botao. Zeitung 1802. No. U). 
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unter liegenden Schicht) diejenigen Stoffe zu erken- 
nen, welche das Epithel au* dem Kndoaperm auf- 
nimmt und depi Pareiiobyui des Saugorgans über- 
gicbt. Man findet In seinen Kellen keinen Zucker 
und keine Stitrkc, während sich diese l'mwandltings- 
produkte des Zellstoffs de* Kudosperraa in dem Par- 
enchym de* Saugorgans vorfinden und offenbar in 
irgend einer Form durch da* Epithel gegangen sein 
müssen. In Bezug auf die etwa mögliche Erklärung 
dieses Verhaltens verweise ich auf die unten citirte 
Arbeit. 

4. Verhalten de * Endotpermt bei der Keimung. 
Während das Saugorgan sich ausbreitet, wird fort- 
schreitend eine dasselbe umgebende Schicht des hor- 
nigen Endosperms erweicht; die erweichte Schicht 
ist ungefähr ein Millim. breit und zeigt eine teigar- 
tige Beschaffenheit , die e* selbst hei sehr scharfem 
Messer unmöglich macht, dünne Schnitte davon her- 
zustellen. Ule Erweichung ergreift nicht jedesmal 
eine ganze Zelle, sondern die Erweichungsgrenze 
durchschneidet die Zellen so, dass diese noch theil- 
weise hornig bleiben. Bei hinreichender Vergrös- 
sernng sieht man zunächst auf dem Epithel des 
Saugorgaus eine scheinbar aus welligen Fasern 
verwehte Schicht (PZ in Flg. 4), welche von einer 
scheinbar homogenen schieimartlgen Schicht umge- 
ben ist, die ihrerseits von dem noch harten Kndo- 
aperm umschlossen wird. Bei sorgfältiger Betrach- 
tung hinreichend dünner Schnitte gelingt es aber, 
die doppelt contourirten primären Häute von den 
noch hornigen Kndospermzellen bis ln die erweichte 
Schicht zu verfolgen und in dieser selbst die pri- 
mären Häute noch in Gestalt geschlossener Zellen 
zu erkennen; dass innerhalb dieser noch vorhan- 
denen primären Häute die erweichten Verdlckoiigs- 
schichteu als schleimig gewordener Zellstoff noch 
vorhanden sind, lässt sich leicht dadurch beweisen, 
dass man da* Präparat mit Jodlösung tränkt und 
dann Schwefelsäure zufilessen lässt; die teigige 
Schicht wird dabei schön blau, aber nicht homogen, 
sondern wolkig und die primären Häute bleiben 
farblos. Ich hoffte, den Erweichungsvorgang an der 
Grenze zwischen dem hornigen nnd teigigen Theile 
des Endosperms »erfolgen zn können , fand mich 
aber ziemlich getäuscht; selbst meine besten Prä- 
parate gaben zu undeutliche Bilder und die in Fig. 
4, bei WS gegebene Herstellung ist nach einzelnen 
Vorkommnissen zusammengcstellt, die ich in der 
gezeichneten Art glaube deuten zu müssen; gewiss 
scheint mir, dass der Zellstoff der Verdickungs- 
schichten selbst in der Nähe des aufsaogenden Epi- 
thels nicht zu einem völlig homogenen Brei inner- 
halb einer primären Zellhaut zusammenfllesst, son- 
dern dass die Verdickungsschichten sehr stark auf- 


quellen ; zuweilen erkennt man noch etwas von dem 
Lumen der früheren Zelle, welches von eyweiss- 
artiger Substanz and Oeltropfen erfüllt ist. Dass 
mit dem schleimigen Zellstoff auch eyweissartige 
Substanz in der erweichten Schicht gemischt ist, 
zeigt die dunkelviolette Färbnng, weiche die Schicht 
mit Kupfervitriol und Kali annimmt. Die in der er- 
weichten Schicht deutlich wahrnehmbaren primären 
Zellhäute lassen nun auch keinen Zweifel mehr über 
die Bedeutung der scheinbar faserigen Schicht, wel- 
che das aufsaugende Epithel umgiebt (Fig. 4. PZ); 
diese besteht aus deu zusammengeschobenen, völlig 
entleerten primäreu Häuten der Eiidospermselien. 
welche man aus der erweichten Schicht bis in die 
fragliche Schicht hinein deutlich verfolget! kann. 
Damit stimmt es auch völlig, dass diese Schicht bei 
zunehmendem Wachsthume des Saugorgaus immer 
dicker wird, weil die Zahl der entleerten und zu- 
sammengedrückten primären Hänte immer bedeu- 
tender wfrd , je weiter das Sangorgsn vorrückt. 

ln welcher Form nun eigentlich der Zellstoff 
in das Saugorgan aufgenommen wird, war mir un- 
möglich , zu ermitteln, ln der erweichten Schicht, 
wo offenbar nicht nur eine Erweichung, sondern 
auch eine Verflüssigung der Zellstoffinasse eintre- 
teu muss, konnte ich keinen Traubenzucker (auch 
kein Dextrin finden, obgleich man annehmen darf, 
dass der Zellstoff sich in Traubenzucker umwandelt, 
bevor er von dein Epithel aufgesogen wird. Ge- 
wi* ist, dass die Verdickungsschichten der Endo- 
spermzeilen auch in dem Zustande stärkster Er- 
weichung noch äus Zellstoff bestehen , nnd da mau 
in den Schichten WS bl* PZ unserer Fig. 4 kein 
Lösungsprodukt des Zellstoffs rtachweisen kann, so 
darf man schtlessen, dass die Auflösung langsam 
stattfindet und dass die kleinen Mengen von Lösung, 
(vielleicht Traubenzucker) sogleich von dem Epi- 
thel aufgesogen werdeu ; so dass also das Lösungs- 
produkt des Zellstoffs sich in der erweichten Schicht 
niemals so stark anhäufeil würde, um nachweisbar 
zu sein. 

Was die Aufsaugung der Oeltropfen betrifft, so 
scheint es, als ob dieselben nicht erst in einen in 
Wasser löslichen Stoff übergingen, sondern als ob 
sie in Form von Oel aufgesogen würden; daffir 
spricht der Umstand, dass die Oeltropfen in grosser 
Menge in der Schicht der zusammrugedrückten pri- 
märeu Zellhäute liegen , nnd oft unmittelbar an das 
Epithel sich aniegen, und ferner, dass die Zellen 
des aufsangeuden Epithels und der darunter liegen- 
den Schicht des Saugorgans immerfort Oeltröpfchen 
enthalten. 

Da die Verdickungsschiohten der Endosperm- 
zellen nur in der unmittelbaren Nähe des immer 
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vorrfiekeoclen (Saugorgan» erweichen, «o dürfte wohl 
die n icliste Ursache der Erweichung in dem Sang* 
ergane selbst xu suchen sein. Lage diese Ursache 
in dem Kndoaperm allein, so müsste die genaue 
Cotncidens anlTallen, womit die Krweichung des Kn* 
dosperms dem WachsUiome des davon ganz un- 
abhängigen Saugorgans entspricht. Dieser Um- 
stand macht es eher wahrscheinlich, dass das Epi- 
thel einen Stof an die nächsten Kndöspermsellen 
abgiebt, der die Lösung des Zellstoffs bewirkt. 

5. Schliesslich möge eine Uebersicht der Ergeb- 
nisse der vorstehenden Untersuchung, mit Hinwei- 
sung auf meine (Viiher veröffentlichten Keimungsge- 
schichten, Raum finden. 

a. Die im Kndosperm enthaltenen stickstoffhal- 
tigen und stickstufflosen Oildungsstoffo gehen unter 
Vermittelung eines aufsangenden Epithels in den 
wachsenden Keim Ober; die stickstofffreien (hier 
Zellstoff und fettes Oel) erscheinen innerhalb des 
Keimes als Traubenzucker und Starke wieder, wfih- 
rend die eyweissartige Substanz auch nach ihrem 
Uebergang in den Keim noch als solche au erken- 
nen ist. So wie das fette Oel der ölhaltigen Saa- 
men bei der Keimung in SUrke transitorisch über- 
geht, bevor es aufgebraucht wird , ebenso geschieht 
dies mit der Substanz des Zellstoffs bei der Dattel; 
dem entsprechend tritt bei der Keimung inulinhalti- 
ger Knollen vorübergehend SUrke auf (Keimung der 
Knollen von Dahlia rar iabilis in Prlngshclnt's Jahrb. 
f. w. Bot. in meiner Arbeit : Ueber die Stoffe, wel- 
che das Material zur Bildung der ZellhAute liefern). 

b. Wahrend in dem Kndosperm, so wie in den 
Cotyledonen endospermloaer Keime die eyweisaar- 
tigen Substanzen und Starke nnd fettes Oel in den- 
selben Zollen zusaramsngelagert sind, nnd wahrend 
die Stoffe beider Klassen durch dieselben Zellen des 
aufsangenden Epithels aufgesogen werden, tritt da- 
gegen bei der Fortleitung innerhalb des Keimes za 
den wachsenden Organen hin eine strenge Sonde- 
rang ein: Die eywetssartigen Substanzen wandern 
in den dünnwandigen Zellen der Gefässbiindel au 
den Orten hin, wo neue Gewebemassen sich bilden ; 
die stickstofflosen Substausen (Starke, Zocker, Oel) 
dagegen nehmen ihren Weg durch das Parenchym 
and vorzugaweiae durch diejenigen Schichten des- 
selben, welche die GeOsaböndcl unmittelbar umge- 
ben; in den noch wachsenden jungen Organen an- 
gelangt, treten sie in die mit ey weissartiger Sub- 
stanz erfüllten Zellen derselben ein *). 


*) Meine Untersuchungen an alleren einjährigen Man. 
sen und Uber die Ernährung verschiedener Erlichte ha- 
ben mich *u dem Resultate gefühlt, dass die oben an- 
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o. Bel der Streckung der schon vorgeblideten 
Organe, d. h. bei der durch Zellhautwachsthnm be- 
dingten Ausdehnung macht sich eine allgemein ge- 
setzliche Erscheinung geltend; Die Starke nnd der 
Zocker verschwinden bei vollendeter Streckung aus 
den Zellen vollständig, wahrend die Substanz des 
an eyweiaaartigem Stoff reichen Protoplasmas wah- 
rend der Streckung eine wesentliche Umänderung 
erfahrt. Aus diesem Verhallen stehe ich (vergl. 
meine Keimnngsgeschichte der Scbminkbohne 1859. 
p. 56 n. 67) den'kthluss. dass Stärke und Zucker 
das !Halerial liefern, aus welchem die Zellhäute 
sich bilden, dass dagegen die eyweimartigen .Sub- 
stanzen der Endosperme und Cotyledonen das Ma- 
terial xur Bildung des Protoplasmas der jungen 
Oewebemassen hergeben *) , und dass das Proto- 
plasma, indem es die Zellhaut aus den ihm zuge- 
führten Stoffen (Starke, Zucker, Oel!) bildet, 
selbst abgenutzt und umgeändert wird. Es durfte 
nach dem Obigen gerechtfertigt sein , diejenigen 
Stoffe, welche entweder unmittelbar oder mittelbar 
das Material zum Wachsthom der Zellhaute liefern, 
nämlich Starke, fettes Oel, inulfn, Zocker, and den 
als Reservestofl abgelagerten Zellstoff selbst, mit 
einem ihrer physiologischen Bedeutung entsprechen- 
den gemeinsamen Namen als „Zellstoffbildner" oder 
„Zellhautbildner“ za benennen, wahrend dem ent- 
sprechend die eywelasartigen Substanzen als ,,Pro- 
toplasmobildner “ betrachtet werden können. 

d. Die bei der Keimung sich bildenden Gerb- 
stoffe sind als Answurfsstoffe zu betrachten. 

Erklärung der Figuren. (Tsf. IX.) 

Fig. 1. Querschnitt durch den Dattelkern: B En- 
dosperm , c Cotyiedon des Keimes, 

Fig. 2. Querschnitt durch das Kndosperm und den 
bereits ausgetretenen Keim: C der «um Saugorgan so- 
schwellende Coljledon : R der obere sich streckende, 
solide Theil der Cotjledonsrscheide ; k Knospe am 
Gtonde derselben; w Wunelhaubc ; die Punktitong 
bedeutet die Starke. 

Fig. 3- Halbschematiscbe Darstellung eines mitt- 
leren Keimungsstadiums: E Kndosperm, noch hornig; 
ee erweichte Schicht des Endosperms; C das Saugor- 
gan, g“ dessen Gefüssbilndel ; R der obere stielfdr- 
mige solide Theil der Cotyledonarscheide ; g Gefhss- 
bfiudel; S Knoten des Stammes; K Knospe; H" Wur- 
zel; p' deren GefÄssbündcl ; v ihr Vegelationspnnkt ; 
wh Wnnelliaube ; RS erstes schridenfürmiges Blatt; 
B erstes grün werdendes Blatt. Die Punklirung be- 
deutet die Vertheitung der Slirke. 

gegebene Art der Wanderung sssimilirter Bildungsstoffe 
als allgemeines Gesell in betrachten ist. 

*) Vergl. auch I. v. Llehlg : Die Pflsnse in: Annalen 
der Chemie u. Pharm. 1802. Februarheft. 
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Kiff. 4. Stärkere Vergrößerung <ir» Theile» g Id 
Fig. 3: E Endosprrm ; p primäre Haut der Bniimpcrm- 
xellen ; H ' .S erweichte Schicht; PZ ausgesogene und 
ensammengedrtickte primäre Emlusperm teilhäute ; 0 

Oellropfen; Cp Epithel de* Sangurgaiis ; Cb die In 
Tlieilting begriffene Zellschicht; «t sliriiefährcnde 
Schichten; g (jefilssbiindel ; P sihrkcführeuiie» Paren- 
chym de* Saugorgans. 

Bonn, den 10. Juni 1862. 


Literatur. 

Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst - und Kur- 
lands etc. Bd. II. 

( Be&thlu*». ) 

2. Flora der Umgebung Porpat's. Von Cand. P. 

V. Gleha. 8. 489-474. 

Zuerst giebt der Verf. eine kurze Kritik der 
auf Dorpat Beäug habenden botanischen Arbeiten, 
sowie auch eine Angabe der von ihm henutsten Her- 
barien. Hierauf folgt die Einleitung, welche in fol- 
gende Abschnitte zerfallt: 

a. Begreninng und allgemeine Ueher «lebt des VI o- 
rengebietee. 

b. Specielle Beschreibung der Niederungen des Em- . 
baebs und seiner Nebenflüsse. 

c. Die Umgebungen der Klusstlriier. 

Hierauf erfolgt eine Aufzählung der gefundenen 
Pflanzen. Die Familien sind durch folgende Zahlen 
an Species vertreten; Banunculaceae 28, der Verf. 
reiht auch Berberis vulgaris L. in diese Familie ein; ! 
Nymphaeaeeae 2, Papaveraceae 3, Fumariaceae I, ! 
Cruciferae 24, Cistineae 1, Violarieae 8, Drosera- 1 
ceae 2, Parnassieae 1, Potygaleae 3, Sileneae 13, I 
Aisineae 16, Llneae I, Malvaceae 2, Tfliaceae t, I 
Hvpericineae 2, Acerineae f, Geraniaceae 6, Balsa- 
mlneae I, Oxalideae i, Hhamncae 2, Papilionaceae 
21, Araygdaleae I, Hosaceae 21, Sanguisorbeae t, : 
Pomaceae 2, Ouagrarieae 7, Halorageae 2, Hippu- 
rideae I , Callitrichineae 4 , Cerntophylleae t , Ly- 
thrariear 2, Paronychiaceae 1, Sclerantbaceae t, 
Crassolaceae 2, Grossnlarieae 4, Saxifrageae 3, 
Unibelllferae 22. Caprifoliaceae 4, Stellatac 7, Va- 
lerianeae I, Dipsaceae 2, ComposiUe 70, Campanu- 
laceae V, Vaccinieae 4, Ericineae 5. Pyrotaceae 4, 
Oleaceae I, Gentiaueae 5, Polemoniaceae 1, Con- 
volvulaceae 3, Borragineac 13. Solaneae 4, Ver- 
bascrae 3, Antirrhineae 14, Orobaucbcae 1, Hhinau- 
thaceae 10, Lahiatae 26. Lentibularieae 5, Primu- 
laceae 10, Plantagineae 3, Amaranthaceae I, Che- 
nopodeae 8, Polygoueae 18, Thyraeleae 1, Aristo- 
lachiaccae I, Empetreae 1, Kuphorfciaceae 1, Urtt- 
ceae 5, Cupulil'crae 2, Salicineac 12, Belulineae 6, 
Conlferae 3, Hydrocharideae 2, Alismaccae S, Bu- 


tomeae I; Jnncagineae 2, Potameae 10, Lemnaeeae 
4, Typhaoeae 6, Aroideae 2, Orohldeae 16, lrideae 
3, Asparageae 6, Liliaceae 3, Colchicaceae I , Jun- 
csccae 9, Cvperaceae 60, Gramineae 60, Kquiscts- 
ceae 6, Lycopodiaceae 3, Filicea 12. 

Bei jeder Art steht der Fundort angegeben, und 
wenn der Verf. seihet nicht der Finder war, so tat 
dessen Namen ebenfalls angeführt. 

Dieses Veraeichniss ergiebt im Ganzen ; « 

iS 

21 Cryptogamen. 

3. Die Phanerogamen- Flora Oetellt und der be- 
nachbarten Eilande. Von Ur. Arthnt Baron tob 
S asa. S. 576 — 646. 

Oesetl gehört Ins Reich der Cmbellaten und 
Crueiferen , und zwar In die Provinz der Cfeko- 
riaceen nach Scbonw; nach Roemer ins nordische 
Reich. Es folgt eine Tabelle, welche das VerbSIt- 
niss der Flora Oesells zu denen des slturischen Bo- 
dens von Ehstland, Nord -Livland und Oesell, der 
Ostseeprovinzen, Skandinavien und endlich ganz 
Russland reststellt, indem die Anzahl der Arten je- 
der Familie mit einander ziisammengestellt werden. 

Darauf sind diese als Verhllltnlsszahlen berechnet, 

Indem die Anzahl der auf Oesell vorkommenden Ar- 
ten = t gesetzt wird. Darauf folgt eine Tabelle, 
welche die Familien nach ihrer Artenzahl znsam- 
mensteltt, ans welcher hervorgeht, dass die zahl- 
reichste fraraflle, die Composlten mit 70, die Cype- 
raceae mit 68, die Gramineae mit 60. die Cruciferae 
mit 40, die Papilionaceae mit 33 , die Scrophularia- 
eeac mit 28. die Raminonhtceae , Lahiatae nud Or- 
chidoae mit 27, die Hosaceae and Umbelllrerae mit 
23. die Aisineae mit 17, die Borragineae und Che- 
nopodeae mit 16, die Violarieae und Polygoneae mit 
14, die Salicineac und Potameae mit TS. die Junca- 
ceae mit 12, die Sileneae mit II , die Primnlaceae 
mit 10, die GeraniaceBe und Campanotaceae mit 9, 
die Ruhiacea« mit 8, die Oenetheraceae, Pyrotaceae, 
Gentiaueae und Liliaceae mit 6, die Pomaceae , Be- 
tulaceae und Smilacineae mit 8, die Paronychiaceae, 
Vaccinieae, Krlcaceae, Lentihnlarleae, Plantagineae, 
Conlferae und Typhaceae mit 4 , die Papaveraceae, 
Droseraceae, Polygsleae. Mulvnceae. Hvpericineae, 
Halorhngeae. Grossularlaceae, Caprifoliaceae, Dipsa- 
ceae, Convolvalaeeae, sotnnacenc, Kuphorbiaceae, 
Urticaceae, Juncagiueae nud Lemnaceae mit 8. die 
Nymphaeaeeae. Fumariaceae , Hhamneae, Amygda- 
leae, Scleranthaceae, Crassnlaceae , Saxlfragaceae, 
Valerianeae, Mouotropeae, Orobancheae, Ulmaceae, 
Cupuliferae , Najadeae, Aroideae uud lrideae mit 2, 
die Berberideae, Cistineae, Lineae, Tiliaoeae, Ace- 
rineae, Oxalideae, Callitrichineae, Lythrarieae, Ara- 
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liaceac , Corneae, Olcineae, Asclepiadeae , Thyme- 
leae, Empetreae, Myrlcaceae, Hydrocbarideae, Alle* 
maceae, BuCoaeae, Aspartgeae und Colehicaceae 
mit I Arten vertreten sind. Darauf folgt eine Ue- 
herslcht, welche die POanzcn in Besng auf ihren 
Standort zusammenstellt, . als welche verschiedene 
angenommen werden: Laubwald, Nadelwald, Wie- 
sen, sonuig* Anhöhen, Felder, Sümpfe, Sandfllchen, 
Strandflora, Felsen, sfisses Wasser, Meerwasser. 
Darauf folgt eine Tabelle, welche angiebt, wie viele 
Species je eine Tabelle auf jedem Standorte hat, 
und ans dieser ergiebt sich , dass 1 1,67 % Dlcoty- 
ledoneu und 4,U */« Monocotyledonen , Im Gänsen 
16,93 % der Gesammtzahl phanerogamlscher Pflan- 
aenarten verschiedenen Standorten angeboren. Dar- 
auf sind für jeden Standort die für ihn wichtigsten 
PSansenarteu ansammengsstellt. Darauf stellt eine 
Tabelle die Pflanzen zusammen, welche auf ver- 
schiedenen Standorten vorkomsieu , mit Hervorhe- 
bung des Uaoplstaadortes, d. h. des Standortes, an 
welchem die Pflanzen gut ausgebildet in der gröss- 
ten Anzahl von Individuen auftreten. Darauf erfolgt 
eine Ueberaicht der fflr die Pflanzenphysioguotnik 
charakteristischen Formen, indem als bezeichnend 
angeführt werden ; die Graser form, die Juglaudineen- 
form , die Laubböume mit einfachen Blättern , die 
Coniferen,' die Ericaceenform , die Orckideettform, 
die Nymphtenform. Hierauf folgt eine (»«schichte 
der botanischen Entdeckungen auf Oesell. Und end- 
lich füllt S. 618 — 646 das Verzeichnis» der beobach- 
teten phanerogamischen erwüchse. 

4. Beitrag zur Flora der laset Runoe. Von Ur. 

Arthur Baron von Sus. s. 647 — 666. 

Nach einer kurzen Einleitung, welche den Ve- 
getationsboden der Insel Ruuoe (40° 66' tistl. 1». u. 
57“ 61' aördl. Br., im Rigaachcu Meerbusen) behan- 
delt, werden die wührend eines 3 tägigen Aufent- 
halt» daselbst beobachteten Pflanzen aufgezühtt. Es 
waren diea: Papaveraceae I, Cruciferae 6, Viola- 
rieae 7, Sileneae 7, Alaineae 6 . Nalvace&e l , Aoe- 
rineae I. Gerantaceae 3, Uxalideae I. Papiiionaceae 
6, Roeaceae 4, Pomaceae 7, Crassulaceae I, Um- 
beUiferae 8, Caprifoiiaceae I, Hubiaceae 3, Vale- 
riaueae I, Compositae IS, Ericaceao I, Pyrolaceae 
t, Primulaceae 2, Oleineae I, Gentianeae 1, Bor- 
raglneae 6, Solanaceae 3, Scrophulariaceae 6, La- 
biatae 5, Plautagiueae 3, Clieuopodeae 3, Polygo- 
neae 6, Kmpetrcae I , llrticaceae 2, Cupuliferac 2, 
Betulaceae 3, Saliciueae mehrere, t'onlferae 3, Juu- 
cagineae I , Urchideae I , Smilaclneae 1 , Cypera- 
oeae I, Gramineae 6, Equisetaceae I, Polypodia- 
ceae I , Eichenes I. 

Die Saliciaeae, so wie die Cyperaceae and zum 
Tlteil auch die tirauiineac konnten ungünstiger Ver- 


ktltnlsse wegen nickt genau untersucht werden. 
Characteriatisch fflr die Vegetation dieser Insel ist 
das hluflge Vorkommen von Linnaea borealis L. 
Enkflll auf der Insel Oesell, December 1861. 

Dr. Arthur Baron von Sass. 


Untersuchungen über den Bau und die Ent- 
wickelungsgeschichte der dicolyledonischen 
Brutknospen, lnaugural- Dissertation z. Er- 
langung d. philos. Doctorwärde in Güttingen 
v. Hermann Peter. Mit 2 Taff. Güttin- 
gen , Druck d. Gebrüd. Hofer. 1862. 8. 

40 u. IV S. nebst Titel- u. Dedicationsblult. 

Der Verf. hat diese in deutscher Sprache ge- 
schriebene Dissertation seinem verehrten Lehrer, 

Hrn. Hofrath Prof. Dr. Bartling, gewidmet und sie 
dazu bestimmt, einen Beitrag zur genauem Kennt- 
nis» der Bulhlileti hei den Dicotylcn an liefern, was 
er auf die Weise ausfflhrt, dass er diese Knöllchen 
von Polggoaum oieiparuut, von Uxalis Deppei, von 
Saxifraga granulata und von Dentarla hultitfera 
ausführlich beschreibt und ghhildet, dann allgemeine 
Vergleichungen zwischen denselben anstellt und mit 
der Erlüuternng der beiden Tareln schlierst, auf 
welchen die Figuren I — 12 zu Polgguo. ririp., 13— 

19 zu Saxifraga granul., 90 — 34 zu Dentaria bul- 
bifera und 36—41 zu Oxalit Oe/rpei gehflren. Voran 
geht eine geschichtliche Auseinandersetzung über die 
Begriffe, welche die Botauiker sich seit Limit bis 
auf die neueste Zeit von Zwiebeln, Knollen u.s. w. 
gebildet hatten, wobei der Verf. mit Klarheit und 
Ruhe die Ansichten kurz darlegt. Bei der nun fol- 
genden Beschreibung der einzelnen Kalle wird der 
vollendete Zustand geschildert und dabei auf die 
eraten sichtbaren Allfinge zurdekgegaugen i durch 
die anatomische Untersuchung vervollständigt er das 
Gesammtbild dieser der Vermehrung dienenden Kör- 
per, um sie nun in ihren weiteren Entwickeluugs- 
stufeu bis zur arlhststäinlig sich aushildeuden Pflanze 
za verfolgen, ln dem vergleichenden Abschnitte ge- 
langt er au dem Resultate . dass diese 4 als Bul- 
billi bezeichneteii Gebilde, wenn man sie im reifen '• 
Zustande vergleicht, so viel von einander gebende 
Abweichungen zeigen, dass man in jeder dieser Hnl- 
billeii-Formen eine eigene Grundform nuffasseu müs- 
se; dass sie aber, dA alle zusammen eine knospen- 
artig verkörzte Achse mit einem entwickeluiigRfü- 
higen Ende und alle vor ihrer Isolation keine Wur- 
zeln besitzen , am angemessensten Brulknospen zu 
nennen seien ; dass man ferner die Knöllchen des 
Fol. ririparuM in Rücksicht auf ihre Aehnlichkeit 
und Verschiedenheit mit Kartoffclknollcn als Sehcln- 
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knollen bezeichnen könne, d. h. sla oberirdische 
durch Stärkemehlabaatz stark entwickelte Achsen* 
glieder, an welchen entwickelte Bldtter ohne Ach- 
selknospcti sind; die der Dentarla dagegen als 
Scheinzwiebeln, d. h. als oberirdisch durch Stär- 
kemehlabsatz verdickte, aber verkarste Achsenglie- 
der, die sich anfangs streckeu und verschmälern, 
dann wieder verdicken und ein Rhizom bilden, wel- 
ches in die oberirdische Achse Obergeht and nur 
fleischige lang dauernde Schuppenhlätter trägt. Die 
Knöllchen von Saxifraga sind aber Zwiebelknospen 
zu nenuen, deren Acbse zwar aus verkürzteu, aber 
nicht verdickten Gliedern besteht, uud am entwicke- 
lungsfähigeu Ende zu verlängerten Steugelglicdern 
gewöhnlich auswächst und fleischige, dann abster- 
bende (also kotyleanrtige) Schuppeoblätter, die aus- 
seu vcn trockeueu Schuppen umhüllt sind, trage. 
Die Knöllchen endlich von Oxalit nennt der Verf. 
dagegen Brutzwiebeln , da sie eine sich nicht ent- 
wickelnde Hauptachse, sonst aber fleischige Schup- 
penblätter (oder Scheiden), die sich zn wirklichen 
BUUteru an ihrem entwicklungsfähigen Knde aus- 
bilden, aussen aber von trockenen bedeckt werden, 
zeigen. — Wenn der Verf. auf dieser Bahn, die 
Ausbildung der Gewächse in ihren einzelnen zur 
Vermehrung dienenden Organisationen zu verfolgen, 
weiter Vorgehen wird, so lassen sich in dem wei- 
ten Gebiete, was hier vorliegt, noch tüchtige Ar- 
beiten von ihm erwarten, besonders da eine ein- 
fache klare Darateilungsweiae ihm zur Seite steht. 

S — I. 


Nammlnnfen. 

Mecklenburgische Kryptogamen. Unter Mitwir- 
kung mehrerer Botaniker gesauim. und her- 
ausgegeben von II. Brocken ü 11er. Preis 
1 */ g Rth, Fase. I. No. 1 — 50, Schwerin 
1862. Gedrr u. 7.u beziehen von d. Bären- 
sprung'schen Hofbuchdruckerei. kl. 8. 

Wir zeigen heute unteren Lesern des Erschei- 
nen des ersten Heftes der Mecklenburgischen Krypto- 
gamen an. Mecklenburg hat verachiedentlicb Män- 
ner gehabt, welche für die Erforschung auch der 
niedrigen, so viel MerkwOrdiges zeigenden Gewächse 
sorge tragen, wie Tode, Floercke, Dilmar, Liak, 
Timm, C. F. Scholli u. A. , und da dies nördliche 
Küstenland Deutschlands, wie uns die früheren Ent- 
deckungen und auch der vorliegende Kaazike) zei- 
gen, im Ganzen reich an Kryptogamen ist, so wird 
diese neue Sammlung, wenn sie, wie zu erwarten 
steht , fortgesetzt wird , mit der Zeit eine Klora 


cryptogama Mecklenburgs enbehnen, für welche 
schon allerhand Material aufgespeichert in den Bü- 
chern liegt, aber einer Prüfung nach dem Blande 
unserer jetzigen Kenntnisse unterzogen werden muss. 
Dedicirt bat der Verf. das Unternehmen seinem Lan- 
desfürsten dem Grossherzoge von Mecklenburg- 
Schwerin Friedrich Franz II. , welcher durch die 
Annahme dieser Widmung gezeigt hat, dass er auch 
dieses wissenschaftliche Streben zo würdigen weiss. 
Gedruckte Zettel enthalten ansarr den Namen auch 
die Synonyme, den Standort, die Fundorte mit An- 
gabe der Finder und des Tages der Aufindung. Ar- 
ten, welche leicht von Insekten angegriffen werden, 
sind vergiftet uud dies durch das beigesetzte Wort: 
Vergiftet! augezeigt: Speciea, welche von dem 
Drucke leiden würden, haben Vorrichtungen zum 
Schutz erhalten. Jede Art iat auf ein freiliegendes 
Blatt aufgeklebt und diese Blätter sind in einem hin- 
ten geschlossenen, an den offenen Beiten zuaubin- 
dendeo Pappbande eingelegt. Die Exemplare sind 
gut, die Bestimmungen richtig. Aas dem nachfol- 
genden lnhaltsveraeichniase wird mau ersehen, dass 
die Kryptogamenkunde von Deutschland, so wie die 
von Mecklenburg durch diese Sammlung bereichert 
ist. und dass sie auch fernere Bereicherungen er- 
fahren werde, ward uns versichert. 

Lgeopodiactat: I<yc. iuundatum. 

Uaici : Leucobryum glaacum , Ängstroeaua fteto- 
romalla, Pottia truncatula, Barhula snhulata, Ortho- 
trichum speoiosum et var. fl. petraeum auf errati- 
schen Blöcken, Hypnum trichomanoides , sericeum, 
cuspidatum, elodes (10 Arten u. Var.). 

Uepatieae : Riccia glauca, Anthoceroa pnnctatns 
L. , Lophooolea bidentata (fl Arten). 

Algae: Protooocc. vulg. fl. plenrococcna , Chaeto- 
morpha baltica, Ectocarpas litoralis. Prasiola erispa, 
Batrocbospermum vagum, Hormoceras diaphauum, 
Ceramium rubrum , Kurceliaria faatiglata (8 Arten). 

Lickenet : Collema tenax , Cypheliua aieiano- 

phloeum fl. ferrugiueum, Acoliom tympaoellum, Le- 
cidella enteroleuca et v. euphorea, Laureri , Bnellia 
punctata, Bacldia rosella, Imbrioaria Acetabulum, 
Hamalina fraxinea, Cladonia flmbriata, forma: cor- 
nuta, CI. gracilia, forma: proboscidea (12 Arten). 

Fungi : Bpilocoea Pomi , Beptoria rubra , Coremi- 
um vulgare, Valsa dolosa , Chaetomium elatum, 
Sphaeronema Pinastri, Pleospora Asparagi, sphae- 
rla macrostomoides , Dichaena strohiUna, Mlcroeto- 
ma verrucaeforme,. Cucurbitaria Lahurni, Callorth 
fuaarioides, Clavaria abietina, stereum hirsutum, 
Irpex fusco - violaceaa , Polyporus versicolor (lfl 
Arten). 

Ausser dem Herausgeber, welcher die meisten 
Arten sammelte, haben Mr. Conservator Dicker, Dr. 
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Brtckaer , Htud. Wflstnei, Lehrer Strack Beiträge 
geliefert, die eich gewiss vermehren werden, so- 
bald nur der Anfang erschienen und die weitere 
Fortsetzong im Gange ist. Somit empfehlen wir 
denn ancb diese neue Kryptogamen - Sammlung des 
nördlichsten Deutschlands den Freunden dieser Ge- 
wächse , und erwarten , dass aus dem Lande , aus 
dem schon manches Neue in unsere Register einge- 
tragen ward , auch noch neue Kryptogamen -Arien 
kommen werden. S — l. 


Bryothectt Europaea. Die Laubmoose Kuropu's 
etc. von Dr. L. Babenborat. Fase. XI. 
No. 501 — 550.. Dresden 1862. 4. 

Die Moossammlung schreitet rflstlg vorwärts 
and dehnt sich in vorliegendem Hefte über einen 
grössern Theil von Europa ans, indem Norwegen 
ond Irland hier Coatingente gestellt haben, Gegen- 
den , welche reich an eigentümlichen Moosen sind. 
Als Sammler führen wir aof die Herren Fr. Arnold, 
Bausch, Bertram, Dr. Böttcher Prof. A. Brann , Dr. 
CarTlngtoa , t. Cesatl, P. Dreescn , Prof. Bayer, A. 
Beheab, Dr. Boiler, Th. Jenen, Kalchbrenner , Ap. 
Laeaa, Dr. Bilde, Capt. Paria , Dr. Poetseh , Dr. Ha- 
henborat, A. Rl«e, Dr. Sinter. Geliefert sind von 
ihnen Andrtaea Blyttii. Sportedera paluttrit. Sc hi- 
ttot eg a otmundaeea , Camjtylopus fragilit , C. lon- 
gtpitu », C. torf accus, C. polytrickoldes , Bntostko- 
don Templetoni , Braunia sciuroidet . Grimmia 
Lubtomeda Schpr. n. sp. , Gr. crinita , Gr. molllt, 
Qümhtlia orbicutaris , Bedwigia ciliata . Ptycho- 
mitrium polypkyllum , Ortkotrickum leiocarpum, 
o. obt utifolium , O. Lyellii , Vlota Ludwigii , V. 
cnlreicenc Carrrlngt. n. sp.. unterscheidet sich von 
V. critpa , welche gleich darauf folgt: durch die 
frühere Zeit der Reife (Juni), die schlankere Kap- 
sel , die sich aliinählig in den Ungern Fruchtstiel 
verschmälert und nicht nnter der Mündung, wenn 
sie trocken ist, zusammengesogen ist, die abge- 
stampften Perlchaetlal -Blätter und die gelbe glän- 
zende Haube mit purparner Spitze ganz von Haa- 
ren entblösst, wie bei O ttramlneum Ampkoridi- 
im lapponicum, A. Mougeotii, von 3 Fundorten, 
Zygodon v iridlstimut. Timmia megapolltana, dabei 
eine Bemerkung über die Haube von Timmia , wel- 
che nicht „kapuzenförmig“ ist, sondern, nach 
Kalchbreääer , lineal -lauaettUch scheidenartig , ab- 
weichend von allen anderen Moosen am ‘Fruchtstiel 
augeheftet bleibt und dann bis zu dessen Grunde 
herabrutscht. Barbula canetcens, B. mucronifolia, 
B. paludota fl. Fvnkiana, Dicranum Mühlenbeckii, 
D. tcoparium y. cur out um ? (angutlifoUum Schpr, 
in lit.). DuticMum capillaceum , Trichottomum 


crispulum , Kjosd. y. anguttifollum , Aulacomnium 
androgynum. Eucalypta rkabdocarpa. Mnium ter- 
ratum. Bryum patietrens , heptodon Smitkii, He- 
terociadium keteropterum , Tkutdium mlnutulum, 
Rkynckoiteglum demittum , Rh. tenellum , Ptagio- 
tkecium tatebricota , bei Schnepfenthal von A. Röse, 
auch von Dr. H. Müller als neuer Bürger von Deutsch- 
land entdeckt , Brackytkecium laetum , von 2 Or- 
ten, Bypnum mit«««, H. aduncum , forma flultans, 
B. vemicosum Lindbg.. von Kremsmünster, in neue- 
rer Zeit in den Tiroler, Kärnthener und Oberhaieri- 
schen Gebirgen aofgefonden ond von ff. aduncum 
unterschieden. 0. uncinatum y. plumotum. H. gi- 
ganteum, von 2 Orten. H. paluitre 3. tubtphueri- 
carpum. — Als Nachträge kommen Ifiö. b. Grim- 
mia Bartmani, 311. b. FUsident ineurrut y. crat- 
slpes, 418. b. Barbula tatifolia und 587. b. Dicra- 
num Mühlenbeckii. -*- Fünfhundert und fünfzig Num- 
mern sind nnn von der Bryotheea Europaea gelie- 
fert, und es scheint dem Heraasgeher an der Zeit 
anzugeben, wieviele ond weiche Arten und Varietä- 
ten noch fehlen . um zur Vollständigkeit zu gelan- 
gen. Ein Verzeichniss, weiches die noch fehlenden 
Lanbmoose alphabetisch geordnet aufz&hlt, nennt 
noch über fünftelialbhundert Desiderate , weiche, 
wenn sie beschafft werden könnten, eine Sammlung 
ergäben, die einzig in ihrer Art sein würde. Hof- 
fen wir , dass sie sich dieser Vollendung nähere. 

0 — I. 

Von dem Herbarium des verst. Hrn. Professor 
Lehmann in Hamburg ist noch die Lebermoos-Samm- 
lung (Herb. Hepatlcarum) zum Verkaufe vorhan- 
den *). Sie zerfällt in drei Saiumluugeii : die Haupt- 


*) Das Herbarium ist itt Familien serthrilt verkauft 
worden, die Potentillen hat Hr. Dr. Parktale in Weins' 
wasscr, die Cyperaceen, Eichen und Erlen Hr. Birkfier 
in Varel, die Ümbelliferen Hr. Dr. Ruth iu Riemen, dir 
Nymphaeaceen Hr. Prof. Caspar; in Königsberg, die 
Asperifoiien Hr. Dr. Sender in Hamburg, die Killoes 
Hr. Dr. vsa den Bsseh , die Aigensammlung Hr. Dr. 
Binder in Hamburg, die Primulaceen und die Laub- 
moose Hr. K. W. kl.il I in Hamburg, die Preis'sche 
Sammlung von N'euholläodcm Hr. Prof. Agardh in Lund, 
die übrigen Familien , mit Ausnahme einiger kleinen, 
welche Hr. Prof. Relekenkark genommen hat. sind nach 
Schweden an die K. Akademie der Wissenschaften in 
Stockholm verkauft worden. Wir glsnben durch diese 
Mittlicilung, welche vielleicht nicht ganz vollständig, 
aber doch in den HnupUngabcn richtig ist, denen ei- 
nen Dienst zu erweisen, welche vielleicht Lchmann'sche 
Angaben und Bestimmungen prüfen möchten, und hier- 
durch erfahren , wohin sic sich iu wenden habeu. 

Es würde uns sehr angenehm seiu, bei jedem Ver- 
kaufe eines grosseren Herbars erfahren su können, in 
welche Hände es gelangt sei, da oftmals Fragen an 
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»aanmlimg besteht aus 1331 Species in 3461 Kapseln, 
der Preis derselben ist 600 Tbaler. Die »weite 
Sammlung enthalt 123* Species in 4170 Kapseln, 
Preis derselben ist 3*0 Thaler. Die dritte Samm- 
lung, aus 603 Arten bestehend, wird für 100 Tha- 
ler verkauft. Alle Sammlungen enthalten mir Ori- 
ginal - Exemplare , denn die Exemplare der 3. und 
3. Sammlung sind Douhletten der Hauptaammluiig. 
Das Verzeichnis» »fimmtlicher Arten ist hei Um. f. 
W. Klatt, Sehulvorstrher (Englische Planke No. 13, 
Hamburg), oder bei dem Hm. Garteniuspector E. 
Otto (botan. Garten, Hamburg) mit der Verpflich- 
tung der Hückeendung absufordern. 


Personal - ftnrhr Icht. 

Aus anderen Blattern entnehmen wir die Nach- 
richt, dass der Schotte Johl Tweedie am I. April 
d. J. in Santa Catalina bei Buenos Aires ina 87#ten 
Jahre gestorben ist. Derselbe hat, wie Hooker in 
den Bot. Miscell. v. J. IS33 und im Bot. Journ. v. 
J. l*3l berichtete, die Vegetation am Da Plata, Pa- 
rana und Uruguay untersucht und gesammelt, bat 
später in Begleitung Sr. Esc. des britischen Ge- 
sandten in Hio Janeiro H. S. Fox, Ksq. seine Un- 
tersuchungen bis Santa Catbarlna ausgedehnt, hat 
von Buenos Aires den Bio Uruguay ungefähr 60 
Steilen aufwärts beschilft und dann längs der Küste 
der Banda oriental keinen Hafen und keinen Punkt, 
an welchem das Schilf landen konnte, unbesuclit ge- 
lassen, um jeden USgel und jedes Thal au unter- 
suchen, bis sie Hio grandc do Stil erreichten, wo 
sie einige Zeit blieben , um dann nach Hio Janeiro 
xuriickxukehren. Eine Sammlung von über 1000 Ar- 
ten, die Frucht dieser Kxcursionen, ward Hm. 
Prof. Hooker übergeben, welcher im J. 1834 mit 
ArhOtt die Gattung Ttreedia unter den Aaclepiadeen 
begründete, welche von Andern nur für eine Seetion 
von Oxgpetalum angesehen wird. Auch verschie- 
dene andere POanzen erhielten ihren Trivialnamen 
nach dem Verstorbenen, von welchem, so viel wir 
wissen, uicbta herauagegeheu ward. 8 — f. 


Kurze Notig. 

In Hackländcr’a Allg. illustr. Zeitung ist eine 
Abbitdung des Za mang von Guayre, eines Baumes, 
der durch Humboldt xuerst bekaunt wurde und Inga 

uiis gerichtet werden , welche wir nicht immer zu be- 
autwurlen im Staude sind. S — l. 


Verlag der A. Fö rs t n e r'scben Ituehh 
Druck: (« e b n u e r -S e ii w e t » 1 


einer ra sein soll, doch bexelchnet Kooth diese Art 
mit dem Namen „Conji“ der Eingeborucn. Beide 
Namen sind nicht in B. Seemann'* amerikanische« 
Volksnamen verzeichnet. s — I. 


Einladung 

xom Besuche der 37. Versammlung deutscher Hator- 
forscher und Aerite in Karlsbad (Böhmen) am 18. 
bis 24. September 1862. 

Die Im September 1861 in Speier vereinigten 
deutschen Naturforscher und Arrzte haben für das 
Jahr 1862 die Karstadt Karlsbad als den Ort ihrer 
Versammlung bestimmt. Die xpr Leitung derselben 
gewählten Geschäftsführer gehen sich nun die Ehre, 
auf diesem Wege alle Naturforscher, Aerate und 
Naturfreunde des grossen Deutschlands zur Theil- 
uahme und Mitwirkung einxuladrn und um einen 
zahlreichen Besuch au bitten. 

Nichtdeutsche Naturforscher und Aercte werden 
»ehr willkommene Gäste sein. Wenn auch Karls- 
bad keine wissenschaftlichen Sammlungen aufsnwei- 
aen hat, so bieten doch dem Naturforscher und Arzte 
der Kurort und seine Umgebung, so wie die Kur- 
orte Teplitz, Marienbad und Franxenshad, — wel- 
che bei der Her- oder Hückreise besucht werden 
können — so viele Naturscbdnheiten und wissen- 
schaftlich Interessantes , so viel Stoff zu Bespre- 
chungen und Erörterungen, um die kurze Zeit der 
Versammlung ausfüllen zu können. 

Die Hausbesitzer in Karlsbad , hoch erfreut, 
dass diese Stadt als Versammlungsort gewählt 
wurde, erkläret) durch drn mitunterschriebenen Bür- 
germeister ihre Bereitwilligkeit: allen Herren Na- 
turforschern und Aeraten für die Zeit der Ver- 
sammlung die Wohnungen unentgeltich au über- 
lassen ; diese können entweder vorher mit genauer 
Angabe der Zahl der gewünschten Zimmer und Bet- 
ten brieflich durch die Geschäftsführer bestellt wer- 
den, oder die Herren erhalten die Quartiersanwei- 
sung unmittelbar nach der Ankunft in Karlsbad 
gleichseitig mit der Aufualimekarte in der Anmel- 
duugekanzlei (im k. k. Militärbadehause, wo auch 
die Sectio neeitaungen slattflnden werde«), welche 
am 13. September eröffnet wird. 

Karlsbad, im Joli 1862. 

, Die Geschäftsführer: 

Prof. Dr. IBsehner. Dr. Bitter von Hochberger. 

Der Bürgermeister: J. P. Knoll. 

mijlung (Artbur Felix) in Leipzig, 
h k e'scbe ßucbdrnckerei in Halle. 
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BOTANISCHE ZEITUNG. 

Redaction : Hugo vom J Joltl. — ü. F. L. von Schlecht endal 
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Dr. £. Rampe. 


lieber saure, alkalische und neutrale Reaktion 
der Sfifle lehender Pflanzenzellen. 

Vco 

I >r. .lull na Narha. 

In der Sitzung der Akademie der Wissenschaf- 
ten am 3. Juli 1848 (Comptes rendus T. XXVII. 1848. 
p. I.) wurde die Frage über die alkalische Reaktion 
gewisser PAanzensäfte zwischen Payen und Gaudi- 
Chatld Gegenstand einer Erörterung. Der letztere 
hatte in einer vorhergehenden Sitzung hei Gelegen- 
heit die Frage hingestellt: Enthalten die gesunden 
PAanzeu nur Säfte von saurer Reaktion , wie er 
(Gatldlcbaad) es beständig in Europa und den tro- 
pischen Gegenden, beobachtet habe? Darauf erwi- 
derte Payen , diese Frage habe ihm seit langer Zelt 
wichtig geschienen, und er glaube hinzusetzen zu 
müssen, dass er sie schon längst auch gelöst habe. 
Ohne Zweifel, sagt er, zeigen In der Mehrzahl der 
Fülle die aus den verschiedenen Theilen einer Pflanze 
zusnnuucngrraischten Säfte eine mehr oder weniger 
stark saure Reaktion , aber durch eine derartige 
Beobachtung könne mau die Frage nicht lösen, man 
müsse, um zu dem Ziele zu kummen , die Reaktio- 
nen der Flüssigkeiten, welche in den Geweben oder 
verschiedenen Organen, oder seihst in gewissen spr- 
ciflschen Zellen enthalten sind , gesondert untersu- 
chen. Der Versuch werde alsdann entscheidend, er 
beweise . dass in »//erteilen Organen (daus des Or- 
ganes spöclaux) die Pflanzen .satte von sauren oder 
alkalischen Reaktionen einschlirssen oder auch neu- 
trale Säfte, d. h. solche ohne wahrnehmbare Reak- 
tion. Sodann citirt Payen aus einem seiner Mdmoi- 
res in dem Heeueil des savants öteangers T. IX. p. 
77 seine Beobachtungen Ober die Coucretlonen von 
kohleusaurem Kalk in den unter dci Epidermis vie- 


ler Urticeen liegenden grossen Zellen. „Die Flüs- 
sigkeit in diesen grossen Zellen, sagt er, ist neu- 
tral oder mit einer schwach alkalischen Reaktion 
begabt: man begreift, dass das nicht anders sein 
kann.“ Aus der von ihm citirtcu Abhandlung rührt 
er folgende Stelle an: „Ohne Zweirel ist die Kraft 
der eben beschriebenen Organe gross, denn sie kön- 
nen kohlcusauren Kalk ausscheideu und aurbewah- 
ren, obgleich sie von sauren saften umgeben sind, 
welche bis zu dem Grade sauer sind, dass sie die 
Concretlon aullösen, wenn man durch einen Schnitt 
eine freie Communikation bersteilt.“ Durch diese 
Beobachtungen zn weiteren Untersuchungen ange- 
regt, fand Payen in dem MesembriantHemum erg- 
tlallinu/n ein neues Beispiel für die alkalische Re- 
aktion: „Die BIAschen, sagt er. welche die Stengel 
und Blätter dieser Pflanze eiuhnllen, sind mit einer 
alkalischen Lösung erfüllt; diese, isolirt dargestellt, 
färbt geröthetes Lackmuspapier blau; die ganze Pe- 
ripherie der Pflanze findet sich also in einem Zu- 
stande entschiedener Alkalioitflt; die ganze innere 
Gewehemasse dagegen ist im sauren Zustande; mau 
fiherzeugt sich leicht davon, wenn man einen fri- 
schen Schnitt des Stengels oder eines Blattes auf 
1 ein blaues Lackmuspapier legt, denn man erhält so- 
gleich einen stark rothen Abdruck.“ Ks genüge, 
fügt er hinzu, dir Bläschen mit einer Nadel aufzu- 
stechen und die vorqnellenden Tröpfchen auf rothes 
Lackmuspapier zu bringen, wo dann die befeuchtete 
Stelle blau werde. Wenn mau einen Tropfen der- 
selben Flüssigkeit auf eine Glasplatte unter das 
Mikroskop lege, so könne mau bald eine Kristalli- 
sation voluminöser Prismen von oxalsaurem Kali 
beobachten, später erscheinen auch Krystalte von 
oxalsaurem Natron. 
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Dagegen erklärte nun Gättdiehaad, er habe Pajen'» 
und »einer Vorgänger Beobachtungen an „Haararti- 
gen, bläschenartigeu und inkrustirten Theilen“ ei- 
niger „exceptionellen Pflanzen“ wohl gekannt, es 
»ei ilmi aber auch nur darauf angekummen, die ihm 
wichtig scheinende Thatsache zu conalatircn , i daas 
die freien säuren in „allen wesentlichen Flüssig- 
keiteu des allgemeinen Lebens der Pflanzen, so wie 
in den meisten Secretioueu derselben überwiegen.“ 
Er fährt fort, er habe mit chemischen Papieren „alle 
PUauaen“ der Umgegend von Paris, von den zar- 
testeu Wiesenkräuteru bis zn den grossen Wald- 
bäumen geprüft , und alle hätteu iu verschiedenem 
Grade die saure Heaction ergeben ; ähnliche Resul- 
tate hätteu die Wasserpflanzen geliefert, er glaube 
aber, dass gewisse Milchsäfte neutral sind, obgleich 
sie von sauren Pflanzen ausgeschledeu würden, ln 
einer spätem Antwort (10. Juli Comptes rendus 1848. 
T. XXVII. p. 33) suchte 6andictiaod gegen Pajen zu 
zeigen, dass bereits Theoard, Gay Lussac, Chevrenl 
u. A. alle untersuchten Pflauzeusäfte sauer gefun- 
den hätten. Er habe, wie er nochmals wiederholt, 
alle Säfte, auch die des Cambiums sauer gefunden, 
er besteht darauf , dass die von Pajen genannten 
Fälle der Alkalinitfit irrelevant seien, weil sie bei, 
nach seiner Ansicht, unwesentlichen Organen auf- 
treteu ; er giebt ferner an, dass nach AI. De Caü- 
dolle’S Beobachtungen die Stachelhaare von Vrlica 
mit alkalischem Safte erfüllt seien and er selbst 
habe In Brasilien die Haare von Loasa alkalisch ge- 
funden. Die alkalische Eigenschaft der Bläschen 
auf Mesembrianthemum sei ihm schon im J. 1807 
von seinem Freunde Lefem de Tillebrtine gezeigt 
worden. Endlich hebt er nochmals mit Nachdruck 
hervor, dass alle Tür die Ernährung wesentlichen 
Säfte in Stengeln, Wurzeln, Blättern, Blfltheu, 
Früchten sauer seien. 

F.s scheint nicht, dass Payen jemals die Anga- 
ben Gandichand'S widerlegt habe, und neuere Unter- 
suchungen In dieser Richtung sind mir nicht be- 
kannt. 

Dem gegenüber kann >s nun eitiigermassen über- 
raschen, dass ich nach sorgfältiger Untersuchung 
die Angaben von Gätldichaod durchaus unrichtig ge- 
funden hake , indem ich unter etwa 36 Pflanzengat- 
tungen nicht weniger als 13 Gattungen aus den ver- 
schiedensten Familien gefunden habe, bei denen deut- 
lich alkalische Säfte neben entschieden sauren Säf- 
ten vorhanden sind; ein Umstand, den ich hierbei 
als besonders wichtig hrtrachte, Ist der, dass der 
Saft der dünnwandigen Zellen zwischen Bast und 
Holz (des Cambiform-Gewebes, Gittergewebes, Sieb- 
porcnzellen, Leitzellen) überall da. wo derselbe in 
hinreichender Menge an, Querschnitten hervordringt, 


» • • • « 

deutlich alkalisch reagirt. Diese Reaction habe ich 
immer nur dann vermisst, wenn zwischen Bast und 
Holz kein Saft hervorquillt, so dass also die Ver- 
muthiing Raum gewinnt, es würde auch hier der 
Saft der genannten Zellen, wenn er sich der Un- 
tersuchung darböte , alkalisch reagiren , während 
Rinde, Hula und, wie es scheint, der Bast und das 
Coltenchym der ausgebildeten Organe sauer rea- 
giren. 

Bevor Ick ze meinen Beobachtungen übergehe, 
will ich der historischen Vollständigkeit wegen noch 
darauf hiuwciseu , das* ich in meiner Abhandlung 
„Krystallbildungeu bei dem Gefrieren und Verände- 
rung der Zellhäute heim Aufthauen saftiger Pflau- 
zentbeile“ (Berichte der Köu. Sächs. Ges. d. W. 
1860. p. 24) schon gezeigt habe, dass der Haft, wel- 
cher aus deu Gefässbündelu der Querschnitte von 
Stengeln , Blättern , Früchten bei Cucurbita hervor- 
dringt. stark alkalisch reagirt, bei welcher Gele- 
genheit ich auch das Wesentliche von Pajen’» An- 
gaben schon erwähnt habe. Ich sagte, dass die aus 
gewissen Gefässbündelzellen bei der genannten 
Pflanze hervorquellcnden hellen Tropfen rothesLack- 
muspapicr stark bläuen , dass sie nach einiger Zeit 
einel bedeutende Grösse erreichen , dass sie sich 
später mit einer elastischen Hant überziehen und 
endlich zu einer elastischen Masse gerinnen . wel- 
che bei dem Erbitzeu auf Platiublech einen Geruch 
nach verbranntem Horn entwickelt, dass ferner die 
Asche dieser Substanz sich in Wasser ganz auf- 
löst und danu Lackmuspapier dunkelblau färbt. Ich 
schloss meine damaligen Angaben mit der Bemer- 
kung: „Die Thatsache, dass saure und alkalische 
Flüssigkeiten nur durch die äusserst dünnen Wände 
der Zellen getrennt nebeu einander Vorkommen kön- 
nen. wirft ein eigeuthümliches Licht auf die Eigen- 
schaften der Zellhäute. Diese Zellhäute sind offen- 
bar diosmotisch , man weiss, mit welch grosser 
Kraft saure und alkalische Flüssigkeiten gegenein- 
ander diffundiren, und dennoch findet das hier nicht 
statt. Dies weist darauf hin, dass die lebendigen *) 
Zellhäute physikalische Eigenschaften besitzen, für 
welche wir bisher keine Analogie kennen. Zu dem- 
selben Schlüsse führt das Vorkommen einzelner 
Gerhstoffzellen mitten in einem Parenchym, wel- 
ches keinen Gerbstoff enthält, ebenso das Vorhan- 


*) Die durch Erfrieren getöilteten Zellhäute haben 
die Fälligkeit, ihren alkalischen Saft von dem umge- 
benden saureu Parenchymaaft abzuachlirssen , verloren. 
Bei erfroreueu Stücken von Kürbis tritt eiue Vermi- 
schung des sauren und alkalischen Saftes ein , woraus 
hervorgrhl, dass nur die lebendigen Zellen im Staude 
sind , die Diffusion iu nnterbreebru. 
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densein UMf)i«r Farbstoffe in einzelnen Ketten mit- 
ten in einem ungefärbten Gewebe. M 

Ich habe schliesslich noch aa erwähnen . dass 
Rlgeli bei Gelegenheit seiner Untersachtingen über 
die Siehröhren von Cucurbita (Sltzungs-Ber. der K. 
Bair. Akad. München I9BI) das Aosquellen der hel- 
len Tropfen aus den SiebröhrenbAndeln angiebt, dass 
er die Substanz derselben als protoplasmaartfg he- 
aeichnet und mehrere andere Interessante Angaben 
darüber macht; eine Prüfung dea Bartes auf seine 
alkalische Natur Ist nicht erwähnt. 

Methode der Uatenachaag. 

Nachdem ich 1860 im Winter meine Beobachtun- 
gen 'an Cucurbita gemacht hatte, versuchte ich im 
Sommer desselben Jahres an vielen anderen Pflan- 
aen alkalische Hraction au erhalten , das Heagens- 
papier neigte aber immer nur aanre oder unbe- 
stimmt geflrbte Flecken, obgleich ich natürlich die 
Vorsicht gebraucht hatte, möglichst empfindliches 
neutrales Lackmuspapier anau wenden. Andererseits 
war ich durch meine microchetniachen Untersuchun- 
gen au dem Schlüsse gelangt, dass i» den düun- 
wandigen Zellen der Gefässhöndel (Leitzellen) *) 
fast immer ey weifsartige Stoffe enthalten sind, 
woraus ich glaubte, die Annahme ableiten au dür- 
fen, daas der 8a ft dieser Zellen wahrscheinlich al- 
kalisch sein werde. Ich unternahm dalier die Prü- 
fung des Saftes , weicher aus den Leitzellen der 
Gefässbündel vieler Pflanzen hervordringt, noch 
einmal mit mehr Sorgfalt und fand melue Vermu- 
thung gerechtfertigt, denn überall, wo dieser Saft 
in hinreichender Menge hervorquillt, ist derselbe al- 
kalisch und awar zuweilen sehr stark alkalisch. 

Da zu erwarten stand , dass in vielen Fallen 
die alkalische Heaction des Saftes der Leitzellen 
eine sehe schwache sein werde, so suchte ich mir 
zunächst möglichst empfindliches Reagenzpapier zu 
machen. Ich verschaffte mir eine nach Vorschrift 
horeitete , vollständig neutrale Lackmustinktur und 
färbte mir mit derselben zahlreiche Oclavblätter des 
feinsten schwedischen Filtrlrpapiers; bei dem Trock- 
nen nahm es die bekannte ueutrmle, fast violette 


*) Ich brauche den Ausdruck „Leitzellen“ (Caspar j) 
ffir das dilnnwandicr Gewebe zwischen dem jüngsten 
Holze und dem Baslkörper des Gefäsebündel, da diese 
Zellen meiner Ansicht nach wesentlich zur Leitung der 
rgweitsnrfipen Slolte bestimmt sind. Ich siehe den 
Ausdruck Leitzellen schon deshalb vor, weil er keine 
morphologische Characlerialik andoutet, wie es die Kä- 
me» Cambitorm, Gittergewebe, SiebrülireubUndel thun: 
die Uilterzrllen und Siebrflhren sind meiner Ansicht 
nach nur höher ausgebildete Elemente de* Lellzellen- 
Gewebes und können daher Teilten oder vorhanden sein; 
wie es in der Thal der Fall ist. 


and fkble Färbung an. Das Papier war so empfind- 
lich, dass es noch die alkalische BIHoung auf das 
Deutlichste erkennen liess, bei Befeuchtung mit Was- 
ser, In welchem ich auf 300 Cobik-Centlmeter einen 
einsigen Tropfen concentrirter Kali-Lange verdünnt 
batte. Das Papier wurde, nachdem es völlig ge- 
trocknet war, mit einer runden Glasfläche gerieben 
und geglättet, was für feinere Objecte durchaus un- 
erlässlich scheint. Glattes Briefpapier war für mei- 
nen Zweck, wie der Versuch aelgte, nicht zu brau- 
chen. Bei den folgenden Angaben bedeutet daher 
der Ausdruck Reagenspapier immer nur geglättetes, 
mit neutraler Lackmnstinktor gefärbtes , feinstes 
schwedisches Filtrirpapier nnd xwar In vollkommen 
lufttrockenem Zustande, welcher zur Erzeugung 
deutlicher Abdrücke nothwundfg lat, denn der Ver- 
such, durch vorgängige schwache Anfeuchtung das 
Papier noch empfindlicher für sehr kleine Quantitä- 
ten von alkalischem Hafte au machen , zeigte keine 
Erhöhung der Empfindlichkeit , wohl aber verloren 
die Abdrücke an Schärfe der Zeichnung ; denn mein 
Verfahren bestand darin, von den Querschnitten der 
untersuchten Pflanzentheile Abdrücke auf das Rea- 
genspapier zu machen , welche nicht nur die saure 
und alkalische Reaction erkennen lassen , sondern 
auch zugleich eiu möglichst scharfes Bild von der 
Verkeilung der verschieden reagirenden Säfte ge- 
währen. Zu diesem Zwecke wurden die be- 
treffenden Pflanzentheile quer durchschnitten und 
dann die Schnittfläche anf das Reagenspapier auf- 
ged rückt; das letztere lag dabei anf einer wei- 
chen Unterlage von Filtrirpapier, was zur Deut- 
lichkeit des Abdrucks wesentlich beiträgt. Der Ab- 
druck eines ganzen frischen Querschnitts Ist ge- 
wöhnlich homogen rotb (sauer), zuweilen alkalisch, 
manchmal neutral. Das ist aber eine Täuschung, 
hervorgebracht dadnreh , dass die in der That vor- 
handenen alkalischen nnd sanren Säfte verschiede- 
ner Zellen sich vermischen, well sie in zo grosser 
Menge aus dem Schnitte hervordringen. Um klare 
Bilder zu erhalten, ist es nöthlg, die Schnittfläche 
zuerst völlig abzutrocknen , was man am einfach- 
sten dadurch erreicht, dass man sie 10 Ms 30 mal, 
zuweilen sogar Ms 40 mal auf das Filtrirpapier auf- 
drflekt. Betrachtet man daun die Schnittfläche mit 
einer Lupe, so sieht man sehr deutlich, wie in sehr 
vielen Fällen ein wasserklarer Saft iu Gestalt von 
immer grösser werdenden Tropfen aus deu Leitxei- 
len hervorquillt. Drückt man jetzt den Schnitt noch 
einmal auf Reagenspapier, so erhalt man eine neu- 
trale oder schwach saure Fläche, auf welcher deut- 
lich blaue Punkte hervortreten , über deren alkali- 
sche Natur nicht der geringste Zweifel möglich ist. 
ln manchen Fällen künule man in einen Irrthnm 
33 * (a) 
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verfallen, wenn in einem sauren Abdruck einseine 
Punkte neutral bleiben . deren Farbe dann vermöge 
de» Contraste» blflnlich erscheint. Mau braucht dann 
die entstandene Figur nur au zerschneiden, so das» 
die fraglichen Mellen Iwlhirt werde«» uud sie nun 
auf ein Stück neutrales Reagenspapier su legen, um 
so wenigstens von einer Seite her den Coutrast su 
beseitigen und über die Firhuiig ius Klare au kom- 
men. Andererseits könnte mau hei unzureichender 
Uebung einen neutralen leuchten Punkt auf dem 
neutralen feuchten Papiere nach Umständen für 
sauer oder alkalisch halteu, es genügt in diesem 
Falle , den Abdruck trocken werden su lassen, die 
alkalischen Punkte treten alsdann unverkennbar hell- 
blau hervor, indessen ist die alkalische Kigensehaft 
des Leitsellensaftes, wo derselbe in grösserer Menge 
ausquillt, so entschieden , dass auch der Ungeübte- 
ste sich unmöglich irren kann. 

Ks ist noch su erwllinen , dass ioh für meine 
Untersuchungen immer nur gans frische, in kräfti- 
ger Vegetation befindliche, durchaus gesunde Pflau- 
sen verwendet habe, die ick seihst mit den Wur- 
zeln aus dem Boden genommen oder ahgeschnftten 
hatte. Die im folgenden beschriebenen Untersuchun- 
gen sind sdmoitlich an einer grösseru Anzahl von 
Individuen derselben Art geprüft, so dass etwaige 
Individuelle Kigeuthümlichkeiten su Irrthümern kei- 
nen Anlass geben konnten. 

Bescbreibnag der Beobacbtoagea. 

Cururbita Pepo. Die Leitsellen dieser Pflanze 
nnd die in ihnen enthaltenen Riebröhreu haben durch 
die genannte Abhandlung von Hägeli eine so aus- 
reichende Charactcristik erfahren, dass ich hier jede 
Beschreibung derselben vermeiden kanu , nur sei 
hervorgehoben, dass der alkalische Saft gans allein 
aus den Leitsellenbilndelu liervorquillt, was man 
direct beobachten kann und was man zugleich au 
gut gelungenen Abdrücken vorher ahgetrockueter 
Querschnitte bestätigt findet, insofern die erhalte- 
nen blauen Punkte ein genaues Spiegelbild der Ge- 
stalt und Vertheilung der Leitzelleubiindel im Quer- 
schnitte geben. 

Keimp/lameu , deren Wnrzelu 8 hi» 10 Ceuti- 
meter lang, deren hypocotyle» Glied I bis 2 Ctm. 
lang, also noch in Streckung begriffen ist, deren 
Cotyledonen noch nicht über die F.rde gehoben and 
gelb sind, seigten an der hussersten Spitze der 
Hauptwnrsel schwach alkalische Reactiou. 1 bis 2 
Mm. höher ist das Gewebe fast neutral, weiter hin- 
auf bis nur Basis der Wurzel ist das Parenchym 
entschieden saoer, «röhrend die Leitseilen alkali- 
schen Raft enthalten. Das hypocotyle Glied hat in 
seinem untern Tbeile, der schon weiter entwickelt 


ist,’ lieben saurem Parenchym slkaliaoken Leitzel* 
lensaft; der obere, minder entwickelte Tbeil giebt 
einen schwach sauren Abdruck ohne alkalische 
Punkte. Das Gewebe der Colyledouen ist schwach 
| sauer. 

Keimpf timen mit ausfebreiteten grünen Co- 
tpledoneu batten in der Wurzel stark saures Par- 
enchym mit alkalischem ImiUeileusaft ; im unteren 
und mittleren Xbeile den hypoeotyien Gliedes ist 
das Parenchym stark sauer, der Leitaellonsaft al- 
kalisch ; im Obern , noch nickt geitreokten Tbeile 
dieses Gliedes findet sich schwach saure Reactioo 
ohne alkalische; das Parenchym der Cotyledonen 
ist saner, die an« den Nerven derselben hervortre- 
tenden Tröpfchen deutlich alkalisch. 

Kräftig reget ir ernte Pflanzen mit 1 Zoll langen 
Btflthenknospen zeigten folgende Vertheilung der 
sauren und alkalischen Reactiou : das Parenchym 
der Wurzel satter, der Leiteelleusaft alkalisch. In 
dem mm ausgebildeten hypöcotylen Gllede war da» 
Parenchym überall stark sauer, der Leitzeliensaft 
überall stark alkalisch . im Sten nnd 4ten Interno- 
dium von unten gerechnet ebenso; das Me noch In 
Streckung hegrilTene Intrmodlum hatte saurea Par- 
enchym und sch«vach alkalische Leitzellen ; die sehr 
jungen Internodien unter der Kndhnospe «raren 
kaum merklich sauer und zeigten keinen alkalischen 
Saft* die Stiele nnd Nerven fertiger Blötter ver- 
hielten aich gerade wie fertige Internodien, die 
Stiele junger Blötter wie junge Internodien. Quer- 
aebnitte fertiger Ranken zeigten aaurea Parenchym 
mit einem blauen Punkt in der Mitte. Die grosses* 
Haare dea Stammes und der Blattstiele aur dem 
Reagenspapier abgebrochen , hlntertlessen feine, 
deutlich sanre Punkte, wobei hervorzuheben ist, 
i dass das Protoplasma in diesen Haaren sehr leb- 
i hafte Strömung zeigt. 

Dlüthenknospen (2 Ctm. langt hatten In ihrem 
3 Mm. langen Stiele schwach sanren Salt, das Par- 
enchym des Kelches war deutlich saner, seine Ge- 
nssbündel alkalisch ; die noch junge Stanbfadenstule 
war sauer. 

Reife Frucht. Das Parenchym ist überall sauer, 
die in groasen Massen liervorquellende Lcitsellen- 
Flüasigkeit stark alkalisch. 

Vier andere Gattungen ans derselben Familie, 
nämlich Cucumis satirns . Bntonla äioica , .Viryo* 
sp. , Momordica Elateriuui . «vurden im blühenden 
Zustaude untersucht uud zeigten in der Vertheilung 
des sauren, alkalischen nnd neutralen Raftes ganz 
dieselben Verhältnisse wie Cucurbita. Es ist wahr- 
i schein lieb, dass in dieser Familie das beschriebene 
| Verhalten ein gans allgemeines Ist. Das Auftreten 
i der sauren, alkalischen und neutralen Säfte bei den 
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genannten Gattungen linst «ich in eine bestimmte 
Beziehung zur Entwickelung der Organe bringen, 
nämlich: die Hock in Theilung begriffenen Zeilen 
am Vegetationeftunkte (der Wurzel) sind alkalisch, 
die etwas älteren Zelten sind neutral, sobald die 
Streckung und gleichzeitig eine weitere Ausbildung 
der Oefissbündel eintritt , wird das Parenchgm 
sauer , die Leitzellen - Flüssigkeit alkalisch , und 
diese beiden Heactionen treten tun so entschiede- 
ner hervor, je mehr sich das Organ seiner defini- 
tiven Ausbildung nähert. Dieses Gesetz he» tätigt 
»ich auch hei den folgenden Beispielen ; eigenthüm- 
liclt ist den CuonrbiUceeu die grosse Menge von al- 
kalischem Leitzellensaft, sein rasches und massen- 
haftes Austreten und vor allem das freiwillige Ge- 
rinnen dieses Safte» durch blosse Berührung der 
Luft. Bei dem letztem Punkte ist hervorzuheben, 
dass die Leitzelleu nicht nur der Cucurbitaceen, 
sondern überall in keine direote Berührung mit Duft 
kommen , da in diesem Gewebe niemals Zwischen- 
zellräume aaftreten. 

Zea Mais. Keimpflanzen mit zwei grünen Blat- 
tern zeigten in der lussersten Wurzelepitze alka- 
lische Beaction, 1 Mm. über der Spitze neutrale; in 
allen älteren Xheilen bis sar Basis erhält man einen 
sauren Abdruck, in welchem eilt schwach alkalischer 
Kreis liegt. Das erste lnternodinm dieser Keimpflan- 
zen reagirt ebenso, das Schildchen ist sehr schwach 
sauer, das Eudosperm sehr stark sauer. Dnrcb- 
schueidet mau das Blfltteroonvolnt, so zeigt der Ab- 
druck der Schnittfläche, dass die äuseeren älteren 
Blattscheiben sauer, die inneren jnngen alkalisch 
sind. 

Kräftig vegetirende Pflanzen, deren männliche 
Rispe bereits anfing sich zu zeigen, deren Stamm 
aber noch kurz und überall krautig war, neigten 
an der änssersteu Wurzel. spitze alkalische, I Mm. 
höher neutrale Beaction , von dort aus bis zur Ba- 
sis der Wurzeln hinanf entschieden saures Paren- 
chym mit schwach alkalischem Leitzellrnsaft, der 
sich als bräunlicher Ring auf dem rotheil Bilde des 
Querschnitts kenntlich macht. 

Drückt man eine frische Schnittfläche von einem 
der unteren krautigen Internodien sogleich auf Rea- 
genspapier, so erhält man einen homogen rothen 
Fleck. Trocknet mau aber die Schnittfläche durch 
mehrmaliges Auftupfen auf Filtrirpaplcr , lässt mau 
dann dm durchschnittenen Stamm einige Zeit lie- 
gen, so Immerkt man auf jedem Gefasxbfnidel einen 
hellen Tropfen , dessen Atisflnelien aus den dünn- 
wandigen Elementen der Gefksshündel (Gittersel- 
len, v. Hohl) man mit einer Lupe hinreichend deut- 
lich beobachten kann. Ein Abdruck der so vorbe- 
reiteten Schnittfläche zeigt einen peripherischen Kreis 


rether saurer Punkte, innerhalb der trocknen neu- 
tralen Fliehe aber deutlich blaue Punkte, welche 
den aus den Leitzellen bervorgeqoollenen Tropfen 
entsprechen. Der Querschnitt höherer jüngerer In- 
ternodien , welche noch sehr weich und kurz sind, 
giebt bei sofortigem Abdruck ein kaum geröthetes 
Bild, zum Beweise, dass hier der Parenchymsaft 
sehr schwach sauer oder fast neutral ist. Gut ab- 
getrocknet and dann abgedrückt, erhält man auf 
trocknem neutralem Grunde die stark blauen Pnnkte 
als Abdrücke der Leitzelleu-Querschnltt«. 

Drückt man einen Querschnitt durch das Blüt- 
tereonvolut, welches einen compacten Strunk bildet, 
auf Reagenspapier, so besteht das Bild aus einem 
breiten rothen Baum, der eine blatte Scheibe um- 
schtieast. Jener rührt von dem überwiegenden sau- 
ren Safte der äusseren Blattscheiben her , während 
die blane Flüche die überwiegend alkalische Eigen- 
schaft der inneren jüngsten Blattscheiben beorkan- 
det. Trocknet mau den Schnitt durch öfteres Auf- 
tupfen . wartet man, bis hinreichend Saft ans den 
Leitzellen geqnollen ist, und »acht man nun einen 
neuen Abdruck, so erkält man eine ans concentri- 
schetf Hingen gebildete Figur, die äusseren Ringe 
sind aus rothen Punkten gebildet nnd zeigen somit, 
dass der Leitzellensaft der älteren Blattscheiben 
sauer Ist; die inneren Ringe bestehen aus blauen 
Punkten und liefern den Beweis, dass der Leitzel- 
lensaft der jüngeren Blattscheiben nlkalisch ist. 

Noch auffallender tritt dieser Wechsel der al- 
kalischen Beaction mit der sauren, hei den Leitxel- 
len im Stamme blühender Maispflanzen hervor, de- 
ren Narben bereits heraushängen , und wo die un- 
teren Internodien bereits verholzt sind. Das Par- 
enchym *) aller Theile in derartigen Maispflanzen 
ist sauer. Der Leilxeilensalt in den oberen, noch 
, weichen Internodien ist noch alkalisch , in den un- 
: teren verholzten Mtammtheilen dagegen sauer. Diese 
j Beobachtungen zeigen , dass der anfangs alkalische 
Saft der Leitzellen später sauer wird. Querschnitte 
des blühenden Kolbens zeigen stark saures Paren- 
; ohym und alkalische Leitzellen ; das Gewebe des 
! Fruchtknotens scheint neutral. 

Holeus saecharatus, in Exemplaren vor der 
Blüthe untersucht, zeigte im Stamme und den Blatt- 
scheiben dieselben Verhältnisse wie Zea Mais, aber 
natürlich nicht in der Deutlichkeit wie hei diesem. 

Allium Cepa lässt ähnliche Verhältnisse erken- 
nen wie der Mais. Ich untersuchte viele Exemplare, 


*) Sn weit dies Parenchym überhaupt noch Saft ent- 
halt. Nach der Bliitheaeit füllt sich die Masse des Par- 
enchyms mit Luft, nur jeder Gcfüssbündel bleibt mit 
einer saftigen Scheide umhüllt. 


Digitized by Google 



262 


deren Zwiebeln 2 bis 3 Ctm. Durchmesser erreicht 
hatten. Bei dem Abschneiden des die Wurstln tra- 
genden Basaltheilea der Zwiebel tritt reichlich Milch- 
saft hervor, der sehr stark sauer rragirt ; wird die- 
ser Salt sorgfältig abgetrocknet und nun die Schnitt- 
fläche auf Reagenspapier gedrückt, so erhält man 
einen sauren rolhen Ring, von dem untern Thefle 
der luaseren Zwiebel schuppen herrührend. Die da- 
von umschlossene Kl flehe ist neutral und trocken, 
sie riibrt von dem Parenchym des Zwiebelkucliens 
her und zeigt alkalische Punkte als Abdrücke der 
Gefässbündel desselben. Dnrdischneidet man das 
Blfltterconvolut der Zwiebeln oberhalb der umhfill- 
ten Terminalknospe und drückt man den frischen 
Schnitt sogleich ab , so erhfllt man einen rothen 
Ring, von dem überwiegend sauren Safte der Äus- 
seren Scheidentheile herrdbrend , der eine, blaue 
Scheibe umschlieast, welche den überwiegend alka- 
lischen Cbaractcr der inneren jüngsten Blattbasen 
beurkundet. Trocknet mau aber die Schnittfläche 
und wartet man, bis sich Tröpfchen auf den Leit- 
sellenbitndeln neigen, drückt man dann die Schnitt- 
fläche auf Reagenspapier und hält man sie darauf 
6 bis 10 Sekundeu fest, so neigt das Bild 3 bis 3 
äussere Kreise rotber Punkte, von dem sauren Safte 
der iusseren Zwiebelscheiden herrührend, dann fol- 
gen l bia 3 Kreise deutlich blauer Punkte von dem 
alkalischen Safte aus den Leitaellen der inneren 
Blattscheiden gebildet. Demnach verwandelt sich 
also auch bei Allium der anfangs alkalische Saft 
der jungen Leitsellenbündel später in sauren. Der 
Querschnitt der grünen hohlen Lamina der Blfltter 
giebt einen sauren Abdruck ohne blaue Punkte, es 
müssen also auch hier die Imitsellen sauer sein, 
während an dem sugehörigen Basaltheil dieselben 
Zellenstrflnge alkalisch reagiren, es zeigt sich also, 
dass iaiierhalh eines Gefflsshündels der nntcre jün- 
gere Theil alkalisch, der obere Altere sauer ist. 

Als Resultat der Beobachtungen an Zea und 
Allium ergiebt sieb, dass auch hier wie bei Cucur- 
bita das in Theiluug begriffene Gewebe (der Wur- 
xelspitze) alkalisch ist, dass die sehr jungen Ge- 
webemassen schwach alkalisch oder neutral reagi- 
ren, dass bei der weitern Kntwickcluug der Organe 
das Parenchym sauer wird , während der Leitsel- 
lensaft alkalisch bleibt. Ausserdem tritt aber hier 
noch ein weiterer Wechsel der Heaction hinzu, in- 
sofern der alkalische Suft der Lcitzellcn später 
sauer wird. 

• llrta vulgaris. Ich untersuchte Pflanzen mit 
3 bis 4 Ctm. dicken, fast runden, gethschaligen Rü- 
hm. Die auf dem Querschnitte in conccntrische 
Kreise geordneten Bündel enthalten an ihrer axia- 
len Kante einige luftführende Gefässröhren , wäh- 


rend der Süssere breitere Theil jedes Bündels von 
camblformen Leitsellen gebildet ist. Anf ahgetrocV- 
neten Querschnitten durch die Rübe siebt man deut- 
lich, wie aus jedem Leitsellrnhündel klarer Saft 
hervortritt, der sich xuwellen in hohe, kreisförmige 
Wälle sammelt, und der bei dem Abdruck auf Rea- 
genspapier deutlich alkalisch erscheint, während das 
ganze Parenchym sauer ist. In älteren Blattstielen 
ist das Parenchym sauer, die Leitzellen der Ge- 
flssbündel alkalisch. 

Bei Brassica Bapa rapifera sind die Verhält- 
nisse ganz ähnlich wie Hei Beta. Die untersuchten 
Pflanzen verschiedener Sorten hatten Wnrzeln von 
der Dicke eines Zeigefingers nnd sehr grosse ge- 
sunde Blätter. Der Querschnitt der Wnrzeln zefgt 
eine radiale Streifting. von der Achse gegen die Pe- 
ripherie hin laufen hellere Parenchymstrahlen, zwi- 
schen denen cambiformes Gewebe liegt, welches bei 
auffallendem Lichte dnnkler aussieht. Innerhalb des 
letzteren verlaufen dünne Stränge luftführender Ge- 
fässröhren. Auf abgetrockneten Schnitten durch die 
Wurzel sieht man aus dem camblformen Leitzellen- 
gewebe klaren Saft hervordringen, welcher auf dem 
Lackmuspapier eine deutlirhe BISaung hervornift, 
während ein frischer Schnitt vermöge des sauren 
Parenchymsaftes einen überwiegend rothen Abdruck 
giebt. Die Gefässbflndel der Blattstiele lassen zwi- 
schen Bast und Gefässröhren aus den Leitzellen 
ebenfalls alkalische Tropfen hervorquellen, während 
das Parenchym sauer lat. 

JnngePflanzrn von Brassica olerarea und Rras- 
sicaNapus zeigten in der Wurzel, dem Stamme und 
den Blattstielen neben saurem Parenchym einen Leit- 
zellensaft, welcher das Lackmuspapier deutlich Mau 
färbte. 

Eine blühende Pflanze von Sinapis arrensis Hess 
in der Wurzel neben der schwach sauren Rinde ei- 
nen alkalischen Ring, der das Holz umgieht, er- 
kennen; ähnlich im untern Theile des Stammes. Der 
Querschnitt eines jmigen Zweiges brachte keine be- 
stimmte KSrhung hervor nnd enthielt also wahr- 
! scheinlicb neutralen Saft. 

Unter den Papilionaceen zeigte hupinus varius 
deutlich alkalischen Saft. An blühenden Pflanzen 
war in der Wurzel, Holz und Rinde schwach sauer; 

\ zwischen beiden quoll ein wenig Saft hervor, der 
bei dem Aufdrücken auf Reagenspapier einen blauen 
Ring bildete ; im untern Theile des Stammes ver- 
hielt sich die Sache ebenso und seihst in einem jun- 
gen Spross mit Blütbenknospcn fand sich neben sau- 
rem Parenchym auf dem Abdrucke noch ein alkali- 
scher Ring. 

Bei Phaseolus vulgaris gelang es mir nicht, al- 
kalischen Saft aufzufinden ; auch quillt überhaupt 
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keiir Haft zwischen Bolz und Rinde hervor. Bei 
blühenden Pflanzen von Vicia t'aba dagegen schien 
eine Spur alkalisch reagirenden Saftes aos dem Lelt- 
sellengewehe hervorzuquellen. 

Kicotiana latissima mit 1,6 Ctm. dickem und 
1 Dem. hohem Stamme (junge kräftig vegetirende 
Pflanze) zeigte schon bei dem Abdrucke des frisch 
gefertigten Stammqucrschnittes einen deutlich blauen 
Ring innerhalb der sauren Flüche. Wenn man die 
Schnittflflche abtrocknet, so bemerkt man mit der 
Lupe innerhalb des Holzringes einen Kreis von klei- 
nen LeiUelleubündeln, aus welchen Safttropfen her- 
vorquellcn, auch am Umfange des Holzkörpers tritt 
etwas Saft hervor und der Abdruck auf Heagenspa- 
pier zeigt nun zwei concentrische blaue Kreise, von 
denen der Innere bedeutend dicker ist. Die mi- 
kroskopische Untersuchung zeigt nun . dass inner- 
halb des Holzringes am Umfange des Markparen- 
chyms zahlreiche Biindel dünnwandiger cambiformer 
Zeilen verlaufen, von denen jedes im Umkreise wei- 
tere gestreckte Röhren enthält, welche gleich dem 
umgebenden Parenchym eine sehr compliclrte Git- 
terporen- oder Siebporen-Bildung erkennen lassen. 
In den jüngeren Interuodien ist die sanre Kigen- 
sebaft des Parenchyms weniger ausgeprügt und die 
alkalische Reaction schwächer. Die jüngsten Inter- 
uodien innerhalb der Kndknospe zeigen weder saure 
noch alkalische Reaction. Die Stiele der Blatter zei- 
gen saures Parenchym neben alkalischem Leitzel- 
lensaft. 

Blühende Pflauaeu von Solanum tuberosum zeig- 
ten mir überall nur saure Reaction ; auch quoll aus 
den Leitaelien kein erkennbarer Saft hervor, viel- 
leicht, dass jüngere Pflanzen gleich dem Tabak in 
den Leitzelleu dennoch alkalischen Satt zeigen 
würden. 

Blühende Exemplare von Borago offteinalis zeig- 
ten nur im Umkreise des Holzkörpers der Wurzel 
eine unbedeutende Blituung, während alle übrigen 
Theile sauer reagirteu. 

Bei Mesembriantkrmum cordifolium (blühend) 
fand ich, übereinstimmend mit Payei’g Angaben, 
überall sauren Saft in den Geweben, mit Ausnahme 
einzelner grosser Zellen, welche über die Oberbaut 
der Blätter hervorrageu, und welche nach dem Anf- 
itechen mit einer feinen Nadel ein Tröpfchen alka- 
lischen Saftes entlassen. 

Bei folgenden Pflanzen habe ich bloss saure und 
keine alkalische Reaction beobachten können: 

Tropaeolum majus, alle Organe in verschiede- 
nen Kntwickelungsstadien untersucht; 

Ackimenes sp., blühend; 

Tradescautia riryinica , blähend ; 


Daklia variabilis, kräftige Seitentrieb« vor dem 
Blühen. 

VUis vinifera , Lohden; 

Oxalis stricto, blühend; 

Polyyonum Fagopyrum , blühend ; 

Saponaria offteinalis , blühend; 

Mercurialis annua, blühend; 

Phytotacca decandra , vor der Blüthe ; 

Hbeum undulalum, Blattstiel ahgeliliihter Pflan- 
zen. 

Sehr schwach sauer erschien das Gewebe von 
jungen Pflanzen von 

lleliantkus annuus, 

Tanacetum vulgäre, 

Artemisia vulgaris, 

Sonckus asper. 

Den Milchsaft fand ich schwach sauer bei : 
Sonckus asper, 

Papaver somniferum. 

Ks Ist, wie ich glaube wichtig, hervorzubeben, 
dass in allen Fällen, wo keine sichtbaren Tropfen 
ans dem Leitzellengewebc hervorquollen, anch keine 
alkalische Reaction beobachtet wurde, während da- 
gegen überall, wo der Leitzellensatt in hinreichen- 
der Menge aasquillt, seine Reaction alkalisch ist, 
mit Ausnahme solcher Fälle, wie hei AUium und 
Zea, wo in den fertig ausgebildcten Theilen der 
vorher alkalische Satt der Leitzelleu saner wird. 
Ich glaube in diesem letztem Umstande einen wei- 
tern Grund für die Annahme finden zu dürfen, dass 
die alkalische Reaction in dem LelUellensafte eine 
sehr allgemeine sein kann, dass sie sich aber in 
vielen Fällen der Beobachtung nicht nur deshalb ent- 
zieht, weil die Quantität des Saftes für die Unter- 
suchung unzureichend Ist, sondern auch deshalb, 
weil vielleicht der alkalische Zustand dieses Sattes 
nur kurze Zelt dauert, um dann in den sauren üher- 
zugehen. Wie innig die alkalische Eigenschaft des 
Zellsaftes mit dem Kntwickelungszustande des Or- 
gans zusammenhängt, zeigte sich auch daran, dass 
au sehr dicken Maiswurzeln, welche, ungefähr 6 
Ctm. lang, anfgehört hätten zu wachsen, das Ge- 
webe der äussersten Spitze sauer war, während 
bei kräftig vegetireudeu Wurzeln derselben Pflanze 
das in Tlieiluug begriffene Gewebe der Wurzelspitze 
deutlich alkalisch reagirt. Ks ist für diejenigen, 
welche dieses subtile Object nachuntcrsuchen wol- 
len, noch zu hemerkeu, dass die Region der Wur- 
zelspitze an kräftig vegetireudeu Maispflanzeo, wei- 
che alkalisch reagirt, kaum I Min. laug ist; man 
schneidet von der Wurzelspitze mit einem scharfen 
Raslrmesscr ein kurzes kegelförmiges Stflek weg, 
welches ungefähr I Mm. lang ist und wodurch die 
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Wurzelhanbe entfernt wird. Den enthaltenen Quer- 1 
schnitt druckt man sogleich auf neutralen Reagens- 
papier und erhält so eine deutlich, aber schwach 
hlane Scheibe, ein zweiter Abdruck von derselben 
Schnittfläche ist gewöhnlich zu schwach, da das 
junge Cewehe nur äuaserst wenig Saft entlasst. 

Resultate. 

Die beschriebenen Fälle zeigen, dass Piyen’S 
und GaodicbäQd'S Ansicht , als ob alkalische Säfte 
nur in gewissen „speclflschen“ Zellen einiger ,,ex- 
ceptionellen“ Pflanzen vorkämen , nicht gerechtfer- 
tigt ist, dass vielmehr die alkalischen Säfte in einer 
grossen Zahl] unserer gemeinen Cultnrpflanzen ne- 
ben sanren Säften Vorkommen; und zwar zeigen 
die vorstehenden Untersuchungen , dass gerade die- 
jenigen Säfte vorzugsweise alkalisch sind , denen 
wir eine hohe Wichtigkeit für das Leben der Pflan- 
zen nicht absprechen dürfen , nämlich in den dünn- 
wandigen Zellen , welche bei vollständig ansgebil- 
deten ttefässbündeln krautiger Pflanzentheilc zwi- 
schen dem Baste und den Gefässröhren liegen. Dass 
gerade diese dünnwandigen Zellen die wesentlich- 
sten Elemente der Gefässbundcl darstellen, darf zu- 
nächst aus dem Umstände gefolgert werden, dass 
dieselben in den Gefässbüudeln lebenskräftiger Thei- 
le, wie cs scheint, niemals fehlen. Ks sind offen- 
bar diese dünnwandigen Elemente der GefAsshün- 
del , welche auch hei solchen Familien der Gefäss- 
pflanzen schon auftreten , wo eigentliche Gefässe 
und Rastzellen noch mangeln, und während in den { 
äossersteii Endigungen der Gcfässbündel der Blatt- j 
nerven höherer Pflanzen der Bast und die Gefässe 
beinahe oder ganz aufhüreu , bilden die Leitzclleu- 1 
blinde! die äussersten Endigungen. Ein weiterer 
Grund, der mich bestimmt, gerade diesen dünnwan- 
digen Zellen der Gefässbündrl eine besondere Wich- 
tigkeit für die Ernährung der Pflanze zuzuschrei- 
ben . liegt in dein Umstande, dass mau iu diesen 
Zellen beinahe ohne Ausnahme einen protoplasma- 
tischen Salt nach weisen kann . welcher eyweissar- 
tige Stoffe cinseliliesst, so weit mikroskopische An- 
wendung der neageutien im Staude ist, diese Stoffe 
als solche zu erkennen. Es dürfte sich vielleicht 
die Annahme rechtferligeu , dass die alkalische Rc- 
action des Leitzelleuaafte* eben mit dem Verwie- 
gen cyweissartiger Substanzen in demselben innig 
verbunden ist, während dagegen die Gegenwart von 
Stärke und Znckerarten im Parenchym vielleicht 
cansal verbunden ist mit dem constanten Auftreten 
saurer Säfte in diesen Geweben. 

Die angeführten Thatsachen zeigen ferner , wie 
sehr eigenthnmllch die Zelliiäute sich in Bezug auf 
ihre endosmotischeii Eigenschaften verhalten , inso- 


fern diese änsnerst dünnen Häute im Staude bind, 
eine vollständige Ausgleichung der sauren und der 
alkalischen Säfte zu hindern, und es zeigt sich hier- 
bei. wie nötliig die grösste Vorsicht ist, wenn wir 
die an thierischeu Häuten studirteu Gesetze der En- 
dosmose auf die inneren Vorgänge bei lebendigen 
Pflanzen anweiideu wolleu. Es schlieast sich an 
diese Betrachtung eine interessante Tbatsache an, 
welche zuerst von Gaadicbanl entdeckt wurde 
(Comptes rendua IS4S. T. XXVII. p. 35). Gattdicbtod 
erzählt, er habe IHesemhrinnthrmum crptlallinum 
auf Teneriffa sammeln lassen, er habe 2 oder 3 ab- 
geschnittene Zweige davon über .Vicht ins Wasser 
gestellt und dann gefunden , dass dieses Wasser 
deutlich alkalisch geworden sei. Kr wirft die Frage 
auf. wie es möglich gewesen sei. dass eine wesent- 
lich saure Pftauze eine so grosse Quantität alkali- 
scher Materie habe abgeheu köiiuen, Gindichaad 
erklärt die Tbatsache folgeudcrmasseu : Die welk 
gewordenen Zweige hätten viel Wasser aufgenom- 
raru. alle Gewebe seien dann turgescent geworden, 
die peripherischen Bläschen hätten von innen und 
von aussen sich vollgesogcn und dafür durch En- 
dosmose das Produkt ihrer besondcrii Hecretions- 
thütigkeit au das Wasser abgegeben. Er erwähnt, 
dass er dieses Experiment öfter wiederholt habe 
und führt daun unter dem Texte au. er habe Tropfen 
destillirtcn Wassers auf die Blätter einer grossen 
Anzahl von Pflanzen gebracht und dieselben daun 
alkalisch gefunden, eine Tbatsache, über welche er 
sich nicht weiter nusspricht. Ich habe Wasser- 
tropfen auf die Blätter vou Ttojiaenlum majut und 
Cucurbita gesetzt und ebenfalls mich einiger Zeit 
die Tropfen alkalisch gefunden. Es wäre möglich, 
dass die alkalischen Säfte, welche sich innerhalb 
des Gewebes vorlinden, eine grössere Fälligkeit be- 
sitzen, aus dein Gewebe heraus in das berührende 
Wasser hinein zu diffiiudiren , wobei die Dazwi- 
schenkiinft der sauren Säfte für die Erklärung keine 
Schwierigkeiten mit sich führt, denn dass aus ei- 
nem Gemenge verschiedener gelöster Moffe vor- 
zugsweise einer oder einige durch die Haut hin- 
durch difftmdireu, mit ZurBcklas.suiig der andern, 
liegt ganz Im Wesen der Diffuslonsprozesse. In- 
dessen könnte man über die Herkunft des Alkalis 
in den Wassertropfeu , welche man einige Zelt (■/, 
Stunde) auf einem frischen Blatte liegen lässt, noch 
Zweifel liegen , insofern auch das atmosphärische 
Ammoniak hei genaueren Versuchen dieser Art aus- 
zuschllesseii wäre. Das* aber frische Blatter in der 
Tbat vorzugsweise Alkalien an das sie benetzende 
Wasser abgabeu, geht unzweifelhaft aus einer An- 
gabe Th. de Saossnre's hervor. ..Wäscht man, sagt 
er (Recherche* chimiquea Vebers. v. Voigt 1005. p. 
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263) , eine frische Pflanze mit Waaser, so raubt 
man Ihr durch diese Flüssigkeit die alkalischen Salze 
In grösserem Verhältnis*, als alle anderen Bestand- 
teile der Asche.“ ln der Asche der am ersten Mai 
gesammelten Blätter von Coryius Acetlanu fand er 
26 pCt. lösliche Salze (meist Alkalien) ; dagegen fand 
sich in der Asche solcher Blätter, welche im fri- 
schen Zustande Sinai, je eine Viertelstunde lang In 
kaltes destlllirtes Wasser getaucht worden waren, 
nur 8,2 pCt. derselben Substanzen , während die 
phosphorsauren Salze durch das Waschen nur in 
sehr geringem Grade ausgezogrn wurden. Es muss 
freilich dahingestellt bleiben, ob dieses Resultat le- 
diglich auf Rechnung verschiedener DIIFusibilität der 
verschiedenen Substanzen zu setzen ist, denn es 
wäre möglich, dass die phospborsauren und die Salze 
der alkalischen Erden an gewisse organische Stoffe 
so gebunden sind, dass sie dadurch überhaupt un- 
fähig werden , zu diffundiren. 

Ich habe die zuletzt erwähnten Anführungen 
deshalb gemacht , weil aie zeigen , dass in der Or- 
ganisation der Päanzengewebe Einrichtungen vor- 
handen sind, durch welche die Verbreitung der ver- 
schiedenen Stoffe von Zelle zu Zelle in einer uns 
noch dunklen Weise geregelt wird und insofern bie- 
tet das Vorknnimen stark alkalischer und stark sau- 
rer Säfte in benachbarten Geweben ein besonders 
auffallendes Beispiel dar. 

Bonn, den 12. Juli 1862. 

lieber Kaju Garu, ein wohlriechendes Holz in 
Indien, von Teysmann and Binnendyk, 
Vorstehern des botanischen Gartens in Builen- 
zorg in Java. 

■ilfClkciU vor 

Prof. Stlquel, 

Ausser der Benzoe bedienen die Malaien sich 
eines wohlriechenden Holzes, Kaju Garu, als Heil- 
mittel und au einer Art Weihrauch gegen übermäs- 
sigen Regen u. s. w. Auf den Märkten verkauft man 
dieses Holz In kleinen Stücken zu einem geringen 
Preise. Mau gewinnt es aus den inneren Stamm- 
theilen der älteren Bäume, die mogefalten sind, oder 
zu dem Zwecke gefällt wurden, in der Gestalt von 
langen platten Stücken, die mit einer ölartlgeii Sub- 
stanz durchzogen sind. Belm Verbrennen verbrei- 
ten sie einen eigeiitbümliclien Geruch, ungefähr wie 
von Rhabarber. Man rechnet diese Art zu den 
schlechteren Sorten riechender Hölzer, worüber man 
Humpli. Herb. Amh. II, p. 29 vergleichen kann; ee 
scheint dem Bastard- Aget-HoUe, dessen er später 
gedenkt, sehr nahe zu stehen. 


In Bengalen findet mau eine andere Sorte, die 
von Aqailaria Agallocka abstammt , deren Holz 
man fein reiht and in Wasser kocht, wobrl dasOel 
an die Oberfläche tritt. Auch in Borneo, Sumatra 
und Banca scheint diese Aq. AgaUoeha vorzukom- 
men ; von erstgenannter Insel finden sich junge 
Exemplare im bot. Garten an Baitenzorg. 

Die auf Java wachsende Art scheint aber noch 
nicht beachrieben zu sein. Wir haben uns lange 
vergeblich bemüht, ihre Blüthen und Frücbte ken- 
nen zu lernen , konnten aber längere Zeit nur die 
letzteren erhalten. Wir wissen jetzt, dass der Baum 
im April und Mai blüht und durch die Güte des Hrn. 
Tin Cätfl zu Tjampea, in der Nähe von Buftenzorg, 
erhielten wir neulich die lang eratrebten Blütben. 
Es ergab sich nun, dass dieser Baum zu deu Aqul- 
iarineen gehört. Im Habitus gleicht er der Mum- 
tnea americana und auderen verwandten Geschlech- 
tern; der Stylus selbst ist dem von Calophyltum , 
Mesua u. s. w. sehr ähnlich. — Die Blätter der 
jungen Bäume sind sehr verschieden von denen der 
erwachsenen, ja die Blätter der jüngeren Zweige 
sind denen der älteren desselben Baumes sehr un- 
gleich. 

Die Untersuchung der Bliithen ergab einen be- 
deutenden Unterschied von Aqailaria, so dass es 
nötliig schien , diese Art generisch zu trennen. — 
Den Namen der neuen Gattung haben wir nach dem 
Stylus gewählt. 

Ganystylus. 

Perianthium, hreve, intus strigoso-hirsutum co- 
riaceum persistens ; lim bin quinquefidus, laciniae pa- 
tentes lanceoiatae obtusfusculae persistentes ; squa- 
mae uniserlatae liasi affixae aetaceae filameutiformes, 
aplcibus curvatis. Stamina plurima In fundo ca- 
Iycis circum ovarium seriata. Filameuta brevla, 
antherae bilocularea basi affixae, localis oppositis 
longitudinallter dehiscentibus. Ovarium 5— 4-locu- 
lare, Uberum S-angutatum birsutum. Ovula in lo- 
culis solitaria anatropa. Stylus terminalis fltifor- 
mis geniculato - fiexuosus. Stima clavatum bilobum. 
Drupa tetragouo-subglobosa verruculosa. Stylus ca- 
ducus. Sarcocarpium fibrosum 5 — 4-loculare. Se- 
miiia in locutis solitaria, in Columnae centralis apice 
inserta, pendula, obiouga, curvata. Embryo anti- 
tropus exalbuminosus. 

Gonystylus Miquelianut. 

Arbor excelsa; cortex nigricans, rami sulihori- 
zontales breves tcretes glahri, geuimae foliigeuae 
aerlceo-tomentosae. Kolia alterna 0,3 longa, 0,09 
lata, in ramulis fructigeris 0,12 longa, 0.045 lata, 
corlacea, rigida, alia oblonga, alia clliptica ba*i ro- 
tundata vel acuta apice ohtuse acuininata, penni- 
nervia utrinque glabra. Petiolus 0,02 longus supra 
33 (b) 
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caualiculatus nigricans. Spicae axillares termina- 
lesqne 0,15 longae, florrs umbellulati longe (0,03) 
pedicellati. Alahastrum globosum piso fere majus. 
Perianthium in diametro 0,023. Dropa 0,06 longa, 
0,07 lau. 

Hie pertitiet AquUaria'i macropkylla Miq. et il. 
bancana Miq. Flor. lnd. hat. Suppl. I. 

Habit. Iii sylvis montlum Javae et Sumatras; 
Kaju ganz Ja». 


Literatur. 

Mykologische Berichte v. Prof. Heffmaitn •). 

6. D. Westendorp , tixiime notice zur quelques 
Cryptogames inidilea on nouvelle.« pour la Flore de 
ßrlgc. (Hüllet. Ac. r. de Belgique. 2. sdr. VII. no. 
5. 1859. c. ic. — Oie 6 früheren Notice» sind in 
derselben Zeitschrift enthalten (Band 12, 18, 19, 21 
der Sir. 1, Bd. 2 der Sdr. 2) und bringen, wie diese, 
mancherlei Mykologisches , mit Abh. ; doch dürfen 
wir nicht so weit zurückgreifen in unseren Berich- 
ten). — Es werden »5 Spec. beschrieben, darunter 
23 neue, zum Tbell Pilse. Mehrere derselben sind 
auch in dem Herbier cryptogamique beige von We- 
gtendorp u. Wallays (Gand, van Doosselaere imp.) 
ausgegeben worden . von welchem bis jetzt 1399 
Species in 28 Heften in 4° erschienen sind. — Der 
Verf. zog ans 2 verschiedenen Saaten von Sclero- 
tium Clavut nicht nur (im Mai) Claviceps purpu- 
rea , sondern auch — und zwar fortgesetzt — Co- 
prinus papillatus (im Winter; und ausserdem Tri- 
chathecium domesticum nebst Aspergillus glaucus). 
(Auch Fackel — in lit. — hat einen kleinen Copri- 
nus aus Sclerotium hervorkommen sehen). Der Be- 
richterstatter Kickx halt dies Vorkommen von Co- 
prinus für zufällig und durch Vorhandensein der 
Coprinus- Sporen in der Erde bedingt, in welcher 
das Scler. gebeitet war. K. macht hierbei eine sehr 
ernste Bemerkung, welche sich die Speciesmacher 
ad notam nehmen mögen. „Es ist ein leider allzu 
verbreiteter Fehler, zu glauben, dass es bei einer 
als neu vermntheten Species hinreiche, deren Cha- 
raktere atisugrhen. Mit der sorgfältigsten Beschrei- 
bung und hei allem Detail hat man damit die For- 
derungen der Wissenschaft nicht erfüllt. Man muss 
vielmehr auch genau angehen , in welchem Ver- 
wandtscbaftsverh&ltniss die neue Species zu den be- 
reits bekannten steht. Und dies wird um so drin- 
gender nöthig, wenn es sich um ausgedehnte Genera 
handelt, wie z. B. Sphaeria, welche auch heute noch 

*) C . Bot. Atg. 1862. oo. 20 u. 23. 


bei 300 meist mikroskopische Arten umfasst. Sol- 
che Angaben sind in der Thal der Prüfstein des 
Werthes einer neu aufgestelllen Species; sie be- 
weisen zugleich , dass der Autor . ehe er dieselbe 
als nen aufsthllte, sich bemüht hat, sie mit den 
n&chstver wandten zu vergleichen, mit welchen sie 
bisher verwechselt wurde.“ Dazu kommt, dass gar 
Viele nicht zu bedenken scheinen , dass zahllose 
Species in verschiedenen , zerstreuten Zeitschriften 
neu aufgestellt sind, weloke, oft schwer zugänglich 
und noch schwieriger zu Oberseiten , sie nicht ken- 
nen oder aus Nachlässigkeit ignorireu. Und doch 
verlangen dieselben, dass ihre eigenen Arbeiten von 
Anderen berücksichtigt werden. Sie vergessen, dass 
nnter solchen Umständen ihre Species von sehr kur- 
zer Dauer seiu werden. — 

Novae species: Cordycept H'allaysii, Sphaeria 
Tosquinetii , Limmingkii, Ryckhottii , Landeg be- 
miae, Aubertii, Barbierii, Matkieui, Bellynckii, 
IDepazea) Aucubae, Miehotii, albo-punctata , Cre- 
pini: Hyeterographium acerinum, Hysterii Pina- 
etri var. IFext.; Pestulozzia Rusae (sin. ic.). Kl- 
eis, Monoplodia Magnoliae u. Mali. Staurospkae- 
ria Rhamni. Rosnrum-, Phoma l.araterae , Rubo- 
rum , Saxifrauarum . Hutei. Die Abb. dazu ge- 
hen meist nur Schläuche und Sporen. — 

Sphaeriu mamillanu Pr. ist keine Dipladia , 
denn sie hat Schläuche, welche ahgebildet werden. 
Ergänzende Diagnosen zu Sph. melasperma Fr. u. a. 
Oiplodia conigena Desm. wird JHacropiodia c. 

Kjusd. . Septieme notice. (Bull. ac. Belg. XI. 
no. «I. 1881.) 1 Taf. 

Novae species : Viplodta scabroia, Phoma Au- 
cubae , Leguminum, Pkyllosticta Sympkoricarph 
Melampsora Vaccinii : Puccinia Ptantaginis , Ae- 
cidium Valllantiae . Sonckl ; Credo Sagittariae , 
Laricis, Poae sudeticae , Scirpi; Polyeystis Hotei-, 
Oloeosporium Salicis, Ittoeporlum croceum, Fu- 
sarium parasiticum , Selenosporium AtperifoHa- 
rum. Dacryomyces Phragmitidis , Agaricus (My- 
cena) melanups . Ascomyces Totquinrtii , Helmin- 
thoeporium CrepinH. Mehrere derselben sind ah- 
gebildet: andere im Hh. er. Belg, ausgegeben. 

Erweiterte Diagnosen werden gegeben von Sep- 
toria Capreae Wst. (I)epnzea talicicala Fr ). Credo 
betaecola Bellk. 

Synonymisches: Pkacidium Pini Fr. = Melam- 
psora punctiformis Mont. ; Dothidea tmpatientii 
Math. = Puccinia Nolitangerie Cd. ; Erysibe pu- 
stulata v. Circaeae Wallr. = Credo Circmeae A. 8.; 
Labrella Fagi Hob. Dsm. = Oloeosporium Fagi 
West., Fusidium Otranii West. Selenosporium 
miuutissimum Dsm. ; Ctararia eburnea a Per*. = 
CI. fragilis t. gracilis Fr. Ep. ; Pezizm Carpinea 
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v. fatciculata P. — Dermalen carpinea Kr., Fu- 
tieporium lacteum Dsm. = Utdium fusisporioides 
a Violae l)im. ; Ckaetostroina Huxi v. Rusci Dsm. 
= CA. Rusci West. 

Erwähnung verdient, dass V. Typkula phaco- 
rhiza Kr. auf Sclerotium complanatum fand. 

V. Nylander, Analpset mycologicae. (Aftryck 
ur Sällskapets pro Kauaa et Klora Kennica Notlser. 
Ny Serie, I. Haftet. Helsingfors 1859. p. 1*1— 1*6.) 
Verf, bAlt besonders die Structur der Trama für 
wichtig bezögt. einer zukünftigen besseren Einlhei- 
lung der Agaricineu und giebt eine Beschreibung der- 
selben von mehreren Arten aus der Umgegend von 
Helsingfors. Dabei wird die Grösse und Form der 
Sporen angegeben. Auch bei Coprinne ist eine Tra- 
ma vorhanden. Ausserdem werden noch Arten von 
Pistillaria, Nidularia, Spkaeria , Physarum , /*«- 
ria. Collarium behandelt. Keroer einige novaeSpe- 
cies: Putcllaria spermatiospora. Spkaeria erytkri- 
n eile, Trickia purpuraecmt, E urotium creatmum. 

Bail , Tb. , Zusammenstellung der Hymenomyce- 
ttn in Scklesien und der Niedertautitz. (Verhandl. 
der Schles. Gesellsch. f. vaterlind. Kultur v. J. 1860. 
*3 S. 4 # .) Es werdeu hier auf Grund der I.ukalfiora 
Niesky's von Albertlnl und Schwel nix (Conspectus 
fungorum 1805) 603 Arten von Hymeuomyceten 
(nach der Interpretation von Fries' und in der Auf- 
einanderfolge , wie bei dessen Epicrisis) der Reihe 
nach aufgeführt nnd die vom Verf. beobachteten 
neuen Standorte hinzugefügt, auch einige neu beob- 
achtete Arten augegeben. Darunter Pitocarpium 
crassipes DC. , stets auf alten Steinkohienhalden, 
Daedalea latieiima , Nidularia farcta Kr. — 

Hoffentlich wird der Verf. nun auch die niede- 
ren Pilze nach derselben Klora bearbeiten. — Ca - 
locera Bitcosa mit fusslangem Wurzelstück. Pi- 
etiUaria pusilla Fr. gehöre zu den Stllbineeu. Pka- 
carhiza tclerotioides Pers. wird Typkula Persoo- 
nii Bail. 

Bail, Tb., Pilztypenkerbar. (Bericht darüber in 
der österr. botan. Zeitschrift. X. Hft. 4. 1860.) B. 
lieferte Ende 1869 au die k. österr. Regierung 20 
Exemplare einer Sammlung von 236 Repräsentanten 
ans allen in Deutschland vertretenen Abtheiluugen 
und 134 Gattungen der Pilze, meist aus Posen und 
Tyrol , welche an die höchsten JUehraustalteu der 
einzelnen Kronländer vertheilt wurden, um das Stu- 
dium dieses Tbeiles der Pfianzenkunde anzuregen 
und zu fördern, .sie umfasst 1. Baaidiosporeae ; 2. 
Thecasporeae ; 3. Kormae fuiigorum , bisher an un- 
richtiger stelle untergebracht, oder incertae sedis ; 
4. Corpora ad hoc lungi liabita , a me in regnum 
animalium repulsa. Hiermit ist Perichaena stroki- 
Una gemeint. 


Verf. hat , mit Ausnahme einiger Zusendungen 
von Pötsch und von Beufler, Alles allein gesam- 
melt, in */ 4 Jahreu über 15000 Exemplare. Novae 
specles : Pistillarina flauen (alias describenda) ; 

Pemphidium alpettre (Sacidium alp. Ces., sed ha- 
bet ascos sporigeros); Heuflera Betulae, Geoglos- 
sum Heuflerianum. — Interessant sind bes. Pi- 
leolaria Terebintki , Guepinia kelretlolde* , Cy- 
phellu Goldbackii , Bolbitiut Boltonii P., Afar. 
racemosut bei Posen , Cicinobolus , Hydaotria Tu- 
laenei (Zackenfall). Onyqena corvina. 

Die üphaeronemata werden für Spermatleu-tra- 
gende Formen von Sphfirien erklärt; die Melanco- 
nien und Stcgnnosporien für Conidien-tragende; die 
Mehrzahl von Leptothyrien gehöre als Nebenform 
zu Hytterium. Von Agar, ostreatus wird eine f. 
elegant unterschieden. 

Bail , Tb. , die wichtigsten .Sätze der neueren 
Mykologie , nebst einer Abhandlung über Rhizomor- 
pha und Uypoxylon. I Tar. (Nov. Act. Leop. XXV 111. 
1861.) 

1. Aeclite Pilze besitzen Mycelium. UeberMyxo- 
myceten. 2. Zerfallen in Basidio- und Ascomyce- 
teu. 3. Polymorphie der Früchte. 8permatien voa 
Sclerotium Claras. [.Diese sind übrigens nicht vom 
Talasne entdeckt worden, dessen Abhandlung in den 
Ann. d. sc. nat. vom Jahre 1833 ist, sondern schon 
vorher von T. Banet (Linn. Transact. XVIII. 1838. 

t. 32. 39), von Queckett (ibid. p. 460 u. 471. t. 33. 8, 
nebst Keimung), von L£velll6 (l)ömidoff voy. Russ. 
mtrld. 1842. t. 6. f. 7,)1 — Aus Polystigma fuli utn 
entwickelt sich im Winter eine Spkaeria. (Wohl 
dieselbe S. kyetospilus Mart., welche lees auf Pol. 
rubrum folgen sah. Nov. Act. Leop. IX. 1818. t. 6. 
f. 21.) Schimmelpilze mit mehrfacher Kruct. (Hier- 
her gehören auch noch Mycabanche, Asteropkara 

u. a. cf. Talaxne, Compt. rend. 1865. Hd. 41. p. 618.) 
— Die Sternsporen von Nyclalis seien wirklich eine 
2te Kruchtform der Nyclalis-, sie eiitn-ickeln sich bei 
N. parasitica niemals auf der Oberseite des Hates, 
bedecken gleichmässig die Lamelle», ja es sei dem 
Verf. gelungen, Zellfäden zu isoliren, welche gleich- 
zeitig normale Basidienfrucht und Sternsporen tru- 
gen (bei N. asteropkora). — Stil hum- Früchte am 
Stiele von Agar, racemosus. Dieselbe Beob. ist 
neuerdings von Talasne gemacht worden (Sei. fnng. 
carp. 1861. p. 110). 

Ueber Hypoxylon vulgäre, aus Rhizomorpha 
tubcorlicalis unmittelbar hervorgegangen. Mit Ahb. 
Literatur. Auch andere Holzscbwimme werdeu aus 
Rhizoinorphen entwickelt. Structur der ächten Rhl- 
zomorphen (mit Abh.). Die Sporen von Hyj>. rulg. 
werden unten zugespitzt genannt ; die Abh. Kig. 6 
zeigt dies aber nicht, stimmt dagegen vollkommen 
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mit der Abb. v. Cnrrey (*. «.) überein. Corda (Anl. 1 
t. F. Fig. 56: 5 — 6) bildet sie beiderseits »ugespitzt 
ab. — Polymorphie von Ciadotporium (cf. hierüber , 
auch ltligsohn in Hedwigia I. Tal. IO. p. 69. 1K55). : 
Auch Alternaria tenuis M». gehöre in dessen For- 
menkreia. — Die Weinhefe wird auf Botrytis sei- j 
norum P. xuriickgeffihrt Isaria eleutheratarum Ns. 
sei eine Vorform von Ctavicep * entomorhiza , auch 
eine Stilbum - Frucht gehöre zu dieser. Puronia 
punctata habe gleichfalls eine Isaria als Vorform. 
— Mucor M uerdo lässt sich in Bierhefe (Crypta- 
coccut Cerecisiue) überführen. 


Bail, Tb., über Krankheiten der Infekten durch 
Pilze. (Verhandl. der 35. Naturf. Versammlung In 
Königsberg. I960. Botanik. 8 8. 4*.) Mit 2 Taf. 

Emputa Muscae hat oft mehr als 3 Zellen. 
Sie entwickelt sich unmittelbar zu Mucor Mucedo. 
Bringt man die kranken Fliegen noch lebend in Was- 
ser , so entwickelt sich die Empusa vollständig zu 
Achlya prolifera Ns., wie bereits Cienkowski zeigte. 
Ihre ruhende Sporenform ist das Analogon der Mu- 
corfrüchte. Hiernach ist Achlya zu deri Pilzen ein— 
zureihen, welche dadurch um eine Form mltschwärm- 
sporeu und mit bekannter Befruchtung reicher wer- 
den. Bedeutender Einfluss des Mediums auf die 
Hervorbringung von Achlya - Frucht. Acht. prol. 
( Saprolegnia capitutifera A. Braun ) und Sapr. fe- 
rax nicht specifisch verschieden, sondern durch eine 
forma intermedia verbunden. Auf die Entstehung der 
Emputa in Fliegen wirft die Beob. ein Licht, dass 
diese Thiere, mit Hefe oder Bier gefüttert, in Leih, 
Kopf und Brust mit Emputa erfüllt werden, woran 
sie zu Uronde gehen; Hefe geht direct in Emp. 
über. Da überall im Stanhe der Luft sich Pilxspo- 
ren vorlinden, welche sich wir Hefe verhalten, so 
hat die Fliegenkrankheit nichts Auffallendes mehr. 
— Aus einer Notiz über B.'s Vortrag in Königsberg 
in Bonplntidla 1860. p. 314 geht hervor, dass der 
Verf. mit seiner Mucor- Hefe Napfkuchen zum Se- 
hen brachte und Bier verfertigte. — Auch Isaria 
farinosa und Botrytis Bassiana gehören in den 
Formenkreis von Empusa und Mucor Mucedo. 
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H. Zibel (Ztschr. f. d. ges. Nat. Wiss. XIII. 
U. 4. 5. p. 387) bestätigt Bail's Beob. über das Vor- 
kommen von Conidien bei Mucor. 
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ln William Freyer und Dr. Ferd. Zirkel Heise 
nach Island im 8nmmer 1860. Leipzig, bei Brock- 


baus 1862. 8. beändet sich S. 353—373 eine System. 
Aufzählung von Islands Gefässpfl., 'welche etwas 
mehr Namen enthält, als Liodaay's Flora oflceland, 
dir auch die Kryptogamen umfasst und welche die 
Verif. erst nach Schluss des Drucks erhielten. Die 
Zusammenstellung ist nach verschiedenen älteren 
Floren und eigenen Beobachtungen gemacht, und 
wird begleitet von einem Verzeichntes der Nutz- 
und Zierpflanzen Islands , so wie von den Namen 
der Pflanzen , die als dort einheimische bezeichnet 
werden, aber keine Autorität anfünden Hessen. 

•S — l. 


Personal - Vachrichten. 

Herr Obergärtiier BireOüd, welcher die Gärt- 
nerei des Hm. Hanen in Berlin leitete und so sehr 
in Huf brachte, ist Hofgärtner der Frau Fürstin von 
Sagan geworden. Die Nanen’sche Gärtnerei, wel- 
che der Vater des jetzigen Besitzers als Freund der 
Natur hegründet hatte, wird ganz eingeheu, wie 
dies nicht selten bei Privatanlagen der Fall ist, hei 
welchen durch den Wechsel der Besitzer andere 
Verhältnisse und Ansichten sich geltend machen. 
Hr. Dr. Klotiach hat schon früher die Bestrebungen 
des Brn. Bireond dadurch anerkannt, dass er ihm 
eine der von ihm gebildeten Begonien- Gattungen 
widmete. S — I. 

Am 8. Juni d. J. sind es 50 Jahre gewesen, 
dass der Hr. Prof, und Geh. Hofrath Kieset in Jena, 
Präsident der Kais. Leop. Car. deutschen Akade- 
mie der Naturforscher an die dortige Universität als 
Professor der Medtcln berufen ward, nachdem er im 
J. 1804 in Göttingen promovirt, l 1 /, J. in Winsen 
an der Luhe prakt. Arat und 6 Jahr in Nordheim 
Stadtphysikns und Brunnenarzt gewesen war. Die 
Leopoldina gieht in No. 10 u. tl d. J. darüber aus- 
führliche Kunde . namentlich über die Ordensverlei- 
hungen und Glückwünsche, welche dem Jubilar von 
Fürsten, Gesellschaften und Einzelnen zu Theil ge- 
worden stsd. 8 — I. 


Nnmmlniiffen. 

Moose aus Neu Granada, von Hrn. Alex. Lin- 
dig gesammelt und von E. BitDpe geordnet, sind hei 
demselben in Blankenburg am Harze zn beziehen. 
Es sind 146 Arten, wornnter 80 neue Speeles. 

Dr. E. Rampe. 


Verlag der A. Fö r s t u e r'sclien Buchbandluug (Arthur Felix) in Leipzig. 
Druck: G t ba u e r -8 ob w e t » eh k e'anlie Buchdruckerei in Halle. 
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B0TAM5CHE ZOTUM. 

• . Redaction: Hugo von Mohl. — Ü. F. L. von Schlechtendal. 


Inhalt. Orig. : Molil, einige anatomische und physiologische Bemerkungen üb, d. Hol» d. ßaumwurzelu. 
Zweiter Artikel. — Nylander, Tylophoron et Piiralhelium gen. Lichen, nova. — Id., circa gen. Aporiam 
Dub. notula. — Llt. : Hoffmann, mykolog. Berichte. 


Einige anatomische und physiologische Bemer- 
kungen über dus Holz der Baumwurzeln. 

Von 

■ngo v. Hohl. 

Zweiter Artikel. 

Die Wirtel der LaobMIxer. 

Anch bei der Betrachtung der Wurzel der Laub- 
hölzer halte Ich es fflr passend, auf Ähnliche Welse, 
wie Ich es hei der Betrachtung der Wurzel der Co- 
niferen gethan habe, von der Wurzel einer einzi- 
gen Pflanze eine speciellere Beschreibung zu gehen 
und an diesem Beispiele die characteristlschen Klgcn- 
■chafteii des Wurzelhnlzes , so wie die verschiede- 
nen Modillcatiotien , welche »ein Bau bei einer und 
derselben Pflanze zeigt. Ins Einzelne zu verfolgen, 
um an diese Darstellung Bemerkungen flher die ana- 
logen Verhältnisse anderer RAume anzuknilpfen. Aus 
verschiedenen Gründen wühle ich zum Gegenstände 
dieser speciellen Betrachtung die Esche ( Frnxinus 
excelsior ). 

Ehe ich jedoch zur Betrachtung des Wurzelhol- 
zes dieses Raumes übergehe, muss Ich einen Blick 
auf die Structur seines Stammholzes werfen, indem 
den verschiedenen Abänderungen des Baues, welche 
an diesem Vorkommen, analoge Abänderungen des 
Wurzelholzes entsprechen. 

Betrachten wir dru Querschnitt eines gut ge- 
wachsenen Stammes, dessen Jahrriuge ungefähr die 
Dicke eiuer Linie besitzen, so unterscheiden sich 
diese ebenso deutlich, wie cs bei den Conifcren der 
Kalt ist, von einander, indem der Äussere compacte 
Iheil ciues jeden Jahrringes durch seine weit dunk- 
lere Karbe und bedeutendere Härte sich scharf vom 


inneren, gelblich gefärbten, weicheren Tbeite des 
nächsten Jahrringes unterscheidet. Im innersten 
Thcilc eiues jeden Jahrringes fällt schon bei der 
Betrachtung mit dein blossen Auge eine mehrfache 
Hcihe enge ziisamiucngedrAngter , sehr weiter Ge- 
fässöfuuugeu auf, während der übrige Theil dea 
Jahrringes durchaus compact erscheint und nur klei- 
nere hellere, unregelmässig zerstreute Fleckchen, 
oder schmale unregelmässige Querhlnden zeigt, wel- 
che die Stellen bezeichnen, an denen das Holz aus 
Holzparenchyni, mit eingemeugteu kleinen Gerässeu 
besteht. Die letzteren sind jedoch so enge, dass 
sie grüssthenthcils seihst mit der Lupe nicht als 
OefTuungeu erkannt werden können. 

Von diesem normalen Verhältnisse weicht In 
einzelnen Fällen die Structur des Holzes auf dop- 
pelte Weise ab. Einmal bei Bäumen, welche auf 
sehr fruchtbarem und nassem Hoden stehen, in wel- 
chem Falle die Dicke der Jahrriuge (wenigstens hei 
jungen Bäumen) auf 6‘" und höher alcigt. Auf dem 
Querschnitte eines solchen Stammes sind die Jahr- 
ringe weit weniger leicht von einander zu unter- 
scheiden, denn abgesehen von der gleichförmigeren 
(im Splinte bell cilroneiigelbeii) Farbe des Holzes 
tritt die Porosität des innerii Theiles der Jahrringe 
weit weniger auffallend hervor. Es finden sich 
zwar auch hier au dieser Stelle viele grosse Ue- 
fässe, da aber der mit diesen deui blossen Auge 
sichtbaren Gcfässcu versehene Theil der Jahrringe 
im Verhältiiiss zu dem compacten Theile derselben 
nur sehr schmal ist, so erscheint die ganze Holz- 
masso weit weniger porös und weit homogener, als 
das aus engen Jahrriiigeu bestehende Holz von we- 
niger üppig erwachsenen Häuinon, und zugleich sind, 
was mau nicht erwarten sollte, die grossen Gefässe 
34 (a) 
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in den mit breiten Jahrringen versehenen Räumen 
enger , als in den aus engen Jahrringen bestehen- 
den Stammen. Ks lasst dieses schon das blosse 
Auge, oder die Lupe erkennen, den sichern Beweis 
dafür liefert aber die mikrometrische Messung. Ich 
fand in einem solchen mit 6 und 7"' dicken Jahr- 
ringen versehenen Stamme den mittleren radialen 
Durchmesser der grossen Gcfässe zu 0"',0756, wah- 
rend dieselben in drei Stammen , deren Jahrringe 
etwa 1 dick waren, im Mittel 0"',13ll, 0"', 11037 
und 0"', 1044 (GesammtmitterO"', 1163) massen. Auch 
in diesen breiten Jahrringen Anden sich die grossen, 
dem blosseu Auge als Poren erscheinenden GefAsse 
nur im innersten Theile der Jahrringe, im grössten 
Theile derselben finden sich nur die in deu hellen 
Klecken und (Verbinden vorkommenden kleinen Ge- 
ras se und diese natürlicherweise bei der grossen 
Masse des Holzes in weit grösserer Meuge, als in 
engen Jahrringen. Auch bei diesen kleinen Gelas- 
sen wiederholt sich der auffallende Umstand , dass 
dieselben einen kleineren Durchmesser als bei Stam- 
men mit engen Jahrringen besitzen, wenigstens fand 
ich, dass in einem Stamme mit 6'" dicken Jahrrin- 
gen die in der Mitte desselben liegenden GefBsse 
nur etneu Durchmesser von 0"'.02ll besassen, wah- 
rend derselbe In einem Stamme, dessen Jahrringe 
nahezu I"' dick waren, einen Durchmesser von 
O"',03 hatten. 

Ein wesentlich anderes Aussehen erhalt das 
Holz, wenn dasselbe ans sehr dünnen Jahrringen 
besteht, was zuweilen im fiussern Theile des Stam- 
mes In ausgezeichnetem Grade stattfindet. So liegt 
ein Stammelten vor mir , welches 24 Jahre lang 
ziemlich gut gewachsen war, indem diese 24 Jahr- 
ringe zusammen 19'" dick sind , während die fol- 
genden 10 Jahrringe zusammen nur 2"'. 2 Dicke ha- 
ben. Auf eine noch geringere Dicke sinken die 
ausseren Jahrringe bei unpassendem Stande des 
Baumes herunter, so messen z. II. bei einem 27- 
jahrigen Stäromchcn von schwachem Wachsthume 
die 13 äussersten Jahrringe zusammen nur 1"',8, 
die mittlere Dicke derselben ist also nur U"',12. In 
solchen Köllen wird die ganze Klasse des Holzes 
äusserst porös, indem zwar der innerste, die gros- 
sen Grllsse enthaltende Theil der Jahrringe zu voll- 
ständiger Entwickelung gelaugt . der äussere com- 
pacte die kleinen Grfässe enthaltende Theil dage- 
gen beinahe vollständig fehlt. In Kolgc hiervon be- 
steht die ganze Holzmasse aus sehr dünnen, bei- 
nahe gleichmässig porösen Kchlchtcn, deren Gren- 
zen durch eine schmale hellere Linie bezeichnet 
sind, welche ans Holzparenchymzellen besteht, die 
im äussersten Theile des Jahrringes liegen. Die 
Gefässe dieser schmalen Jahrringe stehen in Bezie- 


hung auf ihren Durchmesser den grössten Gefässen 
der älteren gut entwickelten Jahrringe desselben 
Stammes kaum merklich nach. Bei dem eben ange- 
führten 34 jährige n Stamme , dessen äussere IQ 
Jahrringe eine l>icku von 0‘",29 hatten, betrug der 
mittlere Durchmesser ihrer GefAsse <»'“,1024, wäh- 
rend die GefOsse der inneren, normal entwickelten 
Jahrringe 0"',10tl inassen. 

Wirft man auf die beschriebenen Verhältnisse 
einen vergleichenden Blick, so bietet nns die Esche 
ein sehr augenfälliges Beispiel für die Thatsache 
dar, dass bei dem Stammholze der LaubhOtzer die 
Modificationen seine s Baues , welche in Folge ei- 
ner üppigeren oder schwächeren Entwickelung der 
Jahrringe eintreten , wesentlich anderer Art sind, 
als beim Stammholze der Coniferen. Bei den letz- 
teren können wir am Jahrringe zwei, oder viel- 
leicht besser drei, freilich nicht scharf von einander 
geschiedene Schichten unterscheiden, die innere, aus 
weiten Kellen bestehende welche, die mittlere ans 
dickwandigen engen Zellen bestehende harte Schichte 
und die ans elgenthümlich gehanten plattgedrückten 
Kellen bestehende äussere Grenzzone. Von diesen 
drei Schichten erleidet die innerste weiche Schichte 
hei Zunahme oder Abnahme der Jahrringe die gröss- 
ten Veränderungen, indem sie hei dicken Jahrringen 
vorzugsweise zur Eutwickalung kommt und eine 
weit bedeutendere Dicke als der mittlere feste Theil 
| erhält, während sie bei schwacher Entwickelung der 
| Jahrringe gegen den letzteren an Grösse zurflek- 
| tritt und iu extremen Fällen beinahe völlig fehlt. 
Bei den Laubhölzern (wenigstens bei einer Abthei- 
lung derselben, zu welcher die Esche, Eiche u. s. w, 
gehören) können wir ebenfalls im Jahrringe auf eine 
mehr oder weniger scharfe Weise drei Ahtheilungen 
: unterscheiden, eine iunere, stark poröse und wei- 
che, eine mittlere, weniger poröse und härtere, 
welche nach ausseu gewöhnlich an Härte aunimmt, 
und die äusserate, an der Bildung de* Jahrringe* 
nur einen schwachen Antheil nehmende, gewöhnlich 
nur als eine schmale Linie erscheinende Grenzzone. 
Wenn nun in Folge eines üppigen oder schwachen 
Wachsthumes die Dicke der Jahrringe ahändert, so 
beruhen die verschiedenen Dimensionen derselben 
beinahe einzig und allein darauf, dass der mittlere 
: Theil des Jahrringes an Dicke xunimmt, oder bis 
zu völligem Verschwinden ahtiiramt, während die 
innerste und äusserste Kone In Ihrer Entwickelung 
nur geringe Veränderungen erleiden. Dicke Jahr- 
ringe werden deshalb beinahe durchaus von der fe- 
sten mittleren, dünne vorzugsweise von der inner- 
| steil porösen Schichte gebildet. In Beziehung auf 
I die innerste, hei der Esche durch ihre weiten Gc- 
| fässc so deutlich charactcrlsirlcu Zone Ist ferner 
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hrrvorxuheben , dass nicht nur Ihre Picke von der 
Dicke des Jahrringes In geringein Maasen abhängig 
ist, sondern dass sogar in vielen Killen der Durch- 
Besser ihrer Gefässe in dünnen Jahrringen grös- 
ser ist, als in dicken. Die Porosität des Hoises 
nimmt daher in solchen Killen ans doppeltem Grunde 
desto stärker zu, je dünner die Jahrringe werden. 
Nichts ist irriger, als die so sehr verbreitete Mei- 
nung, es sei allgemein ein auf trockenem Boden mit 
engen Jahrringen versehenes Hola schwerer und 
hirter, als ein auf frischem Boden mit weiten Jahr- 
ringen erwachsenes. Dieses Ist nnr für die Conl- 
feren allgemein gültig, hei den Lanhhölsern indet 
in der Regel das Gegentheil statt, wozu freilich in 
manchen Füllen, wie weiter unten gezeigt werden 
wird, noch andere Verhältnisse beitragen. 

Bei Untersuchung des Wnrzelbolzes der Esche 
indet man bei Vergleichung der Wurzeln verschie- 
dener Kxemplare so ausserordentlich grosse Abwei- 
chungen in der Beschaffenheit ihres Holzes, dass 
Jemand , welcher nicht durch Untersuchung einer 
grösseren Anzahl dieser Wurzeln die Ueherginge 
dieser verschiedenen Bildungen in einander kennen 
gelernt hat ond welchem mau die am stärksten von 
einander abweichenden BUdnngen vorlegen würde, 
es für ganz unmöglich halten müsste, dass die im 
Aossehen ihres Hoises so gänzlich verschiedenen 
Wurzeln von Bäumen gleicher Art abstammen kön- 
nen. Eine genauere Untersuchung zeigt aber, dass 
diese Abweichungen einer bestimmten Regel unter- 
liegen und dass sie den vom Stammholze beschrie- 
benen analog sind. 

Aach bei der Wnrzel steht die verschiedene 
Rtructur des Holzes in innigem Zusammenhänge mit 
dem stirkeren oder schwicheren Waehsthume in 
die Dicke. Wie bei allen Banmwnrzeln Im Allge- 
meinen die Jahrringe dünner , als die des Stammes 
sind , so ündet dieses auch bei der Esche statt , so 
hat z. B. eine tOOjihrige gut und sehr regelmässig ge- 
wachsene Wurzel einen Halbmesser von nur 14 Li- 
nien. Junge Wurzeln zeigen dagegen ein stärke- 
res Wachsthum , namentlich findet dieses hei sol- 
chen Exemplaren statt, welche auf feuchtem ond 
»ehr fruchtbarem Boden gewachsen sind und deren 
Stammholz die ohen beschriebenen Kigenfhüralich- 
keiton zeigt. Bei sotrhen Exemplaren zeigt noch 
das mit sehr breiten (bis zu 6"' dicken) Jahrringen 
versehene W’urzelholz höchst auffallende Eigen- 
schaften, indem dasselbe glelchmässig hell ettronen- 
gelh gefärbt, apecifisch leicht und im frischen Zu- 
stande so weich ist, dass es sich beinahe so leicht 
wie eiuc Rübe schneiden lässt. Auf den ersten An- 
blick scheint ein solches Holz in allen Beziehungen 
von dem gewöhnlichen hitammholze der Esche ver- 


schieden zu sein tmd es lässt erst eine genauere 
Untersuchung die ebaraeterlsHschen Eigenschaften 
des Eschenholzes an demselben erkennen. In Be- 
ziehung auf seinen Bau stimmt das Bolz einer sol- 
chen Wurzel mit dem üppig gewachsenen Staram- 
hotxe darin fiberein , dass auch im ersteren nur im 
innersten Theile der Jahrringe dem blossen Auge 
sichtbare Gefässe Vorkommen und die übrige Masse 
ein gleichförmiges , nnr durch kleine weissliehe 
Klecken und Querbinden unterbrochenes Aussehen 
besitzt. Die grosse Weichheit des Holzes rührt 
von grösserer Weichheit seines Zellgewebes her 
und ist durchaus nicht In dem Umstande begründet, 
dass viele ond grosse Gefässe vorhanden sind. Im 
Gegentheiie, die grossen Gefässe sind nicht nur im 
Verhältnisse zn der grossen Dicke der Jahrringe In 
sehr geringer Menge vorhanden, sondern sind auch 
auffallender Weise nm ein Bedeutendes kleiner, als 
ln Wurzeln mit engen Jahrringen, oder im Stamtn- 
hoize. Der Durchmesser der grossen Gefässe aus 
den Messungen an verschiedenen mit breiten Jahr- 
ringen versehenen Wurzeln abgeleitet betrug näm- 
lich ©"',00808 nnd überstieg bei keiner dleserWur- 
zeln 0"',06Ö3 , während der mittlere Durchmesser 
der grossen Gefässe ans den mit engen Jahrringen 
versehenen 'Wurzeln 0'".08 betrug und in einzel- 
nen Fällen, wie das weiter unten Angeführte zei- 
gen wird, noch höher steigt. Vergleicht man diese 
Zahlen mit den ohen von den Gefä**rn des Stamm- 
holzes angeführten, so erhält man das unerwartete 
Resultat, dass die fJelüsse der Wnrzel hei der 
Esche im Allgemeinen enger, als im Stamme sind. 

Wegen der relativ geringen Anzahl der im innersten 
Theile der Jahrringe liegenden Gefässe nnd Weil zu- 
gleich der übrige Theil der Jahrringe eine sehr gleich- 
förmige Textur besitzt nnd der änssere Tbeil dersel- 
ben nicht wie beim Stammholze eine weit grössere 
Härte und dunklere Karbe, als der mittlere und innere 
Theil, so bildet das Holz einer mit weiten Jahrrin- 
gen versehenen Wurzel eine beinahe gleichförmige 
Masse, in welcher die Abtheilung in Jahrringe nur 
mit einiger Aufmerksamkeit zu sehen ist. Da nun 
aber gerade die auffallende Deutlichkeit, mit wel- 
cher die Jahrringe im Stammhnlze der Esche sich 
von einander unterscheiden , ein characteristiscbes 
Kennzeichen dieses Holzes bildet, so liegt In dem 
Mangel dieses Kennzeichens ein Hauptgrund dafür, 
dass man auf den ersten Blick Im Holze einer sol- 
chen Wurzel gar keine Aehnliehkeit mit dem Ksehen- 
hotze zu erkennen vermag. 

Wenn das Wachsthum der jöugerpn Wurzeln, 
wie dieses in den meisten Kälten stattfindet, schwä- 
cher als in den angeführten Fällen Ist, so dass ihre 
Jahrringe nnr die Dicke von einer halben oder gan- 
34 * Ca) 
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zen Linie erreichen , dann wird die Structur ihres 
Bolzes der des normalen Stammholzes ähnlicher, 
indem mm die Brasse der im innersten Theil« der 
Jahrringe liegenden Beflisse sunimmt und der äus- 
sere Tlicil der Jahrringe eine dunklere Karbe und 
grossere Bärte annimtat, wodurch die Grenze der- 
selben schärfer bezeichnet wird. Eine vollkommene 
Uehereiustimmnug mit dem Slammholze erhält da- 
gegen auch unter diesen Umständen das VVursei- 
holz nicht, indem der äussere Theil der Jahrringe 
weder den gleichen Grad der Härte, noch die glei- 
che dunkle Färbung, wie im Stsramholzc , besitzt, 
weshalb das Wurzelholz im Ganzen genommen eise 
weit weichere, gleichförmigere Substanz darstellt, 
als das Stammholz. Es kommen jedoch in dieser 
Beziehung eilte Menge von Abänderungen vor, in- 
dem sieb das Holz der einen Wurzel mehr dem der 
oben beschriebenen schwammigen Wurzeln, das ei- 
ner andern Wurzel mehr dem Stammholze annähert. 

Nachdem sich Jahrringe von mittlerer Dicke eine 
längere oder kürzere Heilte von Jahren hindurch 
(etwa IO bis 20} abgesetzt haben , so nimmt die 
Dicke der folgeudeu Jahrringe mehr oder weniger 
rasch ab, um in den äusseren Theilen der älteren 
Wurzeln anf eine höchst geringe Dicke Iterabza- 
tiukeu. Damit tritt eine so bedeutende Aeiiderung 
in der Structur des Holzes ein, dass dasselbe jede 
Aelinlichkeit mit dem Stammholze verliert. Es wird 
nämlich auf ähnliche Weise, wie ich es oben heim 
Stamme auseinandersstzte, aber in einem weit auf- 
fallenderen Grade in demselben Maasse, in welchem 
die Jahrringe dünner werden, die Structur des Hol- 
zes eine gleichförmigere, indem der äussere Theil 
der Jahrringe in seiner Entwickelung immer weiter 
zurückbleibt , während der innere die porösen Be- 
fasse enthaltende Theil sich nicht nur vollständig 
entwickelt, sondern sogar weitere ßefäese enthält, 
als die iiineren breiteren Jahrringe. Auf diese Weise 
wird, wenn die Jahrringe sehr enge sind, die 
Structur des Holzes eine ganz gleichförmige, indem | 
jeder Jahrring aus einer einzigen Reihe von gros- 
sen Beflissen, die nur in eine geringe Menge von 
Zellgewebe eingesenkt sind, besteht und die äus- 
sere Grenze desselben nicht durch eine compacte, 
vom inneren lockeren Tlteile verschiedene Zellmas- 
se, sondern durch eine sehr schmale, oft nicht ein- 
mal mittelst der Lupe deutlich erkennbare helle Li- 
nie bezeichnet wird. Die Porosität des Holzes er- 
reicht in diesen Kälten den äossersten Grad nicht 
nur deshalb, weil nur der die grossen Befasse ent- 
haltende Theil des Jahrringes zur Entwickelung 
kommt, sondern auch deshalb, weil zugleich die Be- 
fasse dieser engen Jahrringe grösser, als die der 
inneren dickeren Jahrringe sind, ln einer mehr als 


100 jährigen Wurzel, in welcher die 19 ältesten 
Jahrringe eine mittlere Dicke von 0"',29 besitzen, 
batten die Gefdsse dieser inneren Jahrringe einen 
mittleren Durchmesser von 0"',063 ; hei den Befas- 
sen der äusseren engen Jahrringe stieg dagegen 
der Durchmesser auf 0'",0943, während in der äus- 
sersten, Vt Linie dicken Schichte die Dicke der Jahr- 
ringe auf 0"'.(M6 gesunken war. In einer anderen 
jüngeren, jedoch ebenfalls von einem etwa 100 jäh- 
rigen Baume ahetammeuden Wurzel enthielt die 
äusserste 2"', 3 dicke Holzschichte 30 Jahrringe; die 
letzteren hatten also im Mittel £K",077 Dicke, wdh-' 
rend ihre grossen Beflisse einen mittleren Durob- 
messrr von 0"',0929 heaaasen. In solcheu Wurzeln 
tritt der sonderbare Kall ein, dass der mittlere 
Durchmesser der Befdsse grösser ist, als der mitt- 
lere Durchmesser der Jahrringe, in denen ale lie- 
gen. Dieses wäre natürlicherweise hei regelmässi- 
ger concentrischer Gestalt der letzteren unmöglich, 
wird aber durch den Umstand begreidich, dass die 
Jahrriuge eine ungleichförmige Dicke besitze« und 
au denjenigen Stellen, an welchen ein grosses Gefä?* 
liegt, auf Kosten der vor ihnen liegenden local verdickt 
sind, und an solchen Steilen , au welchen kein Be- 
fass liegt, auf eine äusserst geringe Dicke zusam- 
mensinken. Die Grenzlinien der Jahrringe beschrei- 
ben deshalb keine regelmässigen Curvrn, sondern 
sind wellenförmig gebogen. Indem sie den Beflissen 
nach aussen oder innen ausweichsu , auf ähnliche 
Weise, wie dieses bei deu Markstrahien des Eschen- 
holzes der Kall ist, welche auf deu Strecken, in 
welchen sie durch den innersten die grossen Be- 
fasse enthaltenden Theil der Jahrringe durchlaufen, 
wegen dieser Gefässe häufig nicht in der geraden 
Bichtang des Radius verlaufen können, sondern den 
Gefässen seitwärts auszuweichen genötbigt sind. 

Aus dem oben Angeführten erhellt, dass auch 
im Stamme der Esche eine der zuletzt beschriebe- 
nen Abänderung des Wurzeibolzes analoge Modi- 
fication des Holzes vorkommt, allein dieselbe tritt 
im Stamme in weniger auffallendem Grade hervor, 
weil sie (wenigstens so weit meine Erfahrung reicht} 
nur in den tussersten Schichten des Stammes vor- 
kommt, während manche dicke Wurzeln der Esche 
ihrer hauptsächlichsten Masse nach aus diesem po- 
rösen Holze gebildet sind und dadurch ein höchst 
eigentliümliches Aussehen erhalten, welches den 
vollkommensten Gegensatz zu dem aus weiteren 
Jahrringen gebildeten Stamm- und Wurzelbolze bil- 
det *). 


*) Ich kann mich nicht enthalten , eine kleine Nutz- 
anwemlnnp dieser Untersuchungen dir Sprache su brin- 
gen. Es spielt in neueren Keiteo die mikroskopische 
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Wie ex überhaupt bei deu Wurzelu eia ge- 
wöhnlicher Kall ist, dass sie excentrisch gewachsen 
sind, so tritt auch hei der Esche dieses Verhältnis* 
häutig ein. Gewöhnlich sind in solchen Fällen die 
iuneren Jahrringe mehr oder weniger regelmässig 
gewachsen und es beruht die Unregelmässigkeit vor- 
zugsweise auf der nngleicbm&ssigen Entwickelung 
der äusseren Jahrringe, welche auf der eine« Seite 
sehr dünn, auf der andern dicker sind. Der Grund 
der Kxcentricität beruht aber nicht allein auf die- 
sem Umstande, sondern es ist auch sehr gewöhnlich, 
dass in dem aus dfuiuen Jahrringen gebildeten äus- 
seren Theile der Wurzel die Jahrringe nicht voll- 
ständig sind, sondern dass sieb auf der dickeren 
Seite eine grössere Anzahl derselben, als auf der 
dünneren Seite findet, auf weicher mehrere Jalir- 
riuge der dickeu Meile untereinander zusammenfiies- 
sen. Ein Beispiel wird dieses deutlicher wachen. 


Untersnchun;? in der Pharmakognosie eiue bedeutende 
Rolle und dieses gewiss mit vollstem liechte. Allein 
ich kann mich des Bedenkens nicht erwehrea, dass Un- 
tersuchungen einzelner Theile von uus wenig oder auch 
gnr nicht bekannten Pfiaiiien und von Exemplaren, über 
deren VegetalionsverhSItnissc wir gar nichts wisse», 
hinsichtlich der Sicherheit der aus ihnen abgeleiteten 
Schlüsse Uber Identität oder Verschiedenheit verschie- 
dener Sorten, Uber Abstammung von einer oder von 
verschiedenen Pflauzen u. s. w. grösseren Zweifeln un- 
terworfen sein mögen, als die meisten Beobachter nn- 
nehmen werden. Ich wenigstens gestehe gnni olTen, 
dass ich, ehe ich diese Untersuchungen Uber Uns Wur- 
xelhols angestclll hatte, gar keine Ahnung davon halte, 
dass das Holz eines und desselben Baumes , je nach 
den Verhältnissen des Wnchsthums der einzelnen Exem- 
plare so grosse Veränderungen in seinem Bane erleiden 
könne , wie ich dieselben wirklich cintrcten sah^ und 
dass ich im Anrange meiner Unteisuciiuugen die Ab- 
stammung von manchen Abänderungen der Wurzeln von 
Pflanzen der gleichen Art für eine Unmöglichkeit hielt 
und an Verwechslungen dachte, die im Wnlde sorge- 
kommen sein möchten, bis ich mich durch weitere Ver- 
folgung de* (icgenstnndes und namentlich durch UuLer- 
suchung von ganzen Bäumen , wo mir über die Ab- 
stammung des einzelnen Thelles und über das Ver- 
hältnis« seines Baue« »um Bau der übrigen Theite kein 
Zweifel bleiben konnte, davon überzeugte, dass in der 
Thal bei Pilanzen von gleicher Art so grosse Abwei- 
chungen der inneren Sttitcliir Vorkommen. Was ich 
hier vom Holze nnfilhre, gilt aber von der Rindp zum 
mindesten in eben so hohem Grade, Welche stattliche 
Bück« wurden z. B. in Beziehung auf deu Corte ■* VFtn- 
teranua geschossen , indem solche , welche die echte 
Rinde nicht kannten , mit aller Gewalt Abänderungen 
der Canello atba für denselben hielten nnd Unter- 
schiede denionstrirten, wo keine waren ; gerade ebenso 
ging mir es im Anlange auch einigemal«, ich glaubte 
das Holz von verschiedenen Baumnrten vor mir zu ha- 
br.u und hatte doch nur Abaiulnrungen vom Holze der- 
selben Species. Ich bin deshalb gewiss weit entfernt, 
wegen solcher Irrungen einen Vorwurf z n erheben, aber 
wohl berechtigt, vor solchen xu warnen. 


Bei einer 2" dicken Wurzel waren die 11 inner- 
sten Jahrringe ziemlich regelmässig coaceutrisch ge- 
wachsen und vollständig, die weiter nach aussen 
liegenden stark cxccutrisch, indem sie auf der 
schmalen Seite der Wurzel zusammen eine Dicke 
vou l"',3 und auf dar dickeu Meile von 6"', 134 be- 
sassea. in diesem cxcentrisch gewachsenen Theile 
der Wurzel Hessen sich auf der schmalen Meite nur 
12, auf der dickeu dagegen 20 Jahrringe unterschei- 
den. Da in der Esctieuwurzel bei sehr geringer 
Dicke der Jahrriuge die Unterscheidung und Zäh- 
lung derselben nicht selteu schwierig und unsicher 
ist, so könnte die Richtigkeit der Beobachtung, dass 
sich in manchen cxcentrisch gewachsenen Wurzeln 
auf der einen Meite eine grössere Anzahl von Jahr- 
ringen entwickelt hal>e, als auf der anderen, eiuem 
nicht ganz unbegründeten Zweifel unterliegen. Desto 
sicherer kann man sich dagegen bei exceotriscb ge- 
wachsenen Wurzeln der Birke von dieser Thatsa- 
chc fibezeugen, indem hei diesen die Unterscheidung 
der Jahrringe wegen des schärfer ausgesprochenen 
Gegensatzes der äusseisten, aus dach ged rückten 
Zellen gebildeten Grenzzone zu den weiteren, den 
Innern Theil des Jahrringes bildenden Zolleii kei- 
nem Zweifel unterliegt. Man erkennt 'In einer sol- 
chen Wurzel, dass ein Theil der auf der dickeren 
Wurzelseite gelegenen Jahrringe sich gegeu den 
dünneren Theil der Wurzel hin anskeilt. Hierbei 
wird der aus Gefässen und weiteren Zellen beste- 
hende innere Theil eines solchen Jahrringes all- 
mählig dünner, seine Uefäsae nehmen an Grösse ab 
nnd fehlen gegen den Rand hin ganz , anletzt ver- 
schwinden auch die Prosenchymzellen und es trift 
die aus zusammengedröcklen Zellen bestehende 
Grenzzone mit der des unterliegenden Jahrringes 
zusammen . mit welcher sie verschmilzt. Die Ent- 
stehung dieses Verhältnisses ist nicht anders zu 
erklären, als durch die Annahme, dass in einzelnen 
Jahren an den dünnen Stellen solcher Wurzeln auf 
einer gewissen Mtrecke die Bildung eines Jahrrin- 
ges vollkommen unterbleibt. 

In Beziehnng auf die Kxoentrioität der Wur- 
zeln kommt die nicht leicht zu lösende Frage io 
Betracht, ob dieselbe einer bestimmten Regel unter- 
worfen ist und ob die nach nnten oder die nach 
oben gewendete Meite von horizontal verlaufenden 
Wurzeln die dickeren Jahrringe ahsetzt. Bekannt- 
lich sind die Zweige der Bäume, wenn sie. eine 
mehr oder weniger horizontale Da ge besitzen, eben- 
falls excentrisch gewachsen. Bei diesen ist es nun 
sehr leicht, sich davon zu überzeugen, dass die Jahr- 
ringe beständig auf der untern Meite der Zweige 
dicker sind. Die Erklärung dieser Thatsache liegt 
i in der meines Wissens zuerst von Koight ausge- 
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»prochenen Annahme , das* der absteigende Nah- 
rongssaft dem Gesetze der Schwere folgend in ho- 
rizontal oder schief liegenden Zweigen in grfissc- 
rer Menge auf der unteren Seite de» Zweiges «um 
Stamme fliesse und diese Seite starker ernähre, als 
die nach oben gewendete. Bei der Wurzel verhalt 
sich nun dir Sache vielfach anders. In dieser Be- 
ziehung muss man zunächst den obersten Thrll der- 
selben in der Nahe ihres Ursprunges aus dein Stam- 
me ins Auge fassen. An dieser Stelle ist immer 
der nach oben gewendete Theil ihrer Jahrringe der 
dickere und zwar hri vielen Bäumen in sehr bedeu- 
tendem Maasse. so dass dieser Theil der Wurzel 
auf dem Querschnitte eine von beiden Seiten her 
stark zusaramengedrflckte Ellipse darstellt, deren 
oberer Theil »ich noch anf den unteren Theil des 
Stammes unter der Form eines mehr oder weniger 
hervorragenden Wulstes fortsetzt. Was bei unse- 
ren einheimischen Bäumen nur in schwachem Mass- 
se auftritt, erreicht, wie eine Menge von; Abbildun- 
gen (vgl. z. B. KfttHtl, Vegetationsansichten Tab. 
5 und 15) zeigen , in den Tropenlandern hei vielen 
Baumen eine büchst auffallende Ausbildung, indem 
die hei unseren Baumen nur schwach Uber den Stamm 
sich erhebenden Wülste und der mit ihnen zusam- 
menhängende obere Theil der Wurzeln die Form 
von dünnen , weit vorspringenden Platten anneh- 
men. Unter diesen Umständen bähen wir es ohne 
den mindesten Zweifel als das naturgemfisse Ver- 
hältnis» zu betrachten, dass der mit dem Stamme in 
Verbindung stehende Theil der Wurzeln im Gegen- 
sätze gegen die Aeste anf der oberen Seite stärker 
in die Picke wächst; eine ganz andere Frage ist 
aber die, ob dieses Verhältniss der ganzen Länge 
der Wurzel nach sich gleich hleiht, oder oh es nicht 
vielmehr in dem weit vom Stamme entfernten Theile 
der Wurzeln In das entgegengesetzte übergeht. Die 
Sache ist, abgesehen von der schwierigeren Zu- 
gänglichkeit der Wurzel , nicht so leicht aiisxnmlt- 
teln, als es auf den ersten Blick acheint, indem in 
Folge der mannigfachen mechanischen Hindernisse, 
welche einer ungestörten Entwickelung der Wur- 
zeln entgegenstehen. das Wachsthtim derselben viel- 
fach unregelmässig ist, indem Steine, andere Wur- 
zeln u. s.w. stellenweise einen mechanischen Druck 
auf sie ansühen und eine rpgelmässige Ausbildung 
der Jahrringe verhindern. Man erhält deshalb, 
wenn man auch eine grosse Auzalil von Wurzeln 
ausgraben lässt, einander so widersprechende Re- 
sultate. dass cs schwierig ist, eine bestimmte Re- 
gel zu linden. Ls schien mir aber doch im Allge- 
meinen der Kall der häufigste zu sein, dass in grös- 
serer Entfernung vom Stamme die nach unten ge- 
wendete Seite der Wurzel stärker in die Dick* 


| wächst, als die obere. Ich bin aber weit entfernt 
zu behaupten , dass ich mich in dieser Beziehung 
j nicht getäuscht habe. 

Untersuchen wir den Ban des Stamm - nnd Wnr- 
zelholzes der Esche mit Hölfe de» Mikroskope», so 
j sind die Verhältnisse sehr einfach. Die Hauptmasse 
i des Stammholzes hesteht aus Prosenchymzellen, die 
I mit schmalen spaltenförmigen Tüpfeln besetzt sind, 
welche anf einen rundlichen Hof zuffihren. Diesel- 
ben besitzen mässfg dicke Wände. Die GefBsse 
dagegen . namentlich die engen , im mittleren und 
äusseren Theile des Jahrringes gelegenen besitzen 
auffallend dicke Wände. Dieselben sind zunächst 
von Pirenchymzrllen , welche Amyltim enthalten, 
umgeben ; diese bilden um die im Innern Theile der 
Jahrringe liegenden grossen Gefässe meist nur eine 
einfache Lage, sind dagegen Im mittleren und (us- 
1 seren Theile des Jahrringes in grösserer Menge um 
die Gefässe angehänft und bilden die oben beschrie- 
benen weisslichen Flecken nnd Querhinden. Die 
letzte . nach aussen gelegene .Schicht der Jahrringe 
ist beinahe einzig nnd allein aus solchen Paren- 
chymzellen gebildet, welche au dieser Stelle in der 
Richtung des Radius zusammengedrückt sind und 
eine oft auf eine unregelmässige Weise durch Pros- 
enchymzellrn unterbrochene, aus einer oder ans 
mehreren hinter einander liegenden Zellen gebildete, 
unter der Lupe als schmale weissliche Linie er- 
scheinende Querbinde bilden. Die Markstrahien sind 
sehr zahlreich und immer schmal, indem sie aus ei- 
1 iier oder zwei, selten aus drei Zrllenreihen be- 
; stehen. 

Je nachdem das Holz einer der drei oben be- 
schriebenen Abänderungen angehört, erleiden die 
dasselbe zusammensetzenden Elementarorganc ent- 
sprechende kleinere Modificationen. In dem aus sehr 
weiten und weichen Jahrringen bestehenden Holze 
des Stammes sind die Prosenchymzellen weiter und 
dünnwandiger, und zeichnen sich namentlich dadurch 
aus, dass sie auch in den mittleren und äusseren 
Schichten der Jahrringe diese Eigenschaften, na- 
mentlich die schwache Verdickung ihrer Wände In 
ziemlich hohem Grade heihehalten, so dass zwischen 
den äusseren Schichten des einen Jahrringes und 
den inneren des nächstfolgenden in Beziehung auf 
den Bau des Zellgewebes ein geringerer Unter- 
schied. als gewöhnlich stattfludet. 

Bei dem normal gewachsenen, mit mässig dicken 
Jahrringen versehenen stammholze ist der Durch- 
messer der Zellen kleiner: es ist jedoch dieser Un- 
terschied weniger bedentrnd , als es auf den ersten 
Augenblick scheint, sondern es beruht der Unter- 
schied dieser Zellen von denen des schwammigen, 
aus dicken Jahrringen versehenen liulxes, mehr auf 
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der grösseren Dicke, welche die Zellwände nament- 
lich im mittleren und äusseren Theile der Jahrringe 
erreichen. Beide Umstände, namentlich der letstere 
veranlassen natürlicherweise, dass sich in dem glei- 
chen Baume eine weit grössere Masse von fester 
Holzsubstauz befindet. Auch hier wiederholt sich 
das Bleiche, was ich im Isten Artikel beim Holze 
der Coniferen gezeigt habe, dass sich die Unter- 
schiede in den Dimensionen der Elementarorgane 
von lockerem und festerem Holze bei genauer Mes- 
sung lange nickt so gross ausweisen , wie man bei 
blosser Schätzung anxunehmen geneigt ist. Ich will 
den Leser nicht durch Auführuug der laugen Reihe 
vou Messungen , welche ich über diesen Punkt au- 
gestellt habe, ermüden, sondern beschränke mich 
auf die Anführung einiger Mittelzahien , aus wel- 
chen auf eiue anschauliche Weise die Unterschiede 
des mit weiten und engen Jahrringen versehenen 
Stammholzes der Esche hervorgeheu wird. Bei ei- 
nem Stamme mit 6'" dicken Jahrringen betrug der 
radiale Durchmesser der Proseiichymzellen im Mittel 
Q"',U07830Ü. die Wanddicke derselben 0" ' ,00 1 25624, 
die Weile ihres Lumens 0" , ,00687466 ; bei einem 
Stamme mit ungefähr V " dicken Jahrringen betrug 
der radiale Durchmesser der Zellen 0"',0067332, 
die Wanddicke derselben 0"',0O25K>0a , das Lumen 
0" '.0037736. 

Wenn, was freilich im Stainmbolze selten ist, 
die Jahrringe so dünn werden , dass nur ein oder 
eiu Paar Heiken von grossen Gefässcn iu ihnen 
Raum Buden, so tritt, je dünner der Jahrring ist, 
die Entwickelung von Zellen in desto höherem Grade 
gegen die Ausbildung der Gef&sse zurück. Die Zei- 
len erreichen zwar im inner» Theile des Jahrringes 
noch bedeutende Dimensionen (radialer Durchmesser 
O" '.0076466) bei geringer Wanddicke, allein der 
äussere, aus engeren und dickwandigeren Zellen 
bestehende und kleine Gefässe elnschliessende Theil 
des Jahrringes fehlt in desto höherem Grade, je 
dünner der Jahrring ist. 

Vergleichen wir hiermit den Bau des Worzel- 
holses, so linden wir die grösste Uebereinstimmung 
und sehen mit der grösseren oder geringeren Ent- 
wickelung der Jahrringe analoge Veränderungen 
wie im Stamme eintreten. Vollkommene Gleichheit 
Buden wir jedoch nicht, denn unter allen Umstän- 
den zeichnet sich das Wurzelholz durch grössere 
Weichheit au». Dass an dieser Eigenschaft bei der 
Kacke nicht bedeutendere Grösse der Gefässe Schuld 
ist, halte ich schon oben bemerkt, dagegen sind 
durchgängig die Zellen des Wurzelholses grösser, 
ihr Wände dünner und ihr Lumen weiter, als hei 
den Zellen des Stammholzes. Ziehe ich aus allen 
Messungen , welche ich über das Eschenholz an- 


stellte, Mittetzahlen, so stellt sich ia Stamme der 
radiale Durchmesser der Zellen auf 0'", 0068592, in 
der Wurzel auf 0"', 008028, die Wanddicke der 
Zellen im Stamme auf 0"',0022I3», in der Wurzel 
auf 0"',001 47087, das Lumen Im Stamme auf 
0"' ,004645, in der Wurzel auf 0"',006557. Diese 
Unterschiede sind bedeutend genug, um die physi- 
kalischen Unterschiede zwischen Stamm- undVVur- 
zelholx zu erklären , wenn gleich auch hier wieder 
keine Rede davon ist , dass der Durchmesser der 
Klementarorgane in der Wurzel das Doppelte und 
Dreifache von dem der Klementarorgane des Stam- 
mes beträgt. 

Sehr deutlich und wohl den normalen Verhält- 
nissen am meisten entsprechend tritt dieser Unter- 
schied zwischen den Klemcntarorganen des Stamm - 
und Wurzelholzes hervor, wenn mau dieselben in 
einem normal gewachsenen mit niitteldicken Jahr- 
ringen (vergleiche die oben über die Elementaror- 
gane eines solchen Stammes angeführte Zahlen) 

[ mit denen in einer ebenfalls mit Jahrringen von 
mittlerer Dicke versehenen Wurzel vergleicht, in- 
dem sich hei der letzteren der radiale Durchmesser 
der Zellen 0"'.007207, die Wanddicke derselben 
0"', 0016302, das Lumen auf 0"',0055768 stellt. In 
der Mehrzahl der Kälte ist freilich der Gegensatz 
zwischen Wurzel - und Stammholz weit schroffer, 
well es iu der ersteren ein sehr gewöhnliches Ver- 
hältniss ist, dass die grösste Masse ihres Holzes 
aus sehr dilunen , nur grosse Gefässe enthaltenden 
und aus lauter relativ weiten und dünnwandigen 
Zellen bestehenden Jahrringen gebildet ist, während 
solche dünne Jahrringe in der Bildung des Stammes 
nur eiue untergeordnete Rolle spielen. 

Vergleicht man die Elementarorgane (Gefäss- 
schläuchc, Prosenehymzelleu und Holxparenchym- 
zcllen) von Stamm und Wurzel unter einander in 
Beziehung auf ihre Längendiraensioueu, so ergiebt 
sich zwischen dcuseibeu kein coustauter Unter- 
schied. 

ln Beziehung anf den Ban der Gefässe ist nur 
ein einziger, aber in physiologischer Hinsicht desto 
bedeutenderer Punkt anzuführen , nämlich der Um- 
stand, dass in den Gefässcn der Wurzel beinahe 
niemals Thyllcn Vorkommen, während dieselben mit 
Ausnahme der jüngsten Jahrringe in den Gefässen 
des Stammholzes von allgemeiner Verbreitung sind. 
Während dadurch die Fälligkeit Saft zu führen in 
den Gefässen des älteren Stammholzes äusserst be- 
schränkt oder gänzlich vernichtet wird, hlcilit die 
Möglichkeit hierzu auch den Gefässen des ältesten 
Wiirzclholzcs erhalten, wns um so mehr in Be- 
tracht kommt, da die Dicke der in der Wurzel sich 
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ahsetzenden Jahrringe gegen die des Stammes so 
sehr xurücketeht. 

Nach dieser Auseinandersetzung der anatomi- 
schen Verhältnisse des .stamm - und Wtirxelholzes 
der Esche wird es wohl passend seilt , ehe ich zur 
Betrachtung derselben Verhältnisse bei anderen 
Laubhäumen fi hergehe, in wenigen Sätzen die Er- 
gebnisse der bisherigen Darstellung zusaramenzn- 
stellen. 

Sowohl das Stammholz, als das Wurzclholz 
zeigen ausserordentlich grosse Abänderungen in ih- 
rer Strnctnr je nach der grosseren oder geringeren 
Dicke ihrer Jahrringe, welche von etwa bis zu 
1 und weniger ahändert. 

Die verschiedene Dicke der Jahrringe bängt mit 
der Entwickelung des innersten , die grossen Ge- 
fässe enthaltenden lind deshalb sehr porösen Thei- 
les derselben in einem vcrhältnissmässig nur sehr 
geringen Grade zusammen , in einem desto grösse- 
ren dagegen mit der Entwickelung des mittleren 
Theilcs, welcher aus engeren Gcfässcn und enge- 
ren, dickwandigeren /.eilen gebildet ist und deshalb 
eine compacte Holxinasae darstellt, welche eine de- 
sto dickere Lage bildet, je kräftiger sich der Jahr- 
ring entwickelt , dagegen in sehr dünnen Jahrrin- 
gen nur noch in Spuren nuftritt. 

lu dieser Beziehung bildet das Holz der Esche 
eineu schroffen Gegcusatz zum Stammholze derCo- 
uiferen. indem hei diesen der mittlere feste Theil 
des Jahrringes relativ desto entwickelter ist, je 
dünner die Jahrringe sind, dagegen stimmt es in 
dieser Beziehung mit dem Wurzelholzc der (Koni- 
feren überein. 

Die am meisten in die Augen' fallende Sonde- 
rung der einzelnen Jahrringe findet sich im Stamm - 
und Worzelholze bei mittlerer Dicke derselben, in- 
dem in solchen Jahrringen beide Thcile desselben, 
der innere poröse und der mittlere dichte, zu gleich- 
mässiger Entwickelung gelangen und in jedem Jahr- 
ringe zwei von einander nnd von den angrenzen- 
den Schichten der benachbarten Jahrringe sich deut- 
lich unterscheidende Gewebschieht«n bilden. Der 
Unterschied zwischen dem mittleren härteren lind 
dunkler gefärbten Theilc eines Jahrringes von dem 
weicheren und heller gefärbten porösen Theile des 
nächstfolgenden Jahrringes ist jedoch in der Wur- 
zel weniger in die Angen fallend, als im stamme. 

Sowohl bei sehr dicken , als hei sehr dünnen 
Jahrringen ist die Grenze zwischen denselben weit 
weniger deutlich ausgesprochen, weil bei ihnen nnr 
der eine Theil des Jahrringes eine in die Augen 
fallende Entwickelung erreicht und damit die ganze 
Holzmasse eine beinahe gleichförmige Textur er- 
hält. Bei dicken Jahrringen spielt der innere po- 


röse Theil derselben eine nur sehr untergeordnete 
Rolle nnd es besteht beinahe die ganze Masse des 
Holzes aus einem beinahe gleichförmigen, nur kleine 
dem blossen Auge unsichtbare Gefässe enthaltenden 
Gewebe; hei den sehr engen Jahrringen entwickelt 
sich dagegen umgekehrt nur der innere, die grossen 
Gefässe enthaltende Theil, weshalb die ganze Holz- 
masse gteichmässig porös erscheint. Dieser Gegen- 
satz wird noch dadurch verschärft, dass der Durch- 
messer der grossen Gefässe im umgekehrten Ver- 
hältnisse zur Dicke des Jahrringes steht, wodurch 
die Porosität der dicken Jahrringe noch weiter ver- 
mindert , die der dünnen Jahrringe noch höher ge- 
steigert wird , als es durch die Zahl der Gefässe 
allein geschehen wäre. 

Die Jahrringe des Stammholzes sind im Allge- 
meinen dicker, als die des Wurzelholzes, sehr 
dicke Jahrringe kommen bei beiden nur beim Stande 
auf sehr fruchtbarem nnd nassem Boden vor; da- 
gegen ist das Stammholz gewöhnlich ans Jahrrin- 
gen von mittlerer Breite zusammengesetzt, während 
sich in der Wurzel nnr in den ersten tu bis SO Jah- 
ren Jahrringe von mittlerer (jedoch geringerer als 
im Stamme) Breite bilden und alle späteren auf ein 
sehr geringes Maas* herabsinken , was im Stamme 
nnr ausnahmsweise geschieht. Deshalb besitzt das 
normal gewachsene Stammholz deutlich geschiedene, 
in ihrem äusseren Theile festere und dunkler ge- 
färbte Jahrringe, während dae Wurzclholz seinem 
grössten Theile nach aus dünnen schwer unter- 
scheidbaren Jahrringen nnd einer durchaus porösen 
Masse besteht, wie eine solche im Stamme nnr im 
änsseraten Theile und nicht In solcher extremer Aus- 
bildung vorkommt. 

Das Wurzelholz ist, wenn man Jahrringe von 
analogem Bane vergleicht, immer weicher und 
schwammiger als das Summholz. Hieran tragen 
bei gleicher Dicke der Jahrringe die grossen Go- 
ffisse keine Schuld, denn diese sind in der Wurzel 
enger als im Stamme. Dagegen sind in der War- 
ze) die Kellen weiter und dünnwandiger als im 
Stamme. 

Die Gefässe der Wurzel enthalten nur in sehr 
' seltenen Fällen Thylleu, während diese in den Ge- 
, fassen des filteren Stammholzes allgemein Vorkom- 
men. 

Vergleichen wir mit den bei der Esche sich fin- 
denden Verhältnissen die bei der Buch« (Fagut 
lytratica ) sich zeigenden, so weichen das Stamm - 
nnd Wurzelholz auf analoge Weise von einander 
ab und es findet sich ebenfalls eine bestimmte Ver- 
bindung zwischen den Modifikationen der Holxstructur 
und der Stärke des Wachsthumes ; dagegen treten 
une bei der mikroekopisrhen Vergleichung der Eie- 
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menttrorgane de* Stamm - und Wurselholzes we- 
sentlich andere Verhältnisse entgegen , sie wir bei 
der Esche gefunden haben. 

Das Stammholz der Buche seicknet eich (abge- 
sehen von dem zunächst Ina Auge fallenden Um- 
stande, dass seine grossen Markstrahlen sehr zahl- 
reich und breit sind) dadurch aus, dass der äussere 
feste Theil der Jahrringe eine im Verhältnisse aur 
Dicke derselben nur sehr geringe Breite besitzt. Es 
erscheint derselbe unter der l'orm einer compacten 
hornartigen Querbinde, in welcher selbst mit der 
Lupe die sehr engen, in ihr liegenden Gefässe nicht 
au erkennen sind. Der innere Theil der Jahrringe, 
in welchem das blosse Auge nur mit Schwierigkeit 
Befasse zu erkenneu im Stande ist, erscheint da- 
gegen unter der Lupe als eine durchaus poröse, von 
zwar engen , allein desto zahlreicheren Gefässen 
durchbrochene Masse, in welcher man in der Dich- 
tung von innen nach aussen nur in geringem Maasse 
eine Abnahme der Grösse und Häufigkeit der Ge- 
näse beobachtet. 

Der festere äussere Theil der Jahrringe besteht 
nicht nur aus den die tnsserste Grenzschichte der- 
selben bildenden breitgedrüekten Zelten, sondern 
auch noch aus den angrenzenden Schichten des mit 
Beflissen versehenen Theiles des Jahrringes, nur 
sind die in diesen äusseren Schichten liegenden 6e- 
fäsae sehr enge und in relativ geringer Menge vor- 
handen. Mau kanu deshalb (abgesehen von der 
Brenzschichte) diesen compacteu Theil nicht als eine 
von dem inneren porösen Theile des Jahrringes we- 
sentlich verschiedene Abtheilung betrachten, daher 
ist es auch erklärlich, dass je nachdem der Ueber- 
gang vom inneren In den äusseren Theil mehr oder 
weniger rasch erfolgt, die Grenze zwischen beiden 
bald scharf gezogen, bald verwischt ist. Das er- 
stere findet mehr in engen Jahrringen, wie sic an 
der Peripherie dicker Stämme Hegen , das zweite 
hei dicken Jahrringen statt. 

ln Folge dieser Verhältnisse stellt sich der Ein- 
fluss, welchen das stärkere oder schwächere Wacbs- 
thum auf die Strnctur des Stammholzes äussert, et- 
was anders heraus, als bei der Esche. Bei der letz- 
teren bildet die innerste Schichte der Jahrringe, in 
welcher ein oder ein paar Heihen von sehr weiten 
Gef&ssen liegen, eine eigenthämliche und besonders 
ins Auge fallende Abthcilnug , weiche einen schar- 
fen Gegensatz gegen den ganzen übrigen Theil (den 
mit engen Befassen versehenen mittleren Theil und 
die aus breitgedrflckteu Zellen bestehende Grenz- 
schicht) des Jahrringes bildet. Bei der Buche fehlt 
dagegen diese iunerste, durch besonders grosse Ge- 
lasse cbaractcrisirte Abtbeiluug völlig, dagegen bil- 
den die gleichförmig gebauten inneren und mittleren 
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Schichten des Jahrringes zusammen einen Gegen- 
satz gegen den compacten äusseren Theil. Dieses 
hat nuu Einfluss auf die Veränderungen, welche die 
Structnr des Holzes erleidet, wenn die Jahrringe 
dann werden. Wir dfirfen wohl annehmen, dass 
sich in beiden Bäumen der innerste Theil des Jahr- 
ringes auf die gleiche Weise in weiten und engen 
Jahrringen entwickelt , und dass . je dünner der 
Jahrring wird, die mittlere und äussere Schichte in 
Ihrer Entwickelnng desto mehr Zurückbleiben , bis 
endlich von beiden in sehr dünnen Jahrringen nur 
die insserste , aus breit gedrückten Zellen beste- 
hende Grenzschichte übrig bleibt. Bei der Esche, 
bei welcher der innerste Theil die in die Augen fal- 
lende Porosität allein bedingt und sich in dem dünn- 
sten Jahrringe beinahe ebenso stark entwickelt wie 
im dicksten, muss in demselben Verhältnisse, in 
welcbem der mittlere dichtere Theil in seiner Ent- 
wickelnng znrfickbleibt , die Porosität des Holzes 
zunehmen . bei der Buche dagegen , bei weicher der 
innere Theil des Jahrringes sich nicht auf eine in 
die Augen fallende Porosität vor drm mittleren Theile 
auszeichuet, kann mit dem Dänuerwerdeu der Jahr- 
ringe eine so auffallende Veränderung der Structur, 
wie sie bei der Esche stattfindet, nicht eiutreten. 
Dennoch hat auch hier die Abnahme der Dicke der 
Jahrringe gewisse Veränderungen in der Structur 
des Holses zur Folge. Um diese in ihrer Reinheit 
zu erkennen, muss man jedoch nicht die engen Jahr- 
ringe eines auf schlechtem Boden stehenden und. ver- 
kümmerten Stämmchens mit den breiten Jahrringen 
eines üppig wachsenden Baumes vergleichen, son- 
dern bei einem gut gewachsenen .stamme die wei- 
ten Jahrringe seines lunern mit den schmalen Jahr- 
ringen seiner Peripherie. Der Unterschied zwischen 
denselben ist allerdings nicht sehr bedeutend, na- 
mentlich für das blosse Auge, welches in den dün- 
nen Jahrringen ebenso wenig wie in den dicken Po- 
ren entdecken wird. Dagegeu zeigt die mikrosko- 
pische Untersuchung, dass das Holz der dünnen 
Jahrringe bemerkbar poröser ist. Der Unterschied 
ist übrigens nicht sehr stark. Namentlich ist der 
weiche Theil dieser dünnen Jahrringe dem weichen 
Theile der dicken Jahrringe beinahe gleich , indem 
seine Geffisse nicht weiter, als In den letzteren 
sind, dagegen sind sie einander etwas mehr genä- 
hert, so dass die ganze Substanz etwas poröser 
wird. Vorzugsweise wird aber die Porosität der 
Holzmasse dadurch gesteigert, dass der äussere, 
compaetere, mit verhältuissmässig wenigen und klei- 
nen Gelassen versehene Theil, welcher in den brei- 
ten Jahrringen oft eine ziemliche Dicke erreicht, in 
den dünnen Jahrringen auf ein sehr geringes Maass 
reducirt ist. Es hat schou Hirtlg (Naturgeschichte 
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4- forstl. Culturpfianzen, 20?) darauf aufmerksam 
gemacht, dass die weiten Jahrringe des Buchenhol- 
zes compacter, als die engeren sind, weil in den 
ersteren die Gefässe in grösseren Entfernungen von 
einander liegen und die Menge des Keilgewebes re- 
lativ grösser sei. Wenn er alter angieht, es linde 
dieses in so hohem Grade statt, dass iu jedem Jahr- 
ringe die in der Richtuug eines Radius liegenden 
Gelasse iu ziemlich constanter Kahl Vorkommen, 
und dass hei der Buche in einem Jahrringe von 0,6 
und einem Jahrringe vou 0,05 Zoll Breite die Zahl 
der Gelasse durchschnittlich die gleiche sei, so finde 
ich hierin doch eine Uebcrtreihung einer allerdings 
richtigen Thntsache, wenigstens sind mir bei dem 
Buchenholze auch nicht entfernt so grosse Verschie- 
denheiten vorgekonimeu, dass in dem einen Jahr- 
ringe die Gefässe 10 mal so grosser Entfernung 
vou einander gelegen waren, als im auderu. 

Während das .Stammholz der Buche auf dem 
Querschnitte eiuc beinahe gleichförmige, nur an der 
Grenze der Jahrringe durch eine dichtere dunklere 
Querhiudc durchzogene dichte Masse bildet, stellt 
sich das Wurzelholz ganz verschieden dar, indem 
dieses schon dem blossen Auge als eine zwar von 
feinen , alter äusserst zahlreichen Gefissen durch- 
brochene, siebförmig poröse Masse erscheint und im 
frischen Zustande weich uud leicht zu schneiden Ist, 
Jahrringe sind in den jüngeren Wurzeln deut- 
lich zu erkennen, dieselben sind alter weit dünner 
als im Stamme, indem sie in regelmässig gewach- 
senen zolldicken Wurzelu höchstens V, bis ’/, Li- 
nie weit sind (iu excentrlscb gewachsenen Wurzeln 
kommen sie allerdings auch weit dicker vor) und in 
der Hauptmasse älterer und dickerer Wurzeln auf 
eine weit geringere Dicke, bis zu '/, 0 Linie und we- 
niger, hcrahsinken. Diese Verhältnisse zeigen also 
mit denen der Eschenwurzel eiue grosse Analogie. 

ln Beziehung auf seiue Gefässe zeigt das aus 
dickeren Jahrriugcn bestehende Wurzelholz der Bu- 
che eiue auffallende Abweichung vom Stammholze 
darin, dass es weit weniger gleichförmig porös ist, 
iudeia im innersteu Tltcile seiner Jahrriuge ein oder 
ein paar Kreise von auffallend weilen, dem blossen 
Auge gut sichtbaren Gefässett liegen und von da an 
gegen den äusseren Tlteil der Jahrringe die Ge- 
fässe an Grösse ailraälig almehmen. ln Kolge hier- 
von nimmt bei diesen Jahrringen die Kärbung von 
innen nach aussen allmäiig au Intensität zu uud 
tbcils aus diesem Grunde, tlieils weil die grossen 
Gefässe den inuern Tlteil eines jeden Jahrringes 
scharf char&ctcriaireu , ist die Grenze derselben 
leicht erkennbar. Auch in den äusseren Theilen 
dicker Wurzeln, welche aus düuueit Jaltrriugeu be- 
stehen, in weichen nur ein oder zwei Kreise vou 


grossen Gefässen zur Entwickelung kommen und 
in welchen der mittlere, die kleinen Gefässe enthal- 
tende Theil beinahe gänzlich oder auch völlig fehlt 
und nur die schmale gefässlose Grenzzone übrig ge- 
blieben ist, sind die Jahrringe ungeachtet ihrer ge- 
ringen Dicke an den in regelmässige Querbinden ge- 
stellten grossen Gefässen häufig noch auf eiue er- 
trägliche Weise zu unterscheiden, jedoch unterliegt, 
wenn die Dicke derselben auf ’V" herabgesunken 
ist, eine genaue Zählung derselben au manchen Stel- 
len der gleichen Schwierigkeit uud Unsicherheit, wie 
bei der Kscbeuwurzel. 

Es unterscheidet sich also hei der Buche , auf 
ähnliche Weise wie bei der Esche, das Wurzelhol* 
vom Stammholze I) durch weit geringere, in den 
äuaaeren Schichten auf '!#" und selbst noch etwas 
weiter herabsiukende Dicke der Jahrriuge, 2) durch 
vollständige, vou der Dicke der Jahrringe unabhän- 
gige Ausbildung der Innersteu, porösen Schichte in 
allen, selbst deu dünnsten Jahrringen uud durch die 
hierin begründete äusserst grosse Porosität des aus 
deu engsten Jahrringen bestehenden Holze», 3) durch 
die mit der Abnahme der Dicke in Uebereinstimmnug 
stehende geringere, bis zu beinahe völligem Ver- 
schwinden gehende Ausbildung des mittleren, die 
kleineren Gelässe enthaltenden Theiles der Jahrringe. 

((■•"HU umg folgt.) 


Tylophoron el Parathelinm generu 
Lichenum nova 

«ipoail 

W. ItfylMder. 

D. Alex. Lindig maxime insigoem reportavit e 
Nova Granata collectionem Lichenum , ibi praeser- 
tiui anno 1860 factara. Null» coliectio Lichenum 
exoticornm materias ditiores scientiae unquam ob- 
tulit. Kam nuper examinavi et novitias, haud mi- 
nus quain 102 species novas *) coustituentes , de- 
scripsi; distributi fuerunt variis Botauicis et Mu- 
seis a D. Liadjg 500 numeri paucis exewpiarihus et 
pluribus exemplaribus 300 uumeri, qua dislributions 
specimimim copiosorum numeris congruis iisdem sin- 


*) Sunt species novte a me descriplae collectiouis 
Lindigianar generis CoUetmUis 2, Trat hyjine 1, Ha- 
malinae I, Stictinae 1, Parmeliae I, Lccattora* 
14, Perlusariae 8, Thelutrrmali » ä. C'oenogonii 1, 
Lecideae 16, Opegrapkae 2, Grapkidit 18. Stigma- 
tufii 1, Ptatygrapkae 4, Arikoniae 6, Mtlaspilta* 
1, Chiorttcti 2, GlypkUUs 2, Verrucariae 10, Tiy- 
pelhetii 2. — E Lichenibut cognitis prncU-rca raris- 
simos plurimos rontinet liaec coliectio. Ilppocknut 
rubro - cinctur Elircnb. dalur uo. 2801 fertilis, unde 
afttrmatur enm sistcre Ckiodecton , iloquc dieendum 
I CA. rubro - cinctum. 
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gulis adscriptis mnmentum collectioois Lindigiauae 
adhuc valdc aucitun fuit. 

Genera nova (nter lios Lichcnes Novo-Uratta- 
tense* **) 8 observavi *) , singulum 8 species conti - 
neus. Dicaiitar genera illa Tylophoron et Parathe- 
lium, paucisque ea defliiire hie liceat. 

Thylo/ihoron n. g. 

Thallus crustaceoa expansus. Apothecia (primo 
in verrucis vel tuberculi» thalllnis subglobosis in- 
clusa) receptaculo) thallino breviter cylindrico vel 
cnpulari inuata et massara sporalem protrudentia : 
sporae fuscae ellipaoldeae vel oblongae 1-septatac. 
Spermogonia incnloria Innata, sterigmatihus nonni- 
hil ramosis cyllndraceis , xpermatiis Hcicularibus 
rectis *#). 

I. T. protrudens Sjl. — Thallus alhidus tenuls 
opacus ruguloso-inaequali* vel snhleprosus efinsns ; 
a/totkeeia nigra vel nigro-olivncea mediocria (latit. 
circa I inilliin.). massa sporali in integris longe (I 
millim.) ryllndraceo - protrusa vel (tactu) depressa 
latiore : sporae ohscure fuscae (septo ob obscnrita- 
tem earuiu saepe minus visibili), longit. O.OIO — 
0.018 millim., crassit. 0,007 — 9 millim. — In re- 
gione Bogotensl, altit. circa 8800 metr., ad corticem 
quercus. Pistribuftur no. 8633. 

3. T. moderatum Nyl. — Simile praecedenti, sed 
Omnibus partibus minus, Ihallo cinerascente vel al- 
bido tenui, apolherils niinoribus (latit. circa 0,8 
millim.), massa sporali nigra, sporis mnlto miuori- 
bus (longit. 0,009 — 0.011 millim., crassit. 0,008 — 
0,007 millim.) et distinctius l-septatis. — Ad cor- 
tlcea: Vllleta (no. 8683), altit. 1800 metr.; Honda 
(no. 8891) , altit. 830 metr. Ita in regionibus cali- 
dioribus crescit quam praecedens. 

Parathelium n. g. 

Genus t'errucariae affine, at mox diguotum pe- 
ritheclis ostiolo lateral! vel obliquo. Spermogonia 
punctis nigris iudicata, spermatiis rectis cyllndra- 
ceo-acicularihus (utroque aplce acutiusculis), ste- 

*) Facillimo negolio Liclirne» Lindigianl 300 vel ul- 
tra quidem generibus Massalongo- Koerberianis nnsarn 
exhibuissent. Quomodo aulem errat nixus talis jant li- 
quel re coguila, genera classiea Llchenum plura quasi 
nimia liabemla esse , nani saepe characteres corum di- 
stingui non possunt ; liaod rar« ex. gr, difllcillimum esl 
diclu, an speeimeu determiiiandum Lecancram aut Le- 
cideam sistat, et tarnen Lecideae et Lecanorae ex 
melhodo sporologica in genera innuniera divellendae es- 
srnt, „Sic ilur ln ehaos informe“, ut jam dixi iu Prodr 
Gail. Alger. p. 6. 

**) Optime dtspouendum ait genas Tylophoron in 
iribu S/ihaerophureorum , sin ad tribum uovam pro- 
priam referalur iulermediam inter Calicieos et Sphae- 
rophoreos . Adesl quidem inter piianerogatnas nonten 
Tylophora , hoc aulem non impcdial quiti admitlatur 
uomeu Tylophoron. 


rigmatibus simpticibus. Thallus tenuissimua aut vix 
nlsi hypophloeodes. Sporae octonae in thecis , pa- 
raphyses graciles. 

I. P. polyemum Syl. — Thallus alliidua tenuis- 
simus vel macula alhida determinate indicatus; apo- 
theeia nigra (haud conferta) fern mediocria (latit. 
prope 1 millim. vel altero senau paullo minus lata) 
dcpressiuscula, perithecio integre nigro , papilla 
oatioli lateral) parum promlnttla ; sporae incolores 
(vel aubincolores) ellipaoideae 3-aeptatae, longit. 
0,016 — 0,016 millim., crassit. 0.006 — 7 millim. — 

| V illeta, altit. 1900 metr., ad cortices laevea sylvae. 

Itetur no- 8691. Quoque in sylva Tequrndama, al- 
' 8800 metr. supra mare. 

3. P. indulum Ny I. — Thallus macula albida in- 
dfcatus , hypopbloeodes ; apalhecia hypopbloeodea, 
demum subnuda (vel pellicula epidermidis ohtecta), 
perithecio integre nigro, papilla osliolari thallodea 
fusco - pallescente (vel pallido aut fusco) ; sporae 
fuscae ellipsoideae vel oblongo-ellipsoideae 4 -locu- 
lares. lougit. 0,034—0,010 millim., crassit. 0,011 — 
0,016 millim. — in sylva Tequendama, alt. 3800 
metr, , ad corticem arboris. 




Circa genus Aporiatn Dub. nolula. 

Serif» il 

W. IVylander. 

Aporia nomen est novi generis *) in Mdmoirc 
snr la tribu des Hystdrindes (Geoeve 1861), p. 8t 
et 88 , a cel. Düby monographice expositi. Hoc re- 
spectu in TuJ. Sei. Knngor. carpol. p. 888 legimua: 
„ Aporia s Dubyi (ex. gr. Ap. obscuram Dub., By- 
sterii pinastri sociam) ex Hysteriorum et affinlum 
fungillornm hpermogoniis constare si quis olim eom- 
pererit, vix mirabimur; norme enim Aporiae , „ge- 
neris anomali, thecae minntissimac, cylindricae ant 
rarius cylindrico - clavatae, congestae , sporasque 
giobosas, hyalinas, minutissiraas et uniseriaies fo- 
ventes“ (Dub. I. c.), sterigmata in spermogonii vel 
pyenidis parictibus insita potius referant?“ 

Cel. Dnby nuperrime Aporias binas mihi com- 
municavit, scilicet A. sclerotioidem Dub. et A. ma- 
crothecam Dub. , quas examinans mox vidi eas nee 
formas typicas plene evolutas, nec spermogonia auf 
pyenides reapicere. Seqtientia apud eas notavi. 

*• Aporia sclerotioides. Quod liic pro thecis spo- 
ras continentibus smnsit cel. Duby slsit solum pa- 
raphysex stipatas articnlatas sive septls quibusdam 

*) „Genus anomalum et ambiguum“ dicil quidem 
auclor. — Hac occasione animadvertstur , perperam 
absque dubio a cel. Hub) llyslerineus dispoui inter Py- 
nnomycetcs, nani suut evidenter Discoinycetes aeque 
ac Graphidii sunt DiscoVtclienes ; analogia pknissiina 
inl«»r os obserrMur. 
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transversis divisas ; crassitie suut circa 0,0045 mil- oknt Abbildungen in verschiedenen Zeitschriften er- 
limetri vel aaepe panllo graciliorea, praesertim spiee, schienen sind, vergebens, x. B. Torrubia, Phyllo- 
nbi saepius notiuihil attenuatae conspiciuntur. Quod sticta Cinarae, I ’ermiculnria Mercurialis etc. etc. 
jara probat hie de parapbysibua agi , »ec de thecis, Ctavicep» kommt nnr im Sappl, (mit 2 Arten) vor, 
ea re elucet, ut organa haec haud raro ohserventur ohne Verweisung auf die Gattung Cordyceps, wo 
apice furcato-divisa, quod numquam de thecis valet. die Shrigen stehen. Fries' Summa Veg. Sc. , eines 
2. Aporia macrotheea. Similem fere struetnram der wichtigsten Bücher der Neuzeit , ist grdssten- 
paraphysum rite nondum formatarum ostendit, satis > theils erst im Suppl. citirt, oliachon dasselbe bereits 
convenientem cum lab, il. f. 25 d Duh. 1. c. Adhuc i 1049 erschienen ist. IPiptostroma Ldv. (Fr. Summa 
distinctius quam in praecedente hie conspicere licet p. 409) lindet sich trotzdem weder im Texte , noch 
divisiones transversas paraphysum , protoplasmate im Suppl.) Die sehr grosse Zahl der neu aufge- 
contracto sporulos qunsdam quasi simulante in tbe- klirten Synonyme, weiche dem friet 'sehen Buche 
cis cylindraceis iuclusas; sporas vero non sistu^, einen besonderen Werth verleihen, ist nicht volt- 
nam uimis irreguläres sunt divisiones illae, nec nn- ständig aufgeuommen. (So z, V. fehlt Spkneria ayn- 
mero nec forma definita sporarum. , cephala Wallr. = Val&a eatculosa Fr. u. a.) Und 

lgitur tantum specimina liyateriueornm juveni- es müssen diese Synonyme im Supplement unter der 
lia vel apotheciis haud oinnino evoiutis exhibeut liae Nummer uacbgesehcn werden, welche die Speciet 
Aporiae. Observare simul fas est, celeberrimum im Texte führt. Berkeley s Outliues of brit. Fungo- 
Dahy vitra microscopii usque 700 ad 800 vicibus au- logy 1860 ist nicht benutzt. So fehlt denn z. B. 
gentia se adhibere declarare, quod ccrtc in atudio Cortinariui liviäo-ockruceus B., Peziza eornubien- 
hoccc nec noceasarium est, nec utile, nam omnia (iz, Amylocurpus u. a. | Im Allgemeinen ist der Plan 
quae vidit delineavitquc jam 200 vel 300 vicibus des Werkes folgender. Fs werden die Geuera und 
aucta optiiuc et manifeste discernere licet, contra Species der alpbab. Heihe nach aufgeführt, hier und 

inagis aucta minus Clara evadunt. da Abb. citirt, die Synonyme zugefügt. Bei den 

.i.. Spec. (nicht bei den Genera) wird angegeben, wo 

Literatur ®' e aufgestellt und beschrieben sind. Die Species 

haben fortlaufende Nummern, deren 11570 als üdei 
M) kologische Belichte v. Prof, linirmunn. dignae species bezeichnet werdeu. — S. 695 — 721 

(fortnimif.) folgt eine Bibliographia mycetologlca , welche auch 

Streini , W. M., homtnelator fungorum , e x hi— nicht vollständig ist. So fehlt z. B. Borsxcxow fuugt 

bens ordinc alphabrtico nomina tarn gcnerica quam Ingrid vom J. 1857, .Mehrere* von de Barj (z. B. 

speciflra ac Synonyma a scriptoribus fuugis impo- über A'pctalw), dem Ref. (*. B. die 2 Abhandlungen 

sita Vindob. 1862. 8*. VIII. 735 S. über Pilzkeirouugen), Sachs (über Crucibulum 1855) 

Ein Handbuch der mykologischen Synonymie und u . a. Correy fehlt sogar ganz. — S. 722 — 729 

ein alphabetisches Repertorium über den jetzigen folgt als Anhang ein Entwurf von 
Stand der systematischen Pilzkunde ist unsweifel- de Bary, Dispositio Syitematit generum fungo- 
baft ein lange empfundenes Bcdilrfniss, da Stendel rum. A. Mycetes. Peronosporei , Protomycettl, 
längst veraltet ist und ein neuer (und vollslfindi- Mucurini, Hyphomycelet , Gymnomycetes (Isar.y 
ger) Conspectus oder eh. zeitgemAsaes Systcma Coryue . . .), üstitaglnei, L'redinei, Basidiomycetes 
rungorum leider nicht exishrt. Wie weit das vor- ( TremtU Hymtnnmyc . , CuWerom.), A.comycttet 
hegende umfangreiche Werk seine Aufgabo erfüllt. [ (_DUcom., Pyrenom . , ¥ Onygenei. Tuberac.), Pyre- 
gel.t aus dem Folgenden hervor. Nach Beendigung I „ 0 „,. t/lurll ( Spermogonia et pyenides Atcomyce- 
des Textes mit pag. 661 kan. der Verf. zu der Ein- tum f ¥> c . Uberletla, Sparoatdu *). — B. Myxo- 
sicht, dass ihm sehr Vieles aus der neueren Lite- : gattere» s. .M ycelozua. — Im Anhänge: Genera 
ratur entgangen war, was Ihn veranlasste , ein spuria, mycelia vel incunabula (Ozonium , Sclero- 
Supplemc.it beixugeben (p. 665 - 694), wodurch man tium etc.); genera inter Lickenes coUocanda (Sfri- 
nun genöthigt ist. jede. Namen au zwei Stellen xu gu i„ . ge». duhii sedis QAtcomycei , Helicomy - 
suchen. Aber trotzdem ist damit keine annähernde cex, btckizuderma, Hpilocaea, tllotpoi ium und viele 
V ollslä.idlgkcit erreicht. Den» dies Suppl. ist grüss- andere); Pseudomyceter (Ova Inseclorum, Erinea). 
tentheils ein Abdruck von des Ref. Index mycolo- Znlctxt giebt Streiax auf 6 Seiten eine syste- 

gieus ; da dieser aber nur Abbildungen und Speci- mat. Ucberxicht der Gattungen nach Fries’ Epicr. u. 
mina sicca citirt, so sucht man eine grosse Zahl in Sulnnj v. Sc. 

den leiste.. Zeiten aufgestrllter Species. welche • Pn , i « e . z « ny inlyt. 1 

Verlag der A. Fb rat ac Faches Bucbbaudlung (Arthur irl.lj m Lelps.g. 

Druck: 0 e b a u e r -S c h w e l s c h k e’sche Buchdruckerai iu lialie. 
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Inhalt. Orig. ; Molil, einige »uatumiscbc und physiologische Bemerkungen Ob. d. Holl d. ßsuniwurzeln. 
Zweiter Artikel. — tlt. : Irmisch, Ob. einige Botaniker d. 10. Jahrhunderl«. — Hoffmann, mykolog. 
Berichte. 


Einige anatomische uud physiologische Berner- | 
klingen über dus Holz der Baumwurzelu. 
v« 

v. ■•hl. 

Zweiter Artikel. 

(ir „re. .1. 

Die mikroakopische Untersuchung lässt im 
Stamm- und Wurzelholze einen «ehr einfachen Bau 
erkenneu. Die Hauptmasse des Gewebes besteht 
aus einer unregelmässigen Mengung von dlckwan- i 
digen prosenchymatosen Zellen mit düunerwandi- 
gen , Amylum enthaltenden Parenchymsellen. Bei- 
derlei Zellen sind nur auf eine sehr unvollkommene 
Weise In radiale Reihen geordnet. Hiervon macheii 
nur die Zellen , welche die Ausserste Grenzzone 
bilden, eine Ausnahme, indem sie in regelmässige 
radiale Reihen geordnet sind uud sich zugleich von 
den übrigen durch ihre in der Richtung des Radius 
zusammengedrückte Form unterscheiden. Im Stam- 
me liegen dieselben in etwa 6—8 Reihen hinterein- 
ander uud bilden eine unter dem Mikroskope sich 
vom übrigen Gewebe sehr deutlich unterscheidende 
Querhinde; in der Wurzel unterscheiden sich diese 
Zellen auf eine weniger ausgezeichnete Welse von 
den übrigen Prosenchymzellen, indem sie weniger 
stark zusammengedrückt sind uud nur in I , bis 
höchstens 3 Reihen liegen, uud stellenweise in die 
Form der übrigen Zellen so sehr Ohergeheu , dass 
die Grenze der Jahrringe mehr oder weniger ver- 
wischt wird. 

Unter den Prosenchymzellen des Stammholzes 
kann man in manchen Holsstücken, allein durchaus 
nicht in allen, zweierlei Mudificationen unterschei- 


den; die gewöhnliche Form, bei welcher sich die 
primäre und die dicke secundäre Schichte mit Jod 
gelb färben, und andere, bei welchen die secundä- 
ren Schichten In zwei Ahtheilungen zerfallen, in 
eine äussere dünne, die sich mit Jod gelh färbt, 
und In eine innere dickere, welche sich mit Jod 
violett färbt. Beiderlei Zellen sind ohne Ordnung 
unter einander gemengt. 

Die Gefässe Anden sich, wie schon oben be- 
merkt, Im Stammholze in grosser Menge; sie sind 
unregelmässig durch die' ganze Dicke des Jahrrin- 
ges (mit Ausnahme der äussersten Grenzschicht) 
vertheilt. Bel regelmässigem Baue des Jahrringes 
zeigen sie im grössten Theile desselben (wenigstens 
in * , seiner Dicke) weder In Hinsicht auf Grösse, 
noch auf Gedrängtheit ihrer Stellung auffallende Ab- 
weichungen, und erst gegen den äusseren Theil des 
Jahrringes hin nehmen sie an Menge und Grösse ah, 
bis sie iu der beschriebenen Grenzschichte vollkom- 
men fehlen. In den schmalen Jahrringen an der 
Peripherie alter Stämme liegen sie weit enger ge- 
drängt, als in den dicken Jahrringen des Innern 
Thelles des Stammes , weshalb der mit Gefässen 
versehene Theil enger Jahrringe poröser, als der 
entsprechende Theil dicker Jahrringe ist, ungeach- 
tet die Zahl der in der Richtung eines Radius in 
einem solchen dünnen Jahrringe hinter einander lie- 
gender Gefässe auf 6 oder 8 herahalnken kann, 
während in einem dicken Jahrringe vielleicht 40 Ge- 
fässe hinter einander liegen. 

Im Wurzelholze sind die Gefässe im Verhält- 
nisse zu den Zellen in weit grösserer Menge ent- 
halten und erstrecken sich weiter als im Stamme 
gegen die äussere Grenze der Jahrringe , weshalb 
die feste, bloss aus Zellen gebildete Greusschfchte 
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der letzteren im Wnrzclholze weit dünner, •)* im 
summe und die ganze Holzmasse poröser ist. Hierin 
liegt eine Äussere Aehuliclikeit mit den Eigenthüm- 
liclikeiten, welche wir am Wnrzclholze der Esche 
keimen gelernt haben, allein die anatomische Unter- 
suchung zeigt, dass hei der Hache doch vielfach ver- 
schiedene Verhältnisse statt finden. ln der Esrhen- 
wurzel sind , wie dieses oben des Nähern gezeigt 
wurde, die Geftsse nicht weiter als im SUmmholze, 
dagegen die Proseuchymzellen weiter nnd dünn- 
wandiger, und es beruht bei sUrk ausgebildeten 
Jahrringen die Weichheit des Wurzelholzes einzig 
und allein auf diesem letzteren Umstande. Auch 
bei der Buche ist im frischen Zustande das Wur- 
zelholz weich , hieran hat aber die Structur seiner 
Holzzellen gar keinen Antheil , im Gegentheile ha- 
ben (wenn wir von den in der Grenzscbichte lie- 
genden ahsehen) die Proseuchymzellen des Wur- 
zelholzes zwar einen etwas grösseren radialen 
Durchmesser (0"',OO*25) als die Zellen des Stamm- 
holzes (0"',0077), dagegen haben sie dickere Wän- 
de, so dass das Lumen der Wnrzelholzzellen 
(0"'.003o2) enger ist. als das der SUmmholzzellen 
(0"',004). Der Bau der Zellen würde also , wenn 
sie in gleicher Menge wie im Stammholze vorhan- 
den wären, eine grössere Festigkeit des Wurzel- 
holzes bedingen. Diese tritt aber nicht ein , weil 
die Zellen der Wurzel im Verhältnisse zu den Ge- 
fässen einen weit kleineren Raum ausfnllen , indem 
die Gefässe in der Wurzel nicht nur sehr zahlreich 
sind, sondern auch einen sehr bedeutend grösseren 
Durchmesser (0"',0734) hesitzeu, als die Gefässe 
des Stammholzes (0"',0366). Auf diese Weise se- 
hen wir grössere Weichheit ebenso wie bei der 
Escheiuvurzel, aber durch entgegengesetzte Mittel 
erreicht. 

Als drittes Beispiel für die Vergleichung von 
Stamm - und Wnrzelholz wähle ich die Eiche (Quer- 
cut pedunculata). Der Bau ihres Stammholzes ist 
oft beschrieben worden, gewöhnlich aber in Bezie- 
hung auf die Beschaffenheit seiner Elementarorgane 
schlecht. Richtige Beschreibungen kenne ich nur 
von Hirtlg (Naturgeschichte d. forstl. Culturpflanzen 
Deutschlands. 146) und von SäBio (Linnaea T. 29. 
p. 151). Ich könnte einfach auf diese Beschreibun- 
gen verweisen, allein da nicht jeder Leser dieses 
Aufsatzes jene Werke zur Hand haben wird , so 
sehe ich mich für das Verständniss des über das 
Wurzelholz Auzufülirenden genöthigt, eine Erläu- 
terung über den Rau des Stammholzes vorauszu- 
schicken. 

Das Eichenholz gehört zu denjenigen Hölzern, 
hei welchen der innerste Theil des Jahrringes durch 
eine zahlreiche Menge sehr grosser Gefässe (von 


• • •* 

0"',14SS Durchmesser) ausgezeichnet ist. Diese in- 
nerste Abtheilung des Jahrringes fällt auf dem Quer- 
schnitte des Holzes nicht bloss durch seine Porosi- 
tät, sondern anch durch seine helle gelbliche Farbe 
auf ddh ersten Blick auf. Die im übrigen Theile 
des Jahrringes liegenden Geftsse sind so enge, dass 
sie mit blossem Auge nicht gesehen werden können, 
und der Uebergang von den weiten zu den engen 
Geflssen ist ein äusserst schroffer, so dass nur da 
und dort ein oder ein paar Gefässe von mittlerer 
Weite gefunden werden und Im Allgemeinen un- 
mittelbar auf die poröse Zone eine durchaus com- 
pact« Holzmaaa« folgt, in welcher die Zahl «ad 
Grösse der Gefässe äusserst vermindert ist. 

Der äussere feste Theil des Jahrringes, welcher 
sich von dem inneren porösen durch seine mehr 
oder weniger dunkle Farbe unterscheidet, hat keine 
gleichförmige Structur. Der Hauptmasse nach be- 
steht er aus einer sehr festen, heller oder dunkler 
braunen, hornartigen, unter der Lupe durchaus ho- 
mogen erscheinenden Substanz. Diese ist vlelfhch 
durch hellere Schichten von verschiedener Art durch- 
brochen. Einmal durah mehr oder weniger in ra- 
dialer , oft aber auch in schiefer Richtung verlau- 
fende, meistens nach aussen zu breiter werdende, 
gelblich gefärbte Streifen und Flecken, iu welchen 
die Lupe zahlreiche enge Gefässmündungeu erken- 
nen lässt; zweitens durch sehr schmale in tangen- 
tieller Richtung verlaufende Querbinden, In denen 
keine Gefässe liegen und deren Zahl (etwa 2 — 12 ) 
und gegenseitiger Abstand äusserst grossem Wech- 
sel unterliegt. Ausserdem ist das Holz in radialer 
Hichtung unter der Form von hellen und sehr zar- 
ten Linien von einer sehr grossen Zahl von Mark- 
strahlen durchzogen , welche nur mittelst der Lupe 
sichtbar sind, während die durch ihre Breite auffal- 
lenden grossen Markstrahlen bekanntlich eines der 
characteristischen Kennzeichen des Eichenholzes bil- 
den. Die relativen Verhältnisse zwischen dem dunk- 
leren hornartigeu Theile des Holzes und den den- 
selben unterbrechenden helleren Partien ist je nach 
dem Wachsthume des Baumes grossen Abänderun- 
gen unterworfen. 

In dieser ganzen Anordnung scheint sich auf 
den ersten Blick eine beinahe völlige Uekereinstim- 
mung des Eichenholzes mit dem Ksclienholze zu er- 
geben , indem bei beiden auf gleiche Weise der in- 
nerste Theil des Jahrringes eine eigene durch grosse 
Gefässe bezeichnete poröse Zone bildet, bei beiden 
im mittleren und äusseren Theile die kleineren Ge- 
fässe in besonderen Gruppen eines helleren Gewe- 
bes liegen und der nicht poröse Theil des Holzen 
auf eine mehr oder weniger regelmässige Weise 
von parenchymatösen Querbinden durchzogen ist. 
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Die mikroskopnche Untersuchung zeigt dagegen, 
dass die Uelwreinstimmuiig weit geringer tat und 
daaa der Ban des Eichenholzes complicirter, als der 
des Kschenholzes ist. Wahrend nämlich tut letzte- 
ren alle hellereu Partien des Holzes , iu welchen 
die Gefässe liegen, aus ärnylumhaltigem Parenchym 
bestehen und zwischen den radial verlaufenden, l»e- 
flUse enthaltenden Streifen und den Qnerbiudeii, iu 
weloheu ebenfalls Gefässe liegen , kein Unterschied 
stattäudet, sondern beide vielfach in einander fiber- 
geben, verhalt sich dieses in der Eiche alles anders. 
Hier sind nur die Qnerbinden aus amylumbaltigem 
* Holzparenchym gebildet und es enthalten dieselben 
niemals Gefässe. Die übrigen heller gefärbten Par- 
tien des Holzes, in welchen GefOsse liegen [eben- 
sowohl die Innere poröse Zone , eis die in radialer 
Hielt lang durch den festen Tbeil der Jahrringe ver- 
laufenden Streifen), bestehen dagegen nicht ausHolz- 
parenchym, sondern aus einer eigeHthümiichen Mo- 
dification von Proeencbymzellen , welche niemals 
Amylum enthalten und zwischen welchen nur we- 
nige Amy lern führende Parenchyinsellen liegen, wäh- 
rend der hornartig feste Theil des Holzes aus einer 
zweiten Moditoatiou von Proaenchymzellen besteht. 

Wäbreod sich bei der Kzcbe nur zwei Zellea- 
formen Buden, Holzparenchym and Prosencbym, ha- 
ben wir bei der Klebe dreierlei Zellen zu unter- 
scheiden. Die Holspareiichymsellen haben den ge- 
wöhnlichen Bau. Diejenigen Proaenchymzellen, ans 
welchen der dunkler gefärbte , hornartige Tbeil des 
Holzes besteht, besitzen sehr dicke Wände, die nur 
so wenige and kleine Tüpfel zeigen, dass sie im 
Allgemeinen als glattwaudig au bezeichnen sind. 
Ihre secundäre Membran färbt sich mit Chlorzink- 
jod ziemlich leicht violett. Die zweite Form der 
Proseuchymzellen , welche mit den Gefässeu und 
eingemengten Parenchymzellen die helleren Holz- 
partien bildet, hat verhältnisamässig düuuc Wände. 
Sie kann daher auf dem Querschnitte des Holzes 
leicht mit Holzparenchym verwechselt werden. Es 
unterscheiden sich aber diese Zelleu ausser ihrer 
prosenchymatoseu Korn» von den Parenchymzellen 
noch dadurch, dass ihre Wände mit sehr zahlrei- 
chen Tüpfeln, die auf eineu rundlichen Hof zufüh- 
ren, besetzt sind, so dass sie ein ähnliches Ausse- 
hen wie die Holaaelleu der Conifereu besitzen, wäh- 
rend die Holzparenchymzcllen sehr kleine Tüpfel 
ohne Hof zeigen. Die Gefässe gehen aus der Um- 
wandlung dieser dünnwandigen getüpfelten Prosen- 
cbymzellen hervor, indem aich diese unterhalb ihrer 
Zuspitzung unter Bildung einer grossen rundlichen 
Pore zu gegliederten Canälen verbinden, deren ein- 
zelne Glieder, namentlich bei den engeren Gefässeu, 
die Zuspitzung der Prossochymzellen beibcbalteu. 


Gegen die gussere Grenze der Jahrringe hin neh- 
men beide Kormeu der Proseuchymzellen allraählig 
' an Grösse ab and beiitzen in der Grenzzone in 
Kolge der Verkürzung ihres radizier» Durchmessers 
eine breitgedrückte Form. 

Die Veränderungen, welche der Bau des Ei- 
chenholzes erfährt, wenn seine Jahrringe an Dick« 
abiiehmen . sind den von der Esche beschriebenen 
vollkommen ähnlich, indem auch hier der Innere po- 
röse Theil der Jahrringe verbältnissmäasig wenig 
an seiner Ausbildung verliert, dagegen der mittlere 
Theil desto weniger zur Entwickelung gelangt, je 
dünner der Jahrring wird. So liegt s. B. der Quer- 
schnitt eines Eichenslammes vor mir, bei welchem 
die äusseren Jahrringe au Grösse so sehr altgenom- 
men haben, dass die sieben Aussersten im Mittel 
nur noch eine Diche von <K",25 besitzen. Die im 
inuern Theile dieser Jahrringe liegenden grossen 
Gefässe haben einen mittleren Durchmesser von 
0"',I2, sie nehmen also für sich allein schon die 
Hälfte vom Durchmesser des Jahrringes ein, so daaa 
die von den Gefässen uud den sie umgebenden dünn- 
wandigen Zellen gebildete poröse, weiche Zone et- 
wa ■/'* des Jahrringes bildet, während sie in roäs- 
sig dicken Jahrringen nur etwa 1 , beträgt. 

Das Wnrzelholz der Eiche weicht iu seiner 
Structur vom Stammholze zum mindesten in eben so 
hohem Grade ab, als dieses bei der Esohe und Bu- 
che atatl&ndet, und zwar ans dem gleichen Grande, 
weil auch hier die einzelnen Jahrringe der Wurzel 
nur dem innern Theile der Jahrringe des Stamme* 
entsprechen. Uebergänge zum Baue de» Stammhol- 
zes kommen allerdings in dem bei der Eiche häufi- 
gen Kalle vor, wenn die Wurzeln sehr stark 
excentrisch gewachsen sind; bei regelmässigem 
Wachsthume derselben ist dagegen beinahe jede 
Aebnlicbkeit mit dem Stammliolze verschwunden. 
Bei excentrisch gewachsenen Wurzeln erreichen die 
| Jahrringe auf der stärker entwickelten Beite eine 
! Dicke von I — 2 Linien uud sind iu diesem Kall«, 

] wenn auch weniger auffallend als im Stamme, deut- 
lich von einander zu unterscheiden, indem ihre in- 
nere Grenze durch eiue Heihe grosser Gofässe be- 
zeichnet ist und im übrigen Theile nur eugeGefässe 
| Hegen. Abgesehen von dieser Vertheiluug der durch 
ihre Grösse abweichenden Gefässe in verschiedene 
Zonen der Jahrringe ist der Bau der letzteren weit 
homogener als im Stamme , indem der im letzteren 
so scharf ausgeprägte Gegensatz zwischen den har- 
ten, dunklen nnd hornartigen Partien uud den bell 
gefärbten, die Gefässe enthaltenden Im Wurzelholze 
weit weniger ausgeprägt ist. ln dieseu dicken Jahr- 
ringen existirt derselbe allerdings noch, allein in die 
harten und dunkel gefärbten Partien sind nicht, wie 
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in s Uunmc , nur einzelne dünne Quer binden von 
Parenchymzellen eingeschoben, sondern die Zahl 
der zwischen den Parenchynaeilen liegenden , un- 
ter der Form von kurzen unregelmässigen (Ver- 
binden und Klecken auftretendeu parenchymatösen 
Massen ist so gross, dass der feste hornsrtige Theil 
in eine Menge dusserst kleiner Abtheilungen zer- 
sprengt ist. In Folge hiervon verliert der gefOsa- 
lose Theil des Holzes die dunkle Karbe uud Harte, 
wodurch er sich im Stammholze so sehr auszeich- 
«et uud zeigt unter der Lupe wegen der grossen 
Meuge der in ihn eingesprengten parenchymatösen 
Partien ein fein gedecktes Aussehen. Da zugleich 
ancli in den Holapartieu , weiche aus getüpfelten 
Proeeuchymzeilen und Gelassen bestehen, eine reich- 
liche Menge von helleren Flecken, die aus Hota- 
pareiicliycn gebildet ahid, anftreten, so wird dadurch 
der Unterschied zwischen dem Aussehen des gefkss- 
losen und Getasse führenden Theiles des Holzes 
ebenfalls vermindert . indem auch der erstere unter 
der Lope feingedeckt erscheint. 

Ausser der grosseren Weichheit und Homoge- 
ueitat ihrer Hoizmasse zeichnet sich die Wurzel 
der Eiche euch noch durch weit bedeutendere Meuge 
uud Grösse ihrer grossen Markstrahleu aus. Wah- 
rend diese in dem stamme nicht leicht breiter als 
*//" werden und gewöhnlich nicht (Iber ein paar Li*- 
nien hoch sind, sind sie in der Wurzel bis zu 
breit, sehr hiludg I Zoll hoch und ausserdem ln 
weit grösserer Menge vorhanden. 

Viel weiter, als in dem breiten Th eile excen- 
trisch gewachsener Wurzeln entfernt sich der Bau 
des Holzes bei regelmassig concentrisch gewachse- 
nen Wurzeln, indem io diesen in Folge von gus- 
serst schwacher oder gänzlich fehlender Entwicke- 
lung der ätrssereu, mit kleinen Gefässen versehenen 
Abtheilung der Jahrringe die ganze Holzmasse ins- 
serst porös wird. Eine Unterscheidung der Jahr- 
ringe wird dadurch in den meisten Fällen fiir das 
blosse Auge ganz unmöglich, und wenn man auch 
unter dem Mikroskope die Grenze derselben noch 
an der aus ilacli ge drückten Zellen gebildeten Süs- 
seren Grenzzone an vielen Stellen erkennen kann, 
so lasst doch Im Süsseren Theile alter Wurzeln, 
welcher die höchste Porosität erreicht , auch mit 
Hülfe des Mikroskops eine genaue Unterscheidung 
und ZShinng der Jahrringe nicht mehr durchführen. 
Ist schon in den dicken Jahrringen excentrischer 
Wurzeln die feste hornartige Holzsnhstanz in ge- 
ringer Menge und nur unter der Form von sehr 
kleinen Bündeln vorhanden , so nimmt dieses Ver- 
hlltnise in den regelm&ssig gewachsenen Wurzeln, 
deren Substanz dem Innersten Theile der Jahrringe 
des Stamme* entspricht, noch in erhöhtem Mausse 


zu, so dass die dickwandigen Holzsellen nur noch 
In äuseeret kleinen Gruppen und zwar vorzugs- 
weise in der Nahe der Markstrahlen Vorkommen 
und streckenweise auch völlig fehlen. 

Untersucht man das Gewebe der Wurzeln mit 
Hülfe des Mikroskopes und Mikrometers, zo erhalt 
man auch hier, wie bei der Koche, das auf den er- 
sten Anblick unerwartete Resultat, dass mit der 
grossen Porosität derselben nicht oine Vergrösee- 
rnng der grossen Gcflsse verbunden ist, denn der 
mittlere Durchmesser derselben (0"'.I.AA) stellt sich 
sogar hemerklich niederer, als der Durchmesser der 
grossen Gefasst des Stammes (0"',I*7). Ks ist dss- 
halh wie bei der Esche die aaagezeichnete Porosi- 
tät nur der grossen Menge der GefAsse znzuschrei- 
ben. Auch bei der Kiche ist hervoranheben , dass 
in den Gefhssen selbst der ältesten Wurzeln die 
Tbyllen fehlen, wahrend bekanntlich die Seftsse des 
Kernholzes im Stamme voll derselben sind und die- 
selben oft schon in den Ge fassen des Splintes ge- 
funden werden. 

In der Structur des Zellgewebes finden eich bei 
der Kiohe zwischen Stamm- and Wnrselholz sehr 
bemerkbare Abweichungen. Zunächst kommen in 
dieser Beziehung die glattwandigen Prosenchymzel- 
ten in Betracht. Diese zeigen im stammholze ein 
höchst auffallendes Verhalten. Es nimmt zwar der 
allgemeinen Regel gemöss der radiale Durchmesser 
dieser Zellen vom inneren Theile des Jahrringes 
nach aussen au allinflhlig ab (von 0"'.007S auf 
©"',0066), allein hierbei tritt (obgleich nicht in allen 
stammen in gleichem Grade) das ungewöhnliche Ver- 
haitniss ein, dass nicht, wie es bei den übrigen Höl- 
zern stattündet , das Lumen dieser Zellen sich in 
den aasseren Schichten des Jahrringes verkleinert, 
sondern dass umgekehrt die am weitesten nach in- 
nen gelegenen Zellen eine verschwindend kleine 
Höhlung und sehr dicke Wände besitzen, wahrend 
sich die Höhlung in den weiter nach aussen gelege- 
nen Zellen allmShlig auf 0"', 00387 erweitert und die 
Zeltwand verdünnt. In Folge hiervon, so wie in 
Folge von der grösseren Entwickelung, welche die 
aus dünnwandigen Prosenchymzellen and kleinen 
Gefässen bestehenden Partien in den ausseren 
Schichten des Jahrringes erreichen, tritt im Stamm- 
holze der Eiche das auffallende Verhältnis* ein, dass 
nicht der üusserste . sondern der mittlere Theil des 
Jahrringes die grösste Harte besitzt. 

Von dieser Eigenthümtichkeif zeigen nun in den 
mit dicken Jahrringen versehenen Wurzeln, in de- 
ren Holze die glattwandigen Parenchymsellen noch 
ln Menge Vorkommen, dieselben nichts mehr, indem 
die im innern Theile der Jahrringe gelegenen Zel- 
len keine so dicken Wttnde besitzen, dass ihre Höh- 
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lang beinahe völlig verdrängt wird, sondern sämmt- 
liche glatt-wandige Prosenehymzellen des Wurael- 
bolxes eine ziemlich weite Höhlung (0'",80SS) he- 
ben, während ihr Durchmesser ungefähr der gleiche, 
wie im stamme ist. Ke fehlt deshalb dem Holae 
solcher mit breiten Jahrringen versehenen Wurseln 
die auffallende Härte des Stammholzes. In den mit 
engen Jahrringen versehenen Wnraein spielen, wie 
schon oben bemerkt, diese glaltwandigen Zellern nur 
eine sehr untergeordnete Holle, indem Ihre Zahl 
äusserst vermindert ist. Da dieselben sogleich eine 
bedeutend weitere Höhlung (0"',0»44) besltaen, »'äh- 
rend ihr Durchmesser (0"',»Ü8) nur am weniges den 
der entsprechenden Zellen des Stammholzes Über- 
tritt, so findet die geringe Festigkeit dieses W ur- 
zeiholzes ihre einfache Krkläruug. 

Die dfiuuwaadigen getüpfelten Proseocb> »zel- 
len verhallen eich hinsichtiieh ihrer Organisation im 
Stamm- und Wuraelholze gleich, dagegen uimmt 
der Awtheil, den sie au der Bildung des Holzes neh- 
men, in dem gleichen Verhältnisse au, in welchem 
die Jahrriuge dilnuer werden. 

Kbcuso nimmt die Menge der Uolaparenehym- 
«ellen in der Wnrsel und zwar ebensowohl in der 
aus breiten, als in der aus sohmalon Jahrringen be- 
stellenden, in auffallendem Grade zu, nad da zu- 
glaicb ibr Durchmesser, welcher im Stamme 0"\00S9 
beträgt, in der Werzel liedeutend (auf 0"\013) 
steigt, so erklärt sich hieraus die ungewöhnliche 
Menge von Amylust , welche die Kiclien Wurzel im 
Winter enthält. 

Der vorausgehendeii specielleren Betrachtung 
des Woraelholzes der Zeche, Buche und Eiche 
acJiliesse ich nooli einige kurze Bemerkungen über 
deu Bau des Wnrzelholzes einiger anderer Holz- 
plaozeu au. bei welchen derselbe einfacher ist, über 
welchen ich aber auch nicht entfernt so zahlreiche 
Beobachtungen, wie Aber die Wuraeln der drei ge- 
nannten Räume angeatellt habe. Ks stellen deshalb 
die wenigen mlkrometrischeu Angaben, welche Ick 
anföhren werde, nicht Mittelzahten dar, welche aus 
vielen , au verschiedenen Kxemplaren angestellten 
Messungen abgeleitet sind, sondern sie beziehen 
sich auf Untersuchungen, welche nur an einem ein— 
ssigen Kxemplare angeatellt wurden. Ks stammten 
jedoch immer die untersuchten Wurzeln und der 
stamm von demselben Kxemplare ah. 

Bei der Kirke (UetuU i alba ) bat das Htamm- 
bols eine sehr gleichförmige Textur, indem die Ge- 
lds* r durch die ganze Dicke der Jahrringe ziemlich 
gleiehmäesig vertheUt sind (bald einzeln liegend, 
bald an 8 und 3 in radiale Heihen geordnet) und in 
den äusneren schichten der Jahrringe nur um we- 
niges an Häufigkeit und Grösse abnehmeu. Kbeuso 


bleiben sich die Prosenehymxellen durch die ganze 
Dicke des Jahrringes unter einander beinahe gleich. 
Kn ceichnet sich deshalb der äussere Thell der Jahr- 
ringe vom inneren Tbeile nur sehr wenig durch 
grössere Dichtigkeit und dunklere Färbung aus. Nur 
die dusterste Grenzzone ist nnter der Form einer 
schmalen helleren Linie scharf bezeichnet. Im Ver- 
gleiche znm Stammbolze erscheint die Wurzel weit 
poröser, indem nicht nur die Gcfässe weit zahlrei- 
cher sind, sondern auch einen bemerkbar grösseren 
Durchmesser besitzen, so dass sie grösstentheils 
mit blossem Auge als OeffHungeu gesehen werden 
(was Im Stamme nicht der Fäll Ist) und namentlich 
die Im innersten Theile der Jahrringe liegenden sich 
durch besondere Grösse auszeichnen. Wegen die- 
ser bedeutendem! Weile der Gefässe nehmen die 
sehr schmalen Und zahlreichen , dem blossen Auge 
kaum sichtbaren Markstrahlen in der Wurzel einen 
vielfach geschlängelten Verlauf an , indem sie den 
Gefässeii seitwärts auswelchen. Die Grenzschicht 
erscheint wie im Stamme unter der Form einer hel- 
leren Linie und lässt anch die engen, nur eine ein- 
zige Reihe von GefäSsen enthaltenden Jahrringe im 
äusseren Theile älterer Warzoln leicht unterschei- 
den. Unter der Lupe zeigen sich auch die Prosen- 
chymzellen bedeutend erweitert, Indem mau ihre 
Höhlungen erkennen kann, was im Stammholxe nicht 
der Fall ist. 

Bei der mikroskopischen Untersncbung zeigt das 
Stamm - nud Wnrzelhols grosse Ueberelnstimmung. 
Die Hauptmasse besteht aus Prosenehymzellen, wel- 
che gegen den Insseren Thell der Jahrringe an Grösse 
nicht bedeutend abnehmeu and an Dicke der Wände 
anr wenig gewinnen. Klngemengt. jedoch nnr in 
geriuger Menge und unregelmässig zerstreut, meist 
einzeln liegend und nur selten eine kurze Querbinde 
bildend, finden sieh Amylum enthaltende Parenchym- 
zetlen. Dieselben stehen hi keiner Beziehung zu 
den Geflssen ; es liegt wohl Mer und da eine Par- 
enchymzelle onmlttolbar an einem Gefässe an, aber 
niemals bilden sie eine regelmässige Hebeide um das- 
selbe, sondern es sind in der Hegel die GeAsse 
durchaus von den Prosenehymzellen umgehen. Da- 
gegen bilden lachgedrfickte Parenchymzellen aus- 
schliesslich die äusserste Grenzzone der Jahrringe. 

Der radiale Durchmesser der Proscnckymzelten 
ist in der Wurzel (0"'.0t08) etwas, jedoch nicht 
bedeutend grösser als im klamme (0'", 00905), da- 
gegen ist die Wanddicke der ersteren um vieles ge- 
ringer, indem die zwischen zwei Kellhöblen gele- 
gene (also doppelte) Kellwand im klamme 0"',00«7, 
In der Würzet nnr »"'.00214 dick ist. Ks hesitzen 
deshalb die Prösent-hymsellen der Wurzel ein uu- 
eeffthr doppelt so weites Luuten, als die stummzel- 
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|eu. K be ii 's o sind die Gefässe der Wurzel beträcht- 
Uck weiter, als die de« Stammes. Zieht man au* 
den Dimensionen sämmtlicbor in einem Jahrringe in 
der Richtung eines Radius hinter einander liegenden 
Gefässe das Mittel, so stellt sieh der Durchmesser 
eines Gefässe* im stamme auf 0"',03B3, in der Wur- 
zel auf 0*",048fi. Weit grösser ist aber der Un- 
terschied . wenn wir die im innersten Theile der 
Jahrringe liegenden Gefässe vergleichen, indem diese 
in der Wurzel in weit höherem Grade, als im Stam- 
me den mittleren Durchmesser der sämmtlichen Ge- 
fasse über treffen ; im Stemme betrögt nämlich der 
Durchmesser derselben 0"\0t79, in der Wursel da- 
gegen 0"',08Ü2. 

ln diesen anatomischen Verhältnissen findet sich 
eine vielfache Aehnlichkeit zwischen Birken - und 
Buchenholz , indem bei beiden die Parenchymzellen 
keine Beziehung zu den Geffissen haben, die Ge- 
fässe in den Wurzeln an Grösse zunehmen und 
vorzugsweise die im innersten Theile des Jahrrin- 
ges liegenden Gelasse sich in den Wurzeln erwei- 
tern, wodurch eine Annäherung dieser sonst mit 
beinahe gleichförmig weiten Gefässen versehenen 
Hölzer in der Wurzel an die im innern Theile der 
Jahrringe gross|iorigen Hölzer, z. B die Rache, her- 
vsrgebracht wird und in Folge dieser Erweiterung 
der innersten Gefässe die aus ongen Jahrringen be- 
stehenden Wurzeln der Buche und Birke ebenfalls 
fiuaserst porös werden. In Beziehung auf das Zell- 
gewebe finden sich dagegen zwischen Buche und 
Birke grosse Unterschiede, insofern in der Buche 
das Holzparenchym in weit grösserer Menge vor- 
kommt. die Proscnchymnellen in der Wurzel nicht 
die weite Höhlong der entsprechenden Zellen der 
Birkenwurzel zeigen, und dem Birkenholze die gros- 
sen Markztrnhlen fehlen. 

Eine beinahe völlige Uebereinstlmmung mit dem 
Holze der Birke zeigt das der Alp* ( Hapului tre- 
rnulu). nur hat sowohl Wurzel- als (Stammholz 
eine reichlichere Menge, jedoch kleinerer Poren, als 
sie das Birkenholz zeigt. Auch die mikroskopische 
Untersuchung zeigt heim Holze beider Baume einen 
sehr ähnlichen Boa. wenn sie sich gleich durch ei- 
nige untergeordnete Kennzeichen sehr bestimmt von 
einander unterscheiden. Dahin gehört vor allem, 
dass hei der Birke die Gefassschlanche durch leiter- 
förmig durchbrochene (Scheidewände von einander 
getrennt sind, und die Tüpfel ihrer Heltenwinde sehr 
klein sind, währeud bei der Aspe die (Scheidewände 
gänzlich fehlen and die Tüpfel gross sind. In allen 
Öbrigen Beziehungen ist dagegen die Aehnlichkeit 
äusserst gross. Bei näherer Untersuchung zeigt 
sich jedoch, dass bei der Aspe das Holzparencbym, 
welches schon bei der Birke eine sehr geringe Rolle 


spielt . im Innern der Jahrringe zu fehlen scheint 
, und mir die äussere Grenzzone aus Parenchymzel- 
len besteht , dass ferner im Gegensätze znr Birke 
die Prosenchymzellen im Stamm - nnd Wnrselholze 
hinsichtlich ihres Durchmessers und der Weite ihre« 
Lumens keine wesentliche Verschiedenheit zeigen 
nnd dass, wie bemerkt, der Durchmesser Ihrer Ge- 
fässe kleiner Ist. indem derselbe im Stamme im Mit- 
tel in der Wurzel 0"'.0«1 beträgt , wäh- 

rend die im innersten Theile der Jahrringe liegen- 
den Gefässe im Stamme 0"'.04ll und in der Wur- 
zel •'",0«3 messen . welche Zahlen alle unter den 
hei der Birke gefundenen stehen. 

ln beiden Hölzern kommt endlich im Stamme 
ein eigentümliches Gebilde vor, welches, ob es 
gleich im Holze mancher hei uns einheimischer Bän- 
me gefunden wird nnd den Forstleuten nicht ent- 
ging, doch den Pfianzenanatomen vollkommen on- 
befcannt geblieben zu sein scheint, nämlich die von 
Bärtig (Naturgeschichte d. forstl. Kulturpflanzen. 
SW) mit dem Namen der Kellpüngt und von HSrd- 
llager (die technischen Eigenschaften der Hölzer. 
5) mit dem Namen der Markßtckrhtn bezeichneten 
Zelleomplexe. Dieselben bilden auf dem Querschnitte 
des Stammes dünne Querhinden , welche eine oder 
ein paar Linien lang sind nnd ans unregelmässig 
gestalteten . dickwandigen , Amyinm enthaltenden 
Parenchymzellen bestehen und meistens eine bräun- 
liche Farbe besitzen. Legt man sie durch einen 
Längsschnitt frei . so erkennt man , dass sie von 
bandförmig gestalteten, unregelmässig verästelten 
Anhäufungen von Zellgewebe gebildet sind, welche 
der Lange noch durch den stumm verlaufen. Mir 
fehlen ausgedehntere Erfahrungen darüber, wie weit 
sich diese Zellgänge durch die Bäume verbreiten ; 
nach der Angabe von H artig laufen sie in der Birke 
4— fi Fogs und höher in den Stamm hinauf, dringen 
aber nicht weit in den Hauptworseln abwärts, nach 
ffördllnger (t. c. 41) fehlen sie In den Wurzeln 
völlig. Ich kann die Angabe lartlg’fl , dass sie im 
Obern Theile der Birkenwnrzein, aber nicht mehr in 
den vom Stamme weiter entfernten Theflen dersel- 
ben Vorkommen, bestätigen und habe dasselbe Ver- 
hältniss auch bei Alnns glutinoia beobachtet. 

Zu den Hölzern vom einfachsten Baue gehört 
das von Btrbtri* fulgorir, indem jeder Unterschied 
zwischen Amylum freien Prosenchymzellen und Amy- 
lum führenden Parenchymzellen fehlt, und ausser 
den GefAssen nur Prosenchymzellen , welche Aay- 
lum enthalten , die ganze Masse des Holzes bilden. 
Wurzel - und Stammholz sind im Wesentlichen gleich 
gebaut, doch sind in der Wurzel sowohl die Ge- 
fässe als die Zellen beträchtlich weiter als im Stam- 
me, insofern die grösseren Gefässe im Stasaste 
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einen Durchmesser von 0"\0t8, in der Wurnel 
von 0"',045, die Prosenebymzcllen im Stamme von 
0"',006*. in der Warnet von 0"',00tt besiUen. 

{ßetrhlm* folgt , ) 


Lileratn r. 

IrwUcb , Prof. , über einige Botaniker des 
11t. Jahrhrniderts , welche sich um die Er- 
forschung der Flora Thüringens, des Harzes 
und der angrenzenden Hegenden verdient ge- 
macht hüben. (In d. Schulprograinine d. Fürstl. 
Sdiwarzourgiscben Gymnasiums z. Sonders- 
hausen z. Ostern 1882.) Sondershansen 1862. 
Gedr. in d. Eupel’schen Hofhnchdrnckerei. 

i. ;»« s. 

•♦ • » I • 

Eine Icseuswertbe Abhandlung, welch« uns au 
den Eintritt . der Bewegungen und Anstrengungen 
fährt, für welche die Krfinduug der Bachdrockerei 
auch in der Botanik einen mächtigen Austoss gab, 
und nach einer Einleitung die Lebensbeschreibungen 
de» Valerias Cardat von 6, io — 3a, de* Georg 
Aemylia* (Oemier) von S. 34 — 39 , de» Joachim Ca- 
merarias (Kammermeister) des Jüugern von 8. 39 — 
43, des Johannes Thal 8. 44 bis auui Schluss über- 
giebt. Der Verf. hat sich grosse Mühe gegeben, aus 
den uucii vorhandenen alteren und neueren Nach- 
richten über das Leben und die Thätlgkeit dieser 
Männer das Zuverlässige zu ermitteln und zusam- 
nienzustellen, und hat sein Thema mit offenbarer, 
sich überall kund gebenden Liebe behandelt, so dass 
man wünschen muss, der Verf. lege diese Untersu- 
chungen noch nicht als abgeschlossene bei Seite, son- 
dern dehne sie noch weiter aus , so dass ein eige- 
nes Werk über diese Männer und deren Leistungen 
daraus hervorginge , welchen sich dann auch noch 
andere berühmte Namen unserer Wissenschaft an- 
schliesseu köiiiiteu. Ein auf diese Weise gegebenes 
Gesaniwthild der Thütigkeit, welche sich in Deutsch- 
land auf dem wissenschaftlichen Felde der Botanik 
kund gab , obwohl Schwierigkeiten , von denen die 
jetzige Generation keine Ahnung hat, überall eut- 
gegenstandcii , würde vielleicht auch veranlassen, 
dass in anderen Ländern Europa s sich auch der 
Blick auf jene früheren Zeiten richtete und in ähn- 
licher Weise die Verdienste und das Leben der frü- 
hem botanischen Gelehrtenwelt eines jeden landcs 
aus den Quellen bearbeitet würde. N — I. 


Mvkologiscbe Berichte v. Prof. Hoffmans. 

f Fortamtx umg,) 

Ein Kapitel über die Trüffeln. Von Ho 

(Grcnzboteu. XXI. 110 . 7. 1862. p. 2&-> ff .) Ein po- 
pulärer Aufsatz. Wir erfahren hier, # dass ein mitt- 
leres Exemplar drs Champignons 1006 3 { Millionen 
Sporen hervorbringt; dass in Leipzig allein über 
Winter mehr als 900 Pfd. Trüffeln consumirt wer- 
den, meist Tuber aesticum und meseHtericnm , vor- 
zugsweise vor dem llarzgebirgc gesammelt; wäh- 
rend die franzüs. Pdrigord-Trüffelu (T. melanotpo - 
rum und brumnle) wohl selten nach Deutschland 
herüherkommen. — 

Ein Stück einer australischen Trüffel , flf ylitta 
auslralis , welche ursprünglich 34 Pfund gewogen, 
wurde in Dresden rorgexeigt. (Sitzungsher. d. nat. 
wiss. Ges. Isis. Dresden 1863. S. 33.) 

V. Hofmeister, über die durch die Schwerkraft 
bestimmten Richtungen von Pflannent heilen. — Der 
Strunk der Hutpilze besitzt sin auffallendes Streben 
zur Aufwärtsrichtung, wodurch der Hut horizontal 
gestellt wird, die Lamellen, Bühren oder Stacheln 
stets nach unten (.Sachs). Auch dünne Längsschnitte 
des Strunkes krümmen sich stets nach aufwärts, 
woraus geschlossen werdeu muss, dass jede der 
zahlreichen, den Strunk zusammeusetzenden Hyphen 
individuell die Fähigkeit zur Aufwärtskrümmung 
besitzt. (Jalirli. f. wiss. Bot. III. 1861. p. 93.) 

Tulasne, de quelques Spheries fongicoles. (Aou. 
sc. nat. Bot. XIII. 1860. p. 3 — 18.) Der einleitende 
Theil dieser Abhandlung ist ein Wiederabdruck des 
Aufsatzes des Verf in Compt. rend. L. p. 16—19; 
cf. Bot. Ztg. 1860. S. 148. Hierauf folgt eine sy- 
stematische Darstellung der Gattung Hypomycts Fr. 
(Sobgenus B ypocrearum inter Sphaeriaceas ), unter 
welcher als Nebenformen eine Anzahl Hyphomyoe- 
ten untergebracht werden, welche bisher weit da- 
von entfernt im Systeme Ihre Stelle fanden. Zu 
Uyp. armeniacus kommt Botrytis agaricina Lk. 
(.Verticillium ag. C4.). — Uyp. Baryanus, auf den 
Lamellen von Agar, paraetticue Bull. (Taf. 574. f. 
3), und am Stiele und Hute von Agar, adustus Pers. 
Die stachellose Chlamydosporenform ist der Faden- 
pilz, welchen de Btry als normale Fractiflcalion der 
, , [fyctalis parasttica Fr.“ beschrieben und ebgebil- 
det hat (Bot. Ztg. 1859. p. 393. taf. 13. Ag. 14—19); 
die Confdien sind noch uiclit beobachtet. Die Lamel- 
len des Ag. parat, tragen nach Tal. oft zugleich 
viersporige normale Basidien und die Chlamydospo- 
rea, was de Bary nicht gefunden bat. — Uyp. vio- 
laceus Schm, auf Fuligo riolacea P , welche von 
Byluder mit Unrecht lür dessen normales Stroma 
gehalten werde. — Uyp. asterophorus Kr. Csuh Ar- 
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totrogo ait. Fr. Summ.). Auf Agar, adustus P , Ottk. (Mittheil. d naturf. Ge«, i» Bern: 1861 . Bern 
und «war findet mau die Sternaporen biaweilen tief 1861. 8». 8. 67 — 88.) Unter den Anmerkungen iat 
im Hutfleiacbe; ferner auf Agar, parasiticus Bull., Folgendes hervorxnheheu. Bei Vredo pustulata v. 
welcher dann den Aff. lycoperdoides Bull. (t. 166 u. Cerastii öffnet «ich das Peridinm nicht nach Art der 
516. f. I) darstellt (Asleropkora Link. I'itra.). De ,, andern Aecidien“. sondern ea wirft die obere Hälfte 
Barj hat diese »Sternsporen wieder für die normale ab, weswegen e« wohl Aecidium operculatum heis- 
Kructificatlou des Agar, paras. angesehen und den ' «en könnte. — Pkysoderma gyrosum kommt nicht 
Namen „ Nyctalls asteropkora Fr.“ dafür beihehal- i auf derselben Plauxe mit Epitea Rubi Idaei und 
ten. Hierau als Synonyme Asteropkora agarlcl- ■ Pbragmidium tnucronatum vor; entweder beide 
colo Cd. Ic. IV. f. 14, Asterotrtckum Ditmari Bon. letalere susammen, oder entere« allein ftr sich. — 
Hierbei Beschreibung der (Mikro*) Conidien. Till. SchaaOTuasen snebt durch mikrosk. Beobachtun- 

fand bisweilen gleichseitig den Hy)/. Haryanus und gen «u erweisen , dass eine Generatio tponlanea 
asteropborus auf demselben Exemplare »on Agar, wirklich existire. (Verb, natarhist. Ver. d. preusa. 
adustus. Die Gattung Nyctatis sei fallen «u las- Bheinl. und Westphalens. XV11I. 2. Bonn 1861. 8. 
sen. Aff. paras. kommt auch auf Russula foetens 106—108.) TroU alledem und alledem. 

P. vor. — Hyp. chrysospermut Bull, (sub Mucore ). J. Uhl , »ur Physiologie der Karto/feikrank- 
Hieran Sepedonium ebrysospermum Fr. — Hyp. Pe- beit. Der Verf. bestätigt durch Wiaterkultur er- 
zitae Cd. Hierau Asteropkora Petitae Cd. (Ic. VI. krankter Kartoffeln (im Zimmer unter Glasglocken), 
t. t. f. 6). — Byp. ternatus Bon. Hiersu Cladotri - dass man auch au dieser Zeit lebendes Mycetivm 
chum ternatum Bon. (t. 4. f. 84). — No», spec.: in den Knollen finde, indem er daraus die Perono- 

Hypocrea dellcatula mit einer Conidienform : Ver- 
ticitlium spec. 

C. ■oitagne giebt Beschreibung und Ahh. meh- 
rerer neeer Pilze : Capnodium tnurronatum, Spkae- 
ria Dorycnii , sepatta , Stietis (Cryptodiscus) !*- 
cera , Canlkarellus subdenticulatus, Agaric Tage - 18. 1802. c. Ic.) — |Zu derselben Ueberaeugung 

t es. Ferner Bemerkungen und erweiterte Diagno- führt die bekannte Erfahrung, dass die aiigegriffe- 
sen betr. Spkaeria P&sldoniae, Petita Jungerman- nen Kartoffeln im Keller über Winter keineswegs 
niae Ns., Limites H’arnieri. (9. Cent, de Plantes so bleiben, wie sie eingebracht wurden, sondern 
odi. nonveliea tant indigönes qu' exotiques, in Ami. dass die Krankheit fortwährend weiter um sich 
ec. uat. 1860. XIV. p. 174 — 186.) greift]. — Verf. schlfigt vor, nur Tödtnng der »om 

Derselbe (.Elorula gorgonea , 1b. p. 222) xhhlt Kraute abfallenden Sporen die Oberfliche der Erde 
mehrere Pilae vom grünen Vorgebirge auf, darun- unter den Stöcken mit einer für sie giftigen Sub- 
ter Vstilago Carbo, Polyporus lucidus. 1 stana an bedecken (a. die folgende Schrift). Die 

Eide* - Deslongehamps sucht naohauweisen. dass sofortige Tie/pflaiianng der Knolle sei nnaweck- 
das in Nordfrankreich häufig und naditheilig auf- ■ mfissfg; dagegen wird empfohlen, die Knolle ober- 
tretende Aecidfnm cancellatum durch eine Infectioa (Sächlich au pfianaen, wie üblich, dann aber dieselbe 
seitens dea In der Nachbarschaft auf Juniprru« ibs- durch wiederholtes, starkes Häufeln vom ersten 
Una häufig vorkommende« Gymnosporanyium fu- Sprossen an allmäblig möglichst hoch mit Erde au 
scum veranlasst sei. (Bullet, soc. linn. de Norman- bedecken. 

die. Caen 1862. VI. 8. dl u. 62.) B Hotfmann und V. WeiSS, aur Behandlung der 

8. Otth, über die Brand- und Rostpilze, dy- Kartoffelkrankheit. (Stöckhard's Zeitschrift für die 
stematiache Aufführung und Characleriatik derGrup- Landwirthsch. XIII. Jahrgang 1862 . April, p. 112- 
pen und Gattungen, mit Nennung einiger Spornes als 117.) Schilderung einer fortgesetaten Versuchsreihe 
Belege au einer jeden, p. 76 ff. Anmerkungen. No- aus den Jahren 1860 nnd 1861 , welche den Zweck 
vae spec. : Epitea Bracbypodii und Puccinia Pre- hatten, die Inficiruug der Knollen durch das Herab- 
nanthis (p. 81); Ejritsa Dactylidis (82); Vredo fallen der Peronospora-Sporen au verhindern. An- 
Epilobii Otth und Pucciniaslrum (olira Sclerotium Wendung von Lohe , Kalk, Scbwefelsänre , Scbwe- 
et Melampsora , p. 71); Vroutyces (?) inconspicuas felblüthe; Entlaubung. Deren Rückwirkung auf die 
(86); Pnccinia lUikringiae (86), Zu Puccinia ser- Ausrelfung und den quantitativen Ertrag der Knollen. 
tata Preuss gehört Trickobasit Bold uud Lolii '.Fort *#»* «mg folgt.) 

Verlag der A. F ö r s t n e r’sclien Buchhandlung (Arilin r Felix) in Lelptig. 

Druck; Gebauer-Sc hwelsrhk e’sche BucHdruckerei iu Halle. 


sporn mit Pructificatlou sich entwickeln sah . und 
«war sowohl aus der Knolle (Schnittfläche und Scha- 
lenseite) , als aus den jungen Trieben, welche in 
Folge dessen erkrankten. (Annalen der Landwirth- 
sch. In d. k. preuss. Staat. , Wochenblatt no. 17 u. 
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BOTANISCHE ZEITUNG. 

Redaction: Hugo ton Mohl. — L). F. L. ton Schlechtetidal 


■ nhnlt. Orig.: Hohl, •■ioiige anatomische und pliyaiologischc Bemerkungen Ob. d. Holt d. Baurawurseln. 
Zweiter Artikel. — KI. Orig. - Mltth. : Irmitch, Notiz (Ib. d. Rnbut-Arten. — Llt. : Hoffmann. my- 
kolog. Berichte. 


Einige anatomische und physiologische Bemer- 
kungen über das Holz der Bauntwurieln. 

Von 

Mngo v. Mohl. 

iselter Artikel. 

(»..eä/...,) 

Wenn ich mit dieser Darstellung die anatomi- 
sche Beschreibung der Unterschiede zwischen Stamm - 
und Wurzelholz der Laubhölzer beschliesse, so kann 
es mir natürlicherweise nicht entfernt in den Sinn 
kommen an glauben , dass die wenigen Beispiele, 
welche ich der Untersuchung unterworfen habe, eine 
genügende Uehersicht über die verschiedenen Abän- 
derungen, welche hier Vorkommen mögen, geben 
werden; ich habe eine grosse Menge von Modifica- 
tionen der Structur, welche vom Staminholze be- 
kannt sind, gar nicht berücksichtigt, weil mir die 
Gelegenheit fehlte, die Wurzeln der Pflanzen un- 
tersuchen zu können . oder wenigstens die Unter- 
suchungen an einer grösseren Anzahl vou Exem- 
plaren austellen zu können. Dass aber das letztere 
nöthig ist, wenn man sich eine richtige Vorstellung 
von dem Bau des Holzes eines bestimmten Baumes 
und den verschiedenen Modiflcationen , welche der- 
selbe in den verschiedenen Theilen der Pflanze und 
in Folge eines schwachen oder kräftigen Waclis- 
thumes erfährt, erwerben will, dafür liefern die im 
bisherigen dargestellten Untersuchungen einen hin- 
reichenden Beweis. Dennoch hoffe ich, dass diesel- 
ben hinreichen werden, um erkennen za lassen, 
worin die wesentlichsten Verschiedenheiten zwi- 
schen dem Haue des Stamm- und Wurzelholzes 
liegen. Es ist wohl nicht überflüssig, die Ergeb- 


nisse dieser Untersuchungen in einer kuraen Ueher- 
sicht znsammeuzustellen. 

Zunächst tritt uns als allgemeinste Erscheinung 
der Umstand eutgegeo, dass die Jahrringe der Wur- 
zeln dünner als die des (Stammes sind und dass 
dieses Verhältuiss in den äusseren Schichten alter 
Wurzeln im höchsten Grade zunimmt, so dass bei 
den meisten Wurzeln der von mir untersuchten 
Bäume, wenn sie einmal den Durchmesser von t — 
S Zoll erreicht haben, die Dicke der Jahrringe auf 
Bruchtheile einer Linie, selbst auf >/ t0 Linie und 
weniger herabsinkt, womit iu manchen Fällen die 
Unterscheidbarkeit der Jahrringe änsserst erschwert 
wird, oder auch (namentlich bei der Eichenwurzel) 
völlig verloren geht *). 

Das Wachsthum der Wurzel Ist in vielen Fäl- 
len in hohem Grade excentrisch. Hiermit ist nicht 
nur ein anfallend verschiedener Bau der dickeren 
und dünneren Beite, sondern nicht selten auch das 


*) Es ist völlig unbegreiflich . wie Schicht in einem 
Buche, welches sich die speciclle Untersuchung unse- 
| rer Waldbäumc zur Aufgabe machte (Der Baum. 184), 
i angeben kann , die Jahrringe der Wursel seien in der 
Regel breiter als im Slunmic. Es steht diese Behnup- 
I luug nicht nur im geraden Widerspruch ihil allen Tliat- 
snclieu, sondern sie zeigt auch, dass der Verfasser nicht 
die leiseste Aliuuug davon hatte, welcher Art die Ver- 
änderungen aind, welche das Holz der Bäume mit dem 
Dünnerwerden der Jahrringe erleidot unil dass die Ei- 
geniliiiiulichkeilcn des Wurzclhoizes gerade mit der ge- 
ringen Entwickelung , welche die Jahrringe der Wur- 
zeln erreichen, in Verbiodung stellt ; desto besser steht 
diese Bi-hniiptuug freilich mit seiner ebenso falschen 
Vorstellung in Verbindung, welche er sich vom Ver- 
' hälluist der Härte breiter und schmaler Jahrringe bil- 
dete. 
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eigeutbümliche Verhältuiss verbundeil, dass auf der 
stärker in die Dicke .wachsenden Seite der Wurzel 
eine grössere Anzahl von Jahrringen nur Entwicke- 
lung gelaugt und dieselben an den dünnen Saiten 
sich auskeilen. 

Mit der geringe!! Entwickelung der Jahrringe 
steht der e igenthümiiehe Bau der Wurzel grosacn- 
tbeils in Verbindung, wie daraus erhellt, dass auch 
bei deu Stämmen (namentlich hei der Esche und Ei- 
che) der Bau des Holzes sich dem des Wurzelhol- 
zes in hohem Grade annuliert, wenn ihre Jahrringe 
ungewöhnlich dünn sind. 

Fassen wir den EinOuss ins Auge, deu sowohl 
beim Stamme als hei der Wurzel die Entwickelung 
dünner Jahrringe auT die Structur des Holzes äus- 
sert , so ist es nöthig, um sich nicht der Gefahr 
auszusetzeu , Erscheinungen verschiedener Art un- 
ter einander zu mengen, nicht die dünnen Jahrringe 
verkümmerter Exemplare mit den gut ausgcbildeteu 
kräftiger Exemplare zu vergleichen , sondern hei 
normal gewachsenen Stämmen und Wurzeln die iui 
Innern derselben liegenden dickeren Jahrringe mit 
den dünnen , au der Peripherie gelegenen zu ver- 
gleichen , indem nur in diesem Falle die Verände- 
rungen, welche mit der grösseren oder geringeren 
Dicke der Jahrringe verbunden sind , sich in voller 
Reinheit zeigen. Bei verkümmerten Stämmen tre- 
ten zwischen ihren dickeren und dünneren Jahrrin- 
gen analoge Verschiedenheiten ein , wie zwischen 
den dickereu und dünueren Jahrringen gut gewach- 
sener Stämme, deshalb bildet ein dicker Jahrring 
eines verkümmerten Stammes, wenn er auch hin- 
sichtlich seiner absoluten Grösse mit dem dünnen 
Jahrringe eiuea gut gewachsenen Stammes überein- 
stimmt , kein Analogon des letzteren , sondern lie- 
fert ein Miniaturbild eines dicken Jabrringas. Aus 
der Nichtbeachtung dieses Umstandes gingen die vie- 
len Irrigeu Ansichten hervor, welche über die Ver- 
schiedenheit des aus engen oder weiten Jahrringen 
bestehenden Holzes verbreitet wurden. 

In Beziehung auf den Einfluss , welchen eine 
Verminderung der Dicke der Jahrringe nur die 
Structur derselben äussert , gilt die allgemeine He- 
gel, dass unter derselben die Ausbildung des inner- 
sten Theiles äes Jahrringes nicht, oder verhäitniss- 
mässig zur Abnahme der Dicke des ganzen Jahr- 
ringes nur wenig leidet, dagegen fehlt der mittlere 
Theil des Jahrringes desto vollständiger, je dünner 
der Jahrring wird. Die ilusaerste Grenzzone wird 
bei dieser Aenderung des Baues wenig afücirt und 
kann hei Jahrringen , welche nur Dicke ha- 

ben, ebenso vollständig! entwickelt sein, als bei 
dicken Jahrringen, allein auch ale kann, wenn die 
Jahrringe auf das kleinste Maass herabsinken , un- 


deutlich werden, oder vollkommen verschwiudeu, io 
welchem Falle eine Unterscheidung der Jahrringe 
unmöglich wird. Die Folgen, welche die vorherr- 
schende Entwickelung des innersten Theiles der 
Jahrringe nud der mehr oder weniger vollständige 
Mangel des mittleren Theiles derselben auf die 
Stroctnr des Holzes äussert, zelgeu bei verschiede- 
nen Bäumen nicht unbedeutende Modificatiouen, wel- 
che abhängig sind ciuestbeils von der Stractur der 
einzelnen Jahrringe, anderiitheila von Veränderun- 
gen der Elementarorgane in Beziehung auf ihre Di- 
mensionen und Zahl, welche der Verdickung oder 
Verdünnung der Jahrringe parallel gehen. Hierbei 
köiiuen zwischen Wurzelholz uud Stammholz der- 
selben Pflanze Verschiedenheiten auftreten. 

Faaaen wir zunächst das Stammholz ins Auge. 

Als eine in anatomischer Beziehung besonders 
ausgezeichnete Clasze treten uns solche Hölzer ent- 
gegen . hei welchen , wie bei der Esche und Kiclie, 
der innerste Theil des Jahrringes eine besondere, 
durch sehr weite Gefässe ausgezeichnete Zone bil- 
det. Bei diesen muss, wie oben zur Genüge erör- 
tert wurde, in demzeiben Verhältnisse, wie die Jahr- 
ringe au Dicke abuekmeu uud ihr mittlerer uud äus- 
serer, mit kleinen Gelässen versehener uud härte- 
rer Theil schwindet, die ganze Uolzmasse poröser 
und weicher werden. 

Pas entgegengesetzte Extrem des Baues, wenn 
gleich durch lebergangsstufen vermittelt, findet sich 
bei solchen Hölzern , bei welchen der innere Theil 
des Jahrringes sich nicht durch besonders grosse 
oder zahlreiche Gefässe auszeichnet, sondern Ge- 
fässe von massiger und beinahe gleichförmiger Grösse 
dnreh den grössten Theil des Jahrringes vertheilt 
sind, wie dieses hei Fa gut , Betula , Ainus , Popu- 
lut tremnla , Acer der Fall ist. Hölzer, bei wel- 
chen die Gefässe durch die ganze Dicke des Jahr- 
ringes vollkommen gleiche Welte und gleichförmige 
Verthcilung zeigen, kenne ich keine (obgleich sich 
diesem Verhältnisse uusere Ahornarteu sehr atinä- 
hern), sondern es zeichnen sich im Gegensätze ge- 
gen die im äussersten Theile des Jahrringes liegen- 
den Gefässe die in seinem Innern und mittleren 
Theile liegenden durch bedeutenderen Durchmesser 
und gedrängtere Stellung aus, so dass (abgesehen 
von der gefässlosen, dünnen Grenzzone) eine dün- 
nere oder dickere festere Schicht deu äusseru Theil 
des Jahrringes auszcichnet. Es ist dieser festere 
Theil uuter den angeführten Hölzern bei Fagus und 
Bettila in etwas grösserer Dicke, als bei den übri- 
gen entwickelt. 

Dass auch bei diesen Hölzern mit dem Düuner- 
werden der Jahrringe analoge Veränderungen ein- 
trolen, wie bei den im innersten Theile der Jahr- 
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ringe alt grossen Poren versehenen Hölsera , habe 
ich oben spedell vom Buchenholze anseinanderge- 
setzt. Es liegt in der Natur der Sache , dass bei 
den weit gleichförmigeren Bane, weicher sich bei 
diesen Hölzern beinahe dnrch die ganze Dicke der 
Jahrringe findet, die Veränderungen der Holateztnr 
in dfiunen Jahrringen weit weniger in die Angec 
fallen, als bei grozsporigen Hölzern. Obgleich auch 
hier die anatomische Untersuchung keinen Zweifel 
darüber anfkoaaen Hast , dass die sehr dönnen 
Jahrringe dem inneren, poröseren Theile der dicke* 
ren Jahrringe entsprechen, so kann doch hieraus 
keine grossporige Textur entstehen , da die in die- 
sem innersten Thelir liegenden Geffisse kaum wei- 
ter, als die im mittleren Theile liegenden sind. Die j 
hauptsächlichste Veränderung beruht also darauf, 
dass mit der Verkleinerung oder dem völligen Ver- 
loste der äusseren , immerhin im Verhältnisse zum 
Innersten Theile etwas compacteren and härteren, 
aus engeren GeflUaen und einer grösseren Menge 
von Zellen bestehenden Abtheilung des Jahrringes 
seiue Textur gleichförmiger porös und etwas wei- . 
eher wird. Es stellen deshalb diese Hölaer, so weit 
sie aus engen Jahrringen bestehen , eine durchaus 
gleichförmige , fein poröse Masse dar, welche nur 
durch die als aarte Linien erscheinende Grenzao- 
neu in concenirische Schichten abgetheilt wird. Es 
kommen hierbei bei den in diese Ahtheilung gebö- 
eigen Hölzer mancherlei kleinere Unterschiede vor, j 
indem s. B. bei einigen, wie bei der Buche, bei 
Acer campettre, die Zellen im Verhältnisse xu den 
Gefässeu in stürkerem Maasse an Zahl abnehmen, 
so dass die letzteren eine gedrängtere Stellung er- 
halten, welches Verhältnis* ich bei der Birke nicht 
gefunden habe. 

Wenn ich mich dahin ausspreche, dass bei den 
Laubhölzern die Abuahme der Dicke der Jahrringe 
grössere Porosität und Weichheit des Holzes zur 
Folge hat, so ist mir wohl bekannt, dass ick hier- 
bei eine beinahe allgemein verbreitete Meinung ge- 
gen mich habe, gohaoht (der Baum. IIS) suchte so- 
gar diese gegentheilige Ansicht wissenschaftlich xu 
begründen, indem er sagt: „das Holz breiter Jahr- 
ringe ist, weil es mehr Kriililingsholz enthält, na- 
türlich leichter als das Holz der schmalen Jahrrin- 
ge, obschon das Vcrhältuiss des Frühlingshotzes 
gegen das Herbsibolz eine* Jahrringes so ziemlich 
dzs gleiche bleibt.“ Heber den ersten Theil dieses 
Satzes habe ich nach dem. was ich vorausgeschickt, 
nichts mehr zu sagen, indem ich hinreichend gezeigt 
zu haben glaube, dass die dicken Jahrringe nur xu i 
einem kleinen, die dünnen zum grössten Theile aus 
porösem Holze bestehen, dass also der grösste Theil j 
der letzteren dem Krühlingsholze der dicken Jahr- ! 


ringe entaprlcht. Von der I<oglk aber, welche den 
zweiten Theil jenes Satzes mit seinem ersten Theile 
In Uebereinsiimmung zu bringen im Stande wäre, 
habe ich keine Vorstellung, indem es klar ist, dass 
wenn In breiten nnd schmalen Jahrringen das Ver- 
hältnis zwischen Frühlings - und Herhstholz so 
ziemlich das gleiche wäre, auch die von diesem 
Verhältnisse abhängige Schwere so ziemlich die 
gleiche aein müsste. 

Diese Meinung, dass das Holz mit dicken Jahr- 
ringen laich ter und weniger dicht sei, als solches 
mit dünnen Jahrringen, hat allerdings nnter gewis- 
sen Umständen ihre Berechtigung. Diese Umstände 
beziehen sich aber aur einen vom bisher betrachte- 
ten normalen Verhältnisse wesentlich verschiedenen 
Fall and wirken auf eine von der durch Schacht 
versuchten Erklärung wesentlich verschiedene Weise. 
Ich habe oben aur die Nothwendigkeit hingewiesen, 
dicke und dünne Jahrringe desselben F.xemplares 
unter einander zu vergleichen, wenn man den Ein- 
guss der Dicke der Jahrringe auf die Strnctnr des 
Holzes in seiner Heinheit erkennen wolle. Ein 
Grund hierfür liegt in den Dimensionen der Kiemen- 
tarorgaue. Diese unterliegen nach den Umständen 
gewissen Schwankungen, jedoch im Allgemeinen bei 
regelmässig sich entwickelnden Pflanzen keinen sehr 
beträchtlichen und nameniieh bleibeu sie bei demsel- 
ben Exemplare ziemlich constant. Wenn daher auch 
In dem einen Jahre in Folge von Witteruugsver- 
häUniaaeu sich ein bedeutend dickerer, in andern 
eiu bedeutend dünnerer Jahrring entwickelt, so wird 
zwar die Zahl der Klementarorgaue, die sich in ei- 
nem Jahre entwickeln, eine sehr verschiedene sein, 
und ebenso werden, wie oben gezeigt, in dem ei- 
nen Jahre beinahe nur diejenigen Elementarorgane 
sich bilden, welche den innern Theil der Jahrringe 
darstellen, während in einem andern Jahre nebeu 
diesen auch die den äassern Theil des Jahrringes 
bildenden zur Entwickelung gelangen . allein die 
Dimensionen der einzelnen Elemeniarorgane wer- 
den nicht sehr verschieden sein. Wesentlich anders 
aber verhält sich die Sache, wenn wir Bäume mit 
einander vergleichen, welche wegen exccssiv ver- 
schiedener äusserer Verhältnisse, Fruchtbarkeit oder 
Unfruchtbarkeit des Bodens, trockenen oder nassen 
Standortes u. s. w. in ihrem Waehstbume vom nor- 
malen Verhältnisse nicht in einzelnen Jahren, son- 
dern dauernd auf eine oder die andere Seite hin ali- 
weichen. Diese Abweichungen sprechen sich, abge- 
sehen von der Grösse des ganzen Baumes, zunächst 
in der Dicke der Jahrringe ans, welche auf ein un- 
gewöhnliches Maas« gesteigert, oder auf ein Mini- 
mum herabgedrflekt sein bann. Die Jahrringe sol- 
cher Exemplare kann man nicht ohne weiteres mit 

36 * 



292 


deo dicken und dünne« Jahrringe» eine» normal auf 
günstigem 8tand|>iuikte entwickelten Baumes ver- 
gleichen. 

Von der structur eitle* Baumes , weicher auf 
uassem Boden übermässig dicke Jahrringe gehitdet 
hat, geben die oben beschriebenen Kschensiitmme mit 
Linien dickeu Jahrringen ein gutes Beispiel. 
Au dieser ungewöhnlichen Dicke der Jahrringe ist 
keineswegs , wie Schacht die Hilduiig der dickeu 
Jahrringe erkürt, eine grosse Entwickelung des 
iuueren porösen Theiles derselben schuld, im Ge- 
gentbeile, dieser Theil ist sogar sehr wenig ent- 
wickelt, er bat nicht einmal die gleiche Ausbildung 
wie bei einem normal ausgehildeten Mamine, indem 
seine tir fasse (.wie oben augefuhrt) um ein bedeu- 
tendes enger, als li«i dem letzteren siud. Da non 
beinahe die ganze Dicke des Jahrringes auf deu 
compacten Theil desselben füllt, so müsste dieses 
Holz, weun siio Festigkeit eiues solchen nur von 
der relativen Dicke der versekiedenen Abtheiiungen 
der Jahrringe abhängen würde, das gewöhnliche 
Kscheuliolz sehr hedcuteud au Festigkeit ühertref- 
fen. Fs findet aber das uegentheil statt, das Holz 
ist in -auffallendem Grade weicher, und zwar des- 
halb, weil sich die Kellen des compacten Theiles 
der Jahrringe uicht normal entwickelten. Dieselben 
übersteigen zwar hinsichtlich der Grösse ihres 
Durchmessers das gewöhnliche Maas* nicht sehr 
bedeutend, dagegen ist ihre Wand um ein ganzes 
Drittheil hinter der Dicke der Kellwaud eines nor- 
malen Stammes zurückgeblieben und damit natürli- 
cherweise die Grösse des Lumens der Kelten sehr 
gesteigert und die Menge der festen HoUsubstanz 
sehr vermindert. Ein solches halb krankhaftes Ver- 
hättniss berechtigt aber nicht, einen Schluss auf den 
normalen Zustand su ziehen, wclcheu das Hotz beim 

i 

Staude auf einem fruchtbaren , tiefgründigen, fri- ■ 
sehen , aber nicht nassen Boden erreicht. 

leb bin weit davon entfernt, die Ansicht, dass 
bei einem gut gewachsenen Baume die Dichtigkeit 
und Festigkeit des Holzes mit der Dicke der Jahr- ! 
ringe zunehme, als eine neue Lehre für mich in An- 
spruch zu nehmen. Ich glaube dieselbe auf anato- 
mischem Wege sicherer begründet zu haben, als es 
bisher der Fall war, allein aufgestellt war dieselbe, 
so weuig sie sich auch bei den Naturhistorikern all- 1 
gemeinen Beifall erworben hat oder ihnen auch nur 
bekannt wurde, doch schon i&ugst. So sagte BaSon 
(Oeuvres completes. Theorie de la terre. Ausgabe ' 
von Lainouroux und Desmarcst. Paris 1825. VI. 16), 
dass von dem auf gleichem Boden erwachsenen Holze 
das schneller gewachsene das stärkere, das lang- 
samer gewachsene, d. h. das mit dünneren Jahrrin- 
gen versehene das schwächere sei, und dass die | 


SUrkc und Schwache des Holzes mit seinem grös- 
seren oder kleineren Gewichte iu Verbindung stehe. 
So giebt ferner der vieterfkbreuc Duhamel (Exploi- 
tation des hois. II. 687) an , dass das Holz desto 
fester sei, je dicker seioe Jahrringe seien, voraus- 
gesetzt, dass diese Dicke nicht Folge von nassem 
Ktaudpunkte sei. Ebenso hat, wie schon oben be- 
merkt, in Deutschland H artig sich ebenfalls für die 
grössere Festigkeit des breitringigen Holzes ausge- 
sprochen. Allein nicht bloss die wissenschaftlichen 
Beobachter haben diese Wahrheit erkannt, sondern 
auch die Praktiker. Namentlich Ist die vorzügliche 
Güte des mit breiten Jahrringen versehenen Kicken- 
holros eine auf den englischen Schiffswerften wohl 
bekaunte Thataache, weshalb das hreitringige in weit 
höherem Preise steht, als das mit schmalen Jahr- 
ringen. Zu dem gleichen Resultate führte die prak- 
tische Erfahrung in Amerika, wenigstens spricht 
Emerteg (A report on the troes and sbrnbs growing 
in the forests of Massachusetts. Boston 1846. 32), 
das* es den Erbaneru von Schiffen und überhaupt 
allen Verfertigern von solchen Artikeln, welche 
grosse Stftrke erfordern, eine wohl bekannte Sache 
sei, dass das Holz mit dicken Jahrringen das stärk- 
ste und das mit den dünnsten Jahrringen versehene 
das schwächste sei, and er erklärt auch diese That- 
aachc ganz richtig aus der porösen Beschaffenheit 
der inneren Schichten der Jahrringe, welche sich 
desto öfter wiederholen, je dünner die Jahrringe 
seien. Desto unbegreiflicher ist aber, dass das alte 
Vorurtheil in den botanische» Schriften fort und fort 
wucherte, und dass selbst De Candolle, welcher doch 
gewiss die Arbeiten von Bflffon nnd Duhamel kannte 
und hoch schätzte, ohne alles Bedenken (Pbysiol. 1. 
449) als Hegel ausspriebt, dass bei einem dicotjrlen 
Baume das Wachsthum in die Dicke im umgekehr- 
ten Verhältnisse zu seiner Härte nnd Festigkeit 
stehe. 

So wenig es erlaubt ist. aus der Beschaffenheit 
eines mit ungewöhnlich dicke« Jahrringen versehe- 
nen, aof nassem Boden erwachsenen Baumes auf die 
Beschaffenheit dicker Jahrringe eines unter günsti- 
gen Verhältnissen in voller Kraft und Gesundheit 
aofgewachsenen Baumes und den Kiuflusa, den die 
Dicke der Jahrringe auf die Festigkeit des Holzes 
äussert, zu ziehen, ebenso wenig ist es erlaubt, ans 
der Beschaffenheit eines mit dünnen Jahrringen ver- 
sehenen, auf unfruchtbarem Boden kümmerlich er- 
wachsenen Baumes einen Schluss auf den Einfluss 
za ziehen, welchen die geringe Ausbildung der Jahr- 
ringe bei einem unter normalen Vrrbtiloissen wach- 
senden Baume auf die Beschaffenheit seines Holzes 
äussert. Ich habe, um die hierbei vorkammeuden 
Unterschiede in einem extremen Beispiele genauer 
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untersuchen ku können, mir ein paar aöjäbrige auf 
unfruchtbarem Roden aufgewachsrue Sachen- and 
KichensUlmmcheii verschafft, welche, abgesehen von 
ihren geringen Dimensionen, bei dem frischen Grün 
ihrer Blatter kein besonderes Leiden zu erkennen 
gaben , -sondern wie ein im Topfe ersogenea Bäu In- 
dien ohue krank au sein, aus Mangel au Nahrung 
eiu schwaches Wachst hum geigten. Dieselben stamm- 
ten aus einem schlecht bewtrthsciiafteteu Gemeinde- 
wald. Man könnte einwendeu, dass diese Baum- 
elt en überhaupt au jung gewesen seien, um eine 
Vergleichung ihres liolaes mit dem Holae alter Bau- 
me xu gestatten, allein da iu der hiesigen Gegend 
2öjährige Kielten und Buchen , wenn sie auf gutem 
Boden stehen, ihre Süsseren Jahrringe vollkommen 
normal ausbifden, so sind wohl unbedingt die Kigeu- 
tliOmlichkeiten , welche jene verkümmerten stamm- 
elten in ihreu Süsseren Jahrringen xeigten , ihrem 
geringen Wachsthume und nicht ihrer Jugend zu- 
zuschreihen. Bei dem KlchenstSmmcIieii betrug der 
Durchmesser des Holzes D Linien , heim Bucheu- 
stfluuncbeii IO Linien. Bei beiden stimmte der Hau 
ihres Holzes durchaus nicht mit dem Bau gleich 
dünner Jahrringe nlter, kräftig erwachsener Bäume 
überein , indem bei den stärker entwickelten Jahr- 
ringen derselben die innerste Ahthciluug derselben 
keineswegs eine überwiegende Kntwickeluug vor 
den mittleren und äusseren Schichten erlangt hatte, 
sondern die Verhältnisse der einzelnen Schichten 
derselben etwa die gleichen waren, wie in gewöhn- 
lichen Jabrringeu dicker, gut gewachsener Stämme, 
dieselben aber in verkleinertem Maassslabc dar- 
stellteu. Ich führte oben an, dass iu deu 
dicken Jahrringen einer alten Kiclie die Gefässe ei- 
nen Durchmesser von 0"',I2 besitzen, also beinahe 
genau der Hälfte des Durchmessers des ganzen Jahr- 
ringes gleich kommen, bei deu *//" dicken Jahrrin- 
gen des verkümmerten Stämincheus betrug der Durch- 
messer der grossen Gefässe nur 0"',04W, kam also 
nicht gsux dem öteu Theile der Dicke des Jahrrin- 
ges gleich. Bei dem Buchenstämmchen waren die 
Gefässe mit 0"\02t Durchmesser ebenfalls um sehr 
vieles enger, als die Gefisse der gleich dicken , au 
der Peripherie eines grossen, gut gewachsenen Stam- 
mes liegenden Jahrringe . dagegen war ihre gegen- 
seitige Kntfernung relativ weit bedeutender. Indem 
auf gleiche Weise, wie iu den dicken Jahrringen 
einer grossen Buche das Zellgewebe in verhältniss- 
mässig grösserer Menge entwickelt war. in beiden 
Sümmchen war in den l /*'" dicken Jahrringen der 
Äussere compacte Theil derselben ebenso vollständig 
entwickelt, wie in den dicken Jahrringen gut ge- 
wachsener Stämme. Ks stellten also, wie bemerkt, 
diese an und für sich so dünnen Jahrringe Minia- 


turbilder von dicken Jahrringen dar and entspra- 
chen keineswegs den dünnen Jahrringen grosser 
Bäume. Dieses fand aber nur in den relativ stark 
entwickelten Jahrringen dieser Sümmchen statt; 
wo dagegsn einzelne Jahrringe derselben auf ähn- 
liche Weise, wie dieses auch in gut gewachsenen 
Stämmen stattündet, ausnahmsweise dünner geblie- 
ben waren, so traten damit auch die gleichen Ver- 
änderungen ein, welche die dünnen Jahrringe gros- 
ser Stämme auszeichnen, d. h. das Holz wnrde we- 
niger oompact, Indem der innere poröse Tbell der 
Jahrringe relativ an Grösse gewann und der äus- 
sere Theil abnahm, nur musste, wenn dieser Krfolg 
vollständig eintreten sollte, die Dicke der Jahrringe 
anf ein sehr geringes Maass heralninken. Bei dem 
Kichenatäramclu-ii hatten Jahrringe, in welchen der 
innere poröse Theil etwa die Hälfte der Dicke des 
ganzen Jahrringes rinnahm, eine Dicke von etwas 
weniger als hei dem Buchenstämmchen sol- 

che, welche entschieden durch grössere Porosität 
und starke Verminderung des äusseren festen Thei- 
les die Charaetere eines dünnen Jahrringes zeigten, 
die Dicke von ■/, Linie. Ks nimmt also noch bei 
diesen verkümmerten , durchaus aus dünnen Jahr- 
ringen bestehenden Htämmchen mit dem Dünnerwer- 
den der Jahrringe die Dichtigkeit des Holzes kei- 
neswegs zn, sondern entschieden wie bei gut ge- 
wachsenen .Stämmen ab. 

Gehen wir von dieser Betrachtung des Stamm- 
holzes zu der des Wnrzelbolzes aber, so beruht 
ein allgemeiner Unterschied zwischen beiden auf der 
schon oben hinreichend besprochenen geringen Dicke 
der Jahrringe des Worzelholzes, welche Im äusse- 
ren Theile menchcr Wurzeln den Grad erreicht, 
dass der mittlere Durchmesser der Jahrringe klei- 
ner als der Durchmesser der in ihnen liegenden 6e- 
fässe wird. Diese Abnahme der Dicke der Jahr- 
ringe beruht in allen Fällen , ebenso wie im Stam- 
me, anf der schwächeren oder ganz ausfallenden 
Kntwickeluug der mittleren und äasseren Schichten 
der Jahrringe, sie tritt jedoch In der Warnet in 
weit stärkerem Grade als im Stamme auf. 

Klne zweite mit dieser Verminderung der Dicke 
der Jahrringe in Verbindung stehende Klgenlhflm- 
lichkeit des Wurzelholzes besteht in seiner starken 
Porosität . welche In vielen Kälten den höchsten 
Grad erreicht, und auf der mit dieser erhöhten Po- 
rosität In Verbindung stehenden grösserem Weleh- 
heit. 

Hier tritt uns nun eine grosse Mannigfaltigkeit 
der Organisation entgegen , indem strenge genom- 
men bei jeder der Wurzeln, von welchen oben eine 
specielle Beschreibung gegeben wnrde, die Verschie- 
denheit, welche sich zwischen ihnen nnd demStamm- 
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holzt zeigt, auf einer anderen Abänderung der Or- 
ganisation beruht. 

Erhöhte Porosität kan« die Folge einentheila 
von vrrnebrter Zahl der Gefässe. anderntbeils von 
Vergrösserung ihre» Durchmessers sei«. Beide Kälte 
sehen wir eintrefen, aber ohne das» dieselben noth- 
vrendigerweise mit einander verhuuden sind. 

Kine relativ zur ganzen Masse der Wurzel zu- 
liehmende Zahl der Uefässe ist , wie beim Mtamme, 
in mehr oder weniger hohem tirade eine nothwen- 
dlgc Kotgc von der Abnahme der Dicke der Jahr- 
ringe. Am auffallendsten wird dadurch die Porosi- 
tät der Wurael gesteigert , wenn die im inuern 
Theile der Jahrringe liegenden Uefdsse einen auffal- 
lend grossen Durchmesser bcsilaen. Dieser Cba- 
racter kommt dem Wuraelholae der Esche und Ei- 
che auf ähnliche Weise au, wie ihrem ütammholae 
und es erklärt sich hieraus die ungemein grosse Po- 
rosität der Wuraelu beider Bäume, da dieselben 
grossentheils sehr enge Jahrringe besitxeu. Hierbei 
bildet sich aber der sehr auffallende Umstand, dass 
die Gefässe dieser Wuraeln einen nicht unbedeu- 
tend geringeren Durchmesser , als die Gefässe des 
Stammes haben, so dass dieser Umstand an und für 
sich die Folge hätte, dass das Wuraelhoia weniger 
porös uud weich als das Starambo!» wäre, wenn 
sein Einfluss nicht durch andere Umstände weit 
flberwogeu würde, indem nämlich durch die mit der 
der gcriugen Dicke der Jahrriuge relativ zuneh- 
menden Zahl der Gefässe die Porosität des Wur- 
xelhoiaes und durch diese, so wie durch die gleich- 
seitig im Baue des Zellgewebes eintreteuden Ver- 
änderungen die Weichheit desselben gesteigert wird. 

Dem Baue der grossporigen Hölzer nähert sich 
bei einigen Bäumen , deren Stammholz dieaen Cba- 
racter nicht zeigt, daa Wuraelhoia auf eine auffal- 
lende Weise dadurch , dass die innersten Gefässe 
des Jahrringes einen im Verhältnisse au den htaiurn- 
gefässeu auffallend grossen Durchmesser erlangen, 
was bei der Buche in sehr auffallendem Grade, bei 
der Birke und Aspe in minderem Maasse stattfiodet, 
während die im übrigeu Theile dea Jahrringes lie- 
genden Gefässe sich zwar ebenfalls, aber doch we- 
niger vergrössern, Hierdurch wird achon in den 
dicken Jahrringen der Wurzel das Hola poröser, 
insbesondere wird aber in den dünnen Jahrringeu 
die Porosität , wie bei den grossporigen Hölzern, 
auf den höchsten Grad gesteigert, was die Buchen- 
wurzel auf ausgezeichnete Weise zeigt. 

Diese auf Zunahme der Zahl und Grösse der 
Gefässe beruhende Porosität erhält sich auch bei 
alten Wurzeln in Folge des Umstandes, dass in 
den Gefässen derselben sich nur in änsserst selte- 
nen Fällen und nie in Menge Thjlten entwickeln. 


Wenn schon durch die in Folge der grösseren 
Zahl oder Weite der Gefässe gesteigerte Porosität 
der Wurzel das Holz derselben in höherem Graöe. 
als das .Stammholz zur Säfteleitung geeignet ist und 
in Folge der bleibenden Dnrchgangsfähigkeit auch in 
höherem Alter dazu geeignet bleibt, so wie in Folge 
der im Verhflltniss zu den Gefässen verminderten 
Menge' von Zellen das Wurzeholz sich dnreh ge- 
ringere Harte und Festigkeit anszeichnet, so wer- 
den diese Eigenschaften bei den Wurzeln mancher 
Bäume noch durch den Ban ihre» Zellgewebe» un- 
terstützt und gesteigert. Indem hänfig die Zetten, 
grösser nnd dünnwandiger, als im Stamme sind 

Auch in dieser Beziehung bilden wir zwischen 
verschiedenen Wurzeln die grössten Abweichungen, 
Während bei Berberit ebensowohl als die Gefässe 
sich auch die Zellen sehr bedeutend (um '/>) ver- 
größern, ist bei andern zwar die Zuuahmc! des 
Durchmessers der Zellen nicht bedeutend , dagegen 
die Dicke der Zellwand so sehr vermindert, dass 
der Durchmesser der Zellhöhlung ungefähr auf das 
Doppelte von dem im Stamme stattfiudenden Maasse 
steigt. Wenn diese Erweiterung der Zellen, wie 
bei der Birke, einer Vergrösserung der Gefässe pa- 
rallel geht, so wird natürlicherweise aus doppeltem 
Grunde die Weichheit des Wurzelholzes und seine 
Fähigkeit. Saft zu führen, gesteigert. Eine noch 
grössere Bedeutung erhält diese Veränderung im 
Baue des Zellgewebes in denjenigen Fällen, in wel- 
chen. wie hei den mit dicken Jahrringen versehenen 
Wurzeln der Esche . die Gefässe in ihrer Grösse 
gegen die Gefässe des Stammes weit zurückstehen, 
indem hier auf der Erweiterung der Zellen allein 
die grössere Weichheit des Holzes und seine ge- 
steigerte Fähigkeit, Flüssigkeiten aufzunehmen und 
zu führen, beruht. Am meisten complicirt sich die- 
ses Verhältnis bei der Eiche, bet welcher es eben- 
so, wie bei der Esche, an Bedeutung gewinnt, weil 
auch bei ihr die Gefässe der Wurzel enger, als die 
des Stammes sind. Hier nehmen in demselben Ver- 
hältnisse, wie die Jahrringe der Wurzel auf eine 
geringere Grösse herabsinken, die engen, harten, 
glattwandigen Zeilen an Menge ah, dagegen die 
dünnwandigen und getüpfelten an Menge zu. 

Während bei den genannten Püaiizeu die Zel- 
len des Wurzelbolzes durch ihre Erweiterung bald 
zur Unterstützung der sich ebenfalls vergrössern- 
den Gefässe dienen , bald einen mehr als vollstän- 
digen Ersatz für die mangelude Vergrösserung der 
Gefässe leisten, so nehmen sie bei anderen, wie bei 
der Buche uud Aspe, keinen Antbeil an den Verän- 
derungen des Wurzelholzes, sondern es ist die grös- 
sere Porosität des letzteren der Vergrösserung und 
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, der zahlreicheren Menge der Gefäsae allein zuau- 
sch reiben. 

Unter diesen Umstduden sehen wir zwar das 
Wnrzclholz immer ans engeren Jahrringen gebil- 
det, poröser und weicher, geeignet, eine grossere 
Menge von Flüssigkeit aut'souehmen und weiter au 
führen, dagegen finden wir in der Art und Weise, 
wie die verschiedenen Elementarorgane zur Errei- 
ohung dieses Zweckes verwendet werden und in 
ihrer Beschaffenheit abfindern, die gleiche Mannig- 
faltigkeit, welche uns beim Studium der natürlichen 
Erscheinungen überall entgegentritt. 

Tübingen, den SS. Jnni 1864. 


Kleiner« Original * .nittheilung. 

Notiz über die Rubus- Arten. 

Von t 

Prof. Irmiarh. 

Koch sagt in seiner Synops. (ed. 4. p. 434) von 
fiuhtu laxatilit : putamen drnpeolarum laeve. non 
foveolato - rugosum , ut in antecedeotibns. Diese 
Angabe beruht sicherlich auf einer ouvollkomninen 
Beobachtung oder auf irgend einem Veraehen, denn 
die Steiufrüchtchen haben auf der Oberfläche ihrer 
harten Schale ganz dieselben kieiu-grubigen Ver- 
tiefungen, durch welche ein Netz vou uiedrigau Lei- 
sten dargestellt wird, wie R. läatus , caetiut und 
fruticosus (sensu Kochiauo). Auch die Angabe iu 
dem Gattnugscharakter : carpelta in haccam sptiriam, 
deciduam , supra convexam subtns coucavam , con- 
nata ist insofern unrichtig, als sie nicht auf alle 
Arten passt, denn bei R. taxatllis sind die einzel- 
nen Früchtchen (welche auf ihrer Oberfläche ku- 
gelig zugerundet sind, keine Forche zeigen und um 
der Stelle des Griffels herum etwas behaart sind), 
weun sich überhaupt mehr als eines ausgebildet hat, 
auch hei ihrer vollkommnen Helfe ganz und gar von 
einander getrennt. Auch bei R. caetiut und fruti- 
cotus verschmelzen die einzelnen Früchtchen bei 
der Reife keineswegs mit einander, sondern sie hän- 
gen nur dadurch zusammen , dass bei der Frucht- 
reife sich die Stelle der Blüthenachse , au der die 
Früchtchen ansitzeu, über dem androphorum ablöst, 
und die ihm anhaftenden Früchtchen Zusammenhalt, 
ähnlich wie es hei FragarUt vesco ist. Die einzel- 
nen Früchtchen bei diesen Arten haben auf ihrer 
kugeligen Oberfläche, auf der meistens der trockene 
Griffel noch vorhanden ist, keine Furche. Bei R. 
Idaeu* haben die einzelnen Früchtchen bei ihrer 
vollkommnen Ausbildung eine Läugsfurche auf ih- 
rer Oberfläche, in deren oberem Ende der Griffel 


steht. Für diese Art passt die oben angegebene 
Nota aus Koch'l Gattungscharakter: Die Früchtchen 
erscheinen wirklich zuletzt au ihreu Seiten mehr 
oder weniger mit einander verschmolaen , so dass 
sie uuter einander Zusammenhängen, ohne dass sich 
hei der Reife sin Theil des Fruchtträgers mit ihnen 
ablüste, ln dieser letzteren Beziehung gleicht R. 
taxat. der Himbeere, denn auch seine Früchtchen 
lösen sich von dem Fruohtträger , ohne dass von 
diesem eiu Theil mit losgerisseu würde : es zeigt 
sich au der Stelle , wo sie dem Frochtträger an- 
sassen, auf diesem ein kleines weiches Zäpfchen. 
Wie schon VäUroth bemerkt hat (sched. crit.), 
schwillt bei R. taxat. die Partie der Blüthenachse 
zwischen der Ansatzstelle der Stamina und der Kar- 
pelle später oft (nicht immer) etwas Aeischig an. — 
Sehr viele neueren Batographen (Batologen wird man 
aus verschiedenen Gründen nicht sagen dürfen) ha- 
ben von den eben erwähnten Eigeuthümlichkeiten 
keine Notiz genommen ; eine sehr rühmliche Aus- 
nahme macht ftodtö» in seiner Bearbeitung der Rubi 
in der Flore de France. 


ftilteratnr. 

Mykologische Berichte v. Prof. Roffmaan. 

[V a rt m e 1 1 u »£•.) 

Pasteur, ötudes sur les mycodermet (S. 266 — 
470: Compt. rend. JLIV. Febr. 1864.) Die Kasigmut- 
ter ( Mycoderma aceti ) ist die Veranlassung der 
Essighildung, indem sie, so lange sie an der Ober- 
fläche schwimmt, Sauerstoff aus der Luft aufnimmt 
und diesen dann auf den Weingeist überträgt; bei 
noch weiterer Einwirkung wird die Essigsäure wie- 
der zerstört , indem sich durch fortgesetzte Oxyda- 
tion Wasser und Kohlensäure bilden. Sn wird auch 
der Weingeist beim Herabrinnen an Hobelspähnen 
oder Bindfaden nur dauu in Essigsäure verwandelt, 
wenn an diesen sich die Kssigmutter entwickelt hat. 
Dieses Vegetabil ist also das Analogon des Platin- 
mohrs. Aach Zucker und andere orgau. Substanzen 
werden durch dies Gebilde oxydirt , ebenso dorch 
Mucedineen. Dieser SauerstofTtrausport erinnert an 
die Function der Blutkörperchen. Wichtigkeit die- 
ser Function im Haushalte der Natur. „Wenn die 
mikroskopischen Wesen von der Erdoberfläche ver- 
schwänden, so würde diese sich mit todter organi- 
scher Substanz und mit Leichru aller Art bedecken 
(Thfere and Pflanzen). Sie sind es vorzugsweise, 
welche dem Sauerstoff seine verbrennenden Eigen- 
schaften vermitteln. Ohne sie würde das Leben 
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bald unmöglich sein, denn ohne sie wäre die Arbeit 
des Toden nur unvollständig.' 1 

Pokerny sucht uachsuwefsen, dass die IHyxomg- 
ceten keine Thiere, sondern Pflanzen seien. (Uehcr 
die angeblich thierisehe Matur der Kchlrimpilxe; 
Verb. zool -hot. Ges. Wien. XI. 8. 144. IA6I.) Kr 
hebt dabei namentlich hervor, dass , nach de Biry'S 
Beobachtung , auch bei anderen Pilsen , wie Cysto- 
fitit ond Perottospora, Ncbwärmsporen Vorkommen, 
Ohne dass deshalb deren {Heilung im Pflanzenreiche 
zweifelhaft erscheinen körnte. 

Lenz, die nützlichen und schädlichen Srkträmme 
mit 59 Ahh, in 8°. Gotha 1862. 148 8. — Ist in neuer 
(III ) Auflage erschienen , scheint demnach einem 
praktischen Bedörfnisse *n entsprechen. Text und 
Abbildungen sind wenig geändert. In der Rinlei- 
tung wird besonders hervorgehohen , dass der Saft 
bei Gfft.achwämmen ganz oder grossentheils die 
wirksame Substanz enthalte; ferner, dass Gerb- 
säure, etwa in der Form von Eichelkaffee, als Prä- 
ventivmlttel zu empfehlen sein dürfte. — Die Eln- 
theilang ist wie früher. Unter den Amaniten ist 
phalloides erwähnt , Mn/’/ia nicht. Bei dem Flie- 
genpilz wird angeführt, dass ihn Schafe und Kühe 
anf der Weide im Allgemeinen meiden, dass es aber 
auch unter ihnen einzelne Sohwammliebkaber giebt, 
„welche einmal den Versuch wagen, dann aber si- 
cher krank werden, aufblfken, auch hommt es vor, 
dass sie sterben.“ Wie in der Jten Ausgabe (von 
1844) sind die Trüffeln unter „Tuber" abgehandeit, 
uud zwar „Titöcr riönrtuwi, alburn" ; dann, statt 
des moichatum, nun „griteum und nfreujn“, wäh- 
rend Tuber aeitivum , in Thüringen die gewöhnlich 
verspeiste, nicht genannt wird. Von Torula Cere- 
elslae heisst es, dass sie die Hauptmasse der Bier- 
hefen bilde. 

de Bary, Anzeige von Tulasne’s Selerta fungor. 
carpol. Flora 1862. no. 1—6. 

Darin neu : Die Aussaat gewisser Credo- Sporen 
gab (bei künstlichen Cuiturverauchen) coustaut be- 
stimmte Puccinien (p. 87) ; Sporodinia gab Syty- 
giles und umgekehrt. — p. 89: Das s. g. Paren- 
chym der .Sclerotien, auch bei Clavicept (Mutter- 
korn), ist nur ein Scheinparcnchym und entsteht 
durch Verschmelzung von Zellketten, welche in 
jungen Zuständen deutlich trennbar sind. 

p. 95. (Analogon der CopulaUon boi tiryeiphe 
Castagilei und guttata f. Carpiui .) Die Untersu- 
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1 Übungen vou de B. „haben ergaben, dass die erste 

1 kleine Zelle, aus welcher ein Perithecium (Balg- 
frucht) der Hauptmasse nach entsteht, allerdings 
von Einem Myceliumfaden entspringt ; sie wird von 
diesem als ein kurzer, aufrechter, einzelliger Zweig 
gebildet. Zn ihrer Weiterentwickelung aber wirkt 
immer ein kleiues Zwciglein eines zweiten Myce- 
liumfadeus mit, welches sich sehr frühe an sie an- 
legt und im Wesentlichen besteht aus einer kleine«, 
der erstgenannten fest angeschmiegten terminalen 
Zelle, die von einem kurzen einzelligen Stiele ge- 
tragen wird. Dieses Zweigletn erinnert entschie- 
i den an die Antberidienzweige vou PeroHOspora und 
Tuber. Seine Endzeile bleibt lange Zeit unverän- 
dert, während sehr bald nach ihrer vollständigen 
I Ausbildung in der andern, erstgenannten Zelte Thei- 
lungeu und Sprossungen anftreten, die rasch mit der 
Bildung der vielzelligen Kugel endigen, als welche 
schon sehr jugendliche Perithecien auftreten. Aus 
j diesen Thatsacheu. die hier allerdings nur ganz kurz 
i angedeutet werden kOuneu , ist es mehr als wahr- 
i schefalicM, dass entweder das ganze Perithecium, 
oder doch sein weitaus grösster Theit das Kntsrtk- 
keluugsproduct einer geschlechtlich befruchteten 
i Zelte ist.“ 

F. Cflrrey publiclrte eine sehr umfangreiche Un- 
tersuchnng der Asel nnd Sporenformen zahlreicher 
Sphdrten, welche grossentheils dem Booktr'schen 
Herbarium In Kew angehören ; die meisten dieser 
Analysen werden ahgehiidet. (Linnean Transactlons 
1859. XXII.; vorgelegt 1858 und 1859.) 

Bei dieser Gelegenheit werden viele Synonyme 
festgestellt oder berichtigt, sowie eine Anzahl neuer 
Species beschrieben. Die Anordnung ist im Ganzen 
nach Fries Syst., doch überall mit Berücksichtigung 
der in dessen Summa aufgenommeneii neuen Ge- 
nera; in der Einleitung wird eine kurze Uebersicht 
des Systems gegeben. Die Arbeit zerfällt in 2 Ab- 
theilungen, wovon die erste die zusammengesetzten 
Spliaerien, die 2te die einfachen enthält (einschtiess- 
! lieh einer Anzahl Depazeen und benachbarter Ge- 
nera) ; jede mit einem besonderen alphabetischen 
Hegister versehen. Der |. Abth. sind 6, der 2ten 
3 Tafeln mit zehr zahlreichen Figuren heigegebeu, 
welche ich in meinem Index mycologicus citiren 
werde. Ein wichtiger Beitrag zur systematischen 
Pilzkunde. 

(Fortsetemmg felgt; 


Verlag der A. Kö rs t ne r'scbea Buebhandlung (Arthur Felix) in Leipzig. 
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Der Blülhenstand von Empetrum , 

bctchnabe* 

Dr. Fraaa Buchenau. 

(Uiaria Taf. X. H f . I —7.) 

Die kleine Familio der Kmpetreen iat von jeher 
ein Stiefkind der Botaaiker gewesen. Wer erin- 
nerte sich nickt, wie sie in systematischer Bezie- 
hung von Ort so Ort gestosaen and von ihren na- 
türlichen Verwandten, den Rhaaneen, Celastrineen 
u.s. w. oft bo weit entfernt worden ist? Aber auch 
in orgauographiscber Ueaiehung ist noch gar wenig 
Genaues von ihnen bekannt. Theil weise trügt frei- 
lich ihr sehr serstrcntes Vorkommen, theilwcise 
auch ihr Wachsen aa Orten, die su ihrer Blüthe- 
aeit nur seltener besucht werden , einen Theil der 
Ctchnld. Die einaige im gemässigten Kuropa ver- 
kommende Art: Empetrum uignm L. wächst in 
Deutschland auf kalten Berggipfeln, moorig-beidigen 
Plateaus und zerstreut in den norddeutschen Moo- 
ren; sie blüht ist April bis in den Mai hinein, zu 
einer Seit, wauu solche Orte noch selten der Ziel- 
punkt botanischer Kxcursionen zu sein pflegen. So 
erklärt es sich , dass auch in deu besten Floren, 
welche dem morphologischen Gesichtspunkte am» 
Hecht eiurüumrn, nichts Genaueres über die Plauze 
au änden ist. — leb vorüffentlich* daher in den 
nachfolgenden Zeilen das Resultat vou Untersu- 
chungen, die schon vor mehreren Jahren begonnen, 
doch erat im letzteu Herbst einigermassen zuift Ab- 
schluss gekommen sind. 

Der Blülhenstand von Empetrum wird allge- 
mein so aufgefasst, dass jede Blüthe einzeln in der 
Achsel eines Lauhhlattea sitzt, dass ihr aber meh- 
rere Vorblätter voratisgehen. So sagt z. n. MH 


in seiner vortrefflichen Flora vou Uaden , II. pag. 
570 : „Blüthcu regelmässig, einhäusig *) oder viel- 
ehig, einzeln in der Achsel der Lauhblätter, am 
Grunde mit einigen schuppenartigen Vorblattern ver- 
sehen.“ Diese Angabe passt indessen nur auf die 
Gattung Empetrum , die ausländischen Gattungen 
haben auch andere Blflthenstfinde , wie aus EädlicllflY 
enchiridion botauicuin hervorgeht, wo es pag. 584 
Im Kamiliencharakter heisst: Flores parvi, regulä- 
res, Imperfectl dioici v. interdum perfecti in axillis 
foliorum superlorum sessilss, solitarli aut pauci ag- 
gregati, rarlus in aplce ramulortim glomeratim con- 
fertl, nudi v. bracteolis squainaeformihu* , imbrlca- 
tis cincti. Ks wird nicht nflthig sein, weitere Cl- 
tate zu häufen; sie sagen alle dasselbe und doch 
im Ganzen nicht viel über den Blüthenstaud aus. 
Bestimmtere Angaben über die Zahl der der Blüthe 
vorausgehenden Blätter fand ich nur in Liane flora 
suecica ed. II. pag. 354: Flores axillares, sessiles, 
solitarii , bractea tawquam Calyce exteriore tripar- 
tlto excepti, ferner in Grenier et Godron Flore de 
France, III. pag. 74 ; hier steht im Gattungscha- 
rakter: Calice coriace, ä 3 sdpales , eutourd ä la 
j base par 6 dcailles imbriqudes und hernach in der 
Beschreibung der Art: Fleurs petites, sessiles, pla- 
edea audessous du sommet des rameaux ä l’aisselle 
des feuillcs: braetdes oblongues, plus grandes que 
lex divisions du calice; die Zeichnungen von ScTtnfz- 
lell in seinen Analysen werde Ich weiter unten be- 
sprechen. 


*) Diese Stelle ist aus dem Pamiliencharaklcr cut- 
nommen; das Wort „einhäusig“ ist wohl nur durch 
ein Versehen hineingekonunen ; in der Din-noso der 
Gattung steht ganz richtig: Blilthcn zweihänsig. 
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Löst mau eine Blüthe mit dem Laubblatte, in 
dessen Achsel sie steht , vou der Achse ab und un- 
tersucht sie näher, so seigt sich Folgendes. Zu 
unterst an dem sehr Kursen Stiele sitzen zwei häu- 
tige, schuppen förmige Vorblitter rechts und links 
von der Mediane des Laubblattes (Fig. 1 — 6. gal); 
sie sitzen scheinbar auf gleicher Höhe , doch deckt 
öfter das eine mit der untersten Stelle seines Ran- 
des das andere ein wenig. Auf sie folgen sodann 
drei gans ebenso gebildete Vorbl&tter in ziemlich 
gleicher Höhe (Fig. t — 5. c, a, ß). Während man 
die untersten Vorhlätter am leichtesten sieht, wenn 
man die Hiathe oder Knospe *) auf den Objektträ- 
ger legt und die beiden Vorblätter mit der Nadel 
surOckbiegt, kommen jene Innern drei am besten 
dadurch zur Anschauung, dass mau die ganze Knospe 
von ihrem Stiele abhricht. Dies gelingt leicht so, 
dass die drei Vorblätter sitzen bleiben, und man 
blickt dann von oben anf sie herab. Da zeigt sich 
denn sogleich, dass sie unter einander sehr ver- 
schieden divergiren ; sie bilden nämlich nicht einen 
dreistrahligeu Stern mit 120° Divergenz , sondern 
eins von ihnen (c in Fig. 1 — 5) steht über einem (a) 
der beiden ersten Vorblätter, die beiden andern (n 
und ß) dicht neben einander über drm andern Vor- 
fälle fb) des ersten Cyclus. Vielleicht wird dies 
noch anschaulicher , wenn ich sage, dass sie ziem- 
lich genau die Stellung eiunehmen, wie die Blätter 
1, 2. 3 eines nach gestellten Wirtels. Das uu- 
paare lc) dieser drei Vorblätter erreicht nur sehr 
selten mit seinem Hände die Räuder der nahe zu- 
sammen geröcktcn (n und ß ) , während diese meist 
deutliche Deckungsverhältnisse zeigen. Hiermit sind 
die Vorblätter abgeschlossen, und es sind ihrer also 
fünf, nicht, wie Gretlier et Godron allgehen, sechs. 
Aus den angeführten Thatsachen glaubte ich folgende 
Schlüsse ziehen zu müssen : das Vorhlatt unter deu 
paarig-genäherten ist das erste (6), das gegenüber- 
stehende das zweite («), das eine der beiden genä- 
herten das dritte (a) , das alleinstehende dg* vierte 
fr) , da* andere der beiden genäherten da* fünfte 
( ß ). Hiernach bildeten die Vorblätter zwei Wirtel, 
einen untern zweigliedrigen and einen Obern drei- 
gliedrigen. Sicher wird diese Deutung sich Jedem 
aufdrängeu, der die Pflanze untersucht, und doeb ist 
sie entschieden zu verwerfen. — 

Wenden wir uns uun zur Biütke selbst. Die- 
selbe beginnt mit einem dreiblitterigen Kelche, des- 


*) leb empfehle zu dieser Untersuchung ganz beson- 
ders deu Monat Octobrr. Die Knospen sind dann völ- 
lig angelegt und zum Aufblühen fertig; die Deckung*, 
verhtiuiisee sind au ihnen besser zu beobachten, als an 

geöffneten BiUthrn. 


sen Blätter sich sehr ausgesprochen dachig decken. 
Bei weitem am häuägsten fällt das erste, äusserste 
Kelchblatt übtr die beiden paarig-genäherten Vor- 
blätter (Fig. 1, 3 , 4, A, 6 , 7); da diese mm rechts 
oder links vom MutterbUtte liegen, so muss auch 
das erste Kelchblatt lu der Blüthe eine seitliche Lage 
haben. Ferner ergiebt sich hieraus sofort (and wird 
durch Betrachtung der Figg. 1, 2, 3 und 6 noch an- 
schaulicher werden), dass die durch das Lanhblatt 
und die Achse gelegte Mediane die Bläthe nfcAt Ast- 
birt, dass vielmehr die Halbirnngsebene *) der Blä- 
the senkrecht auf dieser Mediane steht. Eine sol- 
che Lage dar Haibiruagssbeoe ist uou allerdings 
ungewöhnlich, aber doch nichts Unerhörtes. Als 
Beispiel hierfür nenne ich eine Pflanzengruppe mit 
sygomorphen Blüthen (bei denen diese Halbirnngs- 
ebeue die einzig* ist), die Familie der Fumariaceat. 
Hier liegen die beiden sporntragenden Blätter rechts 
und links, and erst durch eine seitliche Biegung des 
Biathenstieles wird eines von ihnen (oder falls nor 
einet wirklich einen Sporn besitzt, dieses) schein- 
bar zum Obern, das andere znm untern; die balbi- 
rende Ebene läuft also zwischen Mutterblatt und 
Achse durch. — 

Mit der Stellung des Kelches ist non zugleich 
die der anderen Blüthentheile gegeben: die Blumen- 
blätter alterniren mit den Kelchblättern, die Staub- 
gefäße (weiche auch in den weiblichen BIAthen in 
Rudimenten vorhanden sind) sind ihnen anteponirt. 
Ueber die Stellung der Frnchtblätter wage ich noch 
keine Ansicht zu änzsern. Die Schriftsteller gebe* 
ihre Zahl meist auf neun an , doch fand ich ge- 
wöhnlich weniger als neun. Diese ziemlich grosse 
Zahl erschwert die Benrtbeilung der Insertion; es 
mag wetteren Untersuchungen; namentlich der Knt- 
wioheiungsgesohichte überlassen bleiben, zu ermit- 
teln , wie ihre Stellung gegen die Mittelebene der 
Blötbo ist. 

Dies sind die Thatsachen, welche sich der er- 
sten Beobachtung aufdrängen und zwar in der Mä- 
her geläufigen Deutung. Ich musste genauer auf 
ihre Schilderung eingehen, da die beschreibenden 
Werke kaum etwas hierüber sagen und auch die 
Abbildungen meist wenig genügen. Knrs zusam- 
mengefasst hätten wir demnach in der Achsel des 
Laubblattes etil Stanchzweiglein mit einem untere 
zweigliedrigen and einem obern dreigliedrigen Cy- 
clus von Verblättern , welches dann durch die Biü- 
tbe abgeschlossen wird. 


*) Ausser dieser nichtigsten Halbirungsebene las**» 
sieb oatllrlich noch zwei audere halbirende Schnitte 
durch die inneren Krlchlheile legen; sie kreuzen sich 
mit der Mediane unter Winkeln von DO®. 
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Ks wird hier am Platze Min, die Abbildungen 
in Jehlilleia'» ,, Analysen xu den natdrliohen Ord- 
nungen der Gewächse und deren stamtlichen Ka- 
mi lirn in Kuropa“ harz xu besprechen. Sie sind 
durchweg, soweit es sich uix Ansichten der ganzen 
Bidthen oder einzelner Theile handelt, sehr cha- 
rakteristisch; in den Kigg. 1 und 2 sieht man deut- 
lich das eine untere VorMatt und die beiden genä- 
herten Obern; dos allein stehende obere Vorblatt bat 
IchnUleiB aber übersehen , was in der That, da es 
von dem unmittelbar unter ihm stehenden VorblaOe 
meist völlig »erdeckt ist, sehr leicht möglich er- 
scheint. SchBilleln hat deshalb (siehe den Blfithen- 
grnndriss auf seiner Taf. 61. Kig. 18) die genäher- 
ten Vorbldtter für ein oberes Paar, welches sich 
mit dem untern rechtwinklig kreuxt, gehalten und 
zugleich die Blume so aufgefasst, dass die durch 
Laobbiatt und Achse gelegte Mediane die Blütbe 
selbst hatbirt. Dies ist freilick unrichtig, da aber 
(chlixleiB noch seiner eigeneu Angabe nur getrock- 
nete Kzemplare untersuchte, so ist der Irrthum be- 
greiflich genug. — Ks sei hier sogleich bemerkt, 
dass Vorbldtter, Kelchblätter und Blumenblätter bis 
sur Reifezeit der Beere sitxen bleiben ; SchallleiB’l 
Kig. 6 stellt eine Beere von unten dar, an welcher 
Kelchblätter und Blumenblätter noch erhalten sind; 
die Beere ist aber oberhalb der Vorbldtter abgebro- 
chen , was ich sur Vermeidung »on Missverständ- 
nissen ausdrücklich hervorhebe. — Die auf die Vor- 
hldtter bezüglichen Kiguren in IeM TOB ISChbeck 
Genera plantarnm florae germanicae, fase. Ul. tab. 
17 sind durchaus nicht genau, ja der Durchschnitt 
Kig. 83, welcher 3 Paar decussirter Schuppen zeigt, 
ist völlig unrichtig. 

Kehren wir nuu an unserer Untersuchung zu- 
rück. Ich hielt die oben auseinandergesetste An- 
ordnung der Theile bis tu den »origen Herbst für 
die richtige. Um diese Auffassung aber doch an den 
Deckungsvrrhdltniasen der Vorbldtter su prüfe« und 
namentlich, um.den Uebergaogsschritt von den Vor- 
blattern zum Kelche zu bestimmen, verwandte ich 
mehrere Tage lang meine Kreiselt auf Unterauchang 
frischer Knospen, die aus dem Oyter Moor bei Bre- 
men stammte«. Da fiel mir eine Blflthe in die Hand, 
welche die ganze Sachlage ändert. Bei ihr CKig. 4) 
standen ndmlich die Vorbldtter ganz abweichend; 
s, * und c batten ihre Platze behalten, aber die bei- 
den m und ß standen nicht e gegenüber, mit ihm 
gleichsam einen dreigliedrigen Wirtel bildend, son- 
dern über t. Natürlich fallt hiermit die vorige An- 
sieht sofort zusammen, denn es kann nunmehr nicht 
mehr davon die Rede sein, dass a, 6, c, a and ß 
stetig fortschreitende Blauorgane derselben Achse 
sind. Ks stellte sich nuu bei weiterer Nachforschung 


heraus, dass diese ungewöhnliche Anordnung an ei- 
nigen Zweigen fast allgemein herrschend war, dass 
sie dagegen auch an anderen Zweigen zerstreut zwi- 
. sehen der gewöhnlichen vorkam. — Dsr Bau des 
Blütkenstandes wird nunmehr aof folgende Art zu 
erklären sein. 

In der Achsel des Lanbbiattes L sitzt ein sehr 
kürzer Stauchling, -welcher die Hochblätter a , * , e 
tragt nnd dann endigt. Die Blütbe sitzt in den mei- 
sten Fallen in der Achsel des Hochblattes e (Kig. I, 
8, 8). Pa dieses Blatt aber unter 90° von dem Lanb- 
blatte diverglrt, so liegt such seine Mediane um die- 
sen Winkel mit der Mediane von L gekreuzt. Die 
Mediane der Blflthe fallt mit der seines Mutterblat- 
tes c zusammen, muss sich also mit der Mittelebene 
des Lanbbiattes unter rechten Winkeln kreuzen. 
Dieser Umstand, welcher uns oben als eine unge- 
wöhnliche Abweichung erschien, findet jetzt seine 
einfache Erklfirnng. Dis Bldthe besitzt zwei noch 
hinten genäherte Vorblatter m uni) ß. — Die aof den 
ersten Blick sonderbare Stellung der Vorblfitter (Kig. 
b) ist nun nach leicht su deuten. Die Bldthe steht 
ht diesem Kalle in der Achsel des Hochblattes Ö; 
dann müssen die beiden Vorblatter n und ß der Blfi- 
the anf dieselbe Seite an liegen kommen . wo auch 
die Hochblätter a und c stehen, wahrend gewöhn- 
lich o nnd ß nach der Seite von b fallen. — Ein 
weiterer Umstand, den ich bei meiner Untersuchung 
schon lange vorher bemerkt nnd notirt hatte, findet 
nun auch seine Erklfirnng. Nicht ganz selten be- 
merkt man — bei übrigens normaler Anordnung der 
Hochblätter — ganz kleine blasse Schüppchen un- 
mittelbar hinter der Mitte der beiden genäherten 
■ Vorblfitter, an der Stelle, welche in den Kigg. 1, 
! 3, 4 und 6 durch einen Stern bezeichnet ist. Ich 
hielt dieselben für ein Achselprodokt des Hochblat- 
tes 6 und deragemfiss für eine nicht zur Kntwicke- 
! lung kommende Auszweigong des Blütkenstandes. 
Dem ist jedoch nicht so. Sie stellen vielmehr die 
terminale Knospe des Stauchsweiges in der Achsel 
von L dar und die einzelnen Schuppen sind also 
anentwickelte Hockblfitter, wie «, *. c. ln den mei- 
sten Killen sacht man nie vergeblich; wir werden 
, aber spater noch einem Kalle begegnen, wo noch 
eine von ihnen völlig entwickelt war. Mit der ab- 
! weichenden Stellung der Vorblfitter verbanden fand 
ich sie nur einmal, aber auch dann standen sie hin- 
ter den beiden genfilierten Vorblfittern und schlos- 
sen also auch den stauchzweig all *) (Kig. 9). 

*) Gewiss sind diese Organe noch häufiger vorhan- 
den, als ich sie fand; die Kleinheit de» tu untersu- 
chende» Körperchens (die GcsammtUlnge beträgt kaum 
! il/uimj . jeine Kugeliorm, iu Folge deren leicht der 
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Ueber jeden Zweifel wird die hier entwickelte 
Anschauung durch des nickt »o seltene Vorkommen 
von zwei , ja seihet drei Blüthen in der Aohsel des 
Laubblattes gehoben. Ich gebe in den Figg. 6 und 7 
einige Grundrisse von solchen Fallen. Die Blöthen 
finden sich dann an einem tusserst kurmen Stiele 
(dein Stauchzweige) vereinigt, welcher die Hoch- 
blätter a , t > , c trigt. Von diesen ist a fast stets 
steril, die beiden Blüthen sitsen iu den Achseln von 
b und e. Nur in seiteneu Fallen besitst die Achsel 
von a eine Blüthe. wahrend e steril ist. Dies ent- 
spricht auch vollkommen dem normalen Verhalten, 
wo bei eiublüthigem Blüthenstande die Blume in der 
Achsel des obersten Hochblattes (c) su sitsen pflegt. 
— Jede der beiden Blüthen (Fig. 6) hat nun ein 
Paar Vorblätter e und ß, a‘ und ß‘ für sich, wel- 
che nach hinten, von dem stütseuden Hochblatte weg, 
convergiren. Hier kenn offenbar gar keine Hede 
mehr davon sein, dass die VorbiAtter a und ß au 
demselben Achsensysteme wie a, 4, c gehören, wir 
müssen sie vielmehr zu der einzelnen Blüthe sie- 
ben. — Die sehr wenigen Fälle von dreiblütbigeu 
Knäuelchen zeigten stets eine Verschiebung des drit- 
ten Hochblattes c aus der Ebene von • und 6; ia 
einem Falle betrug aber auch die Zahl der Hoch- 
blätter vier: o, 6, c, d in Fig. 7. und es war das 
erste unfruchtbar, die drei anderen fruchtbar. Ein- 
mal fand ich anefe einen Blüthenstand, in welchem 
schon das Hochblatt c sehr klein war. Bel zwei 
und mehr Blüthen kommen nicht ganz eeiten auch 
seitliche Verschiebungen der Hochblätter a nud 6 
vor, was mir bei elnhlüthigen Blüthenständen nie 
begegnete. 

Der Blüthenstand von Etnpetrum ist also foi- 
gendrrmassen an beschreiben: ArmMüthlge, meist ! 
eiublüthige Knäuelchen in der Achsel der oberen 
Laubblätter | Blüthen in der Achsel scknppenfürmi- 
ger Hochblätter, mit zwei nach hinten au conrer- 
girenden VorbläUern versehen. — Das morpholo- 
gische Schema wäre (vorausgesetzt, dass man die 
Laubachse als Achse erster Ordnung betrachten darf, 
was mit Sicherheit erst durch die Keimungsgeschicbte 
nachgewiesen werden kann) demnach: 

I L II H Hl b 9 oder J , selten $. 

Ein besonderes Interesse erhält unter den vor- 
liegenden Verhältnissen der Anfang des Laobzwcl- 
ges bei nnserer Pflanze. Hierbei ist zuvörderst au 
bemerken , dass die Zweige den Achsel« der ober- 
sten Laubblätter jedes Jahres entspringen, und sie 
datier meist in einem Büschel hei einander stehen. 

Nadel ausweicht und vom Objektträger wegspringt, end- 
lich die schwierigen Decknngsverhältnisse der Vorblät- 
ter verhindern nicht seilen ihre Beobachtung. 


Man kann diesen Umstand benutaen, cm die Grenze 
der verschiedenen Jahrgtnge an einer Achse anfau- 
flndeu. Der einaelne Zweig beginnt mit swei seit- 
wärts gestellten, weiseen, häutigen Niederhlattern, 
dann folgen awei etwas derbere, grünlich-gefärbte, 
mit den vorigen sich unter 90» kreuzend , hierauf 
zwei kleine, aber völlig entwickelte Laubhlitter, 
die wieder dieselbe Stellung einnehmen, wie die er- 
sten Schoppen ; endlich beginnt die Spiralsteilung mit 
einem schrig nach hinten fallenden Laohblatt. Zu- 
weilen tritt aber auch schon beim dritten (selten 
beim sweiten Paare) Aofiösnng der gegenständigen 
Stellung auf; daun rücken die beiden Blätter In un- 
gleiche Hohe und das eine ist etwas grösser als das 
andere. — An kräftigen , auferrichteten Zweigen 
tritt nicht selten unechte Wirtelstellung auf, iudem 
3 oder 4 Blätter eines Umlaufes der Blattapirale io 
nahezu gleiche Höhe zusammen rfickeu. Da in diesem 
Falle die Blfltter eines Wirtels nahezu zwischen die 
des vorigen fallen, so stehen sie dann in (I oder 8 
senkrechten Reihen. 

Die Deckung der Ketchtheile in der Knospe ist 
überwiegend häufig so, dass der nach hinten (der 
Achse des stauehlings) fallende Thcil der äusserste, 
mit beiden Rändern deckende, der eine seitliche halb 
deckend und halb gedeckt, der andere seitliebe ganz 
gedeckt Ist. Auf die Mediane des Imuhblattes be- 
zogen , liegt alse der tossersle Kelchtlieli seitlick 
and zwar je nach der verschiedenen Wendung der 
Spirale rechts oder links. — Sehr viel seltener sind 
die Fälle, wo eins der seitlichen Kelchblätter das 
flnsserste in der Deckung ist (Fig. t). Ich glanbe, 
wir werden dies als Fälle abnormer Deckung an- 
zusehen und das nach rückwärts stehende Kelchblatt 
als das erste in der Kelchspirale aufzofassen haben. 
IMe Blumenblätter und Stauhgeffis.se bieten keine 
Verhltltnisse dar, ans denen man anf ihre Reihen- 
folge schlieesen könnte; die Verstfinbuugsfolge der 
letzteren konnte ich bis jetzt noch nicht beobachten. 

In vielen Werken werden die Anthersn als nach 
aussen gewendet beschrieben. Dies ist insofern 
nicht richtig, als es sich auf die Insertion bezieht. 
In jungen Knospen siebt mau deutlich, dass der 
Staubfaden auf der üussern Seite des Bentels unter 
dessen Mitte befestigt ist. Später krümmen sich die 
Filamente in Folge ihrer starken Entwickelung se 
stark nach aussen, dass allerdings die Antheren 
nach aussen gewendet erscheinen : zur Blflthezeit 
liegen die letzteren den Staubfäden meist quer auf. 
Die Längsspalten, durch welche die Beate) sich öff- 
nen , liegen seitlich. 

Die mitgetbeilten Beobachtungen beziehen sich 
vorzüglich auf Empeirnm nigrum L. Die zweite 
mir zugängliche Art: R. itndinurn Ph. aus Chile 
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zeigt iu Betreff de» Bltttheiialandes ganz ähnliche 
Verhältnisse. Oie Hochblätter, weiche hier die Form 
eine« Kahnes besitzen und ziemlich spitz zulaufen, 
sind meist nur in der ZweiaaM vorhanden. Die 
einzelne Blüthe besitzt aber noch zwei, nach hinten 
convergirende Vorblätter. Aus den auderen Gat- 
tungen : Cortm* Don und Ceratiola Mich*, ist mir 
leider keine Art bekannt. 

Was die Verwandtschaft der Empttreae angeht, 
so ist es Zeit, ihnen endlich den Platz, der ihnen 
gebührt, unter deu polypetalen Dicotyledoneit mit 
obersUbidigem Fruchtknoten , dachiger Knospealage 
des Kelches und fehlendem Discos anzuweisen. Seihst 
in den besten Werken, wie in DSU'l Flora von Ba- 
den und iu firdaier et üodron Flore de France An- 
den wir sie mitten unter die Monochlamydeen ge- 
setzt. Noch schlimmer ist es ihnen in filKke’l Flora 
von Nord - und Mitteldeutschland ergangen , wo sie 
in dar Uebersicht der natürlichen Familien an Ihrer 
richtigen Stelle stehen, w&hrend sie iu dem speciel- 
len Theile des Werkes auf die Elatagneae und Ari- 
stolochieae Tolgen und deu Eupharbiacem voraus- 
gehen (4. Auflage, pag. *60) Ob dies vielleicht ge- 
schehen ist, um die Anordnung froherer Auflagen des 
Werkes nicht zu stören, ist mir nicht bekannt; aber 
auch dann würde es nicht statthaft sein. — Wenn 
uun aber gar Agardh in seiner Theorie systeizatis 
plaztarum , Lundae IHM , sagt : 

Kricaceae sunt Kmpetraceae perfeotiores , formam 
illarum hermapbroditam et perfectius corollatam 
gemmulisque uumerosis instroctam constituentes, 
so ist dies ein so starker Rückschritt in der syste- 
matischen Botanik, dass man es nicht bedauern kann, 
wenn RSpei in seiner Schrift „Vorgefasste botani- 
sche Meinungen“ Rostock 1H60 (aus welcher ich 
jene Stelle von Agardh kennen gelernt habe) mit 
Schürfe und Spott dagegen auftritt. 


Erklärung der Figuren. (Tsf. X. Kip. 1 — 7.) 

In allen Figuren bedeutet Ax die Achse des Laub- 
triebes, fol das Lsnbblatt, in dessen Achsel der Blfl- 
ihenstsod sitzt; d, b, e (und in Kip. 7 auch d) sind 
die Hochblätter au dem Slauchling, « und ß die Vor- 
blätter der Blüthe. Die Deckung der Kelchblätter ist 
zwur durch die übergreifenden Ränder schon angedeu- 
tet, ausserdem ist ihre Reihenfolge aber anch noch durch 
die Zahlen hcrvorgehuben. — Das Pistill ist im Cen- 
trani der Blüthe durch einen Kreis augedeuleL Dass 
dies iu allen Riütiien geschehen ist, bedarf wühl kaum 
einer Rechtfertigung; iat ja doch die Blüthe der An- 
lage nach zwitterip und wird nur durch Kehlschisgen 
eingeschlechtig'. — Ich muss noch bemerken, dass die 
Krage, welches der beiden Vorblätter a und ß das un- 
tere ist, nicht immer sicher entschieden werden kann, 
und ich daher nicht dafür eiustchen kann, ob nicht ln 
einzelnen Fällen die Buchstaben n und fi zu vertau- 
schen seien. Die Deckung der Ränder ist oft nioht zu 


beobachten, weil die Vorbiätler weit nuaeinsnder ge- 
ruckt sind, aber auch wenn sie vorhanden war, fand 
ich sie sowohl der Kelchdeckung gleichlaufend, als anch 
(wenn auch seltener) enlgi-genlaufend. 

Fig. 1. Ein Blüthcnstand der gewöhnlichen Art; 
das erste Hochblatt a steht links , die Blüthe in der 
Achsel von c also mach links von dem Bode der Stauch- 
linps-Achse, welches durch einen Stern angedeulet ist. 
An dieser Stelle sitzen die kleinen, im Texte erwähn- 
ten Schuppen. 

Fig. 2. Eine ähnliche Blüthe, nor mit der viel 
selteneren Deckung des Kelches, so dass eines der seit- 
lichen Blätter das äosserste, paus deckende, das nach 
rückwärts fallende dagegen halb deckend , halb ge- 
deckt ist, 

Fig. 3. Ein Blütheustaud wie der vorige, bei dem 
aber das erste Hochblatt a nach rechts fällt. Blüthe 
in der Achsel von c und daher rechts von der Achse 
des Stsuchlings , die wieder dorch einen Stern ange- 
deutet ist, fallend. Zu beachten ist hierbei, dass die 
Deckung der Vorblätter n und ß die entgegengesetzte 
von der der Kelchblätter ist. 

Fig. 4. Derselbe Blütheustaud , nnv mit dem Un- 
terschiede, dass die Mitte des Slanchlings an ihre mor- 
phologisch -richtige Stelle, in die Mediane des Laub- 
blattes — gerückt ist. Iu der Wirklichkeit ist sic durch 
die starke Entwickelung der Blüthe ganz auf die Seile 
geschoben und dadurch die axilläre Blüthe scheinbar 
terminal geworden. 

Flp. 5. Ein ßlüthenstand , bei dem die einsige 
Biüthe in der Aehacl des Hochblattes b ateht nud da- 
her die sämmllichen Scbuppeublätler a, c, a und ß auf 
dieselbe (hier die rechte) Seite fallen. Auch hier ste- 
hen die Schuppen * ganz auf der rechten Seite. 

Fig. 6. Ein zwrlblüthiger ßlüthenstand; Blüthen 
In den Achseln von 0 nud r, a steril. Die beiden Bla- 
tlien sind antidrom. 

Fip. 7. Ein dreibljUkiger BlUtbensland. Es sind 
vier Hochblätter vorhanden, davon a steril, b, c, d mit 
Blüthen in den Achseln. Diese drei Blütheu sind mcik- 
würdiperweise liomodrom , was bei den wenigen ande- 
ren «treiblttthlgen Blüthenständen nicht der Fall war. 
Die Deutung der VorbliUer « und ß, a‘ und ß‘ , u" 
und ß" ist zweifelhaft, da Deckung an ihnen nicht zu 
beobachten war. Es ist überhaupt wohl noch liervor- 
zuheben, dass diese Vorblätter verschieden stark nach 
hinten converpiren , so dass sie manchmal sogar bei- 
nahe rechts und links van der Knospe zh sieben kom- 
men. Ueberwiegend häufig aber sielten sic hinten dicht 
bei einander. 


Abnorme Bildungen an Pflancen, 

b«*chrieben von 

D. F. Ei. v. Nchlechfendal. 

Nachdem die weisae Lilie im bot. Garten längst 
abgeblüht und ihre Stengel vertrocknet waren (am 
10. August), erhielt ich aus einem Garten bei Bit— 
terfekl zwei Blumen einer unter dem Namen der ge- 
füllten weisaen LUie aus einem Handelsgartcn be- 
zogenen Lilie, und fand darin eiu ausgezeichnetes 
Beispiel des Fortwachsen« der Blumenachse unter 
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fortwährender Bildung von Perigonblätterii. «vie man 
ein üolchrs schon an verschiedenen Gewächsen und 
auch an dem Litium cundidum schon seit längerer 
Zeit in den Gärten beobachtet hat, wie ich aus der 
UeberseUuug von Hot|DiB • Tandoi's Teratologie S. 
29*4 ersehe, wo von einen Exemplar in De Caadol- 
le'a Sammlung die Hede ist, bei welchem die Blü- 
thenacbse so stark und unregelmässig verlängert ist, 
dass alle Glieder der Blumenwirtel von einander 
entfernt und so au sagen verzettelt an ihr berum- 
stehen. Da dies alles ist, was über dies Exemplar 
gesagt ist, so will ich nach Ansicht der lebenden 
Npecimina diesen Fall , welcheu ich vor mir habe, 
genauer beschreiben. 

Erste Blume mit lang entwickelter grader Blu- 
menachse, an deren unterem Theil schon das Verwel- 
ken der daselbst befindlichen Perigonblätter begon- 
nen batte, während die obere Spitze noch aus knos- 
penförmig über einander liegenden Perigonblätterii 
bestand. Diese Blume batte einen ungefähr einen 
Zoll langen Blumenstiel, und von dessen Obern durch 
eine grüne Bractee beaeichneten Ende die prolffe- 
rirte Achse acht Zoll mass und ihr Wachsthums- 
eude noch nicht erreicht hatte. Die Bractee war ein 
solllanges, 3 Diu. in der Mitte breites, grünes, 
längiich-lansettliches Blättchen , aus desseu Achsel 
ein flach gedrückter Achsentheil folgender Ordnung 
bervortrat, welcher nur ein Paar Dinien lang war 
und kleine schmale Blättchen trug, von denen 1 et- 
was tiefer als die übrigen, noch knospenartig ausam- 
menliegenden standen, das untere fadenartig schon 
bränulich geworden, das nächste fast gegenüberste- 
hende beinahe ebenso lang und grünlich und schmal 
rinuenförmig ; die übrigeu viel küraer , aum Theil 
in einander gedreht und schon bräunlich. Gegen- 
über der grünen Bractee befindet sich das erste 
weisse, jetat schon gebräunte Perigonblatt, l'^Zoll 
lang, nach oben hin 4 Lin. breit, unten schmaler, 
mit etwas wulstiger grüuer Basis aus der Achse 
hervortretend, nach innen durch das Zusammenbie- 
gen der Ränder eine Rinne bildend, oben mit etwas 
kappenffirmig zusammengehender Spitze, in welcher 
der stumpf erhabene Kiel der Aussenseite, welcher 
neben sich mehrere, verschieden verlaufende, durch : 
die Nervatur begründete längs gebende Erhabenheiten ! 
mit dazwischen liegenden Furchen bat, ausläuft und 
aussen an der gekrümmten Spitze (wie dies so oft bei 
Perigonblätterii monokotj lischor Blumen vorkommt) 
mit kuraen weisse» Härchen besetzt (behartet) ist. 
Solche Perigoablätter folgen nun, annähernd in drei- 
blattige Wirtel gestellt mit Alteruation der Wirtel 
in 3—4 Linien Abstand von einander in der ganzen 
Länge der achtzolligen Achse in steter Reihenfolge, 
die unteren intensiver weiss und dünner, die oberen 


dicklicher , ins Grüne schwach übergehend , indem 
die abgerundete Mitte der äusseren Fläche beson- 
ders nach der Spitze hin mehr grünliche Färbung 
erhält. Da jedes dieser schmalen Perigonblätter in- 
nen rfnnenförmfg und zugleich im Ganzen nach in- 
nen gekrümmt und daher mit der Spitze einwärts 
gekehrt ist nnd da sie ferner durch ihre alterni- 
reude Stellung in einander greifen, so hat das Ganze 
fast das Ansehen einer lockeren Flechte, die sich 
mit knospenartig über einander liegenden Perigon- 
blättern endet. 

Die andere Binme hatte dadurch ein anderes An- 
sehen gewonnen . dass die Binmenachse sich nicht 
gerade ansgedehnt, sondern ein Paar starke Krüm- 
mungen gemacht hatte, wodurch die Perigonialhlät- 
ter. welche sieh sonst ganz ähnlich wie im ersten 
Kalle verhielten , dichter nnd die untersten zugleich 
mehr nach einer Seite gerichtet standen, so dass 
die ganze Blume kaum 3 Z, mit den Blättern mass, 
auf einem I 1 /, Z. langen Blumenstiele stand, der 
oben, etwas unterhalb der weissen hier am dichte- 
sten neben und über einander stehenden Blumenblät- 
ter, auch eine Bractee gehabt zu haben schien, wie 
die Anwesenheit einer Narbe zu beweisen schien, 
in welcher 3 Gefässbündel zu sehen waren. 

In beiden Fällen war die Blume geschlossen 
ohne irgend eine Spar von Antheren oder Staub- 
fadenbildung noch von Pistillarentwfckeluugt In bei- 
den also nur Acbsenentwickelong mit fortdauernder 
Bildung der beiden aus einander gerückten Perigon- 
wirtel, welche sich der Blattbildung am Blumensten- 
gel genähert hatten. Bei der zweiten beschriebenen 
Blume war der Blumenstiel etwas rothbraun ge- 
färbt, wie eine solche Färbung durch den Einlass 
des directen Sonnenlichts zu erscheinen pflegt , und 
hier waren noch einige der Perlgoninlblätter auf den 
erhabenen stumpfen Längsrippen ihrer Aussenseite 
durch kleine rothe Pünktchen etwas rüthlich ange- 
haucht-gefärbt. 

Da diese Lilienabnormität durch deu Handel ver- 
breitet wird, so müsseu die Brnt-Zwiebeln, welche 
ans einer solche proüferirenden Blamen hervorbrin- 
genden Lilienzwiebel entstehen, auch wieder proli- 
ferirende Blumen bringen. 

Eine Pflanze von Aspkadtlus lutem hatte im 
J. 1861 , nachdem sie früher normal geblüht batte, 
einen verkürzten ästigen Blüthenstand mit prolife- 
rirenden Blumen zum Vorschein gebracht, welcher 
aber keine Frucht erzeugte. In diesem Jahre ist 
der frühere normale Zustand wiedergekebrt. Aehn- 
liche Erscheinung bot, wie ich schon früher aufge- 
zeichnet habe, eine Pflanze von Dictamnus albus 
dar, deren Abnormität auch nur einmal vorkam, 
aber trüber und später nicht gesehen ward. 
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JLttt'ratii r. 

FaruAoru d. Gegend v. Hannover. Von ®. v. 
Holle , Dr. phil. Hannover, Carl Rumpler. 
1861. kl. 8. 31 S. u. 1 S. Abkürzungen. 

Die Karnflora der Gegend von Hannover int 
ganz in deutscher Sprache geschrieben. Sie be- 
ginnt mit der Erklärung der vom Verf. angewand- 
ten Abkürzungen, besonders die Bodenarten bezeich- 
nend. Dann der Character der Gefttsskry ptogtmen 
und ein Schlüssel für die vier Ordnungen derselben, 
welche dann wieder nach einatider characterisirt 
mit einem Schlüssel für die dazu gehörigen Gattun- 
gen und Arten versehen werden, worauf dann diese 
letzteren iu gewöhnlicher Weise diagnosirt und in 
Sectionen gebracht anfgexählt, ihre Stand - und Fund- 
orte genannt, ihre abweichenden Formen aufgezählt, 
ihre Däner and Fruchtseiten genannt und ihr Nutzen, 
Schaden, Gebrauch etc. angeführt werden. Neue Ar- 
ten oder Varietäten kommen nicht vor. Zur Ver- 
gleichung alnd die HOheu angegeben, bis zu welchen 
aie in den bayerischen Alpen gefunden wurden. Aus- 
serdem in Noten beigegeben Bemerkungen und Beob- 
achtungen verschiedener Art. Merkwürdig ist es, 
wie hOchst selten abnorme Formen bei den Farnen 
auftreteu, obwohl aie, einmal vorhanden, sich durch 
die Sporen fortpflanzen, ln dieser mit besonderer 
Aufmerksamkeit auf diese Gewtcbae zusammrnge- 
tragenen auf eigene Beobachtungen begründeten 
Schrift ist nicht ein Fall von einer abnormen Form, 
selbst nicht der Gabeltheiluog an den Blittern ge- 
dacht. — In seiner Characteristik der Gefässkrypto- 
gamen schreibt der Verf. ihnen „angeschlossene Ge- 
fässbündcl. nur an der Spitse wachsend“, za. Ver- 
gleicht man damit, was Hilde in den Gefässkrypto- 
gamen Schlesiens sagt, so gieht derselbe das Ver- 
hältnis anders und, wie wir glauben, richtig an. 
Die kleine Schrift ist in Papier und Drock hübsch 
aosgestattet. 8— I. 

Additamenla ad Thesaurum literaturae botani- 
cae. Index librorum botanicorum Bibliothe- 
cue horti Imper. bot. Petropolilani , quorum 
inscriptiones in G. A. Pritzelii Thesauro 
liier, bol. et in Additamentis ad thesaurutu 
illum ab E r n e s t o Amando Z u c h o I d edi- 
tis desidernntur. CollegU et composuit Er- 
nestus de Hers, horti Imp. bot. Petrop. 
bibliothecarius. Halis, typis Ploelzianis. 1859. 
8. 40 S. 

Der Bibliothekar des kais. bot. Gartens zu Pe- 
tersburg giebt in diesem Nachfrage zu dem Pritiel- 


sehen The*, lit. bot. nur die Titel der Bücher an, 
welche bis zom J. 1847 erschienen , weder in dem 
Thesaurus noch in Znehold'a Additamenta v. J. 1803 
aufgeführt, aber in der Bibliothek, welcher Hr. v. 
Berg vorsteht, enthalten sind. Es sind 300 Werke, 
von denen die letzteren 19 in russischer Sprache ge- 
schriebenen meist angewandte Botanik betreffen oder 
Handbücher und Wörterbücher sind. Andere drei- 
zehn sind anonym heraasgegeben, die übrigen 267 
sind nach dem Namen ihres Antors alphabetisch ge- 
ordnet, und amfassen auch Ausgaben solcher Wer- 
ke, welche die Vorgänger schon genannt, aber die 
betreffende Ausgabe nicht gekannt haben. Es scheint 
nach dieser Mittheiluug, dass die Bibliothek des bo- 
tanischen Gartens den Willen habe nnd die Mittel 
besitze, eine möglichst vollständige botanische Biblio- 
thek zusammenzubringen. .8 — I. 


Addilamenta ad Tiiesaurutn lit. bot. altera. In- 
dex H. libror. bot. (u. 8. w. oben). Von dem- 
selben Verf. Petropoli , typis Academiae Cue- 
sareae seien tiarum. 1862. 8. 21 S. 

Eine Fortsetzung der oben angezeigten Addita- 
menta nmfasst die bis zum Ende des J. 1847 er- 
schienenen Werke, welche die Gartenhihliothek zum 
grössten Theile Innerhalb der drei Jahre von I8S9 
bis Anfang 186* anschaffte ; ihnen sind andere bota- 
nische Bücher angesehlossen und durch ein Kreuz 
bezeichnet , deren Kenntniss der Verf. dorch Herrn 
Ferilaaad V. lerder, Custos des Petersburger Gar- 
tenberhars , erhielt. Es sind Mer 90 Werke , von 
denen 10 In russischer Sprache geschrieben . unter 
denen einige sind, deren Auszüge in deutscher Spra- 
che der Mftthellung ihrem Titel zufolge werth er- 
scheinen. Vier sind ohne Kamen der Antoren, un- 
ter den übrigen 76 sind ältere und neue Werke. 
Diese .Bemühungen , die Kenntniss der botanischen 
oder auf Botanik Bezug habenden Werke an ver- 
vollständigen , verdienen gewiss den lebhaftesten 
Dank und werden bei einer neuen Auflage des The- 
saurus , von welcher schon die Hede gewesen ist, 
sehr hülfreich sein. 8 — I. 


Mykologische Berichte v. Prof. Noffmaao. 

(Fortsetzung und Seklmaa.) 

H. Hoffminn, leontt analnticae fungor um. Heft 
*. Glessen 186*. gr. 4. 8.33— 66. Taf. 7— IS. 

Wenn man die vollendete Gestatt eines Afari- 
cum vor sich hat, so findet man je nach der Unter- 
gattung , zu weicher er gehört , daran bald einen 
Wulst, bald eine schleimige, abziehbare Oberhaut; 
einen Hing am Stammr , der bald tief, bald hoch 
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steht, zarte Faseru am Baude u.a.w. ; Gebilde, de- ' 
ren Verständnis» nur durch die bis jetzt »ehr we- 
nig bekannte Kntwickelungsgescliiciite dieser Theiic 
ermiiglicht wird. Namentlich gilt dies auch von der 
ersten Anlage der Lamellen, sowie von dem annu- 
lus tuperior. Ks werden deshalh auch in diesem 
Heile, wie im ersten, eine Anzahl Typen characte- . 
ristisclicr Agarici aus den verschiedenen Unterab- 
theiluugen in ihrer Entwickelung, und zwar von der 
niedersten Stufe au dargestellt. Zugleich sind de- 
reu Ntructurelcmente, ohne deren Kenntnis» die iua- 
sereu Formen und ihr Zusammenhang oft nicht ver- ] 
Stauden werden können, von der ersten Diflerenzi- 
ruug des Gewebes au dargelegt. Ks ergiebt sich 
daraus nicht uur, dass, wie schou von Fries erkauut 
worden, in der Tbat vollberechtigte Untergattungen 
je nach dem Entwickelungstypus in der Legion der 
Agarici aufgestellt werden müssen, welche sich 
daun allerdings bei den verschiedenen Farbenreihen | 
( Leucos/iori , Der mini , Hhodospori etc.) wiederho- j 
len ; sondern dass auch in dem elementaren Bau 
und Faserzug wesentliche Verschiedenheiten Vor- 
kommen , wie dies u. a. die bisher uur unvollkom- 
men bekannte Structur von Lact ar tut zeigt, oder 
der Bau von Collybia oder Amanita im Gegensätze 
zu den früher dargestellten Untergattungen Panut, 
Umphalia , Schlzopbytium und Marsinius , welcher 
letztere den Bau einer Flechte hat und, gleich die- 
ser, revivescirt. 

Das Heft enthält ferner eine Darstellung eini- 
ger noch nicht ahgebildeteu oder wenig bekannten 
gpecies von Agaricut ( rancidus , lacerut); Paaii - 
lut panaeolus, Sphaeri a puncliformit , hielte, Cor- 
rigiolae n. sp., sowie Untersuchungen über die Co- 
nidien von Atterophora Pezizae und .Sepedonium 
chrysotpermum ; endlich Betrachtungen über die «}- I 
stemat. Stellung von En dogone mit Rücksicht auf 
B ymenogaster , sowie über eine scheinbare zweite j 
Fructifikation am Hute von Agaricut conopilut 

Uttger giebt ein Verzeichnis» von 5 auf einer 
„Reise In Griechenland -4 gefundenen Pilzen. (Wien 
180 *. 9 . 108 .) 

Berkeley giebt ein Vcrzeicltniss neuer Pilzge- 
nera und Species aus Venezuela. (Transact. Linn. 
Society. 1859. vol. 88. p. 139 hls 138.) Abgebildet 
sind Skepperia convoluta , Mitremyces Havenelii , 
JH etopheliia arenaria. 

E. F. Fries , Bemerkungen über die geograph . 
Verbreitung der Schwämme. 


Diese Abhandlung, welche ursprünglich*) schwe- 
disch erschien, ist jetzt erst durch eine französische 
und eine englische Uebersetzung allgemein zugäng- 
lich geworden. (Ann. sc. nat. 1861. XV. und Annals 
and Mag. n, hist. April 1863. p. 369—888.) Ein kur- 
zes Referat über diese Arbeit brachte die hot. Ztg. 
bereits 1858. S. 44. Der Verf. ist ein Jahr später 
der Wissenschaft durch den Tod entrissen worden. 

6. D. Westendorp , les cryptogames dass«* d' 
aprea leurs ttalions naturelles. Gand 1854. 13°. 8. 
XII u. 301. — In der Kinleitung wird der Nutzen 
eines solchen Hülfsmitteis für das Bestimmen her- 
vorgehobeu und au eine ähnliche. Altere Arbeit von 
Opi* erinnert. Der Heilte nach werden die einzel- 
nen Pflauzenfamilieu und Pflanzenarteu aufgczählt, 
und dabei jedesmal angegebeu, welche Kryptogameu 
darauf vorzugsweise oder ausschliesslich beobachtet 
worden sind. Ebenso wird daun auch mit anderen 
Stationen verfahren, nämlich unter folgenden Rubri- 
ken: 1. Pflanzenliebende Kryptog. , z. B. auf Ban- 
gia atro-virens Lyngb. die sphaeria af finit; auf 
Sambucut nigra nicht weniger als 39 Spec., worun- 
ter Dothidea Sambuci, Tubercutaria futispora Cor- 
da, Tkelephora calcea Pers. u. s. w. — 2. Tkitr- 
Uebende, z. B. auf Bot taurut: (auf Hörnern) Ony- 
gena eguina-, auf Haaren: Onygena piligena-, auf 
Milch: Botrytis Batsiana Turpin; auf KotJi : Aga- 
Tic. titubam Bull., Ascobolut carneus und vielea 
Andere. Auf Homo sapiens 15 Species. — 3. II «- 
ter lieb ende , uud zwar im Süsswasser (Teiche, Flüsse 
etc.), und im Salzwasser und Meere (bei letzterem 
nur die Genera angegeben). — 4. Erdliebende (in 
Sümpfeu, auf Haiden, in Wäldern, auf Bergen etc., 
auf mergeligem , kalkigem Boden u. s. w.). Unter 
der Erde lebende, und zwar in Eich- oder Hoch- 
wäldern etc. Hierauf folgen einige fossile (meist 
Diatomeen). — 5. Steinliebende: auf Felsen, ins- 
bes. von Basalt, Kalk et«. ; auf Mauern, in Höhlen, 
Brunnen, auf Schieferdächern. — 6. Hautliebcnde : 
in Bergwerken, Häusern, Hecken, aul Holzwerk, 
Fenstern, Wassermühlen , schiffen, Warmhäusern; 
auf Speisen, Drogueu, Büchern, Korkstöpseln etc. 
Die einzelnen Arten sind jedesmal in alphabetischer 
Reihenfolge aufgezählt. Ein Register am Schlüsse 
setzt den Leser In Stand, einen gewünschten Stand- 
ort rasch aufzufinden. Die in Belgien bis jetzt beob- 
achteten Arten sind mit einem Sterzclien bezeichnet. 

(ßVird später fortgesetzt.) 

*) Verband!, der Akademie In Upsala 1857. 
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Einige Beobachtungen aus dem Gebiele der 
Pflanzen - Teratologie 

VN 

l)r. I'raaa Buchenau. 

Tat. X. ZI*. 8 — »*).) 

Abnormitäten der Wurzeln ron Daucus Carola L- 
Die Morphologie der Wurzeln ist ein noch fast 
völlig brachliegendes Feld] der vegetabilischen Ge- 
stalteulehre. So ist x. B. die weit verbreitete Er- 
scheinung der Anordnung der Wurzeläste in senk- 
rechten an Zahl völlig bestimmten Zeilen noch lange 
nicht genug beröcksichtfgt, um davon auf das Ge- 
setz der Anordnung der Wurzeläste zu schliesseu. 
Eine andere Erscheinung ist auch noch gar wenig 
beachtet; es ist die, dass eine Menge von Pflanzen 
Drehungen der Wurzeln zeigen, nnd zwar Drehun- 
gen, iu deren Grad und Richtung eine ähnliche Ge- 
setzmässigkeit herrscht , wie sie aus durch Alexan- 
der Brann't schöne Abhandlung: Ober den schiefen 
Verlauf der Holzfaser und die dadurch bedingte 
Drehung der Stämme dargestellt worden ist. 

Anch ein Winden der Wurzeln kommt vor, wie 
es mir scheint, aber uur als Abnormität, wenigstens 
ist mir bis jetzt keine Pflanze bekannt, die es re- 
gelmässig zeigt. Ich beobachtete es wiederholt an 
den fleischigen Wurzeln von Daucut Carola. In 
dem einen Kalle waren zwei benachbarte Wurzeln 
völlig korkzieherartig auf beinahe zwei vollen Win- 
dungen um einander geschlungen. Die Umschlingung 


*) Bei F. 20 muss der Querschnitt des Hlülhrnslicls 
auf der einen Seile (vor dem Kelchblatte) durch eine 
liefe Furche ausgehölill sein, während die anderen Seiten 
(namentlich die unterhalb der Kelchblätter 1. und 2.) 
mehr flach aind. 


muss sehr frühe erfolgt sein, da namentlich die eiue 
Wurzel iu ihrem Dickenwachsthum ausserordentlich 
behindert ist; eine Verwachsung war aber nicht 
eingetreten , vielmehr Hessen sich beide auf eine 
ganze Strecke um einander drehen. Indessen kom- 
men auch Verwachsungen nicht selten vor, und zwar 
sowohl auf Strecken, wo die Wurzeln parallel ne- 
ben einander liegen, als da, wo sie einander um- 
schlingen. — Der andere Kall ist noch darum be- 
sonders merkwürdig, weil hier eiue wirkliche Spal- 
tung des Vegetationspunktes der Wurzel stattge- 
funden hat und die beiden so gebildeten gleiclnver- 
thigeu Aeste der Wurzel sich dann um einander 
gewunden liabeu. — Ein Querschnitt oberhalb der 
Theilung zeigte uämlich eine von beiden Seiten vor- 
tretende Einschnürung des Markes, das weiter hinab 
die Form einer S annahm, und sich zuletzt in zwei 
fast völlig gleichstarke kreisrunde Theile auflüste. 
Beide Wurzeln wurden nebst mehreren anderen 
weniger vollkommenen bei Bremen gefunden. 

Jonoptidion acaule. 

Iler Blütheubau der Crnciferen ist bekanntlich 
ein Gegenstand, über den noch immer sehr ver- 
schiedene Ansichten herrschen. Ganz besonders ist 
dies der Fall mit der Stellung der Stanbgefässe, 
welche eine sehr verschiedene Auffassung znlflsat. 
Bilden dieselben Einen Cyclus von sechs Gliedern 
oder gehören sie, wie es sehr viel wahrscheinlicher 
ist, verschiedenen Krelseu an; uud sind Im letzte- 
ren Falle die zwei kleineren seitlichen Stauhgefässe 
dio einzigen Glieder eines zweigliedrigen Wirtels 
oder haheu wir uns zur Ergäuzung eines vierglie- 
drigen noch zwei andere (mediane) hinzuzndenken, 
die ja bei manchen Arten, z. B. Senebiera didyma 
ausgebildet Vorkommen ? Gehören die vier länge- 
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ren Staobgef&ssc einem einzigen Wirtel an, oder 
«teilen sie die Glieder zweier zweigliedriger Wir- 
tel dar, oder entstellen sie durch Spaltung aus den 
Theften eines ursprünglich einfachen , zweigliedri- 
gen Wirtels f Oder endlich atelleu die zwei klei- 
neren Staahgefässe einen Wirtel für sich, die vier 
grösseren aber zwei je zweigliedrige dar? — Diese 
Kragen (und Ähnliche kehren bei jedem Cj-clus der 
Bldthe wieder) können nur durch Untersuchung ei- 
ner grossen Menge von Pflanzen der Kamille im fri- 
schen Zustande unter besonderer Berücksichtigung 
der von der allgemeineren Heget abweichenden Fülle, 
der Kntwickelungsgescbichte und der nicht so sel- 
tenen Bildungsahweichungen entschieden werden, 
und eine Arbeit Ober diesen Gegenstand würde eine 
grosse Lücke ausfüllcn. 

Von Wichtigkeit für diese Kragen sind Abnor- 
mitäten, welche ich zweimal an Jonopsidion acaule 
DC. beobachtete. Die Blütheu liesassen nämlich alle 
übrigen Organe in normaler Weise, aber statt sechs 
Stauhgefflsse waren deren sieben vorhanden ; das 
siebente zu den sechs normalen hinzugetretene stand 
geuau in der Mediane der Bluthe, zwischen zwei 
von den grösseren Staubgefässen und war diesen 
an Länge fast gleich. Da auch die Scheidewand des 
Fruchtknotens in der Mediane liegt, so stand dieses 
überzählige Staubgcffiss also gerade rar der einen 
Seite der Scheidewand ; vor der andern Seite stand 
gar kein Organ. Der Staubbeutel des überzflhligen 
Staubgefüssrs war in ganz regelmässiger Weise 
vierffleherig (Fig. 9). 

Eine andere Bldthe schien anf den ersten Blick 
fünf Stauhgcfisse zu haben; nähere Untersuchung 
ergab aber, dass das eine aus zwei grösseren, voll- 
ständig verwachsenen entstanden war. An dem 
Staubfaden sali mau noch deutlich die zwei ver- 
wachsenen Stiele ; der Staubbeutel war sechsfächcrig. 

Erk li rang der Abbildungen. (Tnf. X. Pig. 8—11.) 

Fig. 8. Kille abnorme BlUthe von oben gesehen. 

Fig. 0. Dieselbe nach Ablösung der Kelch - und 
Blumenblätter; in beiden Figuren ist das überzählige 
Stnubgefüsa durch * bezeichnet, 

Fig. 10. Dus Pistill aus der dargeslellten Biüllie. 

Fig. 11. Horizoutalscltnill durch den Beutel des 
überzähligen Staubgi-rdstes. 

Fig. 8 in nalürl. Grosse, Fig. 9 — 11 vergrüsaerl, 
leider habe ich aber das GriSssenverhältniss nicht notirl. 

Urämien Hapa L. 

An einer Btüthe der Rfihc beobachtete ich einen 
Kall , der wahrscheinlich als ein abnormes Vorkom- 
men vuiiTliciliing nnd dadurch bewirkte Verdoppelung 
eines Organes aufgefasst werden muss ; also ein 
wirkliches Dedoublement, mit dem als immer berei- 
tem F.rklärungsgrunde für auffallende Htellungsver- 


lilltuisse manche französische Botaniker eine {solche 
Verwirrung aorlchten. 

An der Stelle von einem der unteren Blumen- 
blätter standen nämlich zwei völlig normal ausge- 
btldete,' wenn auch etwas kleinere; au eiee wäh- 
rend der Entwickelung vorgegangeue Spaltung war 
hierbei nicht zu denken, da nicht allein die Form, 
sondern auch die Nervatur beider Organe ganz der 
eines normalen Blumenblattes entsprach. Es muss 
also schon in der ersten Anlage eine Thcilung statt- 
gefunden haben. 

Eine andere Btüthe mit verminderter Zahl der 
Organe erscheint mir ebenfalls von Bedeutung. Kelch 
und Blumenkrone waren dreigliedrig, von den Staab- 
gefissen nur fünf vorhanden, — Von den äusse- 
ren , rechts und links fallenden Kelchblättern war 
das linke erhalten, das rechte geschwunden; daför 
waren die beiden inneren Kelchblätter (die nach ih- 
rer Form mit Sicherheit als solche zu erkennen 
sind) in die durch die Divergenz '/i geforderten Stel- 
len gerückt; sie standen also: rechts nach vorn nnd 
rechts uach hinten. Die Blumenblätter alternirten 
vollständig mit den Kelchblättern ; es stand also eins 
seitlich rechts, eins links nach vorn, eins links nach 
hinten. Die Staubgef&sse waren übrigens normal, 
nur fehlte der kleine Staubfaden rechts (also auf 
derselben Seite , wo auch das äussere Kelchblatt 
fehlte), wohin aber das eine der drei Blumenblätter 
gerückt war. — An den grundständigen Schwielen 
und dem Pistille war nichts Abweichendes zu be- 
raerken. 

Endlich beobachtete ich noch eine abnorme BIü- 
the, an der namentlich die eine Schwiele verändert 
war. Kelch normal ; Blumenkrone durch Kehlschla- 
gen des unteren rechten Kronblattes dreiblätterig 
geworden, ohne dass an den anderen Organen et- 
was geändert ist; von deu Staubgefässen fehlt das 
rechts stehende kleinere und das links uuten ste- 
hende grössere. Das rechts unten (also vor drm 
fehlgeschlagenen Blumenhlatte) stehende war nor. 
mal ausgehildet ; es kann also nicht etwa von einer 
Verkümmerung dieser ganzen Seite der Blüthe die 
Rede sein. Von deu grundständigen Schwielen war 
die nach hinten fallende normal ; die vor dem ge- 
schwundenen kleinen Stauhgefässe stehende ver- 
grössert, die beiden anderen aber (die vordere und 
die linke) über deu Platz des fehlenden grösseren 
Stauhgefässes hin zu einem dicken wulstförmfgen 
Körper verschmolzen. 

Periploca graeca I*. 

Eine illüthe verrieth sich durch gänzlich ver- 
ändertes Aussehen schon aus der Höbe, in welcher 
sie blühte (etwa IS'), als eine Abnormität. YUäh- 
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rend die normale Hlätke einen einfachen Sstrakltgen 
Stern mit lanzettUch-linralischen Kronnipfeln von 
fast 16 mi " Lange bildet (dessen Oesaramtdurchrses- 
ser auf diese Weise etwa 25'" betragt), erschien 
die abnorme Blüthe als ein neunstrahliger Stern mit 
einer Lücke für einen sehnten Kronsipfel; der Durch- 
messer war auf 20"’ m berahgesunken. Des cha- 
rakteristische Hraunroth der Cor« Ile, das an den 
Spttsen der einnelnen Zipfel durch einen breiten 
grüuen Saum gehoben wird (welche Karbe auch die 
der äussern Seite der Corolle ist), ist in der ab- 
normen Bliithe trüber geworden, die bärtige Behaa- 
rung des Grundes und der Bänder der einnelnen 
Strahleu des Sternes dagegen fast gans verschwan- 
den. Die nähere Untersuchung seigte nun noch ver- 
wickelter« Verhältnisse, als die erste Anschauung 
ergab. Der Kelch war normal; statt einer einfa- 
chen Blumenkrone war aber eine dreifache vorhan- 
den , deren einzelne Kreise in ziemlich regelmässi- 
ger Alternation in einander geschachtelt waren; > 
Zipfel der Aussern waren gans klein (5 u ' m lang), 
awei andere so gross, dass sie bei der Ansicht der 
Bliithe von oben mit als Strahlen dea Sternes er- 
schienen; der fünfte wer nicht getrennt vorhanden; 
an der Stelle, wo man ihn su erwarten hatte, stand 
ein ungemein breites Blatt, das sich aus der Ver- 
wacheuug dieses Corollblattes mit einem des näch- 
sten Wirtels gebildet zu haben schien; übrigens war 
dieser der vollständigste, sein« Zipfel besonders re- 
gelmässig und gleichmässig entwickelt; der inner- 
ste Kronkreis war wieder weniger entwickelt, die 
einseinen Blätter nicht so gross, wie die des zwei- 
ten ; nur zwei davon nahmen im Umriss an der Bil- 
dung des neunstrahligen Sternes Auiheil (die neun 
Strahlen waren also: 2 Zipfel der Aossern, 5 der 
mittlere , 2 der Innern Corolle). 

Lehrreich waren auch die Formen der filr nn- . 
sere Blume so charakteristischen Anhängsel derBlu- 
meokrone. Bekanntlich besitzt jedes Biomenhlatt an 
der Basis zwei braunrotbe, nach innen vorupriugende 
Lamellen, welche seitlich in eine lange pfriemliche, 
bornartig nach innen übergebogene Spitze auslan- 
fen ; die zwei benachbarten Spitzen je zweier Kron- 
blitter sind in eine verwachsen, die anf den ersten 
Blick zwar nur ein Organ darxustelien scheint. Aber 
dnreh eine der Länge nach verlaufende Furche und 
meist durch die klaffenden Spitzen deutlich ihren 
Ursprung verräth. An der abnormen Blume fanden 
sich non alle Zwischenstufen zwischen dieser nor- 
mal gebildeten Nehenkrone lind kleinen braunen 
Höckerchen, die kaum noch eine Andeutung dieser 
Thcile sind. An mehreren Blättern des zweiten Co- 
rollkrelses waren die Hörner verkleinert , an an- 
deren waren die zwei benachbarten nicht verwach- 


sen , sondern vdllig von einander getrennt. Im In- 
nern Kronwirtei waren eie meist verkleinert; an 
einem Blatte fehlte sogar eins von ihnen gänxlioh. 
Dies war auch mit den Hörnern an den kleinen 
Theilen der Aussersten Blumenkrone der Fall ; an 
den beiden grössereu waren sie vorhanden, wenn 
auch nicht sehr lang entwickelt. An mehreren der 
schwächsten Kronsegmente fehlten auch die beiden 
braunen, nach innen zu vorspringenden Hippen , so 
dass dann die ganze Nebenkrone anf eine breit« 
braungefärbte Schwiele am Grunde des Blattes re- 
docirt war. 

Der Wirtei der Staubgefässe war normal bla 
anf eins von ihnen, dessen eine Hälfte in einen 
krausen Lappen von Farbe und Textor der Kron- 
blätter umgebildet war. Das Pistill war schwäch- 
lich entwickelt, aber eonat normal gebaut. 

Die Blüthe bildete eine Kndblüthe zweiter Ord- 
nung in dem armblüthigen Dlcfaasiom unserer Pflanze. 

Diese Bildnngsabweicbung gehört also su deit 
echten Füllnngserscheinungen , indem ohne irgend 
eine sonstige Störung des Blfithenbanes zwei neu« 
Kronblattkreise aufgetreten sind ; in der Stellung 
der einzelnen Wirtel zu einander wird hierdurch 
Nichts geändert , da der zweite hiiixugekommene 
Kreis wieder gerade über die normale Blumenkrone 
fällt. 

Parnatsia palueiri* L. 

Der Blüthenhau der Gattung Parnassia bedarf 
noch immer mehrseitiger Erörterung, namentlich zor 
Entscheidung der Fragen wegen des Verhältnisses 
der Blüthe zu dem vorhergehenden Lanbblatte und 
des Baues des Fruchtblattkreises. Die neueste, sehr 
lesenswertbe Arbeit über diese Pflanze hat Wydler 
(Flora 1060. pag. 395 ff.) geliefert. In derselben 
weist Wjdler im Anfänge unter Andern; darauf bin, 
dass es nicht völlig statthaft sei, lediglich nach der 
Stellung der Streifen am Fruchtknoten auf die der 
Placenten au schtiessen , wie ich dies in meinem 
kleinen Aufsatze Flora 1857. pag. 291) gethan hatte. 
Dies ist völlig begründet; indessen hatte ich anch 
bei der Untersuchung jener abnormen Blüthen Quer- 
schnitte durch den Fruchtknoten nicht versäumt, 
hatte mir aber allerdings nnr die Stellung der Strei- 
feu notirt. 

Noch eine In Beziehung auf diese Verhältnisse 
wichtige Stelle will ich hier erwähnen. Sie findet 
sich in Seemann'fl Botany of the Voyage of H. M. 
S. Herald pag. 25. Unter der „Flora of Western 
Kskimanx-Laud“, welche In diesem Werke enthal- 
ten ist, werden nämlich als Glieder der Familie 
Hypericinae die beiden Arten: Pnrnattia palutlri t 
Linn. und Pamattia kohebui Cham, ot Schldl. an- 
geführt und die Bemerkung daran geknüpft: 

38 * 
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Op examining P. Kotxtbui I found (hat nearly 
eoe-half of tkc specimena colleeted in Western Es- 
klmaox-Laud had five Stigmas and a capsule witli 
tve valves; and in analyzing P. palustris fron tbat 
eountry the same result was ohtained. H remains, 
therefore, to be seen whether (he aane fonaation 
exists in other apecimens, and whether P. palustrU 
front other localities may not have Are valves. Tor- 
rey and 6ray , in apeaking of P. Kotxebui , remark. 
that tlie figtire in Hooker't Flora Boreali-Americana 
exhihits views of pentacarpellary rapsules. and con- 
clude that tfcey represent monstrosities. Bot if, with 
Boa and Liudlcy, wo look upon the cenua Parnas- 
itm as a true mernber of (be Order Hyperidneae, we 
cannot be surprised to find a qninary arraugemeat 
of the rroctiAeation. and must rather be inclined to 
consider it as Ute normal formation than as a mon- 
stroelty. 

Eine beweisende Kraft wird man natürlich die- 
den gelegen tli eben Beobachtungen nicht beimessen ; 
indessen hielt ich es fflr nothwendig. auf die Stelle 
hinzuweis eil und fiel der verhaltnlssmtssigen Sol- j 
teaheit nud Kostbarkeit jenes Werkes sie in extenso 
mitxotheilen. 

Kür beute kalte ich zwei Bilduiigsabweichongen 
zu beschreiben , nämlich eine theilweise Umbildung 
eines Staminodiiima in ein Carpellblatt und eine Spal- 
tung des Vrgetationapunktes der Btflthe innerhalb 
deraelben. 

Das umgewaiidelte Staminodium war ein Glied 
einer übrigens ganz normalen Bldtbe. Sein mittle- 
rer Tbeil batte die Korm eines Carpellblattea ange- 
nommen und zwar merkwürdigerweise mit der Oeff- j 
nung nach aussen . nicht . wie mau wohl erwarten 
sollte, nach innen. Die eigentlichen Binder des 
Blattes hatten die normale Beschaffenheit beihehal- 
ten, waren htutig. gelb gefärbt und trugen oben 
zahlreiche Drüsenkndpfe auf langen stielen ; der 
ganze übrige Theil war völlig wie ein CarpellMatt 
ausgebildet. Za oberst eine hrinnlirh gefirbte Nar- 
be, die durch einen tieren Einschnitt in zwei völlig 
getrennte Lappen getheilt ist. Dies ist besonders 
deshalb interessant, weil dadurch die Ansicht, dass 
die Narbe jedes Frnclit Mattes hei Parnassia tief 
zweispaltig und die benachbarten Narbenhftlften 
zweier Fruchtblätter verwachsen seien, eine Bestä- 
tigung erhalt. Der übrige Theil des vorliegenden 
Organes zeigte, vom Bücken her gesehen (d. i. weil 
sein Bürken nach dein Mittelpunkte der Blütlie ge- 
wendet ist, von diesem Mittelpunkte ans), die röth- 
licb weisse Karbe eines norawleti Pistille*. Ueber 
die Mitte dieses Rückens lief eine hervorragende 
Mittelrippe (a in Kig. 13), zwar nicht so dunkel ge- 
färbt, wie die (Linien des normalen Pistillen es sind. 


aber dafür weit starker herrortretend. Die Ansicht 
von aussen ergab sofort, dass an den beiden Rän- 
dern P io centeil dicht bedeckt mit Banmenknospen 
entwickelt waren. Die Ausbildung der Saamenknos- 
pen war normal-, die inneren derselben waren grön- 
lichwelas geflrbt, die iussereu Reihen lirüunUcb 
und vertrocknet ! Besonders eigenthümlicb war aber, 
dasa die Hünder des nnsgeböhUen Theiles in einen 
schmalen , aber rings na die HOhle herum deutlich 
vorsprioeenden Hautrand ansllefen (* in Kig. IS), 
wahrend, wie ich ja schon oben hervorbob, die ei- 
gentlichen Rhnder dee ganzen Organes (e in Kig. 13) 
in ähnlicher Weite wie in normalen Btaminodien 
entwickelt waren. 

Die andere interessante Bifithe Ist in Kig. 15 
dargestellt. Ich fand sie In einem kleinen Blumen- 
I strnusse. der von Norderney nach Bremen mitge- 
: bracht worden war. Leider war sie oberhalb des 
' stengetstlndigen laubigen Vorbtaites abgebrochen; 

! indessen genügt doch die eigenthfimllche Gestalt des 
Blüthenstieles , um die Stellung der Blüthe gegen 
dieses Vorblatt zn benrtheiien ; Ich habe sie deshalb 
in Kig. 17 von unten ahgeblldet. In Beziehung anf 
die Korm der Organe war ausser dem Pistill nnr 
das oberste Staubgeflss verändert; es besass einen 
breiten , wie faeciirt anstehenden Faden und einen 
sehr breiten Beutel, wahrend die übrigen Stanbge- 
fisse ihre Bentel schon verloren hatten. Das Merk- 
würdigste war aber das Pistill. Es war aus fünf 
Carpldien zusammengesetzt , von denen aber zwei 
für sich und die drei anderen nieder für sich zu 
einem vollständig aasgebildeten Pistille geworden' 
waren. Es muss hier wohl nach der Anlage der 
gtaminodien eine* Spaltung des mittleren Vegetm- 
tlonspunktes stattgefunden haben, worauf dann der 
eine neue Vegetationspunkt zwei Carpelle, der an- 
dere drei erzengte; mir wenigstens erscheint diese 
Vorstellung weit natürlicher, als ein Entstehen der 
fünf Carpldien in Einem Wirtel mid darauf folgen- 
des Zusammenschliessen derselben zu zwei and drei 
sich zu denken. 

Lrklirung drr Abbildungen. (T«f. X. Fig. 12 — 17.) 

Fig. 12. Umriss eines normalen Staminodiunu, vom 
Rüchen gesehen. 

Fig, 13. Das umgebildete Staminodium, ebenfalls 
vom Rücken (von aussen) gesehen. 

Fig, I I. Hurizontalsclinitt durch das umgebildete 
Organ. 

Fig. 15 Die abnorme Blüthe mit rwei Frucht- 
knoten, 

Fig. 10. Horixonlslsclioilt durch die beiden Frucht- 
knoten in derselben Stellung wie in Fig. 14, um die Lage 
der Placenten in teigen. 

Fig. 17. Die Blüthe Ton nuten gesehen. Die Kelch- 
blätter sied nach ihrer Decknngsfolge nnmerlrt, dir i» 


Dii 


°8 Ie 



809 


öirtern Falle dem Gange der */» Spiral« folgte (Aber die 
normale Deckung aiehe die oben cilirlc Abhandlung von 
Wjdler). Von den Blumenblättern stand da« zwischen 
den KelrhblXtleri! 2 und 4 stehende a ganz ausserhalb, 
mH beiden Rindern deckend; b war mit beiden Rän- 
dern gedeckt; c, d. e deckten mit ihrem rechten Räude 
den linken Rund des Naehbarblnttes ; die liskeu Rän- 
der lagen alsn alle nach innen, dem Centriim der RtU- 
the an. 

Pinnlago major. 

Kn mag kaum eine Pflanzeiigattung gelten, wel- 
che Stiels an HäuAgkeil der bei ihr beobachteten Ab- 
normitäten mit der Gattung Plantago messen kann. 
Dieae Bi Iduiigaah Weichlingen betreffen in den aller- 
meisten Fällen die Regiou des Bliitheustandes, weit 
seltener die Laubregiou dieser Pflausen. Solche 
Veränderungen Anden sich z. B. heschrieben in den 
Verhandlungen des uaturhislerischen Vereins der 
preuasischeu Rheinland# und Westphaleu 1854. (.Bo- 
tanische Zeitung 1853 pag. 532), in der Flora 1846. 
No. 34, in HoqaiD • Tandoll's PAanzeuteratologie u. 
s. w. Eine reichhaltige Zusammenstellung der Al- 
tern dahin gehörigen Literatur bat Schlecbtendal in 
der botanische» Zeitung 1857. pag. 873 gegeben und 
damit zugleich Beobachtungen von ihm selbst und 
von Irmisch verbunden. 

Mit der in dem letzterwähnten Aufsatze pag. 
876 beschriebenen stark verästelten Plantago major 
stimmt eine Form , wie es scheint , völlig überein, 
welche ich im August 1861 auf einem Feldwege des 
Dorfes Oberneuland bei Bremen fand. Wenn ich 
noch einmal anf diese Form zuriiekkomme, so mag 
das grosse morphologische Interesse, welches sie 
darbietet, dies entschuldigen. Zugleich gebe ich eine 
Abbildung von ihr, da die alteren Allbildungen (hei 
de Lobei und Dodoaaeas) fiir den heutigen Stand der 
Botanik nicht mehr genügen, sondern die POanze nur 
eben erkennen lassen. 

Die Abnormität fand sich an zwei sehr kräfti- 
gen POanze», welche so nahe bei einander standen, 
dass die Vermuthung sich aufdrängte, sie möchten 
durch Sprossung aus einer Mutterpflanze entstanden 
sein. Sämmtllche Oluthenstinde dieser PAanzen- 
stöcke waren in der Weise verändert, dass sie ei- 
nem iihermftasig verzweigten, grün gefärbten Fracht- 
Stande eines Botryckium ähnlich sahen oder sich 

— wenn man Kleines mit Grossem vergleichen darf 

— mit einer italienischen Pappel vergleichen Hessen. 

Genauere Untersuchung ergab nun Folgendes, 
ln den Achseln der kleinen Deckblätter entspringen 
die lauggestielten einzelnen Sprosse, weiche die 
Stelle der Blflthen vertreten. Die Deckblätter ha- 
ben die spiralige Steilung heibehalten, doch ist die- 
selbe durch Verschiebungen vielfach gestört. An 
den Sprossen dritter Ordnung (denn die ganseAehre 


• 

von Plantago stellt bekanntlich den Spross zwei- 
ter Ordnung dar) ist dagegen durchaus gegenstän- 
dige Blattstellung mit Kreuzung der auf einander 
folgenden Blattpaare herrschend geworden. Jeder 
derselben beginnt mit zwei rechts und links, also 
i seitlich von der Bractre stehenden Blättchen, dann 
folgen höher hinauf zwei vorn und hinten stehende, 
dann wieder zwei seitliche o. s. w. Anf diese Weise 
' muss also ein vierseitig mit Blättchen besetzter 
Spross entstehen; in den oberen Paaren rücken die 
beiden zusammengehörigen oft in verschiedene Höbe, 
ohne dass aber der Unterschied bedeutend wird. 
Die Stellung dieser Blättchen ist sehr merkwürdig, 
da die vier Kelchblätter der Plantagineen so stehen, 
dass zwei seitlich nach vorn, zwei seitlich nach 
hinten fallen. Hiernach scheint es, dass wir dieae 
Blättchen nicht für Keiebblätter, sondern für abnorm 
entwickelte Vorblätter zu halten haben. Die Textur 
j der einzelnen entsprach aber rreilich der der nor- 
malen Kelchblätter ; sie waren ziemlich derh und 
von Farbe freudig grün mit häutigen Rändern. 

Jedes dieser Blättchen hat aber nnn wieder in 
. aeiaer Achsel einen bald mehr, bald weniger langge- 
stielten , vierseitig mit nlättcheu besetzten Spross 
(vierter Ordnung), der in allen Stücken den Spross 
dritter Ordnung wiederholt und in den Achseln sei- 
ner Blätter noch Knospen fünfter Ordnung besitzt, 
welche sich aber nur in ganz einzelnen Fällen noch 
\ wirklich entwickeln. — Aus dem Gesagten erklärt 
sich die übermässige Sprossung zur Genüge. Bei 
nicht zu starker Entwickelung der Knospen bilden 
die Sprosse dritter Ordnung noch sehr regelmässige 
vierzeilige, verSsteite Aebren; bei stärkerer Ver- 
zweigung schieben sich die Zweige mehr zur 8eite 
und das Ganze bietet deshalb einen weit weniger 
regelmässigen Anblick dar. — Blumenblätter, Staub- 
gefässe und Fruchtknoten fehlten ; nicht die kleinste 
Spur war von ihnen vorhanden. Da überdies die 
sämmtlichen Sprosse es nicht über die Bildung der 
kleinen Blätter hinausbrachteu und keiner von ihnen 
einen dauernden , kräftigen Vegetationspunkt er- 
zeugte, so mussten diese veränderten Blüthenstäude 
ohne Hinterlassung jeder Knospe zu Grande gehen. 

Die äusserste Spitze der Hauptachse des Blü- 
thenstandes war allerdings wieder einfach ; sie barg 
aber in den Achseln ihrer Deckblätter auch nur ver- 
trocknete Spröasehen mit vterzeiliger Stellung der 
Blätter. 

Ein vollständigeres Aufgeben aller Formen und 
Gesetze der Blftthenblldnng, als in dem vorliegen- 
den Falle, ist nur schwer denkbar; ja gewiss sind 
Fälle der Antholyse, welche ihm gleich zo stellen 
wären, grosse Seltenheiten. 
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Erklärung drr Ahhlldaagni. (Taf. X. Fig. 18 — 20.) 

Fig. 18. Ein solcher abnormer Blüthenstand. 

Fig. 19. Ein Spross tirilier Ordnung, dar die eier- 
zeilige Ordnung der grünen Blättchen deutlich zeigte ; 
br uir ßractec, a, a »ind die «raten nach rechte und 
links lallenden Blättchen ; dann folgen die nach vorn 
und hinten stehenden, von denen eins («) sichtbar ist. 
Aua den Achseln der rechts und links stehenden Blätt- 
chen entspringen der Reihe nach die Sprosse vierter 
Ordnung b t b t 0 , b t , zwischen denen man dann uoeb 
die aus den Achseln der medianen Blättchen entsprin- 
genden Knospen »iaht. 

Fig. 20. Ein Spross vierter Ordnung aus Fig. 20 für 
sich, dreifach vergrüssert. Die vierzeilige Anordnung der 
grünen Blättchen ist hier sehr deutlich ; neben der Fi- 
gur ist rechts noch das klein« Koöspchen (Spross fünf- 
ter Ordnung) dargeslellt, welches in der Achsel des 
ersten, rechts stehenden Rlättchcns sitzt. 


fzf teratn r. 

Die Verbreitung der schlesischen Laubmoose, 
nach den Höhen und ihre Bedeutung für die 
Beurlheiiung der schlesischen Flora, von Dr. 
J. Milde. Mit einer Tabula bryo -geogra- 
phica. — Besonderer Abdruck aus Bd. XXIX 
der Verhandl. der Kais. Leop. Caroi. D. Akad. 
— Jena 1861. — Fr. Fromnmnn. 48 p. in 
gi - 4°- 

Wenige Gebiete der deutschen Flor »ind hryo- 
logtach so genau durchforscht, als dies für Schle- 
sien der Fall ist. Den früheren mehr oder weniger 
eifrigen Nachforschungen Ludwigs, Seliger’* , Alber- 
tini's, Göppert's, Rees v. Eseubeck’s, besonder» aber 
7. Flotow’s und Sendtner’s, reihen sich die unermüd- 
lichen Bestrebungen Bilde’s nicht nur glänzend an, 
sondern sie überflügeln auch sAmmtliche Arbeiten der 
Vorgänger durch die grosse Anzahl von Specialge- 
bieten, die M. nach verschiedenen Seiten aufs Sorg- 
fältigste durchforscht. Nachdem M. früher in einer 
grossen Reihe von einzelnen Veröffentlichungen be- 
reits das Interessanteste seiner Ergebnisse zur 
Kenntnis» des moosliebenden Publikums gebracht, 
stellt er sich In obenhenannter Schrift auf einen hö- 
heren, allgemeineren, geologisch-botanischen Stand- 
punkt, und führt uns die wesentlichen Charaeteri- 
stics der einzelnen Moosflorulen Schlesiens bezüg- 
lich ihrer Verbreitung nach den Höhen In scharfen 
und umfassenden Zügen vor. — Nach einigen kur- 
zen einleitenden Worten beginnt der berühmte Ver- 
fasser pag. 4 mit 

1. der Kegion der Ebene , von 175'— SMK Erhebung. 
Hier ist namentl. die Flora Breslaus, die dem 


Verf. am nächsten lag, geschildert, und nach den 
Standorten unterschieden die Moosflor: 1. der 
Aecker (bemerkenswert!» ist Pottia Starkeana); 
2. auf Mauern und Dächern-, 3. an freien ton- 
nigen Gräben ( Dicr. Schreberi, Gymn. rosteUa- 
tum. Harb, gracilis ); 4. der grätigen Plätte; 5. 
der feuchten sandigen Ufer der Ebene (Hypn. arcu- 
alum Ldbg.); 6. der feuchten Augstic he und aue- 
getrockneten Teiche (Br. htcustre , Hypn. Kneif ßl 
o. fr., Bryum fallax I Ephem. eohaerens ; 7. der 
trockenen Handflächen, Ericeta , trockenen Wald- 
ränder : 8. d. schattigen feuchten Wälder u. Wald- 
bäche; 9.d Baumstämme: Huche und Eiche (.Am- 
blyost. radirale ) — . Weiden und Pappeln ( Harb, 
latifolia und papiUota) — , Kiefern — , faulende 
Baumstämme ; 10. d Sümpfe u. Moore (ff Kneif - 
fii. giganteum, Dicr. palustre. Hypn. Mildea- 
num, Philon. calcarea mat, Sphagn. fimbriatum, 
PaludeUa etc.); 1 1 . der erratischen Blöcke. Lie- 
fern in Schlesien nichts Interessantes. 

II. Region der höheren Ebene und der Bügel. 500' 
bis 1500'. — Hierher gehflrt besonders Oherschte- 
slen (Bomalothec Phitippeanum — Discelium 
nudum) — Trehnitzer Höhenzug — Moisdorfer 
Schlucht bei Jauer — Strlegaoer Berge — Kalk- 
hiigel bei Leipe — Willenberg — Weistrftathal 
— Fürstenateln — Satzhrunn — Strehlen — 
Salzlöcher hei Niederlangenau — Vorberge des 
Gesenkes — Fuss der Beskiden CAnacamptodon 
tplachn.). 

III. Bergregion. 1500 —3500'. — Zohten — Ogulje 
— Kitzelberg — Mflrtenstetn — Hohe Eule — 
Heuscheuer — Aderahach — Fuss des Riesenge- 
birges: Krummhühel — Melzergrund — Schrei- 
berhau — Johannrahad — Glatzer Schneeberg — 
Gesenke. 

IV. Subalpine Region. 3500' — 4961'. — Rieaenge- 
birge, vorn Reifträger an bis zur Koppe, mit den 
beiden Teichen und Schneegruhen. — Mährisches 
Gesenke. 

In Schlesien wurden bisher 400 Arten Laubmoose 
gefunden; gsnz Europa besitzt 717 Arten, mithin hat 
Schlesien über die Hälfte der sämmtl. deutschen Spe- 
eles aufsuweisen ; eine Anzahl, die ebenso für den 
besonderen Reichthum dieser Provinz , als für den 
seltenen Kleies und den Scharfblick der Sammler ein 
schöues Zeugnis» ablegt. 

Für die Region II — IV habe ich etwa noch fol- 
gende Seltenheiten hervorzuheben : Gymnost. calra- 
reum, Anodus, Barb. aloldet, Pyramidula, Homa- 
lothec. PhiUppeanum. Brachyth. glareosum, Hypn 
Haldanianum, Dicranod. arist., Grimm. H art man- 
nt , Urlhotr. Drummandi, Tetr. repamta, Mnium 
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orthork . , spinulot. , Brgum Fvnckii , BuTbaumla 
indusiata , Eurkynck. velutinoidet , Rkynckoiteg. 
deprtttum. Uypn. fertile , eallichroum , auleatum, 
Salmtianum , ockraceum . Sphagnum rubeltum. — 
H'immeri . Hieran. Blyttif, Barb. mucro- 
nifolia, Grimm. funalU, turquata, Tetr Brownian., 
Eucalypt« apopkysata, Rryum longicoUum , curui- 
Mun, nrrticum. cirrkatum , Mnium medium, cin- 
clidioidet. subglobonum, IHcketyma . Myuretla ju~ 
lacea , Hypn. Mühlenbeckii . sarmentoeum . motte, 
alpeitre , Vakesii ; Sphagnum Lindbergli. — 

Schliesslich folgt noch ein Vergleich der Klaren 
de« Riesengebirges mit denen de* Gesenke* und des 
Glätzer Schneelierge* j auch die Karpathenfior ist 
verglelchurigswels herhelgezogen, so weit die dfirf- 
tige Kenntniss derselben reicht. 

Oie sehr instruktive uud fleissig ausgeführte Ab- 
handlung ist noch durch eine sehr hbersichtlich und 
graphisch sauber und schön ausgeführte „Tabula 
bryo - geographica Silesiae“ (vom Verfasser") auf ei- 
nem grossen Koliobogen in kolorirter Lithographie 
geeiert , welche die selteneren oder charakteristi- 
schen Laubmoose der durchsuchten Lokalitäten hei 
den einsein gezeichneten Lokalitäten sinnreich auf- 
filhrt. 

Selbstverständlich verdient es die schöne Ab- 
handlung, in der Hand jedes Brvologen zu sein, su- 
mal der für die Mooskunde so verdienstvolle Ver- 
fasser mit seltener Liberalität den Interessenten von 
seinen Uoubletten Belege der angeführten Arten ab- 
zugeben beliebt. Möge er der ar* amahilia noch 
lange in voller, jugendlicher Rüstigkeit und in gleich 
unermüdlichem Elfer dienstbar bleiben! 

Neu da mm, den 17. Juli 1862. Dr. Hermann 1. 

lieber den Silz der Oberhaut bei den Luftwur- 
zeln der Orchideen. Von C. A. J. A. ©u- 
demaa«. (Aus d. Verh. d. math.-phys. Kl. 
d. K. Ak. d. Wissensch. z. Amsterdam.) Mit 
3 Tafeln. Amsterdam, C. G. Van der PosL 
1861. 4. 32 S, 

In der dieser Abhandlung vorangeschiekten Ue- 
bersicht Uber die bisher vorgetragenen Ansichten 
von der Struetur der merkwürdigen Luftwurzeln der 
pseudoparasitischen Orchideen hat der Verf. zwar 
LiBk als denjenigen genannt, welcher in der I. Ausg. 
seiner Elements Philosophiae bot. zuerst die mit Spi- 
ralfasern versehenen iussereu Schichten von Zellen 
bei diesen Pdanzen aulTaud, aber er hat nicht ge- 
wusst, dass derselbe Autor auch ein Bild auf Taf. IV. 
f. 1 u. 2 seiner Anatomie der Pflanzen in d. Abbild. 
Heft 1. im J. ISIS gab, welcbes die Spitze einer 


Luftwurzel von Kpidendrum cockteatum «larstellt, 
welche von einer 3 -fachen Schicht von Spiralfa- 
sersellen umkleidet, eine innere Rindenschicht mit 
Zellkernen zeigt und innen einen Markkörper nach 
dessen Peripherie sich ein GefSsskreis zu bilden 
beginnt, an der äusseraten Spitze aber die Wiirael- 
haube trägt. Auch in Llnk’t Vorlesungen über die 
Kräuterknnde findet man auf Taf. I. f. I eine Abbil- 
dung der Spiralfitaerzelleit-Scbiehl de* Ep. rockt. — 
Nach der Einleitung folgen die eigenen Beobachtungen 
des Vf. ’s. welche durch Abbildungen erlAotert wer- 
den, und er gelangt am Schlüsse zu folgenden »ätzen, 
in welchen die Hauptresultate seiner Untersuchun- 
gen ausführlich dargelegt sind, welche wir hier et- 
was enger vereinigen. 

Pie Luftwurzeln der Orchideen besitzen eine 
Epidermis (Kpihlema) . welche stets an ihrer Ober- 
fläche, nur ans einer Zellenschioht gebildet, liegt und 
nicht selten auch Sanghaare hervorhringt. Daher 
ist die von den Autoren sogenannte innere Epider- 
mis nicht so zu benennen, sondern als eine Grenz- 
schicht zwischen äusserer und innerer Rinde zu be- 
zeichnen, die wegen ihrer hesondern Struetur einen 
eigenen Namen : Kndodermis erhalten muss , keine 
■•Stomata besitzt, nur ans einer Zellentage besteht, 
deren Zellen abwechselnd länger und kürzer , and 
so gelagert sind, dass fast ohne Ausnahme die 
gleichnamigen Zellen der einen Reihe mit denen der 
nächstaiiliegenden wechseln. Die kürzeren Zellen 
nähern sich der Kugelgestalt , sind stets dünnwan- 
dig und haben einen centralen Kern, die langen sind 
cylindrisch , liegen mit ihrem Längsmesser in der 
Längsrichtung der Wurzel und haben erwachsen 
nie einen Kern. Zwischen Epidermis und Kndoder- 
mis liegt das Schlefden'schc Velamen aus einer oder 
mehreren Zellenschichten zusammengesetzt, dieSpi- 
ralfasern besitzen, welche bald netzartig sich kreu- 
zen oder einfach verlaufen, aber stellenweise zusam- 
mengerückt Vorkommen und nicht selten an ihren von 
Fasern leeren »teilen wahre Oeffnnngen haben, »ehr 
selten, wie hei der Vanille, fehlen diese Zwischen- 
lagen , und Epidermis und Endodermis grenzen an- 
einander. Daa von der Endodermis nach innen tie- 
legene Gewebe besteht ganz oder grossentheils aus 
saftreichen rhlorophyllhaltigen Parenchymzellen mit 
luftfflhreiideii lntercellalarräumeii. In diesen Zellen 
treten auch zuweflen Spiralfasern auf, aber anderer 
Art, and bei Vanilla findet man noch Schleimgänge ; 
endlich sind auch prosenchymatische , zogespitzte, 
verlängerte, dickwandige Zellen Oboe secundäre 
Schichten darin gefunden. Somit finden alao die An- 
gaben von Schleiden, Chitin, Schacht nur theilweiee 
Bestätigung, und allerdings ist die Sachlage, welche 
unser Verf. erläutert, die einfachere und von dem 
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gewöhnlichen Verhalten der Wurzeln weniger ab- 
weichende , also auch wahrscheinlichere. Die 3 U- 
thographirten Tafeln gelten Abbildungen von Epi- 
demlrum vivlparum (I. f. 1 — 6), Ep adeuocarpum 
(I. f. 6), VattiUa planifolia (1. f. 7, 8, II. ZI , III. 
86, 97), Arachnanlka moschi/era (I. 9, 10, II. IS), 
Airidet crispum (II. II), Erte stcllata (II. 19), 
Bulbopkylluut rtcurvum (II. 13), Catlltya purpu- 
rea (II. 14), Antkurium Uuoktri Kth. ( Pot kos cras- 
sinerpls Hook.) (II. 16 u. 29), Burtlaptonte «moe- 
na (II. 17), Dtndrobium cuprtum (II. 18), Onei- 
dtutn cartkaytneiue (II. 19), Hoya ap. (II. Z0), So- 
brall a Littest rum (II. 22, a, b ) , Atrides suarro- 
lens (III. 23, 94, 93). — Die Wurzel der Hoya be- 
sitzt aussen eine einschichtige Epidermis, deren Zel- 
leneuden etwas hervoratehen und dadurch die Ober- 
fläche uneben machen, darauf folgt eine Korkschicht 
von ein Paar Zellenlagen, die in der Vermehrung 
begriffen sind, darauf Zellen mit sehr verdickten 
Wänden und TdpfelkanAlen und dann erst die in- * 
neren Kugelsellen der Rinde. Somit ist ein ganz 
auderer Bau hei dieser Asclepiadee als hei den Or- 
chideeu. Es liefert diese Ahhandlung den Beweis, 
wie notwendig es ist, auch in Besug auf die ana- 
tomischen Verhältnisse möglichst viel su untersu- 
chen, um aas vielen Einselnheiten das allen Ge- 
meinsame, Characteriatische herauszufinden. S — l. 

Zum Thier- u. Kräuterbuche des mecklenbur- 
gischen Volkes, v. I)r. Kmrl Schiller, 
Oberlehrer am Gymnasium Kridericianuru zu 
Schwerin. Schwerin 1861. 4. Erstes Hefl 

32 S. u. 2 Blatt Titel u. Vorwort. — Zwei- 1 
tes Hefl 34 S. u. 1 Bl. Titel. 

Der Verf. giebt in diesen Heften, denen nach 
dem Schlüsse des Vorworts noch mehrere nachfol- 
gen sollen, alphabetisch geordnet die deutschen Sa- 
men, welche in Mecklenburg für Thiere und Pflan- 
zen gebraucht werden oder gebraucht wurden, und 
fügt dazu Citate aus verschiedenen Alteren und neue- 
ren Schriften, iu welchen der Name auch vorkommt, 
oder erklArt wird, dann die Synonyme aus anderen 
Gegenden Deutschlands und anderen benachbarten 
Ländern, und giebt Erklärungen über den Ursprung 
der Namen, so wie über den Schaden und Nutzen, 
welchen mau den Pflanzen zuschrieb, and über die 
Gebräuche, den Aberglauben und die Vorurlbeile, 
welche sich mit der Pflanze verbunden haben. Im 


ersten Hefte bandeln die Seiten 13 bis zum Schlüsse 
von den Pflanzen , bei welchen der platte Name je- 
desmal voransteht; im zweiten Hefte von S. 29 bis 
zum Schlüsse sind sie in jeder Abtheflong für sich 
geordnet. Wenn der Verf. diese seine Arbeit, die 
einen hübschen Theil von Mühe wegen der vielen su 
Rathe gezogenen Bücher und Abhandlungen machen 
muss, fortietzt, so wird sie, mit einem vollständigen 
Index versehen, ganz geeignet sein, um sich daran» 
Rath's zu erholen, wenn man über einen deutschen 
Pflanzen-Nameu nicht ohne Weiteres ins Klare kom- 
men kann , auch wird sie sich bei Beurthellnng von 
immer noch herrschenden Sitten, Gebräuchen, die sich 
mit grosser Zähigkeit im Volke erhalten und nur 
schwer besserer Kenntniss und Einsicht weichen, 
sehr brauchbar erweisen. 8—1. 

De rebus in arboribus inclusis. Piss, inaug. 
bot. quam etc. ad sumtnos in philosophia ho- 
nores rite capess. d.XVl. m. Julii a. MDCCCLIX 
palam def. auctor Hobertus .Innrhke, Vrn- 
tislaviensis. Vratisl. 8. 44 S. nebst Titel 

u. Thesen und einer Steindrucktafel. 

Der Verf. spricht in dieser Dissertation zuerst 
ganz im Allgemeinen von den in Bäumen einge- 
schlossen gefundenen Gegenständen , geht dann im 
I. Abschnitte auf die in ihnen eingeschlossenen un- 
organischen Körper über, welche er bei den Schrift- 
•tellern erwähnt findet, dann au den organischen, 
welche theils vegetabilischen Ursprungs , theils 
animalischen .waren, letztere Knochen, Geweihe 
u. dergl. , oder lebende Tbiere: Kröten, Spin- 
nen. Die eingeschlossenen Pflauzentheile waren 
Aeste. Erlichte n. dergl. oder lebende Bäume in an- 
deren. Eerner werden häufig Inschriften oder Ab- 
bildungen verschiedener Gegenstände Im Innern ge- 
funden . wovon viele Beispiele verzeichnet wurden, 
die der Verf. gesammelt hat, doch ist der von Link 
abgebildete Fall nicht aufgenommen. Aus dem G8p- 
pert'schrh .Museum wird dann auch ein Fall mit ei- 
ner Inschrift mitgctheilt und abgebildet. Was die 
Botaniker über das Wachsthum der Bäume ausge- 
sprochen haben, wird zuletzt mitgetheUt, und schlieast 
sich der Verf. der Meinung derer au, welche diese 
jährliche Uolzbildung von oben nach unten gebend 
annehmen, da die Vernarbung hei Kntblössung des 
Holzes von Rinde an einzelnen Stellen sich immer 
vom Obern Theile der Holzwände herabziehe. 8 — l. 


Verleg der A. Körst ner'schen Buchhandlung (Arthur Felix) in I.elprig. 
Druck; ti e b s u e r - S o h w e t s c h k e’sche Buchdruckern in Halle. 
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Einige analomisclie und physiologische Bemer- 
kungen über das Holz der Baumwurzeln. 

»•• 

Hugo v. Wohl. 

Dritter Artikel. 

Heber He Wnrzeln. 

Aus der In den zwei ersten Artikeln enthalte- 
nen anatomischen Beschreibung der Wnrzeln er- 
hellt, dass das Holz derselben keine gleichförmige 
Masse bildet, sondern auf analoge, wenngleich we- 
niger deutlich ins Auge fallende Weise in Jahrringe 
abgetheilt ist, wie das llolz des Stammes. Es ist 
dieses eine von den Wnrzeln unserer DSnme Hingst 
bekannte Thatsache, und es wurde aus derselben mit 
Recht der Schluss abgeleitet, dass das Wachsthum 
des Wurzelholzes nicht gleichmassig das ganze Jahr 
hindurch fortdaure, sondern durch eine jährlich wie- 
derkehrende Ruhrperiode unterbrochen werde. Mau 
unterliess dagegen zu untersuchen , in welche Jah- 
reszeit diese Ruheperiode falle. Es schien sich von 
selbst zu verstehen , dass sich in dieser Beziehung 
die Wurzel auf die gleiche Welse wie der Stamm 
verhalte, bei welchem bekanntlich die Entwickelung 
eines jeden Jahrringes im Frühjahre zur Zeit der 
Eutfaltung der Knospen beginnt und Im Herbste ihr 
Ende erreicht. Bei unseren Nadelhölzern trifft auch 
diese Vermuthung zu, indem die Ausbildung des 
Jahresringes hei ihrer Wurzel In den Sommer fallt 
und den ganzen Winter filier ein Stillstand im 
Wachsthume ihres Holzes stattlindet. Bei unseren 
Lanhhölzcrn, so weit ich dieselben in dieser Bezie- 
hung uutersucht habe , verhalt sich die Sache dage- 
gen wesentlich anders, und ich gestehe, dass leb 


überrascht wurde, als ich am 14. Hecemher (also 
etwa sechs Wochen nach dem Abfallen der Blatter) 
eine Esche ausgraben Hess und hei Untersuchung 
ihrer Wurzeln raud, dass der Holzring dieses Jah- 
res noch weit davon eutfernt war, sein Wachsthum 
vollendet zu haben. Ich wurde dadurch veranlasst, 
fortlaufende Untersuchungen filier diesen Gegenstand 
und zwar zunächst hei der Esche den Winter über 
anzustellen. Diese ergaben das folgende Resultat. 

Die neueste Holzschichte und das Cambium Hes- 
sen, wie sich erwarten Hess, am Stamme und an 
den Zweigen während des Winters keine Verän- 
derung erkennen. Das Holz war von den Zellen 
der Camhlumschicht scharf geschieden , indem die 
ffussersten Holzzellen in Hinsicht auf die Dicke Ih- 
rer Wände keinen allmähligcn Uehergang zu den 
Canibiumzelleu bildeten , sondern sich durch ihre 
stark verdickten und mit Jod sich gelb färbenden 
Wandungen von den weit dünnwandigeren und mit 
Jod sich nicht flrbenden Camhiumzellen auf das Be- 
stimmteste unterschieden. Ferner war in den äus- 
sersten Parenchymzellen des letzten Jahresringes 
eine ebenso grosse Menge von Amylum abgelagert, 
wie in den entsprechenden Zellen der Alteren Jah- 
resringe, während in der Cambiiiraschichte dasAmy- 
luni fehlte, ln allen diesen Beziehungen war also 
die Grenze zwischen dem ausgehildeten Holze und 
dem Cambium eine ganz entschiedene. Dagegen war 
diese Grenze nicht vollkommen regelmfissig gezo- 
gen, indem die äussersten Holzzellen nicht an allen 
Stellen in einer mit der Stammnbcrllffche concentri- 
schen Linie neben einander lagen , sondern an vie- 
len Stellen eine oder zwei bereits vollkommen aus- 
gebildete Holzzellen weiter nach aussen lagen und 
einen In die Camhlumschichtc hineiuragcndeii Vor- 
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Sprung bildeten, wählend die neben ihnen liegenden 
Zellen durch ihre noch vollkommen unverdlckten 
Wände und ihre Eigenschaft, sich mit Jod nicht gelb 
su färben, mit den Cambiumzellen übereinstimsten, 
ungeachtet sie sich in radialer Richtung bereits mehr 
oder weniger vergrössert hatten. Es zeigte sich 
also, dass die Umwandlung der Cambiumxellen in 
Holzzellen nicht an der ganzen Oberfläche des Hol- 
zes in gleichmässiger Linie vorscbreitet , sondern 
dass einzelne Holxpartieu den neben ihnen liegen- 
den in ihrer letzten Ausbildung vorauseilen und dass 
beim Abschlüsse der Vegetation im Herbste an ein- 
zelnen Stellen zwischen den aus der Theilung von 
Mutterzellen zuletzt liervorgegangenen Cambiumzel- 
leu , welche noch kein oder kein in die Augen fal- 
lendes Wachsthum erlitten haben und deshalb in 
radialer Richtung sehr stark zusainmengedrückt sind 
und zwischen den ausgebildeten Holzzellen noch eine 
oder ein paar hinter einander liegende Cainhiuntzel- 
len Vorkommen, welche sich zwar in radialer Rich- 
tung ausgedehut, aber noch keine Verdickung ihrer 
Wände erlitten haben, während an anderen Stellen 
die Verholzung bis zu den engsten , zuletzt gebil- 
deten Cambiumzellen vorgeschritten ist. Es erfolgt 
also der Abschluss der Vegetation im Herbste nicht 
auf eine vollkommen regelmässige Weise, und es 
mag wohl der Kall sein, dass hierauf die Witterung 
von Einfluss ist und dass die Verholzuug iu eiuem 
lauge dauernden und warmen Herbste vollständiger 
bis zu den engsten und jüngsten Cambiumzellen 
vorschreitet, daas dagegen bei früherem Eintritte 
der kalten Witterung die Umwandlung von ein oder 
zwei vergrösserten Cambiumzelleu in Holzzellen un- 
terbrochen wird. Oie gleichen Verhältnisse Anden 
wir auch hei audereu Bäumen, z. B. Gymnocladus, 
Aesculus. Es mag diese nicht immer auf eiue voll- 
kommene Weise erfolgende Umwandlung der inner- 
sten Cainbiunixelleii in Holzzellen damit Zusammen- 
hängen , dass dus Abfallen der Blätter uud der da- 
mit gegebene Abschluss der Vegetation weil weni- 
ger, als man im Allgemeinen auzunebmen geneigt 
ist, vom natürlichen Lebensalter der Blätter allein 
abhängt, sondern dass durch ungünstige Witterungs- 
Verhältnisse das Leben der Blätter mehr oder we- 
niger abgekürzt wird, wovon ich au einem anderen 
Orte (hot. Z.tg. IB60. p. 15) gesprochen habe. 

Oie beschriebenen Eigenschaften zeigen bei der 
Esche das Cambiuiu und die äussersleu Holzzellen 
gleicbmässig au den eiujährigeu uud mehrjährigen 
Aesten , wie am stamme. Am untersten Ende des 
letzteren , iu der Nähe seines Uehergauges in die 
Wurzel, ist dagegen der Umstand, dass die Ver- 
bolzung nicht bis zu den engsten Cambiumzellen 
vorgeschritten ist, weit deutlicher ausgesprochen. 


als an den höher gelegenen Tlfeilen. Auch hier ist 
die Grenze zwischen Holz und Cambium insofern 
scharf gezogen, als die äussersteu Holzzellen voll- 
kommen verdickte Wände uud die an sie angren- 
zenden Cambiumzellen noch ganz dünne Wände ha- 
ben, allein zwischen den änaseraten verdickten Holz- 
zellen und den engsten Cambiumzellen liegen an 
allen Miellen drei bis vier Schichten von bereits er- 
weiterten Cambiumzellen, von welcheu die ans Holz 
angrenzenden bereits die volle Grösse der zusge- 
bildeteu Holzzellen besitzen. 

Gegen den beschriebenen Zustand des Camhiums 
und der äussersteu Holzschichte des Stammes bildet 
die Eutwichelnngsstufe, auf welcher sich die ent- 
sprechenden Tlielle iu der Wurzel befinden, einen 
auffallenden Coutrast. Bei der am 14. Oeccmber 
ausgegrabenen Esche war auf dem Querschnitte so- 
wohl der Hauptwurzel als der Nebenwurzeln schon 
mit blossem Auge zwischen Rinde und Holz eine 
durchscheinende gallertartige Camhiumscliichte sicht- 
bar. Die mikroskopische Untersuchung zeigte, dass 
die Ausbildung des äussersten Jahrringes weit von 
ihrem Abschtnsse entfernt war, indem die bereits 
ausgebildeten dickwandigen Holzzellen ganz all- 
mähtig durch solche mit dünneren halbausgebildeten 
Wänden in noch vollkommen io camhialem Zustande 
befindliche übergingen , so dass zwischen den mit 
Jod sich gelb färbenden , mehr oder weniger voll- 
ständig verdickten Holzzellen and den engsten Cam- 
hlumzellcn etwa zwölf Schichten vou dünnwandi- 
gen, in camblalem Zustande sich befindlichen Zellen 
lageu. Die im innern Theile dieser erst halb aus- 
gebildeten Holzmaasc liegenden Gefäzse batten be- 
reits verdickte und getüpfelte Wände (wie es über- 
haupt allgemeine Regel ist, dass die Verholzung der 
punktirten Gefäzse der Dicotylen der Verholzung 
der prosenchynatoaen Zelle» des Holzes voraus- 
geht) , die weiter nach aussen gegen das Cambium 
su gelegenen Gefässe waren dagegen noch vollkom- 
men dünnwandige uud nicht getüpfelt, befanden sich 
also in sehr jugendlichem Zustande. In diesem halb 
auagebildeteu Theile des Holzes fehlte das Stärk- 
mehl, welches in den Parenchymzellen des älteren 
Holzes io Menge enthalten ist, völlig. . 

Alle diese Umstände weisen darauf hin, dass 
das Holz der Wurzel in seiner Entwickelung hin- 
ter dem Stammholze weit zurückgeblieben war, in- 
dem es bei dem im Herbste slattgefundeueu Ab- 
schlüsse der Vegetation der oberirdischen Theile in 
der Wurzel noch nicht zur Ausbildung des äusse- 
reu Theile» ihres diesjährige!! Holzringes gekom- 
men war. Ich musste mir nun die Krage aufwer- 
feu, ob die weitere Entwickelung dieses Jahrringes 
mit dem Stillstände des Vegetalionsprocesses der 
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oberirdischen Theile ebenfalls eine den Winter Aber 
dauernde Unterbrechung erlitten habe and erat in 
folgenden Frühjahre die weitere Ausbildung des Jahr- 
ringes eintreten werde, Oder ob während des im 
Stamme und in den Zweigen staitfindenden Still- 
standes der Vegetation die Ausbildung desWnrael- 
hotzes während des Winters weiter fortschreite. 
Dieses konnte nur durch eine fortlaufende Reihe von 
Untersuchungen während des Winters und Frühjah- 
res ermittelt werden. Diese versäumte icb auch 
nicht ans us teilen, iudem ich vom December bis Mai 
etwa SO Eschen auf die hier in Frage kommenden 
Verhältnisse untersuchte. Das Resultat war , dass 
das Wurzelholz während des Winter» keine Un- 
terbrechung in seinem Wackithume erleidet , son- 
dern dass dasselbe, wenn auch langsam, dock un- 
unterbrochen die Ausbildung des im Sommer be- 
gonnenen Jahresringes vollendet. 

Den Verlauf dieses Wachsthumea wird die fol- 
gende Zusammenstellung der Untersuchungen nei- 
gen. Am II. Januar neigte das Wurnelhols noch 
denselben Bau wie am 14. December. ln der strei- 
ten Hälfte des Januars war die Ausbildung des Hol- 
ses etwas weiter vorgeschritten, die aus dünnwan- 
digen Zellen bestehende Holsachichte durch Verhol- 
anng ihrer innersten Zellen etwas dünner gewor- 
den und es hatte sich io den äusaerateu verholsten 
Parenchymsellen Ainylum abgelagert. Ein weiterer 
Fortschritt neigte sich am 20. Februar, indem nun 
sämmtliclie Gefässe verdickte und getüpfelte Wände 
besassen und die Verbolsung des Zellgewebes so 
weit nach aussen vorgeschritten war, dass die Zahl 
der hinter einander liegenden cambialen Holzzcilen 
auf zwei bis drei reducirt war, und au einseinen 
Stellen sich bereits breit gedrückte Zellen, welche 
den äussern Thell der Jahrringe cbaracterisiren, 
ausgebildet hatten. Am 12. März zeigte sich ein 
weiterer Fortschritt, indem nun sämmtliche zwi- 
schen den äussersten Gefässen liegende Holzzellen 
verdickte Wände besassen, die Ablagerung von Amy- 
lum angenommen hatte und die Bildung von breit- 
gedrückteu verholzten Zeilen vorgezchritten war. 
Dagegen fauden sich allgemein zwischen den eng- 
sten Csrobiumzellen und den ausgebildeten Holzzel- 
len noch zwei bis drei erweiterte dünnwandige Holz- 
sellen. Am 20. März und S. April konnte die Aus- 
bildung des Wnrselholzes beinahe als vollendet be- 
trachtet werden. Die Grenze swiseben den ver- 
dickten Holzzellen und den cambialen Zellen war 
im Allgemeinen ganz scharf gezogen , nur da und 
dort war die fiusserste Holzzelle noch nicht voll- 
kommen verdickt. Zwischen den engsten Camhium- 
selien und den ausgebildeten Holzzellen fanden sieb 
meistens swei erweiterte cauluale Zeilen. 


Nnn war das Frühjahr, welches In diesem Jahre 
(1862) ungewöhnlich früh eintrat, gekommen, und 
ee zeigten sich im oberirdischen Tlieile der Eschen 
die ersten Spuren von Wiederkehr der Vegetation, 
indem lieh am 8. April die Rinde an den Zweigen 
ziemlich leicht vom Holze abläsen Hees und dai 
entblüaste Holz sich schleimig anfühlte. Das Cam- 
bium der Zweige war daher erweicht und saftreich, 
ein Wachatlium seiner Zellen sber durch das Mi- 
kroskop noch nicht erkennbar. Am 2h. April wa- 
ren die Endkuospen der Zweige etwas angeschsrol- 
Itn, die Rinde an den Zweigen und am Stamme ab- 
lösbar. Das Cambium der Zweige war in seinem 
•rsteu Wachsthuue begriffen , au einzelnen Stellen 
war es noch nicht sichtbar verändert, an anderen 
Stellen dagegen waren seiue iuaersten Zellen er- 
weitert und einzelne derselben zeigten durch ihren 
grösseren Durchmesser bereits au, dass sic sich zu 
Gefässen eutwickelu sollten. Am Cambium des Stam- 
mes war, obgleich dasselbe erweicht und die Hiude 
ablösbar war, noch keine Veränderung sichtbar, ln 
der Wurzel war tiefe Hube; die Rinde war nicht 
ablösbar, die Grenze zwischen Holz und Cambium 
scharf gezogeu und kein Zeichen von Wachstbum 
erkennbar. 

Am I. Mai hatten sich bei Exemplaren, welche 
von einem sonnigen and feuchten Standpunkte auf 
sehr fruchtbarem Boden stammten, Blätter von 2 
Zoll Länge gebildet. In deu Zweigen und im Stam- 
me war der neue Holzring in voller Entwickelung 
begriffen, so dass ein oder zwei hinter einander lie- 
gende Gefässe ihre volle Grösse erreicht hatten; die 
Gefässe der innersten Reihe hatten bereits verdickte 
und getüpfelte Wände, die der äussern Reihe wa- 
ren noch düunwandig und uugetüpfelt. Die zwi- 
schen den ausgebildeten Gefässen liegenden Holz- 
zellen waren in der Verdickung ihrer Wände be- 
griffen. Ebenso hatte in der Pfahlwurzel die Bil- 
dung des neuen Holzringes begonnen, die Gefässe 
desselben waren aber noch nicht getüpfelt, die Uolz- 
zellen dünnwandig. In den stärkeren Nehenwur- 
zeln hatte ebenfalls die Bildung des neuen Uolzrin- 
ges begonnen, die Gefässe desselben waren aber 
noch enger, als in der Hauptwurzel. An dünneren 
(etwa fingerdicken) Seitenwurzeln war die Rinde 
leicht ablöslich, allein das Cambium hatte zum Theile 
noch gar keine sichtbare Veränderung erlitten, zum 
Theile waren nur seine innerste!! Zellen in der Ent- 
wickelung! begriffen, ln den etwa federkicldicken 
Wurzeln war im Cambium noch gar keine Verän- 
derung sichtbar, die Rinde dagegen ablösbar. Un- 
gefähr auf gleicher Entwickelung standen eine Wo- 
che später ein paar im Walde erwachsene, wahr- 
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acheinllch von einem weniger günstigen Standpunkte 
dämmende Exemplare. 

Die Erscheinung, da** liei der Kecke das Waeha- 
tlium des Wurzelholzes im Herbste sein Ende nicht 
erreicht, veranlasst« mich, auch die Wurzeln von 
einigen anderen Laubbölzern in dieser Beziehung an 
untersnehen. Ks ging ans dieseu Beobachtungen her- 
vor, das« der beschriebene Vorgang keine der Esche 
allein xnkommrude Eigentümlichkeit bildet, sondern 
dass er sich auch bei anderen hei uns einheimischen 
Bitumen in mehr oder weniger ausgezeichnetem Grade 
findet. Ob derselbe jedoch ein gans allgemeiner hei 
unseren Laubhäumen ist und oh hei verschiedenen 
B&umeu bedeutende Modifikationen dieses Prooesses 
Vorkommen , müssen erst ausgedehntere Untersu- 
chungen, als ich atixustelleii in der Lage war, «ei- 
gen. Meine Beobachtungen beschränken sich auf 
folgende Arten. 

Bei dem Kinckbaume (Prunns arium) war am 
2. Januar die Bildung des Wnrselholxes nicht been- 
digt. Die mit verdickten Wänden versehenen Hola- 
aellen gingen nach aussen durch balhverdickte Kel- 
len in solche fiber. welche »war schon erweitert 
waren , in Beziehung auf die Beschaffenheit ihrer 
Wände sich jedoch in cambialem Zustande befan- 
den. In den Markstrahlen , so weit sie durch die- 
sen halb ausgehildeten Thell des Holxes verliefen, 
so wie in den llotzparenchyrazcllen des äussern 
Theiles des Jahrringes war sehr wenig Amylmn 
enthalten , während die entsprechenden Kellen des 
Innern Theiles des Jahrringes dasselbe in Menge 
enthielten. Am 10. Februar war der Zustand bei- 
nahe noch der gleiche, doch war die Verholzung 
nach aitssrn vorgeschritten und die Zahl der noch 
vollkommen dünnwandigen llotzzelten auf drei hls 
vier vermindert. Am 4. April hatten sich die l.aiib- 
knospen bereits bis zur Länge eines Zolles ent- 
wickelt. Alt den vorjährigen Zweigen war der 
neue Holsriug in der Entwickelung begriffen , seine 
innersten Gefässe waren bereits getüpfelt, dir zwi- 
schen denselben liegenden Holzzrllen dagegen noch 
dünnwandig. Am (intern Thetle des Stamme* war 
dir Entwickeluug de* Holzringes weniger weit vor- 
geschritten , denn seine Gefässe hatten erst die 
Hälfte ihrer Grösse erreicht oud waren noch dünn- 
wandig. An der Wurzel war die Ausbildung des 
vorjährigen Holzringes noch nicht vollendet, indem 
dir äussrrsten Holzzcllru noch nicht vollständig ver- 
dickte Wände hesassen und zwischen ihnen und 
dem Camhium noch I — 2 erweiterte, vollkommen 
dünnwandige Zellen lauen. Am tl. April hatten 
sich die Blütheu geöffnet. An den Zweigen und sn 
Stamme waren die innersten Holxzellen des neuen 
Jahrringes verholzt. An dem unter der Krdüäclie 


gelegenen Thetle des Stammes war die Holxbitdong 

weiter zurück , indem die Uefisse noch nicht ge- 
tüpfelt und die Holzzrllen dünnwandig waren. Aa 
der Wurzel zeigte da» Camhium noch keine Ver- 
änderung. Am 19. April (welchem mehrere kalte 
Tage, in welchen die Blüthen erfroren, vorausge- 
gangen waren) war nm Stamme keine wesentliche 
Veränderung vor sich gegangen , in der Warsei 
waren die änssersten Holzsellen znm Theile völlig 
ausgebildet, sum Theile hatten sie noch nicht voll- 
kommen verdickte Wände. Am 26. April, zu wel- 
cher Zeit die Syringen in Blflthe getreten waren, 
war an den vorjährigen Zweigen des Kirschenbau- 
mes der innere Theil des neuen Jahrringes vollkom- 
men verholst und derselbe so dick geworden , dass 
in demselben in der Hichtung eiues Radius etwa 
sechs Gefässe hinter einander lagen. Im untersten 
Theile des Stamme» war dagegen der Jahrring ia 
seiner Entwickelung viel weiter zurück, nur ein 
Kreis von Gefftsseu in demselben ausgebildet und 
nur die innersten Hoiazelien verdickt. In derHaupt- 
worzel hatte sich der vorjährige Holzring nun voll- 
ständig ausgebildet, das Camhium war erweicht und 
die Hinde leicht ablösbar, allein von der Entwicke- 
lung eines neuen Hoizringes noch keine Spar zu 
sehen. In den Nebeuwurzeln von der Dicke eines 
kleinen Fingers war das Holz ebenfalls aasgebil- 
det, die Rinde dagegen noch nicht leicht und glatt 
ablösbar. Sie befanden sieb also iu der Periode der 
vollständigen Rohe. Am 30. April waren die Blät- 
ter zum Theile ausgewachsen und es hatten die 
iieutn Zweige eine LAnge von 5 Zollen erreicht. 
Im Stamme war die Entwickelung des Holzringes 
weiter vorgeschritten, indem in dem untersten Theile 
desselben zwei Gefässe hinter einander lagen and die 
innersten Zeilen verbolzt waren. An der Haupt- 
wurzel hatte sich der neue Holzring au bilden an- 
gefaugen, in welchem ein Hing von bereits getüpfel- 
ten GelBssen entwickelt war. während die Holzzel- 
len noch dünnwandig waren. Gegen das untere Ende 
der Hauptwurzel hin waren die Gefässe noch nicht 
getüpfelt, an den Nrbenworzeln da* Cambium noch 
unentwickelt and die Rinde noch fest angeheftet. 

Einige andere meiner Beobachtungen beziehen 
sich auf den Apfelbaum. Am 2. Januar war an der 
Wurzel der äussere Theil des Holxes in vollkom- 
men unausgebildetem Zustande. Die verdickten Holz- 
zelleu gingen ailmählig in die Camhiumzeilen über. 
Die Markstrahlen enthielten , so weit sie durch die 
uiiausgebildete Holzschichte verliefen und ebenso eine 
Strecke weit im ausgehildeten Holze rückwärts kein 
Amylum ; ebenso die Holzpareuchymzeilen im äus- 
sern Theile de* Holzes. Am 2. Februar war die 
Uolzbildung vorgeschritten, aber noch nicht vollen- 
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det. Dm Amylum fehlte Im Aussern Theile de* Hel- 
le* noch beinahe völlig. Am 0. April waren die 
Knospen auta Theile noch geschlossen, cum Theile 
halten eie kleine Muttchen entwickelt. An den ein- 
jährigen Aesten war der Holarlng in seiner ersten 
Entwickelung hegriffeu, die innersten GefAsse unter 
der Form von erweiterten Zeilen erkennbar, aber 
uoch nicht verholst. Am Stamme war die Rinde 
ablösbar, das Cambium uoch unverändert. An der 
Hauptwurael war die Bildung des Holses vollendet 
und Amylum In den Aussersteu Holasellen abgela- 
gert, die Hiude nur an einseinen Stellen ablösbar, 
das Cambium noch unverändert. Am 19. April, nach 
vorausgegangcuer kalter Witterung, war keine be- 
deutende VerAnderuog eingetreten. An den einjäh- 
rigeu Aesten waren die GefAsse des neuen Hots- 
ringes getüpfelt, am Stamme die Rinde ablösbar, 
das Cambium unverändert. An der Wurzel löste 
eich die Rinde leicht ah. an der Hauptwurzel war 
der neue Holsring in der ereten Entwickelung be- 
griffen , an den Nebenwurzeln das Cambium uoch 
nnverAndert. Am 2fi. April war an den Zweigen 
and am Stamme uoch keine weitere Veränderung 
eingetreten. An der Hauptwursel und an den Ne- 
benwurseln hatte die Entwickelung des Holzringes 
Fortschritte gemacht und es waren die innersten 
GefAsse bereits getüpfelt, ln diesem Falle war also 
di« Entwickelung des Cambiums nicht in regelmäs- 
sigem Verlaufe von den Zweigen durch den Stamm 
au der Wurzel vorgeschritten, sondern die Ent- 
wickelung in der letaleren der des Stammes vor- 
ausgeeilt. Der untersuchte Baum gehörte einer spä- 
ten Sorte an. 

Bel der Wurael der Eiche erreicht die Ausbil- 
dung des Holzes früher als hei den bisher ange- 
führten Bäumen ihr Ende. Am 22, Januar war die 
Rinde zwischen den grossen Markstrahlen , welche 
local eine festere Verbindung derselben mit dem 
Holze vermitteln , glatt von dem sich schleimig an- 
fühlenden Holze abzulösen. Diesem entsprechend 
fand sich zwischen dem aus engen Zellen bestehen- 
den Cambium und den bereits verholzten Holzzellen 
eine aus zwei bis drei erweiterten, aber noch nicht 
verholzten Zellen bestehende Schichte. Am 6. Fe- 
bruar war der Zustand noch der gleiche, allein 
schon gegen das Ende Februars war die Verhol- 
zung der Holzzellen so weit nach aussen vorge- 
schritten , dass sich zwischen den engen Cambium- 
zetlen und den verdickten Holzzellen nur noch stel- 
lenweise eine oder zwei erweiterte und noch nicht 
verdickte Holzzellen fanden, so dass das Holz, 
wenn nicht alz vollkommen ausgewachsen, doch je- 
denfalls als im letzten Stadium der Ausbildung be- 
findlich betrachtet werden musste. Es zeigten auch 


die weiteren Untersnchnngen, die ich in den Mona- 
ten März und April nnstellte, keine wesentlichen 
Veränderungen mehr. VerhAltnissmAssig ist daher 
die Ruhezeit der Eiche invurzel von langer Daner, 
und dieses in so mehr, da die Entwickelung eines 
neuen Holnringes auffallend lang auf sich warten 
lässt, denn am 15. Mai war zwar die Rinde sehr 
saftig and Hess sich mit Ausnahme der fest anhän- 
genden Markstrahlen glatt vom Holze ablüsen , al- 
lein von Kntwickeinng eines neuen Holsringes war 
noch keine Spor zu zehen, und es dauerte noch über 
alle Erwartung laug, bis dieselbe anf entschiedene 
Welse elnlrnt. Dieselbe erfolgte In Worzeln ver- 
schiedener BAume nicht zur gleichen Zeit, was wohl 
theils dem Alter , tbeils dem Standorte derselben 
snznschreihen sein mag. Die ersten schwachen Spu- 
ren von der Entwickelung eines neuen Jahrringes 
fand ich erst am <9. Mal , zn welcher Zeit in die- 
sem Jahre die an Spalieren gezogenen Weinreben 
bereits zu hlöheu anfingen. Es waren aber, wie 
bemerkt, nur die ersten schwarhen Sparen, die sick 
in einer Erweiterung der innersten Camhiamzellen 
nussprachen. Bei einer am 19. Juni untersuchten 
Wurzel, zu welcher Zelt auch die in den Wein- 
bergen stehenden Weinstöcke allgemein in Blüthe 
standen, waren nicht einmal diese Spuren vor Ent- 
wickelung eines neuen Holzringes eingetreten , and 
erst am 24. Juni war bei einer grossen Wurzel die 
Entwickelung des neuen Jahrringes so weit vorge- 
schritten, dass sich ein Kreis von Gefässen an bil- 
den angefangen hatte. Diese befanden sich aber 
noch unf der ersten Stufe der Kntwickeinng, indem 
die Zwischenwände zwischen den die GefAsse zu- 
sammensetzenden Zellen noch in Ihrer vollen Inte- 
grität vorhanden waren nnd ihre Seitenwände, wie 
sich von selbst versteht, noch sehr dflmi und unge- 
tfipfelt waren. Das war zn einer Zeit, in welcher 
sich bereits an manchen Eichen der zweite Safttrieb 
zn entwickeln begonnen hatte. 

Auf ähnliche Welse verhielt sich auch die Wur- 
zel der Bucke, jedoch erfolgte hei ihr die Bildung 
des neuen Jahrringes etwas frfiher. Schon am 6. 
Februar waren keine Zeichen von -noch fortdauern- 
dem Wachstbome des vorjährigen Jahrringes mehr 
anfzuflnden. Nun trat eine lange dauernde Ruhe 
ein. Am 15. Mai zeigten sich die innrren Rinden- 
schichten saftig ond es war die Rinde leicht vom 
Holze abzulösen , allein es fehlte noch jede Spar 
von einem im Cambinm eingetretenen Wachstbume. 
Bei einer am 29. Mai untersuchten Wurzel war 
dasselbe entschieden eingetreten und es fand sich 
ein Kreis neu gebildeter GefAsse. Dieselben befan- 
den sich aber noch in ihrer ersten Kntwickelungs- 
periode , indem sie noch durchaus dünnwandig nnd 
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ungetfipfelt waren, and doch war die Entwickelung 
dieser Wurzel eine relativ frühzeitige, indem bei 
einer anderen, grosseh und excentriech gewaohse- 
uen Wurzel am 12. Juni die Entwickelung des neuen 
Jahrringes nur auf der dicken Seite der Wunsei 
den gleichen Grad erreicht hatte, während auf der 
entgegengesetzten Seite kaum die ersten Spuren von 
der Erneuerung des Wachsthumes zu erkennen wa- 
ren und die Bildung von GeflUsen noch nicht be- 
gonnen hatte. 

Werfen wir einen Blick auf diese Verhältnisse 
zurück, so fallt es zunächst auf, welche lange Zeit 
hei der Wurzel zur Ausbildung des jährlichen Holz- 
ringes verwendet wird. Indem die Entwickelung 
desselben im Hai oder Juni beginnt und erst bei der 
Eiche am Ende des Februars, bei der Esche im März 
und bei dem Kirschen- und Apfelbaume im April des 
nächsten Jahres ihr Ende erreicht, so tritt uns hier 
eine höchst unerwartete Dauer der jährlichen Wachs- 
thumsperiode entgegen. Wir sind gewöhnt bei un- 
seren llolzpflanzen die j&hrlich zur Ausbildung ge- 
langenden vegetativen Organe im Laufe des Som- 
mers sich vollkommen entwicklen zu sehen. Wenn 
auch die Blätter der immergrünen Bäume eine mehr- 
jährige Lebensdauer besitzen , so erreichen diesel- 
ben doch im imufe des Sommers , in welchem sie 
sich entfalten, ihre volle Ausbildung, und wir fin- 
den, wenn wir bei Tannen u.s. w. zwei - und mehr- 
jährige Blätter mit den ein Jahr alten vergleichen, 
dass in ihrer Struetur vom ersten Jahre an keine 
Veränderung mehr vor sich geht und ihre Geläss- 
hündel nicht in die Dicke wachset!. Dagegen finden 
wir gar häufig eine Beschleunigung der Entwicke- 
lung bei den naturgemäas erst im nächsten Jahre 
zur Ausbildung gelangenden Theilen. Ganz allge- 
mein erreichen die Knospen, welche im nächsten 
Jahre zur Entfaltung kommen sollen, das Jahr zu- 
vor eine mehr oder weniger weit vorgeschrittene 
Entwickelung, die bei den mit büschelförmig ge- 
stellten Blättern versehenen Pflanzen (Föhren, Ber- 
beris) so weit geht, dass die Blätter der Seiten- 
knospen zu gleicher Zeit mit dem Aste, von wel- 
chem die Knospen abstammen , sich entwickeln und 
die bei den mit einem zweiten Safttriebe versehe- 
nen Bäumen zn einer vollständigen Durchlanfung 
einer doppelten Jahresvegetation in einem Sommer 
führt, die endlich bei dem Zweige einer Weinrebe 
die Ausbildung von vielleicht 20 aus einander her- 
vorsprossenden Achsen verschiedener Ordnung be- 
wirkt. Wir sehen auf diese Weise im Wachs- 
thume der oberirdischen Theile ein Drängen und Ei- 
len, als gelte es nicht nur die kurze Zeit des Som- 
mers aufs äusserste auszunützen , sondern gleich- 
sam in übermässigem Eifer noch mehr zu leisten, 


als die durch den regelmässigen Gang der Witte- 
rung geregelte jährliche Wachsthumsperiode ver- 
langt. Desto tiefer ist aber auch die Ruhe, wetche 
im Herbste efntritt. Die Arbeit des Sommers ist ge- 
leistet, die Bildung des Holzes Ist abgeschlossen, die 
Blätter, welche die Nahrung bereitet haben, sind ab- 
geworfen. die Triebe des nächsten Jahres sind vor- 
gehildet, die Nahrungsstolfe für dieselben aufgespei- 
chert. die Organisation der jährlich zuwachsendea 
Theile ist vollendet und im nächsten Jahre ist nichts 
mehr an derselben nachzuholen. Welchen schrof- 
fen Gegensatz zu dieser raschen Entwickelung der 
oberirdischen Theile bildet dl# Wnrzel durch die 
Langsamkeit Ihres Wachsthums. Indem sie den Ab- 
satz eines neuen Jahrringes nur wenige Wochen 
nach den Zweigspitzen im Mai oder Juni beginnt 
und erst im nächsten Jahre , und zwar bei einigen 
Bäumen so spät beendigt, dass seinem Ende die er- 
ste Entwickelung des neuen Jahrringes an den Zwei- 
gen vorauseilt. 

Es tritt uns hier auf eine auffallende Weis« der 
Fall entgegen, dass im natorgemässen Verlaufe der 
Vegetation ein halbes Jahr lang die eine Hälfle der 
Pflanze wichst, während sich die andere Hälfte in 
völliger Ruhe befindet. Künstlich wurde auf entge- 
gengesetzte Welse ein solches auf die eine Hälfte 
der Pflanze beschränktes WacJisthura in dem be- 
kannten , zuerst von Haltet (Trnit* da la Visita- 
tion, II. 326) Angestellten Versuche dadurch herbei- 
geführt, dass von in der Kälte stehenden Holzpflan- 
zen Zweige in ein geheitztes Gewächshaus geleitet 
wurden, welche Blätter, Blüthen und Früchte tru- 
gen, ungeachtet die der Kälte ausgesetzten Stämme 
und Wurzeln im Winterschlafe verharrten. Dieser 
Versuch führt uns auch wohl unmittelbar zu der Er- 
klärung der an der Wurzel beobachteten Erschei- 
nung. Unter allen äusseren Agentien ist es vor- 
zugsweise die Temperatur, welche das Wachsthum 
beeinflusst. Nun ist es aber eine bekannte Sache, 
und gerade der vorbin angeführte Versuch mit den 
in ein geheitztes Lokal geleiteten Bauraaweigen lie- 
fert den schlagendsten Beweis dafür . dass eine be- 
stimmte günstige oder ungünstige Temperatur, wei- 
che local auf einen einzelnen Theil einer Pflanze 
einwirkt, nicht das Wachsthum der ganzen Pflanze 
steigert oder schwächt, sondern einseitig die Ent- 
wickelung des einzelnen Theiles, welcher diesem 
Einflüsse ausgesetzt ist, beeinflusst. Es liegt die- 
ses auch in der Natur der Sache, da bei der schlech- 
ten Leitungsfälligkeit der Pflanze für Wärme und 
bei dem Mangel einer ausgiebigen und raschen Saft- 
circulatipn die auf einen einzelnen Theil einer Pflanze 
wirkende höhere oder niederere Temperatur nur in 
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einem geringen Maaasc den entfernter liegenden Thel- 
len der Pflanze zugefflhrt werden kann. 

folgt.) 


kleinere Original • nilthellang. 

Circa Lichenes lerricolas notula. 

Scriftil 

W. .Vylander. 

Diu innotuit, lichenes crostaceos uonnullos aaxo 
adnascentes ferro tingi Ha at thallas eorura prae- 
sertim elemento lllo tingente perfanditnr. Neqtie 
rarom est, thalium talem pro parte videre ferrose 
vel ochracee coloratum, pro alia parte coloris ex. 
gr. clnerascentis typici. Alibi color ferrosus plus 
minus intensus conspfcitur. Ferrum sic texturam 
thallinam penetrans minime ut nntrlmentum lichenis 
haberi potent , sed sistit tan turn elementum modo 
aocideutali intrueum. 

Lichenes autem ferro ipso vel puro adnali forte 
baud omnino se habent aeque ac iidem in saxis plus 
minus ferrosis. Hoc credere suaderent Observatio- 
nen, quas feci prope Parisios, ductus fcrrcos ve- 
tastos examinaus aquam e Marly ad Versalias de- 
ducentes llchenibusqoe pro parte obtectos. Sunt spe- 
cies ibi ad ferrum nudnm provenientes: 

Perrucaria nigretcens Pers., Lecidea para- 
tem n var. enteroieuca Ach. , Lecanura subfusca 
var. d ist ans Ach. , L. cerina Ach.-, L. calcarea 
Ach., L fuscata Schrad., L. vitellina Ach., tgqua- 
maria saxicola Pollich., Placodium murorum Hflin., 
Pkgscia obscura Ehrh. , PA. stellarit var. leptaiea 
Ach., Pk. parietina L. 

Orancs bi lichenes ibi servaut coiorem norma- 
lem et faciem plane eaudem ac in corticibus vel 
liguis vel lapidibua vicinis, saepeque specimina vi- 
dere licet a lapide in ductus ferreos extensa. Sola 
Lecanora fuscata baud simul in vicinla proxima 
occurrat, et quod maximc notandum est, nee cam, 
nec alias species coiorem ullom ochraceum offerre. 
Uifficile est dictu, quomodo explicetur talis dilTeren- 
tia. .\on vero praetervideatur, etiam ad saxa fer- 
rosa certas Licheuum species potissime ferro tingi, ! 
alias autem vix mutari *). 


*) Obitcr hie aoimadverlam , in Tb. Fries üeu. Hele- 
rolich. p. 0 legi: „calcem quoque lichenibus semper 

inesse, minime sstis est prubatum, quod nnalyais liclie- 
num, qni ad Corpora calce prorsus destilula domicilia 
BUS Hierum (v. c. ad ferrum), vix dubie docebit." 
Audacia singulari (et apud tum aolita) de re loquitur 
auclor Uptaliroais, quam noo examinavit; satia tut, ut 
stürmet. Nescio qui dixerit, „calcem io lichenibus 


Liter a tor. 

Wissenschaftliche Ergebnisse einer Heise in 
Griechenland und in den jonischen insein, 
von L>r. Fr. I nger , Prof. a. d. Hochschule 
in Wien. Mit 45 Holtschnitlen, 27 Abbil- 
dungen in Naturselbsldruck u. mit 1 Karte 
d. Ins. Corfu. Wien 1862. Willi. Braumül- 
ler, K. k. Hotbuchhiindler. 8. XII u. 213 S. 
(2*/, Thlr.) 

Im J. 1858, berichtet der Verf. in der Einlei- 
tung, habe er, mehr um Erholung und Zerstreuung 
zu soeben, als nach wissenschaftlicher Ausbeute zu 
jagen, eine Reise den Nil entlang bis zu dessen 
Katarakten unternommen und sei über die Höhen 
des Libanon and Antilibauon nach Damascus gezo- 
gen ; im J. 1860 aber habe er die jonischen Inseln, 
einen Theil von Griechenland und Kuboea besucht, 
und die Ausbeute, welche er hier gelegentlich gleich- 
sam gemacht, biete er nun neben einer Erzählung 
seiner Reiseerlebnisse und in diese verüochteu nebst 
natnrhfstorischen Anhängen dem Publiknm dar, nach- 
dem er schon froher filier Aegypten der Akadeillie 
der Wissensrh. zu Wien Aufsfitze zum Abdruck in 
ihre Schriften übergeben hatte. Der Verf. besucht 
zuerst im Frühlings Corfu , von welcher Insel er 
eine geognostische Kerle beilegt: darauf giebt er 
eine Character istik der Quellen, schildert die merk- 
würdigen Verhältnisse der Meermühlen bei Argo- 
stoli und die k.yklopischeu Mauern; giebt seine Un- 
tersuchung 'über die cepbaloniscbe Tanne auf dem 
Monte nero und kufipft daran die Apollo -Tanne, 
welche aur dem Berge Delphi in Kuboea wachst; 
z&blt die in Griechenland und den jonischen Inseln 
gesammelten Pflanzen auf mit Beschreibung der neuen 
Arten und stellt die fossile Flora von Kumi auf Ku- 
boea zusammen. Zuletzt beleuchtet er die Frzge, 
ob der Orient vpn Seiten seiner physischen Natur einer 
Wiedergeburt fällig sei ? und beantwortet sie mit : Ja ! 
aber nur unter gewissen Bedingungen. In derAof- 
zfihlung der vom Reisenden gesammelten Pflanzen 

»empor inesse“, at bene cognitum habeo, lichenes fer- 
ricotas calcem conlinere omnino aeque ac corticolas - 
nec hocce, nec nllo alio ue miniino quidem respcctu 
dislinguere licet ex. gr. Physciam parietinam corti- 
colam el eandrm ferricolam , in cujus lliallo obvenien- 
tem calcem facillima „aualysis docebit.“ Pag. 8 ejus- 
dem ü belli auctor idem auo modo ingeniosus grftviter 
declaral , ,, calcem el oiia Corpora inorganica“ ln alh- 
mosphnera (aqna ploviali etc.) minime „pro partibus 
conslilutivis el coustanlibus“ habrnda esse, ln inven- 
lis lalibnj, ut conslat, abunde exceiiit auclor (Jptalieti- 
tia ; ,,ad errdeodum propenai" iia applandant. 
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finden sich 37 Algen . 71 Hechten , mit einer neuen 
Art: Bialora üngeri Hepp; 5 Pilze, 3 Hepaticae, 
7* Laubmoose, darunter au neuen Arten; Kecker a 
cephalonica Juratzka u. Ungcr, K. turglda Jur., 
beide vum Monte ncro auf Uepbalonien ; I Lycopo- 
diacee. 7 Karne, 75 Monocotyten, 6 gymuoaperme 
Dicotylen und 312 angiosperrae Dicotylen, unter de- 
nen sich eine neue Art: Miene Ungeri Fenzl mit 
Beschreibung befindet. 

Die fossile Flora von Kumi auf Kuboea liefert 
56 Arten von Pflanzen, welche beschrieben und die 
Blatter iu Naturselhstdrock beigegeben sind. 

Die im 5. Abschnitt befindliche Untersuchung 
über die cephalonische Tanue, welche den Wald auf 
dem Moute uero in Cepkalonien auf eiuer Höhe zwi- 
schen 2900' und 4900' bildet, betrifft ihr Verhältniss 
zu Plnus Abies üurot oder P. Picea L., welche als 
Art von jener verschieden erscheint, wobei jedoch 
die Beschreibungen der cephalonisclieo Tanne meist 
als nicht genau genug bezeichnet werden, und na- 
mentlich auch noch hervorgehoheu wird, dass die 
Blätter junger Pflanzen rin anderes Ansehen haben, 
als die alter Bäume und dass das Hola beider Tan- 
nen fast keinen Unterschied liat, es sei denn , dass 
die Zellen am Schlüsse der Jahresbildung bei der 
Weisstanne etwas dickwandiger sind als bei der 
cephalonischen. Ein Bild aus dem Tannenwalde bie- 
tet die Cata ingiese auf dem Monte uero. Ille Pi- 
nu» halepensis sehen wir auf einem andern Bilde 
von der Schlucht von steui aüf Euboea. Auf dieser 
Insel fand U. die Apollo -Tanne, und sic giebt ihm 
die Gelegenheit, aurh die Tanne der Königin Ama- 
lie mit in den Vergleich zu ziehen und auf einer 
Tafel die characteristischeu Merkmale der P. Picea 
L. , Apollinis Auct. , Beginae Aiuatiae Heldr. , ce- 
phalonica End!, und leioclada Stev. übersichtlich 
zusaminenzustellen, ohne dass er eine Entscheidung 
über die Frage, welche von dieseii Formen die Ur- 
form und welche die abgeleiteten seien, jetzt für 
thunüch hält. Eine sehr verkleinerte Skizze einer 
Aussicht auf Corfu ist cin.Characterbild dieser Insel, 
welches begrenzt wird durch die schneebedeckten 
Berge von Epirus. Das Buch Ist gut ausgestattet 
und liefert ausser dem, was den Botaniker zunächst 
interessirt, auch noch manchen andern Beitrag zur 
Keuntniss dts klassischen Griechenlands. S — i. 


Sammlungen. 

Unseren Lesern legen wir die folgende im Druck 
ausgegebene Aufforderung hier vor und empfehlen 
ihnen die Unterstützung dieses Unternehmens; 
Aufforderung zur Theilnahme an der Herausgabe 
einer monographischen Sammlung der Pilzgattun- 
gen Pezita und Sphaeria. 

Die Pezizen und Sphaerlaccen , zumal die alte 
Gattung Sphaeria sind bis heute noch wahre chao- 
tische Haufwerke, deren Sichtung ein allseitig ge- 
fühltes Bedürfnis* ist. Ich beabsichtige daher, bei- 
de, doch jede für sich, als selbstständige Samm- 
lungen, in ähnlicher Weise wie meine „Cladouiae 
curopacac“ zu durcharbeiten und in natürlichen 
Exemplaren vorzulegen. Sollten durch eine grnfl- 


gonde Theilnahme die Verlagskosten zu decken sein, 
so soll jeder Gattung eine genaue Beschreibung und 
mikroskopische Analyse, sowie jeder Species ein 
mikroskopisches Bild wenigstens des Sporenbaues 
beigegehen werden. 

Ich fordere nun hiermit auf: 

1) zur Suhscription auf eine oder beide der 
Sammlungen. Der Umfang und Preis dersel- 
ben lassen sich selbstverständlich vorher nicht 
genau bestimmen; doch sollte mir ein Absatz 
von etwa 23 Exemplaren gesichert werden, 
so würde die Onfurie mit allen Beilagen nicht 
über 4 Tlialer zu stehen kommen. 

2) zur Kinlieferuiig von älaterial ; Die Stärke 
der Auflage jeder Sammlung ist auf 100 Exem- 
plare berechnet. Da aber die sogenannten 

. Exemplare nicht immer genügend sind, so 
werden unter einer Summer 120 Exemplare 
gefordert, wie es bei all meinen Sammlungen 
fihlich ist. Jeder Sammler, der 10 bis 20 voll- 
zählige Summern , — je nach der Seltenheit 
der Species - einliefert, erhält ein Freiexem- 
plar einer der Sammlungen. Arten, wie Cor- 
dyceps militaris oder dergl. , die meist nur 
einzeln aufgefunden Werden, werden nach der 
Stückzahl mit 5 bis 10 pro Cent Zuschlag (wie- 
derum nach der Seltenheit) in Anrechnung ge- 
bracht. 

Als ganz unerlässliche Bedingung muss ich her- 
vorheben, dass besonders die Sphaerien mit reifen 
Früchten gesammelt und eingeliefert werden. Un- 
reife Sphaerien, sowie auch veraltete, mit bereits 
entleerten Perithecien, sind meist gar nicht bestimm- 
bar, somit unbrauchbar und wertlilos. Von dem Zu- 
stand der Früchte kann sich ein Jeder leicht über- 
zeugen, sobald er mit dem Messer das Pertthecium 
durchschneidet , mit der Nadel den Fruchtkern her- 
aushebt oder gleich das ganze Perilhecium auf dem 
Objectträger in einem Tröpfchen Wasser zerquetscht, 
deckt und unter dem Mikroskop betrachtet. Es ge- 
hört dann sehr wenig Erfahrung dazo, nm zu beur- 
theiten , ob die Schläuche und Sporen vollständig 
entwickelt oder noch unreif sind. 

Ganz besonders muss ich aber davor warnen. 
unentwickelte blätterbewohuende Spliaeriaceen ein- 
zuliefern. Es ist mir nicht selten vorgekommen, 
dass mau alle missfarbige« oder gefleckten Blätter 
sammelt und als Dcpazen, Septorlen, Spilosphaerien, 
Phyllosticten u. dergl. einsendet. Schon bei ober- 
flächlicher Betrachtung ergab sich, dass von einem 
Kruchthehälter nicht eine Spur vorhanden war, dass 
| diese Flecken oft rein pathologischer Natur, oft von 
i Fusidien. Fusarien, Peronosporen u. dergl. erzeugt 
waren. 

Zusendungen muss ich mir franco erbitten. 

Dresden, im August 1862. 

Dr. Ludwig Rabeaborat. 

Ein Farrniicrbarium von circa 800 Species wild 
gesammelter Arten und circa <100 Species cultivir- 
ter Arten ist für den Preis von 60 Thlrn. zu ver- 
kaufen. Näheres durch die Erbe’sche Buchhandlung 
in Hoyerswerda. 
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Einige anatomische und physiologische Bemer- 
kungen über das Holz der Bauinwurzeln. 

Vm 

■ne* v. Mahl. 

Orlltrr Artikel. 

(Bur A/ i##*,) 

Kassen wir min die klimatischen Verhältnisse 
unserer Regenden ins Auge, so ist klar, dass die 
oberirdischen Theile unserer Räume während des 
Sommers (vom März bis August), die Wurzeln da- 
gegen während der übrigen Monate einer relativ 
höheren Temperatur ausgesetzt sind, und es geht 
aos diesem Verhältnisse mit Nothwcndigkeit hervor, 
dass . so weit das Wachsthuin von der Hohe der 
Temperatur abhängig ist, der Stamm im Verhält- 
nisse zur Wurzel im Sommer, die letztere dagegen 
im Verhältnisse zum Stamme im Winter sich in 
günstigerer Rage befindet. 

Auf dieses Verhältnis» machte vorzugsweise 
Do?e (Uetier d. Zusammenhang d. Würmevcrändc- 
rungeu d. Atmosphäre mit d. Entwickelung d. Pflan- 
zen. I&lfi. 69) aufmerksam, jedoch nur von theore- 
tischer Seite aus, ohne für die Richtigkeit seiner 
Schlussfolgerungen durch Beobachtung von Pflanzen 
einen thatsächlirheu Beweis zu suchen. Er sagt 
nämlich : „Es ist ein für die Entwickelung des 

Pflanzenlehens vielleicht keineswegs gleichgültiges 
Moment, dass im Winter, wo der Vegetatiouspro- 
cess unterbrochen Ist, die höhere Temperatur sich 
in den A^uraeln findet, im Sommer hingegen in den 
mit der Atmosphäre in unmittelbarer Berührung seien- 
den Thcilen, dass die Zeit des Erwachens aus dem 
Winterschlafe und des Zurückfalleus in denselben 
zusammentrilTt mit dem L'ebcrgangc der einen Ver- 


theiluug in die andere. Wenn die Pflanze die Wär- 
me sucht, so ist ihr im Sommer die Richtung nach 
Aussen von der Natur angewiesen, im Winter fin- 
det sie die Wärme , welche sie verlangt , desto si- 
cherer, je tiefer sie in die Erde eindringt. In Be- 
ziehung auf die Wärmcverhältuisse vertauschen also 
Zweige und Wurzeln itl den beiden Hälften des Jah- 
res gegenseitig ihre Hollen. Ist das Wadisthum der 
einzelnen Thelle wirklich eine Funktion der Tempe- 
ratur, so sollte inan glauben, dass im Winter die 
Wurzeln sich kräftiger fortentwicklen als im Som- 
mer. .Man könnte sie einem Zweige vergleichen, 
der im Winter von einem frei stehenden Baume in 
eiuen geheizten Raum geleitet, sich dort so ent- 
wickelt, als wenn er mit den erstorbenen Theilen 
ausserhalb gar nicht zusammenhinge.“ Ferner (pag- 
91): „Wenn nun ein Baum, der im Freien im Win- 
ter keine Spur von vegetativem Leben zeigt, den- 
{ noch sich fortentwickelt, wo ein Tlieil desselben in 
i eine wärmere Umgebung geleitet wird, so scheint 
ein Wachsen der Wurzeln , welche tiefer als der 
Frost in die Erde dringen, nicht undenkbar, unter 
der Voraussetzung nämlich, dass zum Fortwachsen 
eines Theiles der Pflanze die ßlattenwickelung nicht 
wesentliche Bedingung sei. Dnhamel sagt ausdrück- 
lich: j’ai fait arracher des arhres dans tous les mois 
de l’hiver; et j’ai trouvö qu'apres des gelöes un peu 
fortes heaucoup de racines dtaient mortes : et qoe 
quand l’alr ötait doux, il a’en ddvi-loppait de non- 
velles, qui remplacaient abondamment les autrea. 
Damit wäre nach dem Obigen nicht im Widerspruch, 
dass die freien Theile der Pflanzen in deraelhigen 
Zeit nicht zunehmeu“ *). 


*) leb fiiuss bi-merkeu , dass die von Bote liier ci- 

AO * (a) 
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Die oben angeführte» Beobachtungen zeigen al- 
lerdings, dass sich bei einer ßeihe von Bäumen die 
Sache bis auf einen gewissen Grad so verhalt, al- 
lein die Vorstellung Dove'ä , dass das Wachsthnia 
der Zweige und Wurzeln in den verschiedenen Pe- 
rioden des Jahres in einem solchen Grade verschie- 
den sei . dass die Wurzeln sich im Winter kräfti- 
ger eutwicklcn als im Sommer, findet in meiuen 
Untersuchungen keine Bestätigung , indem weder 
beide Organe In ihrem W'achstliume alterniren, noch 
das Wachsthum der Wurzeln im Winter ein kräf- 
tiges ist. Ks ist eine längst bekannte Thatsache 
und die obigen Beobachtungen liefern eine weitere 
Bestätigung für dieselbe , dass bei unseren Bäumeu 
die Entwickelung des Cambiums zu einem neuen 
Hoizringe im Krühjahre an den jungen Zweigen be- 
ginnt und zum Stamme abwärts steigt, es geht fer- 
ner ans den obigen Beobachtungen hervor, dass sich 
dieser abwärtssteigende Gang von dem Stamme auf 
die Hauptwurzel und von dieser auf die kleinen 
Wurzeln fortsrtzt, und dass die erste Entwicke- 
lung des Cambiums zu diesem Wege von den Zwei- 
gen bis zu den fingerdicken Nebenwurzeln mehrere 
Wochen , bei der Eiche freilich beinahe zwei Mo- 
nate nötliig hat. ln diesem Vorgänge spricht sich 
kein Gegensatz zwischen dem Wachsthume der 
Zweige und Wurzeln aus, sondern es ist der glei- 
che organische Proress, welcher zu einer Zeit, in 
welcher die mittlere Temperatur sowohl der Luft 
als des Bodens in rascher Zunahme begriffen ist, 
sich über die ganze Pfianze ausbreitet. Dass der- 
selbe in den höheren Theiten der Pflanze beginnt 
und zu den Wurzeln abwärts steigt, ist ohne Zwei- 
fel darin begründet , dass die im Krühjabre eintre- 
tende Zunahme der Temperatur für die verschiede- 
nen Tbeile der Pflanze eine ungleichförmige ist, in- 
dem die Wärme der Luft weit schneller als die des 
Bodens steigt . somit die Zweige der ihre Vegeta- 
tion anregenden Wärme frflber und stärker ausge- 
setzt sind, als die Wurzeln, Wir finden also vor- 

tirte Steile aus DnhdimTs l'liysitjur de» «ihres die Beob 
achtungen Bühnnel'» anders erscheinen lässt, als sie in 
der Thal waren. Duhamel spricht nicht vom Abslerben 
und dem Wiederersalse ron Wurzeln im Allgemeinen, 
sondern (wie er dieses auch in einem andern Werke: 
des semia et planlations p. 155 wiederholt) nur vom Ab- 
slerben und der Wiedeterseuguug von Haarwurzeln 
(meines cAerrfues), was einen gewaltigen Unterschied 
ausmacht, wenn man jene Beobachtungen zu Gunsten 
der Ansicht, dass da» Wachsthum der Wurzi-tn vor- 
zugsweise in den Winter fallt*, anliihrl, indem für diese 
Ansicht in den Beobachtungen Duhamel'« entschieden 
keine Bestätigung liegt. Zum Verständniss der obigeu, 
von Dsve angeführten Stelle gehören uothwendigerweisr 
die derselben vorangehenden Sätze DnbainelV 


erst nichts weiter, als dass nach einer voransge- 
gangenen Itoheperiode , welche allerdings in den 
Zweigen eine weit längere Däner als in den Wur- 
zeln hatte. In beiden durch die im Frühjahre zu- 
nehmende Wärme ein neues Wachsthum eingeleitet 
wird, und dass hierbei das Wachsthum der Zweige 
dem der Wurzeln vorausgeht; wir können diesen 
Vorgang aber durchaus nicht so ausdrücken , dass 
das Wachsthum, welches den Winter Aber in den 
Wurzeln stattgefunden hatte, nun seinen Ort wechsle 
und auf die Zweige übergehe. Wir müssen aller- 
dings zugeben , dass im Allgemeinen das Wachs- 
thum der Zweige und des Stamme* den ganzen 
Sommer über, in welchem dieselben einer hCheren 
Temperatur ausgesetzt sind als die Wurzel, ein 
kräftigeres ist als In der letzteren , indem beinahe 
ganz allgemein die Jahrringe de* Stammes und der 
Zweige weit dicker als die der Wurzeln sind. Hier- 
aus folgt aber noch keineswegs , dass das Wachs- 
thum von Zweigen und AVnrzeln in der Art entge- 
gengesetzt ist, dass die ersteren im Sommer, die 
letzteren im Winter ihr stärkstes Wachsthiim zei- 
gen. Das würde allerdings der Kall sein , wenn 
für das Wachsthum der einzelnen Tbeile der Pflanze 
nur die relative Menge von Wärme, welche auf 
dieselben einwirkt, maassgebend wäre, allein die- 
ses ist keineswegs der Fall , denn es kommt vor 
allem bei der Bestimmung des Einflusses, den die 
W’äruie auf das Wachsthum äussert. auf die Hohe 
der Temperatur an , welcher die Pflanzen ausge- 
setzt sind, ln Beziehung auf diese findet sich aber 
die Wurzel während des Winters ebensowohl Im 
^ Nachtheile gegen den Sommer, wie der Stamm, wenn 
gleich in einem geringeren Grade. Ks geht aus den 
von Dove seihst (1. c. 7t) angeführten Beobachtun- 
gen hervor, dass in unseren Gegenden die mittlere 
Temperatur des Bodens in der Tiefe eines Meters 
in den Monaten Decemher, Januar und Februar nur 
wenige Grade Ober dem Gefrierpunkte steht, indem 
sie während dieser Zeit allmählig von 5°, 78 auf 
3°,13 fällt. Diese Temperaturen siud ungefähr die 
gleichen, wie sie die Luft in umgekehrter Ordnung 
im Laufe des Monates März zeigt, in welchem Mo- 
nate die oberirdischen Thefle der Pflanzen erst 
schwach zu vegetiren beginnen und grösstentheils 
noch gar keine Spuren ron Wachsthum zeigen. Ei- 
ner noch weit niedrigeren Temperatur sind während 
des Winters die in den höher gelegenen Boden- 
schichten verlaufenden Wurzeln ausgesetzt. Nun 
kennen wir allerdings nur brl sehr wenigem Pflan- 
zen das Minimum der Temperatur, hei welchem sie 
vegetiren können, und für die Wurzeln unserer 
Bäume ist dieses Minimum völlig unbekannt ; allein 
mit allem Grande dürfen wir annrhmen, dass eine 


>ogle 



323 


mittler« Temperatur von 6 und 3 und selbst von 
weniger Graden na einem irgend kriftigen Wachs- 
tkame derselben nicht aus reicht , wenn wir diese 
Temperaturen mit den weit höheren Wärmegraden 
vergleichen, deren die oberirdischen Tbeile der Bäu- 
me au ihrem Wachsthume bedürfen. Unter solchen 
Umständen lässt sich im voraus erwarten, dass die 
eigentlichen Wintermonate, ungeachtet die Wurael 
während derselben einer weit höheren relativen 
Wärme als der Stamm ausgesetzt ist, dennoch ganz 
ungeeignet sind, ein lebhaftes Wachsthum der er- 
atereu zu bewirken. Allein wenn wir selbst die 
dem Blattfalle unmittelbar folgenden Monate, den 
October und November ins Auge fassen, welche un- 
zweifelhaft für das Wachsthum der Wurzel gün- 
stigere Verhältnisse darbieten, als die eigentlichen 
Wintermonate, indem in ihnen die Bodenwärme be- 
reits höher als die Lufttemperatur steht und zu- 
gleich au und für sich noch ziemlich hoch ist (in 
ein Meter Tiefe im October 18*, 91 und im Novem- 
ber 8°, 98), so ist doch io diesen Monaten die Tem- 
peratur des Bodens bereits sehr beträchtlich (um 
8°, 88 und 7®,87) unter den Wärmegrad (160,79) ge- 
sunken , welchen diesen Bodenschichtc im August 
besitzt, während in den höheren Bodenschichten, in 
welchen sich die meisten Wurzeln ausbreiten, die 
Abnahme der Wärme noch weit stärker ist. Damit 
sind ohne allen Zweifel schon im Herbste die Tem- 
peraturen für das Wachsthum der Wurzel, wenn 
sie gleich ein solches gut gestatten, doch schon un- 
günstiger geworden, als sie vom Juni bis in Sep- 
tember waren. Kassen wir diese Umstände zusam- 
men, so führen sie uns zu dem Schlüsse, dass zwar 
vom März bis in deu August in Beziehung auf ihr 
Wach »Ui um die Zweige wegen der höheren Tem- 
peratur, der aie ausgesetzt sind, im Vortheile ge- 
gen die Wurzel sind und dass in den Wintermo- 
naten das umgekehrte Verhältniss zu Gunsten der 
Wurzel stattündet, dass aber während des Som- 
mers durch die höhere Temperatur nicht nur das 
Wachsthum der Zweige begünstigt sein wird, son- 
dern dass auch das Wachsthum der Wurzei in die- 
ser Zeit seine grösste Steigerung erhalten muss, 
weil auch sie in den Sommermonaten einer weit hö- 
heren Temperatur als im Winter ausgesetzt ist, 
dass ferner im Winter, während dessen die niedere | 
Lufttemperatur das Wachsthum der Zweige völlig 
aufliebt, die Wurzel, angeachtet sie sich in einer 
relativ höheren Temperatur befindet und aie nicht 
in völligen Winterschlaf versinkt , dennoch bei 
dem niederen Grade von Wärme , der auf sie 
einwirkt, nur im Stande tat, ihr Wachsthum 
In einem sehr schwachen Grade langsam fortsu- 
setzeu. 


Diesen Annahmen entspricht auch die Erfah- 
rung, denn alle meine Beobachtungen stimmen darin 
überein, dass die im Winter stattftndende Entwlk- 
kelung der Wurzel keineswegs durch die Stärke 
de» Wachsthume » , sondern nur durch die tief ln 
den Winter und selbst ins Frühjahr hinein fortge- 
setzte Dauer desselben characterisirt iat. Bei kei- 
ner von den vielen Wurzeln, die icb vom Decem- 
| ber bis in den Mai untersuchte, nnd selbst bei kel- 
! ner Wurzel von jüngeren Bäumen, welche zum 
! Theile 6 Linien dicke Jahrringe hatten, überschritt 
die Dicke der Holzschicbte, die sich in der angege- 
benen Zeit ausbildete, das Maass von */|o Linie. 

Gegen die Annahme, dass das hauptsächliche 
Wachsthum der Wurzel in den Winter falle, spre- 
chen noch weitere, als die angeführten Gründe. Vor 
allem müsste sich dieses Wachsthum nicht nur durch 
die Verdickung der Wurzeln, sondern anf eine weit 
leichter zn erkennende Weise im gesteigerten Län- 
genwachsthume derselben aassprechen. Ich fürchte 
aber nicht einem Widerspruche zu begegnen, wenn 
ich mich dahin aussprecbe . dass alle Erfahrungen, 
welche ja in Baumschulen tausendfach gemacht wer- 
den, dafür sprechen, dass das Lttugenwacbsthum der 
Baumwuraeln vorzugsweise In den soroaier fällt. 
Nun hat allerdings, wie schon angeführt, Duhamel 
(phys. d. arbres. I. 89) bei milder Witterung im 
Winter die Bildung von nenen Haarwurzeln beob- 
achtet nnd es haben diese Beobachtungen durch Llnd- 
ley (theory and practice of horticulture. 1865. p. 448) 
bei einer Reihe von Holzpflanzen ausgedehnte Be- 
stätigung erhalten, und ohne allen Zweifel fand 
hierbei nicht nur die Bildung neuer Würzelchen, 
sondern auch eine Verlängerung der Npitze der be- 
reits gebildeten Wurzeln statt, allein ebenso wenig, 
als die von mir beobachtete Umwandlung der Cam- 
biomschichte in eine ausgebildete Holzschicbte eine 
bemerkenswerthe Verdickung der Wurzel zur Folge 
hat, konnte ich bei den im Winter ansgegrabenen 
Bäumen Zeichen dafür finden , dass ihre Wurzel- 
spitzen sich in lebhaftem Wachsthume befanden. 

Wenn nun aber auch Zweige nnd Wurzeln darin 
überelustimmen, dass bei beiden das stärkste Wachs- 
thum in den Sommer fällt, so ist doch nicht ausser 
L Augen au lassen, dass die Intensität des Wachs- 
thumes bei beiden sehr verschieden ist. Im Allge- 
meinen ist das Wachsthum der oberirdischen Theile 
sowohl in die Länge als Dicke weit beträchtlicher 
als das Wachsthum der Wurzel, was sich in der 
verbal tuissmässig kleinen Uolzmasse der Wurzel 
und iu ihren dünnen Jahrringen auf das entschie- 
denste ausspricht. In Beziehung auf diesen Punkt 
kommt ebenso wohl die Organisation der Pflanze, 
als die Temperatur, welche auf die Zweige und die 
40 (a) 


/ Googl 



324 


Wurzeln wirkt, in Betracht. Die Pflanze bereitet 
die Nahrung, die zum Wachsthum der übrigen Thefte 
verwendet wird, in den Blättern, und es sind die 
oberen den Blättern näher gelegenen Theile in Be- 
ziehung auf ihre Ernährung den tiefer gelegenen ge- 
genüber im Vortheilt, indem ihnen ein Ueherschuss 
von Nahrung zugeführt wird, und die nntereu Theile 
und namentlich die Wurzel nur den Thefl der Nah- 
rung erhalten , welchen die oberen Theile nicht für 
eich verwenden. Hierin haben wir wohl einen der 
Gründe für den verhältnissmässig geringen Anaatz 
von Holz in der Wurzel zu suchen. Diese schwä- 
chere Ernährung ist ein niederer Grad, eine leise 
Andeutung einer Erscheinung, die in voller Ausbil- 
dung bei Pflanzen mit kriechenden Hhizomen. z. B. 
bei Aaarum , «intritt, bei welchen der untere Theil 
des Stammes in demselben Maassc abstirht, in wel- 
chem die beblätterte Spitze durch das Wachsthum 
von ihm sich entfernt. 

Das Wachsthum der Wurzel ist aber nicht nur 
in Beziehung auf die jährlich zur Entwickelung ge- 
langende Holzmasse geringer, sondern es ist anch 
verlangsamt. An beiden habea wohl neben der ge- 
ringeren Menge von Nahruug, welche der Wurzel 
zugefuhrt wird, die Temperaturverhfiltuisse. wel- 
chen die Wurzel im Gegensätze gegen stamm und 
Zweige im Sommer ausgesetzt ist. Antheil. Indem 
die letzteren, wenigstens in der Mehrzahl der Fälle, 
der Einwirkung der Sonnenstrahlen direkt ausge- 
setzt sind, so brlindeu sie sich nicht nnr in einer 
Mitteltemperatur , welche hoher als die des Bodens 
ist, sondern was weit mehr ins Gewicht Rillt, sie 
befinden sich in einrr weit weniger gleichförmigen 
Temperatur als die Wurzel and sind (seihst gleiche 
Mftteltemperatur vorausgesetzt) gegen diese im Vor- 
teile, weil, wenn auch nur zeitweise, weit höhere 
Tempcraturgrade . als die Wurzel je zu genfessen 
hat, auf sie einwirken, und gerade dieser Umstand, 
wie ttnetelet nachwiesa, für die Steigerung des 
Wachsthumez von besonderer Wichtigkeit ist. Un- 
ter diesen Umständen wirken reichlichere Zufuhr 
von Nahrung, höhere mittlere Temperatur und tem- 
poräre höhere Wärme zusammen, um an den ober- 
irdischen Theilen nicht nur einen dickeren Uolzring 
hervorzurufen, sondern anch um die Ausbildung des- 
selben zn beschleunigen and seinen Abschluss frü- 
her herbeizufnhrrn . auf dieselbe Weise, wie ein 
warmer Sommer hei derselben Pflanze den jährli- 
chen Holzriug früher zum Abschlüsse bringt, als 
eilt kühler. 

Unter diesen Verhältnissen wird es begreiflich, 
dass die Ausbildung des Holaringes in der Warze! 
noch nicht zum Abschlüsse gekommen ist, wenn im 
Herbste die Blätter ahgeworfeu werden und dass 


die letzte Ausbildung desselben sieh noch mehr oder 
weniger weit in den Winter hineinaieht , In wel- 
chem die wenn auch lai Ganzen stark gesunkene 
Temperatur des Bodens sich doch noch auf einsr 
solchen Höhe erhält, dass sie eine schwache und 
wahrscheinlich seitenweise unterbrochene Vegetation 
der Wurzel zn unterhalten Im Stande ist. 

Mit der Fortdauer des Wachsthumes in der 
Wurzel der Lauhhölzer steht, so unbedeutend das- 
selbe anch seiner Stärke nach ist, dennoch eine 
wichtige Thatsacke in Verhindang , welche bisher 
ihre physiologische Erklärung nicht gefunden hatte. 
Es ist bekannt und es hat gewiss Jeder, welcher 
sich mit der Knltur von Pflanzen heschhftlgt. schon 
missliebige Erfahrungen darüber gemacht , dass bei 
den Hotzpflanzen der Stamm und die Zweige ohne 
Nachtheil weit höhere Kältegrade ertragen , als die 
Wurzel, und dass die letztere sehr leicht erfriert, 
wenn ein starker Frost In die Erdschichten, ln de- 
nen sie sich verbreitet, eindringt. Ich will nur daran 
erinnern, wie leicht in Töpfen erzogene Ohsthänm- 
ehen zn Grunde gehen . wenn die Erde des Topfes 
gefriert, während die Zweige und Stämme unserer 
Kirschen - und Apfelbäume eine beinahe ebenso hohe 
Kälte (d. h. mindestens 20° H.) als unsere Eichen 
und Buchen ertragen, und erst theilweise oder ganz 
erfrieren , wenn der Thermometer noch um ein be- 
trächtliches tiefer fällt. In Beziehung auf den Stamm 
und die Zweige ist es eine bekannte Erfahrung, 
dass sie im Winter einer verhältnissmässig gerin- 
gen Kälte erliegen . wenn der vorausgehende Som- 
mer zu kflhl war , um eine vollständige Ausbildung 
Ihres Holzes zu gestatten , ferner dass hei solchen 
Holzpflanzen, hei welchen in onseren Gegenden die 
Zweige bis spät in den Herbst hinein in die Länge 
wachsen, z. B. heim Maulheerbanmc. der obere Theil 
der Zweige, au welchen sich im Herbste erst die 
inneren Schichten des Jahrringes gebildet haben uud 
deren weitere Ausbildung durch die niedere Tempe- 
ratur des Herbstes unterbrochen wurde, im Winter 
regelmässig erfriert, während der untere vollkom- 
men ausgebildete Theil der gleichen Zweige starker 
Winterkälte widersteht. Nun ist es nach dem oben 
Angeführten deutlich, dass die Wurzel unserer 
Laubbäume, hei welchen die äussere Holzscbichte im 
Winter noch In der Entwickelung begriffen ist, sich 
in demselben unfertigen Zostattde befindet, welchen 
die Zweige einer Weinrebe oder anderer einen war- 
men Sommer zu ihrer völligen Ausbildung bedür- 
fender Holzpflanzen nach einem kühlen Sommer zei- 
gen. Es ist deshalb ganz den allgemeinen Gesetzen 
gemäss, dass die Wurzeln durch einen weit gerin- 
geren Kältegrad getödtet werden, als die Zweige 
der gleichen Pflanzen, wenn diese nach völliger 
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Ausbildung ihren Holet* «ich In Wlnterrnbe befin- 
den und ihr mit Hirten nicht mehr überfülltes Cara- 
hinm die Rinde fest auf das Holz anheftet. So ein- 
fach dient» aus den anatomischen Verhältnissen der 
Wurzel folgt, so wollte Ich mich doch dorch einige 
bestimmtere Beobachtungen über den stärkeren Wi- 
derstand, welchen die Stimme und Zweige dem Er- 
frieren leisten, so wie über die Veränderungen, 
welche die Wurzel beim Erfrieren leidet, unterrich- 
ten. Ich setzte zu diesem Zwecke die ansgegrabe- 
nen Pflanzen mehr oder weniger starker Kälte, in 
welcher sie vollkommen gefroren, meistens wäh- 
rend der Dauer einer Nacht ans und lies» sie ent- 
weder iin ungeheizten, wenige Grade über den Ge- 
frierpunkt erwärmten Zimmer, oder in kaltem Was- 
ser wieder aufthauen. Es mögen hierbei allerdings 
die Wurzeln bei Kältegraden erfroren sein, welche 
sie vielleicht ausgehalten hätten, wenn sie In der 
Erde gestanden und mit dieser sehr langsam auf- 
getbaut wären , allein das kam hei diesen Versu- 
chen nicht in Betracht, indem ich durch dieselben 
nicht den bestimmten Kältegrad, bei welchem die 
Wurzel eines Saumes erfriert , ermitteln , sondern 
nnr den relativ grösseren Widerstand, welchen der 
Stamm und die Zweige der Einwirkung der Kälte 
entgegensetzen , beobachten wollte. Es ergab slrh 
Folgendes. 

Zu den Bäumen . deren Stamm und Zweige die 
höchsten hei uns vorkommenden Kältegrade ertra- 
gen, gehör« die Esche ( Fraxlnus ), ihre Wnrzel 
ging dagegen bei verhältnlssmässig geringer Kälte 
zu Grande. Es war dieses bei ein paar im Walde 
erwachsenen Bäumen der Fall , welche mir Im Ja- 
nuar zu einer Zelt zogeschickt wurden. In welcher 
der Thermometer bis zu — 13° R. fiel , ebenso hei 
der Wurzel eines dritten Baumes, welche Ich wäh- 
rend einer Nacht, in welcher ebenfalls eine Kälte 
von t3° eintrat , ins Freie gelegt hatte. Nach dem 
Aufthauen färbten sich das Camhinm und die in der 
Entwickelung befindliche äussere Holzschichte braun, 
ebenso ein Theil der Riudenzellen . der Markstrah- 
lenzellen und der mit Amylum gefüllten tlolzparen- 
chymzellen. Diese braune Färbung des Camhiums 
erstreckt sich über die ganze Wurzel und den un- 
tersten etwa V langen Theil des Stammes, am obe- 
ren Tbeile des Stammes hatte sich dagegen das Cam- 
hiam vollkommen gesund and farblos erhalten. Bei 
einer andern Wurzel, welche während einer Nacht, 
in der der Thermometrr auf — 11° fiel, im Freien 

bräunte sich das Gamhiuto nur theilweise. 

Während einer Fehruarnacht , in welcher der 
Thermometer auf — 5* fiel, lagen ein Kirschenbdum- 
chen nnd ein Apfel bäume hen im Freien. Die Un- 
terauchang zeigte . dass die Wurzel de» Kirsclien- 


bäumchcrts nnr theilweise gelitten hatte, indem nnr 
in rinem Titefle der Cambinmzellen nnd in einem 
Theile der noch nicht verdickten Zeilen der äusse- 
ren Holzschichte der Inhalt gelb gefärbt war, wäh- 
rend die übrigen Zellen keine Veränderung erlitten 
hatten. Die Wurzel des Apfelhänmcheus hatte da- 
gegen stärker gelitten , indem die ganze Camhium- 
schlchte gelb gefärbt war', wogegen die Rinde und 
das Holz Ihre natürflchc Farbe heihehalten batten. 
In beiden Fällen , namentlich beim Klrscheiihflum- 
clieii, war die Veränderung nicht so stark, dass sie 
als ahsolat tod betrachtet werden konnten. Weit 
stärker war dagegen die Veränderung, welche die 
Wurzeln von Kirschen- und Apfelhäiimchen erlit- 
ten. welche In einem metallenen, mit einer Mischung 
von Schnee nnd Kochsalz umgebenen Grfässe, in 
welchem dr r Thermometer schnell auf — 15® sank, 
eine Nacht über nufhewahrt wurden. Hier färbten 
sich die ganze Camhlumsdüchte , die äussere llolz- 
schirhte und die Markstrahlen auf eine ziemliche 
Strecke weit einwärts gelb, welche Farbe später in 
braun überging. Stammstilcke, welche mit den Wur- 
zeln in das (iefäss elngeschlosseu waren, zeigten 
gar keine Veränderung. 

Die Stämme unserer Eichen und Buchen er- 
frieren bekanntlich nur in äusserst seltenen Fällen 
(vcrgl. Sierstorpf , Einige Bemerkungen über die in 
dem Winter 178Ö u. I7S9 erfrorenen Bäume. 17SKI). 
ihre Wurzeln dagegen, welche ich im Februar eine 
Nacht über, in welcher der Thermometer auf — 11° 
sank, im Freieu liegen hatte, waren völlig erfro- 
ren. Bei der Bucheuwurzel begann nach dem Auf- 
thaueu die Entfärbung (.oder vielmehr Gelbfärbung) 
des Cambiums an den Stellen, au welchen die Mark- 
strahlen in die Hindu übertreten und breitete sich 
von hier aus über die ganze Cambiumschichte and 
einen grossen Theil der Riudenzellen aus. Bei den 
Kicbeuwurzelu nahm das Cambium eine tief braune 
Farbe an, ebenso bräuuteu sich, wenn gleich nicht 
ebenso intensiv, die äusseren, noch nicht vollkom- 
men verdickten Holzzelleu. 

Es stimmen also alle diese Versuche darin über- 
ein, dass Kältegrade, welche in nusuren Wintern 
noch als ganz mässige zu betrachten sind nnd wel- 
che den Stämmen nnd Zweigen der Bäume, mit wel- 
chen die Versuche angestellt wurden, keinen Scha- 
den zufflgen, für die Wurzeln tödlich sind, wenig- 
stens wenn ihnen die letzteren ohne Bedeckung aus- 
gesetzt werdrtt und dass es vorzugsweise die saft- 
reichen und In der Entwickelung begriffenen Schich- 
ten derselben (das Cambium und das äussere , noch 
unvollkommen ausgebildete Holz) sind, welche dem 
schädlichen Einflüsse unterliegen. 
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Au die deu Winter über fortdauernde Ttaätig- 
keit des Cambiums und die mit dereelben verbun- 
dene Empfindlichkeit der Wurzel gegen die Kälte 
knüpft eich eine praktische Frage, weiche allerdings 
von dieser Seite aus allein nicht beantwortet wer- 
den kann , in Beziehung auf welche aber doch die 
besprochenen Verhältnisse von grösster Bedeutung 
sind. Es ist bekanntlich eine vielfach verhandelte 
und von verschiedenen Seiten auf ganz entgegenge- 
setzte Weise beantwortete Frage, ob mau beim 
Versetzen der Bäume die Herbst- oder Frühjahr- 
pflanzuug vorziehen soll. Wenn schon Duhamel 
mit Rücksicht auf den von ihm beobachteten Um- 
stand, dass sich in milden Wintern neue Haarwur- 
zeln entwickeln , den jedoch mit Vorsicht ausge- 
sprochenen Schluss zog (des semis et plantations 
des arbres. 155), dass im Allgemeinen die Herbst- 
pfianzung den Vorzug verdieuen möge, weil die im 
Herbste versetzten Bäume Zeit finden schon vor 
dem Ausschlagen der Ktiospeu neue einsaugende 
Organe zu bilden, und wenn diese Ansicht In Lind- 
ley, welcher die Beobachtungen Duhamel'! über die 
Bildung von Haarwurzeln durch Untersuchuugen, 
welche er im Februar austellte, bestätigte, einen 
sehr beredten und entschiedenen Vertheidiger fand, 
welcher sich in seiner ausschliesslichen Empfehlung 
der Herbstpfianzuug nicht nur auf deu angeführten 
theoretischen Grund, sondern auch auf die in Eng- 
land im Grossen gemachten günstigen Erfolge stütz- 
te , so entsteht doch sehr die Frage, ob nicht an 
diesem günstigen Erfolge bestimmte klimatische Ver- 
hältnisse, vor allem die milde Winter Witterung, wie 
sie das englische Klima unserem Continentalklima 
gegenüber auszeiebnet, einen sehr wesentlichen An- 
theil habe, und ob nicht ein Verfahren, welches in 
dem eiuen Lande entschieden nützlich ist, in einem 
anderen grossen Bedenken unterliege. Die Verthei- 
diger der Frühjahrpflanzling berufen sich zur Un- 
terstützung ihres Verfahrens ebenfalls auf die Er- 
fahrung, und namentlich verwerfen unsere süddeut- 
schen Forstleute, welche die Baumpflanzung im 
grössten Maassstabe *) ausübcu, die Herbstpfianzuug 
durchaus , und ebenso wird bei uns in einzelnen 
grossen Baumschulen, wie in der unter der Leitung 
von LociS stehenden des pomologischen Institutes in 
Reutlingen der Frühjahrpfiaiizung entschieden der 
Vorzug gegeben. Allein wie verschieden sind un- 
sere klimatischen Verhältnisse vou den englischen ! 
Kältegrade von 18, 20 und mehr Graden des Röau- 
mur'schen Thermometers sind beiuns^anz gewöhn- 
liche Ereignisse und dabei entbehrt der Boden lei— 

*) In den Wäldern des hiesigen Forstamies werden 
jährlich gegen drei Millionen Baume geseUI. 


I der gar zu häufig der schützenden Schneedecke. Un- 
! ter solchen Verhältnissen siud Bäume , welche im 
Herbste versetzt wurden, ohne allen Zweifel einer 
weit grösseren Gefahr ausgesetzt , durch das Er- 
frieren ihrer Wurzeln zu Grunde zu gehen, als 
wenn sie unberührt an ihrem bisherigen Standorte 
stehen gebliebefi wären and erst im Frühjahre ver- 
setzt würden. Ich will es dahin gestellt sein las- 
sen, ob es von grosser Bedeutung ist, dass die 
Bäume beim Versetzen grossenthcils ihre tiefer in 
den Boden eindringenden Wurzeln, die ihnen aus 
den nicht gefrorenen Erdscbichteu eine höhere Tem- 
peratur zuffihren könnten, verlieren, indem es für 
zweifelhaft gehalten werden kann , ob hei der ge- 
ringen während des Winters stattfindenden physio- 
logischen Thätigkeit der Bäume, durch das Wasser, 
welches von den tiefer gelegenen Wurzeln aus auf- 
wärts geleitet werden könnte, eine irgend ausgie- 
bige Erwärmung der höher oben gelegenen Theile 
der Pflanze bewirkt werden kann , eine Ansicht, 
welche allerdings viele Vertheidiger zählt. Von 
grosser Bedeutung ist dagegen gewiss der Um- 
stand, dass im Herbste versetzte Bäume in locke- 
rer Erde sieben, namentlich wenn sie beim Ver- 
setzen nicht sorgfältig eingeschlemmt wurden, was 
bei so ausgedehnten Baumpflanzungen, wie sie io 
unseren Wäldern vorgenommen werden, unausführ- 
bar ist. Ein Boden, welcher sich noch nicht wieder 
festgesetzt hat, der viele mit Luft gefüllte Zwi- 
schenräume enthält und nicht vollkommen an die 
Wurzeln anschliesst , ist nothwendigerweise weit 
geeigneter die Kälte tiefer eindringen za lassen und 
raschere , das Erfrieren begünstigende Temperatur- 
wecbsel möglich zu machen , als derselbe Boden, 
wenn derselbe längere Zeit hindurch nicht aufge- 
graben wurde, wie auch Göppert das tiefere Ein- 
dringen des Frostes in lockerer Erde durch Nach- 
grabungen (Ueber die Wärmeentwickelung in den 
Pflanzen. 1830. 212) gefunden bat. Es ist unter die- 
sen Umständen wohl begreiflich , dass im Herbste 
versetzte Bäume erfrieren, während Bäume gleicher 
Art, die in ihrem Stande nicht gestört wurden, den 
gleichen Winter, ohne Schaden zu erleiden, aus- 
hieiten, eine Erfahrung, welche schon Duhamel (des 
semis 156) als eine vielfach von ihm gemachte an- 
fülirt und als ein gegen die Herbatpfiauzuug spre- 
chendes Bedenken geltend macht. 

Ich bin, wie bemerkt, weit entfernt, in einer so 
verwickelten Frage, wie die Herbst- oder P'rühjahr- 
pfiauzung ist, auf diesen Umstand allein hin mich 
für Verwerfung der Herhstpflanzung auszusprechen, 
allein unter Verhältnissen, wie es z. B. die hiesi- 
gen siud, in einer Gegend mit ziemlich rauhem und 
coulinentalem Klima, in welcher man in jedem Win- 
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ter hohe Kittegrade so befürchten hat, scheinen mir 
die angeffthrten Verhlltnisae von grüsster Bedeu- 
tung cu »ein und einen »ehr beachtenswerten Grund 
für die Frfihjahrpllanzung au liefern , während In 
einem Klima mit mildem Winter und namentlich 
wenn auf einen »olchen ein regenloser Sommer folgt, 
wie im Süden von Europa, überwiegende Gründe 
für die HerbstpBausong sprechen rotigeu. 

Ich habe ferner cu bemerken , dass in der bis 
tief in den Winter hinein fortdauernden Entwicke- 
lung des Wurcelholces unserer LauhhAume wohl 
der hauptsächlichste, jedoch nicht der einzige Grund 
für da» leichte Erfrieren ihrer Wurzel cu suchen 
Ist, indem ohne Zweifel ein zweiter das Erfrieren 
begünstigender Umstand in der relativ grossen Menge 
von Saft begründet ist, welche die Wurcel im Ge- 
gensatz gegen den stamm enthält. Der Unterschied 
ist in dieser Beziehung oft sehr beträchtlich, so ent- 
hielt von einer im December ausgegrabenen Esche 
das Wurzelholz 66 pC\, das Stammholz nur 29 pC. 
Wasser. Dieser Umstand mag wohl bei den Na- 
delhölzern , deren Wurzelholz im Winter nicht iu 
die Dicke wächst, vorzugsweise ins Gewicht falten, 
denn auch diese erfrieren , wenn sie im Herbste 
versetzt werden, leichter als wenn sie den Winter 
über an ihrem bisherigen Standorte geblieben wä- 
ren, wie dieses Duhamel (des semis et plantations. 
156) bei einer grossen Zahl von Zypressen erfuhr. 

Tübiugeu, den 26. Juni 1862. 


Additamenta ad Synopsin Muscorum nova 

aactort 

farelo Müller Halens. 


Sph. sedoides Schimp In Hb. S. O. Lindhcrg, 
nec Bride!. 

Patrla. Brasilia, propc oppidum Caldas in pa- 
lude ad rivulam Bibeirao dos Bugres: 6. A. Lind- 
berg Ang. 185t. 

Sph. sedoidet verum statura simplidssima fo- 
liisque maxime alieno -relicnlatis jam differt. Ste- 
rile sotum leclum, habftu folilsque supra descrlptis 
primo adspeetn discernendttra. Eormis Sph. subse- 
cundl natantihus tumidulis allquanlulnm affine, sed 
foliis nunquam truncatis distincle diversum. 

2. Sphagnum gracileseens Hrap. (in achedulis)i 
formls longiscentibus gracllibus Sph. mollusci slmll- 
limum teuellum gracileseens albido-virens, coma te- 
nella parva corouatum; folia caulina ovalia apice 
subinvoltita obtusiuscula vel acutiuscula basi cellulis 
inanibus reticulata ; ramea ovalia acuminala den- 
tato - truncatula subinvoluta margine latius et di- 
stinctius limöata; cellulae hreves serpentinae ain- 
plae, ductlbus homomorphis angustlsstmis fibrit- 
<fue annularibut maxime tenerrimls instructae 
multo teneriores ; cellulae ramorum inanes. Cae- 
tera Ignota. 

Patria. Brasilia prope Petropolin : Hb. DOrlBg. 

Sph. molluseo simillimum qnidem, sed reticula- 
tione descripta sub microtcoplo certe diversum. 

3. Funaria Berteroana Hmp. (In litteris') ; mn- 
noica. pnallla tenella suhsimplex gracillima fiexuo- 
sa; folia pauca in rosulam parvulam congesta, spa- 

, tbnlato-ovata aplculo flavo brevi stricto vet rellexo 
| subpungentia, margine nbique erecta vel hic illie 
fiexuosa Igitur veluti revolnta, ad aplcem cellulis 
prominentibus parum serrulata, e cellulis laxiuscu- 
lis plerumque quasi conflatfs mollihus ntriculo pri- 
mordial! flavo repletis basi laxlorlbns Inaeqnaliter 
reticulata, evanldlnervia ; thcca In ped. perbrevi ar- 
cuato-flexuoso erecta , pro plantnlae exiguitate ma- 
juscula , e collo longiusculo pyriformi» parum obll- 
qua anrantiaca dein purpurascens, plagiostoma lae- 
vls, opercnlo hrevlssimo confco-actito , dentibns pa- 
rum circinuatis , externis purpurascentibus angustc 
lanceolato- llnearibus oblique trnbeculatis paulisper 
rugulosis, intemis prioribus valde adgtntinatis multo 
brevioribus saepius vix consplcuis pallidiorihus ; ca- 
lyptra majuscula laevlssima. 

F. Fontanesli Br. Europ. Kasc. XI. Funaria p. 
5 et in Syn. Muse. I. p. 112 aub Chile comraemo- 
rata? 

Patria. Chile, in sylvaticis umhrosis ad ter- 
ram, la puuta de Cortds: Bfltero Sept. 1828. 

A F. Fontanesii atatura multo humiliore, foliis 
minns serrulalis alqoe thcca microstoma brevissime 
peduncnlata jam longe differt. 


1. Sphagnum Caldense C. Müll.; laxissime cespi- 
toium sordide rirescent et eiolascent ; cautis elon- 
gatus laxissime foliotue , ramis brecitsiviis paten- 
tlbos vel parum recurvia obtusis tumidulis remo- 
tissimii diritus, sununitate coma parra valde tur- 
gescente coronatut \ folia caulina remote dltpo- 
sita , ramea denslua conferta »cd laxa, omnia ro- 
bnsta tumlduta t basi semlamplexlcanll ralde ren- 
tricoso-concara saepius impresso margine plus mi- 
nus incolutd iato-ovalia obtusa cocblearlformia ca- 
cemoso-concara ’ margine erecta vix vel angustis- 
sime pellocide limhala integerrlraa, apice solnm in- 
terdum obsolete trldentata ; cellulae follorum diffl - 
eile emolllentes breves snhangustae, basllares mul tn 
majores ampliores pellncidiorcs , fibris annularihus 
dense repletis, ductibns intercellularihns (I. e. cel- 
lulis Intercalarihns) latinsculis simpliclbus raassa 
sordide albida fiavescente repletis; cellulae ramo- 
rum inanes. 
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4. Mielichhoftria plumosa C. Müll. ; cespites lati 
alti laxissimi infcrne radiculoso - tomentosf ; caulia 
clatus |>ollicarii< flaccidus plumuso - foliosus simpli- 
rissimu* flexuosus , inferne nigricans apicem veraas 
pulehre rofcscens et summitate llavidus , nmornns; 
folta inferiore rcmotissima minuta rufescenlia , Su- 
periors seiisim confertiora amoene fiavicantia nitida 
pluraoso -irabricata . perfecta lanceolato- acnmiuata 
strictissiina sed in eodem cuulc interdum siccitatc 
atquc buinore crispatissima , vel undulala , margitic 
vix reflexo haud rcvoluto apice solum deiiticulata, 
nervo profundius carinato erassiusculo saepfus pui- 
chrrrime imrpurasrente in apfculunt excorrente per- 
cursa, c cellnlis deusissimis conflatis uhique elon- 
gatis sublincaribus teneris arenlata. 

Patria. In Audibus Prruvianis legit Lechler 
(Collect. PI. Peruv. ed. Hohenacker sine So. , no- 
mine ct loco speciali). 

Kx babitu Bryo crudo aliquaiiluluia similis, sed 
quoad structuram folioruin Mielichhoferia et inter 
umnes cougcneres quoad staturam pltimosam specio- 
sissiina. hucusquc sterilis tautum quod dolcndum oU- 
servata. Orthodontio pettucido quam maxime simi- 
lis, sed foliis conflatr areolatis primo visu diversa. 

5. Brynm ( Heuodictyon) Druminondi C. Müll. ; 
dioicum; cespites elatiuscull lati laxiuscull, inferne 
radiculoai ferrugiuei snperttc virentea; caulis graci- 
lis clougatus Simplex ex apice innovationem simi- 
Icm simplicem exserens, purpurasccns inter folia 
caruosulus firinus; folia caulina parva laxe dispo- 
sita vel remota, versus summitatem caulis solum 
fertilis paruui densius couferta, latiuscule ovato- 
lauceolata, profunde cariuato-concava. nervo valido 
viridi ante apicem dissoluto in fl um basi interdum 
purpurascente pcrcurs», margine hic illic parum re- 
flexa, apice solum obsolete deiiticulata, bare obtu- 
siora iiia acutiora, e cellnlis iaxiusculis inauibus 
nunquam conflatis firmitisculis subpcllucidis vel lu- 
tescentibus rcticulata; perich. uiugis carnosa parum 
lougioru et acutiora; tlieca in ped. scmipollicari pa- 
rum e cespite exscrto tenui valde flexuoso purpu- 
rascente horixontalis turgidc ovalis pro plautulae 
gracilitudiiie maximu macrostoinu . orc baud vel vix 
conslricta pachyderinis coriaceo - bruiincsceiis exan- 
nulala, oprrculu parvo brevi heraisplmcrico obtuso; 
perist. d. ext. rolmsti lutei . cilia Weberae duplicia 
brevia. 

Bryum ucuminatum vur. putchettum II r. et Sch. 
in Cond. Jourii. of bot. 1M13. II. p. 669. — Br. nn- 
tans var. uiinor Drnnim. Muse. Auter. No. 263. 

Patria. in suininitatilius niout. Hock}' Moun- 
tains Amcricae septcntrionalis, locis huinidis: Dratn- 
mnni specimina pukberrima legit. 


Plantae antkrrigerae inter cespitem feraineuni 
interspersae numerosae gracilitudiiie simili; gemma 
antlierigera terminali turgescentl - espituliformi , fo- 
liis lato-ovatis convolutis acutiorihus vel ebtuaiori- 
bus laxe reticulatis coloratis , nervo ante apicem 
dissoluto exaratis concsvis, saepius innovationem 
similem ex apice exserens ideoque gemmis antherl- 
geris hinis coronata. 

E tlieca horizontali turgida Bryo crudo afflne, 
sed gracilitudiiie, folioruin structura et forma plantae 
aiitherigerae satis superque. diversum ; a Brno pul- 
chetlo, quocum Broch et Schimper cominutavrruut, 
tliecae forma et folin laxe rcticulato jam toto coelo 
distans ; ab omuibus congeneribtis jam theca hori- 
e.outali globoso - ovali diatinctiim; Bryo Bigrtorii 
Californicn proximum, sed plant» simplicissima, the- 
cae forma ct directione pariter recedens ; cum alio 
llryo nunquam commutari potest. Pulcherrima spe- 
cies. 

6. Btindia Magellanica Mchirnp. (.in Hb. Htnp.); 
gracillima elongata flexuosa ramis rlougatis dirho- 
tome divisa fragilis strictifolia; folia caulina laxe 
ennferta , madefacta erccto - patentia cauiem rubrum 
vix obtegentia, nngustissime lineari-lanceolata ner- 
vo in subulatn elongatara integerrimam vel obsolete 
denticnlatam acutam strictiusculam rundem omnino 
occupante producto, margine basi erreta superne 
convolutacra integerrima , cellnlis angustis lineari- 
rectangularibus flavidis brmis. alaribus mullis pa- 
rum ventricose iuflatis purpurascentibus vel teneris 
prllticidis marcescentibus ; perich. e basi multo la- 
tiore vaginantc lenga laxe rcticulata in suhulam vix 
longiorem setisim vel sinuato attenuata ; theca in 
pedunculo breviter cxsrrto flavido Campylopodis 
instar declinato pendula parra tenella suhglobosa, 
operculo oblique acuraioatu. 

Patria. Insula Eremitae autarctica et ad Cap. 
Hoorn : J. D. Hocker. 

Notis accuratius designatis uli omuibus conge- 
nerihus jam recedens pulchella spccies. Nec ca- 
Ivptrum et peristomiuni nec geminas amberigeras 

vidi. 

7. Dicranum ( Campyloput ) HawaiicumV. .Müll, j 
cespites clati laxe cobaerentes setosi sordide lute- 
sceutes inferne »ubfrrruginei stricti rigidi; caulis 
prolifleatioue pluries comosn-incrussatiis, suuimitatc 
rnsulain selosaoi patulaui sistens, parce divisus, in - 
ferne partim ptirpureo - radiculosus , crassiusculus 
deusifolius setnsus . ex apice slotones paucos pro 
more biliös hrcvissiinos julaceos stricto* rigidissi- 
mos saepius emittens; folia caulina ereclo couferta 
litimore patula, comalia e basi ovata aiuplexautr 
lala pallidissima louge acnmiuata in subulam lon- 
giusculani strictam apice denticnlatam protracta io— 
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tegerrima canaliculato - eoncava , roargine erecto, 
dorso larvi , nervo applauato angusto aed subulam 
aoperiorem fere occupante, cellulia parvia quadralis 
incraaaatis firmis ad baain verana sensim majoriboa 
ellipticis et memhranam acarioaam aiatentlbua ad 
baain ipsam longluscnle parenchymaticie lazla pel- 
Incldia vel fhscescentibus parietiliua aaeploa inter- 
ruptla praeditia , alaribua roultis plania pnrpura- 
acenti-hrunneis dein marceacenlibua ; folia atolonnm 
denae appreaaa amplexanti - lanceolata breviaaime 
mucrnnata integra; caulina comallbus similta minus 
vaginata. 

Patria. Archipelagi Sandwicensis inanla Ha- 
waii: Didrichsen in Kxped. tranaatlant. tianica iegit. 

K atatura Dierano incrassato Kxe. »imillimura, 
aed foliia depilibna jam recedena; a D. nirali af- 
tlni aubnla denticulata dorao iaevi jam diveraum. 

8. Vicranum (Campylo pus~) Didrichsenii C. Müll. ; 
denae ceapitoaom hurnile atrictum sordide virena ri- 
gidum; canlia tenuii danaifoliua ramutia appreaaia 
pancia parce diviana ubique aequalis summitate ri- 
gidna atrictoa; foiia caulina sicca et madefacta ere- 
cto-coDferta, anguate oblongo-lanceolata parva cym- 
biformi-concava, margine inferiore erecto superiare 
plus minua subkorisontaliter connivente auomo 
apice solum crenulnto . tierro laminli dimtdio angu- 
atlore applauato canaliculato in pilum brevissimum 
serrulatum excedente dorso lamellii serratis alato, 
cellulia incraaaatis flrmis pallidi« rhoin hoidall-elllp- 
ticis . basilarlhus pancia rectangularihua laxloribns 
pellnridioribns , alaribua pauciasimis plania praece- 
dentibus similibua paruin laxioribus fuscesceutibua 
vel deniqne marceacentibua. 

Patria. Inaula Oahu archipelagi Sandwicenais: 
Didrlchsen in Exped. tranaatlant. Uanica, ut vlde- 
tur, in palustribua Iegit. 

üicrano fragili liabitu simile, notia deaignatia 
faclllime cognoscendum. 

(Continualio eegaitar.) 

Noch einmal Betula alba L. und deren Abarten 
B. alba verrucosa und pubescens. 

Vom 

Dr. Kegel. 

Der Referent besprach in seinem leisten Arti- 
kel in diesen Blattern einige ibm noch dunkel ge- 
bliebene Arten der Gattung Betula und richtete 
gleichseitig die Bitte an alle Botaniker, die sich für 
diese Gattung interesairen , ikn mit Materialien su 
unteratütseu. Es sind ihm in dieser Beziebnng auch 
so erfreuliche Zusagen geworden, dass er hofft, ihm 
sweifelbaft gebliebenes bei der spätem Ueberarbel- 
tnng grossentheils aufbellen an können. 


Gegenwärtig ist derselbe erfreulicherweise durch 
Beobachtungen, die er kürzlich su machen Gelegen- 
heit hatte, in den Stand gesetzt worden, gans de- 
finitiv über die Betula verrucosa Wallr. und B. 
pubescens Auct. (nee Koch) abzuschliessen. Ton 
Betula verrucosa und von Betula alba f. pubescens 
a. macrophylla (Rgl. monogr. pag. 2t) hatte der- 
selbe überhaupt noch keine Exemplare mit Frncht- 
sapfen gesehen. Auf psg. 25 u. 26 seiner Mono- 
graphie sprach der Referent daher schon die An- 
sicht ans, dass besonders junge Exemplare der B. 
alha glutinosa die B. pubescens der Autoren mit 
breiteren herzförmigen Blättern bilde. Eine kürz- 
lich gemachte Beobachtung sollte ihm nun vollstän- 
dige Gewissheit gehen, worüber das Nähere im Fol- 
genden, 

Auf einer kleinen Reise nach dem schönen Finn- 
land beobachtete ich schon in der Umgegend von 
Heisingfora 2 kleine , immer nur strauchig andre- 
tende Birken, von denen die eine mit glänzendem, 
herzförmigem, tief doppelt gezähntem, kahlem, oder 
unterhalb an den Nerven schwach behaartem Blatte 
und mit drüsigen Zweigen unverkennbar die B. alba 
verrucosa darstellt, während die andere, von ähn- 
lichem Hlattschnitt und Tracht, aber mit dicht weich- 
haarigem Blatte und Stengel, denen die Drüsen fehl- 
ten, die groaablättrige Form mit herzförmigem Blatte 
von B. alba pubescens darstellte. Ich ging beiden 
Formen auf den kahlen Höhensügen von Granitfel- 
sen nach, welche Helalugfora umgeben. Kahl sind 
solche, nicht well hier keine Vegetation gedeihen 
würde, sondern weil ln der anmittelbaren Umge- 
bung der Stadt alles abgeholzt und dann das Auf- 
kommen neuer Bestände durch den Weidegang ver- 
hindert ward. 1'eberall fand Ich diese Formen aber 
nur als sterile Sträucher, die offenbar durch wie- 
derholtes Abscbneiden zu Besen , — denen dort die 
jnngen Birken meist als Opfer fallen, — oder auch 
durch wiederholtes Abfrrasen durch das Vieh diese 
Form erhalten hatten. Dennoch machten sie durch ihre 
Tracht einen so elgenthümlichen Eindruck auf mich, 
; dass ich der gewichtigen Stimmen mich erinnernd, 
I die z. B. für B. verrucosa sich erhoben hatten, 
i wirklich schwankend ward, ob nicht von mir hier 
' wirklich zu Trennendes zusammengeworfen wor- 
: den sei. Um Helsingfors gelang es mir aber nicht, 
Aufschluss zn finden, denn Ich fand dort entweder 
nur fruchttragende Exemplare der B. alba vulgaris 
nnd B. alba glutinosa oder jene eigenthümlichen 
sterilen, so eben besprochenen Stträucher. 

Als ich einige Tage später von Wihnrg aus den 
Ober alle Beschreibung grossartigen Wasserfall — 
oder vielmehr die ganze Reihe von Ftlteu des Ima- 
tra, die einer Cascade im gigantischen Maassstabe 
40 HO 
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am ehesten au vergleichen sind, besuchte, — da fand 
ich in der unmittelbaren Nähe des Imatra wieder 
die gewöhnlichen Birken mit Fruchtzapfeu neben 
den erwähnten sterilen Formen. Hier, wo Men- 
schen und Vielt weniger das Wachsthum derselben 
beschrankt hatten, land ich aber auch einzelne, sich 
höher aufgliifelnde Exemplare , an deren oberen 
Zweigen die Blnttform sich zu andern begann und 
die Behaarung bei der behaarten Form viel körzer 
und weniger auffallend ward. Einige wenige Exem- 
plare lieferten mir aber den vollkommensten Auf- 
schluss. Ich fand nämlich einige mit Fruchtzapfen 
besetzte Bäume von IS — 30 Fuss Hohe, die an ih- 
rem Grunde junge Sprosse entwickelt hatten. An 
dem einen dieser Bäume stellte dieser junge Trieb 
an dem Btammgrunde die 0. verrucosa dar, die mit 
Früchten besetzte Krone war aber zur B. alba vul- 
garis oder der gewöhnlichen Form mit zugespitz- 
tem Blatte und durchaus drösenlosen oder nur mit j 
einzelnen Drüsen besetzten Aesten ilbergegangen. 
F.in anderer Baum dagegen stellte mit seinem jun- 
gen Triebe am Grunde des Stammes die hreilbltt- 
trige stark behaarte Form der B. pubescent Auct. ! 
( B . alba £. pubescent a. macrophylla Kgl. mouogr. 
pag. 24) dar, — die Krone aber war zur B. alba 
glutinosa und zwar zur gewöhnlichsten Form a. 
rhombifotia mit rhomboidlsch - ovalem Blatte, das 
nebst den Zweigen gauz kahl oder nur unterhalb 
an den Nerven schwache Behaarung zeigt , iiberge- 
gangen. 

Mittelstufen an halberwachsenen, aber noch un- 
fruchtbaren Exemplaren fand ich in der gleichen Ge- 
gend. Eine früher von mir gemachte Beobachtung 
Im hiesigeu Garten ward mir dadurch klar. Ich 
batte nämlich eine junge Birke im hiesigeu Garten 
früher als die kleinblättrige, behaarte, gemeineBirke 
(0. alba pubescens microphylla) bezeichnet. Ei- 
nige Jahre darauf war das die li. alba glutinosa 
rhombifotia geworden. Ich misstraute damals mei- 
ner eiguen Beobachtung und glaubte, es habe eine 
Verwechslung der Signaturen stattgefundeu. Jetzt 
aber ist jeder Zweifel beseitigt. — B. verrucosa 
ist nach dem, was ich gesehen, nur die junge ste- 
rile, durch Ahschneiden oder Abfressen niedriger ge- 
bliebene Form der Sümpfe und Gebirge von B. alba 
vulgaris und die B. pubescent Auct. (nec Koch) mit 
ihren Formen entsteht aus den verschiedenen Al- 
tersstufen je nach Standort von B. alba glutinosa. 
So ist dir sterile, durch Abschneiden oder Abfressen 
niedrig bleibende Form mit breitem, herzförmigem, 
stark behaartem Blatte die junge Form der Torf- 
briiebe und Gebirge , — während meine B. pube- 
scens microphylla und B. glutinosa carpatica — 
nichts als Dnrchgangsperioden von der ersteren Form 


zu B. glutinosa rhombifotia sind und je uach den 
Stzndorten spater zu höheren oder niedrigeren Bäu- 
men erwachsen. 

Auch andere Formen der Birken erklären sich 
ganz einfach aus den verschiedenen Altersstufen. 
So ist die Form mit hängenden Zweigen nur eine 
spätere Altersstufe der gewöhnlichen Birkenformen. 
0. pubescens Koch endlich ist eine verschiedene 
Art, über die ich mich schon früher ausgesprochen. 


Li ter Atnr. 

Et udos sur le role des racines dans l’absorption 
el l’excretion. These de bolontque pr£s. ü la 
fnculle d. sc. d. Strasbourg et soutenue publi- 
queinent le 12. Aoüt 1861 pour obtenir le grade 
de docleur es Sciences naturelles *), par D. 

*) Do die Verhältnisse der Universitäten in Frank- 
reich andere sind als die der deutschen Hochschule! 
und da such in jenen eine andere Art die akademischen 
Würden tu erlangen herrscht als bei uns , so wird es 
vielleicht von Nutten sein , wenn ich hier eine genaue 
Angabe der französischen Eimichlung inittheile, ans 
welcher sich vielleicht Etwas für unsere deutsehen 
Doctorproniotionen. die noch Einiges tu w ünschen übrig 
lassen, entnehmen liesse, theils um das ganze Verfah- 
ren tu verbessern, die Erlangung der Doclorwürde von 
anderen Bedingungen abhängig tu mncln-n , theils um 
einer Trennung der philosophischen Facnltälen, welche 
doch tu heterogene Elemente umfassen, nachdem die 
Naturwissenschaften aus der meilicinischen FacuHäl, 
welche doch eigentlich nur ein Kind derselben ist, in 
Preussen wenigstens ganz entfernt sind und nur bei 
I einer Prüfung, aber in sehr beschränkter Weise tu Hälfe 
getogeu werden , das Wort tu reden. 

In Frankreich bilden die Facultes des Sciences eineu 
Tlieil des Ordo philosophicus der deutsrhen Universitä- 
ten, der andere Theil die Faenltes des lettres umfassen 
die Philosophie, die Geschichte, die Geographie und 
| die alten und neuen Sprachen. Um in eine Fncultät 
(der Theologie, Medicin, Phnrmacie, Jurisprudenz) oder 
in gewisse öffentliche Anstalten (Ecole polylechnique, 
Ecole forestiere, Ecole militaire de Sl. Cyr [Kadetten- 
schulej, Ecole normale superieure) [in welcher Profes- 
soren für die Lyceen gebildet werden], oder in ver- 
schiedene Verwnltungszweige aufgenommen tu werden, 
muss der junge Mann ßaclidlier einrr fnculle des lel- 
trea, oder des Sciences, oder anch beider sein. Für 
das Baccalaureat 4s Sciences werden alle mathemati- 
schen und Natur- Wissenschaften verlangt. Wer sich 
I dem Unterrichte in den höheren Lehranstalten widmen 
will, muss das Examen eines Licencie es Sciences be- 
stellen und hat dir Wahl zwischen dreierlei Prüfungen : 
Sciences malhematiques ; sc. physiques cl chitniques; 
sc. naturelles, und muss wenigstens iu twei Zweigen 
| jeder dieser Abtliciluiigen ein Examen beslrhen, iu dem 
von ihm vollständige Kenntnis* der gewählten Wissen- 
schaften gefordert wird. — Dem Licencie is Sciences 
ist gestaltet, sich für das Doctorat zu präsentiren. Das- 
selbe wird durch dir Einreichung einer Dissertation 
(These) erreicht, welche durch den Präsidenten der 
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Cmnvet, Phurmacieo Aide-Mnjor de Ire Clas- 
se, Repetileur d’hist. nat. meid, ü l'ecole da 
Service de sante miiilaire d. Strasbourg. Stras- 
bourg, lypogr. d. fi. Silbermann, Place St. 
Thomas, 3. 1861. 4lo. 120 S. u. Titel u. 
Üedicatiou. 

Dia vorliegende botanische Thi-se soll detaVerf. 
zur Erlangung der Doctorivflrde in den Naturwis- 
senschaften dienen. Er sendet einige einleitende 
Worte vorau und sogt, dass er untersuchen wolle, 
1. welches die besondere Einwirkung sei, welche 
io Auflösung begriffene Stoffe nur die Wurzel ha- 
ben, mit der eie in Berührung kommen, und 2. wel- 
che Organe es seien, die die nicht assimilirtiareu tu 
die Pflanze eingedrungenen Stoffe wegschaffen. Der 
Verf. theilt seine Arbeit in einen experimentellen 
Tbeil in Bezug auf die Aufsaugung und Ausschei- 
dung der Wurzel , in welchem er durch Versuche 
entscheiden will, ob physiologisch gesunde Wurzeln 
ohne Unterschied alle im Wasser gelöste» Stoffe 
aufnehmen und alle ihnen unnützen oder schädlichen, 
welche in der Pflauze vorhanden sind, ausscheide, 
und wenn diese Ausscheiduug richtig ist, auf wel- 
chem Wege sie erfolge. Ule allgemeinen Schlüsse, 
welche der Verf. aus seinen Experimenten zieht, 
sind : 

Physiologisch gesunde Wurzeln nehmen nicht 
ohne Unterschied alle im Wasser aufgelösten Stoffe 


Facult&t vorerst angenommen und dann vertheidigt wer- 
den muss. Es kommt zuweilen vor, da» ein Cnndi- 
dst, der seine These schlecht vertheidigt, abgewiesen 
wird und eine neue Arbeit einüefern muss, sehr oft 
aber, dass die eingereichlen Arbeiten von der FaculUt 
gsr nicht angenommen werden. Hat der Candidat in 
seiner These nur eineu Zweig der Wissenschaft aufge- 
nommen , so wird von der Facultät ein Programm von 
Fragen aus dem andern Zweige beigefflgt, Uber welche 
er ebenfalls Rede stehen muss. (So befinden sich hin- 
ter der vorliegenden botanischen Arbeit zwei Fragen 
aua der Zoologie und swei ans der Geologie.) Es ist 
also nach dem hier Vorgetragenen keine Analogie zwi- 
schen dein Doclorat et Sciences und dem Doctor phi- 
losophiae, wie manchmal angenommen wird. Wenn 
sich ein Ausländer bei einer franzötischeu Facultät fflr 
die Prüfungen meldet, so geschieht es zuweilen, dass 
der Minister des öffentlichen Unterrichts ausnahmsweise 
das Diplom eines Dt. philosophier rIs Aequivalent 
mit dem Diplome eines französischen Bachelier betrach- 
tet. Die Mediciner müssen Bachelier es lettre« et £s 
Sciences teiu und haben blosa eine These als Doctor 
xn pr&sentircn. Die Juristen müssen Bachelier Js let- 
tres werdeu und haben eine Tilgte als Licencie nud 
eine als Doctor zu liefern. Die protestantischen Theo- 
logen haben das Diplom einet Bachelier i's irttres zu 
präsentiren; eine These als Baehelier en theologie ge- 
nügt, um ordlnirl nnd als Pfarrer angestellt zu wer- 
den ; der Licencie hat 2 Thesen zu liefern, von denen 
eine lateinisch geschrieben sein muss und für das Docto- 
rnt ist rin« Tht'se tu vertheidigen. 


auf. — Sie nehmen die Farbstoffe, welche sie nicht 
assimiiiren können, seien sie giftig oder wirkungs- 
los, nur nachdem das Wurzelhflubchen mehr oder 
weniger zerstört ist, auf. — Die Wurzeln sterben 
dann und ziehen den Tod der ganzen Pflanze nach 
sich, wenn diese keine neue Wurzeln bilden kann. — 
Die physiologisch gesunden Wurzeln stossen keinen 
giftigen oder sonstigen Stoff wieder aus, der durch 
irgend einen Theil der Pflanze anfgenommen ward. 

— Wenn eine Pflanze die augenblickliche Einwir- 
kung des Giftes überlebt, so beschrinkt diese sich auf 
die Blätter, die nach der chronologischen Ordnung 
ihres Entstehens absterben. — Ein schwacher An- 
tbeil des Giftes wird durch die Blätter, vermittelst 
des ausgehauchteu Wassers fortgeschafft. — Die ar- 
senige Säure wird nicht aus dem vergifteten Boden, 
in welchen die Pflanzen gestellt sind, absorbirt, 
wenn sie sich nicht in grosser Menge bei den Wur- 
zeln befindet. — In diesem Kalle hält sie das Kei- 
men zn und tödtet die junge Pflanze. — Wenn sie 
sich entwickelt, so findet man keine durch chemi- 
sche Analyse wahrnehmbare Menge des Giftes in 
den Früchten der Pflanze, und die Tliiere, welche 
mit dem trocknen Kraute derselben genährt wer- 
deu , scheinen nicht dadurch belästigt. — Die von 
■acalre, Chat in und Boocbardat aufgcatellten Theo- 
rien aind nicht begründet. 

in dem andern Theite werden nun die Theorien, 
welche man auf die Ausacheidungen der Wozelu be- 
gründet hat, näher geprüft. Der Verf. zeigt darin: 
dass die von Saossare beobachteten Thatsachen, bei 
aeineu Nachforschungen über die Absorption, weni- 
ger von einer durch die Wurzeln geübten Auswahl 
oder von dem Grade der Klebrigkeit der Flüssig- 
keiten, als von der besondern Wirkung der aufge- 
lösten Stoffe auf das Gewebe der Wurzelhaube ab- 
hängen ; — dass die von Bonchardät bei seinen Un- 
tersuchungen über dieselbe Frage bemerkten Ver- 
schiedenheiten nicht von der Exosmose herrühren ; 

— dass die Theorie der Wechselwirlhschaft, welche 
von De Gaadolle anfgestellt und vou Hacaire und 
Uebig unterstützt ward, auf schlechter Basis be- 
ruht. — Die Thatsachen and die Theorie beweisen! 
dass sich keine Excretion in Folge der inuern Um- 
wandlung, durch welche die unmittelbaren Grund- 
stoffe der Päanzen hervorgehracht werden, zeigt. — 
Die Unfruchtbarkeit eines Feldes nach eluer Kultur 
häugt nicht von einer Ablagerung der vou den Pflanzen 
derselben Art In einer vorherigen Vegetationszeit aus- 
geschiedenen Stoffe ab. — Die Pfl. sind mit einem Ver- 
mögen zur Auswahl, welches notbwendig beschränkt 
sein muss nnd welches von den Wurzeln ausgeübtwird, 
versehen. — Daher ist nicht von einer Ausscheidung 
der nicht assimilirten Stoffe der Unterschied in der 
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Menge und der Beschaffenheit der Hai« -Elemente 
abhängig, sundern von ihrer Fähigkeit zur Auswahl. 

Als Schluss-Resultate stellt er aber auf: dass 
die Kohlensäure und der Stickstoff (oder die atmo- 
sphärischen Verbindungen des letzteren) nicht al- 
lein die Ursachen der organischen Materie der Ge- 
wächse sind; — dass die Auflfislichkeit der anlös- 
lichen Minoratstoffe nicht allein der Wirkung der 
Kohlensäure zugeachriehen werden muss ; — dass 
die organischen Stoffe des Bodens zum grossen Thcil 
zn diesen Auflösungen beitragen and auch als Pflan- 
zennahrung dienen; — dass diese organischen Stoffe 
im Boden ausserordentlich zahlreiche Umänderungen 
erleiden; — dass sie von Seilen der Erde (ffir sich 
genommen) zu verschiedenen Thätigkeiteu gebracht 
werden , welche unter dem EinBusse der Luft und 
des Wassers eine langsame und nach einander fol- 
gende Auflösung der organischen Stoffe und der 
irdischen Salze zugleich herbeiführen. .V — I. 

Das Pflanzenreich. Anleitung z. Kennlniss des- 
selben nach dem natürlichen System, unter 
Hinweisung auf das Linne’sche System. Nebst 
einer Pflanzengeschichte u. Pflanzengeogra- 
phic. Von Dr. Friedrich n immer. Mit 
560 in den Text gedruckten Abbildungen. Ein 
Ergänzungsband d. gross. Ausgabe von S. 
Schilling’s Grundriss d. Naturgeschichte. Von 
Neuem verbesserte Ausgabe. Breslau, Ver- 
lag v. Kerd. Hirt, Kön. llniversilüts- Buch- 
händler. 1862. 8. XXII u. 223 S. 

Die siebente Bearbeitung, wie es auf dem far- 
bigen Umschläge dieses billigen Schulbuches (unge- 
bunden 22' , geh. 25 Sgr.) steht , ist an Text und 
Abbildungen bereichert worden, wie sich aus der 
Vergleichung mit früheren Ausgaben ergiebt. Es 
bietet ausser dem Texte, in welchem wir nur hier 
und da eine Verbesserung oder Berichtigung ange- 
bracht zu sehen wünschten, eine bedeutende Anzahl 
guter, naturgetreuer Abbildungen, theils ganzer Ge- 
wächse, theils einzelner Theile von Pflanzen , wel- 
che keine falsche Vorstellung erwecken werden, sehn 
auch die Tracht grosser Gewächse trotz der gerin- 
gen Dimensionen , die sie hier anuehmen müssen, 
characteristisch wiedergegeben. Nur glauben wir das 
bemerken zn müssen, dass wenn auch die im Texte 
angegebenen Maasse, oder die aof dem Bilde selbst 
daneben gestellten bekannten Thiere einen Maass- 
stab zur Beurtheilung der natürlichen Grösse der 
Gewächse gehen, dies noch lange nicht bei allen zu 


Hülfe kommt, so dass man nicht weiss, oh das Dar- 
! gestellte in natürlicher Grösse, oder vergrössert, 
oder verkleinert abgehildet ward ; wir wollen nar 
die Abbildungen der Lodoicea SechtUarvm anführen, 
wo es nur heisst; deren Pracht sei die grösste Ge- 
kannte ; und die des Baumwoitenstrauchs. Es wäre 
; dieser Uebelstand durch ein Paar Buchstaben , die, 
wie z. B.: n. Gr, — 5 m. verkl. — , beigesetzt wür- 
den, leicht zn vermeiden. Das Bnch soll übrigens 
nicht bloss als Leitfaden znm Unterricht dienen, und 
dass es dazu mit Recht und viel benutzt sei. zeigen 
die vielen Auflagen, sondern auch zum Selbstunter- 
richt , wo dann die Selhstthätigkeit des Lernenden 
mitwirkt und daher die nöthige Unterstützung Im 
Boche finden muss. Die natürlichen Kamillen begin- 
nen 8. 36 mit den Kryptogamen und schliessen mit 
den Mimosen unter den Hölsengewächsen. Daran 
reiht sich Pflattzengeschichte und POanzengeographie. 
und ein alphabetisch geordnetes Inhaltsregister 
| schliesst das wegen seines meist kleinen Drnckes 
reich mit Material ausgestattete Bnch. Wir Buden, 
um auch unsere oben gemachte Angabe über den 
Text durch ein Paar Beispiele zn belegen, dass nicht 
ganz richtig der Esche endständige Blüthenstränsse 
zogeschrleben werden ; dass Arnira monf. auch auf 
E rieft it der Ebene nnd grasigen Hügeln zu finden 
ist und nicht hloss auf Waldplätzen und Waldwie- 
sen des Gebirges; dass hei den Compositen, so wie 
auch anderwärts der überall verbreiteten Garten- 
pflanzen , wie Georginen und Astern hätte gedacht 
werden sollen, und der sogenannten Füllungen der- 
selben; dass die Rosskastanie nicht aus Nordame- 
rika stammt ; dass aus den beiden Arten von Spo- 
ren der LyCopodiaceen sich neue Pflanzen entwib- 
keln können; dass Btppophai rh. au den eoropäi- 
l scheu Meeresküsten angegeben wird , wo ihr Vor- 
kommen doch nur beschränkt , häufiger an den von 
den Alpen herahkommenden Gewässern ist; dass 
bei den Aristolochien die beiden Arten Clematitit 
und Sipho, welche man leicht scheu kann, nicht ge- 
nannt werden; dass für die Eichengallen bei uos 
nur Cynip * Queren» angeführt ist, welche die Blatt- 
stiele austechen und dadurch Galläpfel erzeugen soll, 
während fast jeder Theil der Eichen von anderen 
Cynips-Arten zu Gallenbildung veranlasst wird. u. 
s. w. Wir glauben, dass es dem Verf. leicht wer- 
den wird, hei einer neuen Durchsicht auch solche 
kleine Fehler auszumerzen und die Richtigkeit der 
| Angabrn seines nützlichen Buches dadurch zu er- 
höhen. S — I. 


Verlag der A, Fö r s l ne r'aeheo Buchhandlung (Arthur Felix) In Leipzig. 
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L'eber einige bebatuie Pezizen. 


Vm 

Friedrich Grafen an MoIiiik - V.nnbach. 

(Ui.ro Titel XI.) 

Die Eintheiiung dea grossen und vielgestaltigen 
Genua Pexfxa (Dill.), die bialicr mit Glück nach dem 
Habitus vorgenommen worden , legt gewiss nicht 
mit Uurecht grossea Gewicht darauf, ob Behaarung 
des Pilzes vorhanden ist oder nicht. Es ist diese 
ein so sehr in die Augen fallendes Merkmal, dass 
es die besten Anhaltspunkte zur Feststellung na- 
türlicher Gruppen bildet. Wenn man nach Analo- 
gie des neueren Flechtensystemes auch nicht abge- 
neigt sein dürfte zu versuchen, Gruppen nach dem 
Sporenhau zn entwerfen , so treten bei dieseu Ge- 
wächsen doch gewiss darin grosse Hindernisse in 
den Weg, indem der Ucbergang von der vollstän- 
dig spindelförmigen bis zur vollkommen kugelför- 
migen Spore (z. B. bei Peziza nigrella Pers. , Pe- 
ziza rutilans Fries) so allmühlig ist, dass scharfe 
Grenzen dabei nicht featzustcllen sind. Ausserdem 
treten hei offenbar stammesverwandten Species so- 
wohl in Bezug auf Form, Grösse, Sporeuinhalt etc. 
ausserordeutliche Verschiedenheiten auf, die ganz 
verwandte Arten weit auseinander reiasen würden. 
So z. B. bat P. bicolor sehr kleine, P. calycina 
sehr grosse, beide allerdings der spindelförmigen 
Gestalt sich nähernde Sporen. Bei Krsterer ist kein 
Spcreninhait erkennbar, bei Letzterer sind dieselben 
mit eiuer körnigen Masse augefüllt. Auch die Pa- 
raphvsen, die, sie mögen nun Organe, welcher Na- 
tur es sei, seiu, bieten zwar grosse Verschieden- 
heiten, aber auch wohl nur als Arteumerkmale dar. 
Um dasselbe Beispiel zu gehrauebru; P. bicolor hat 


sehr auffallend dicke, tonnenförmige, gegliederte, 
septirte, spitze; P. calycina dagegen sehr lange, 
unseptirte, dünne, fadenförmige, stumpfe Para- 
phyaen. 

Dass sie aber nahe verwaudt sind, dafür sprioht 
ihr fast gleicher Habitus, Weisac lauge Hgnrc, ro- 
the Scheibe, eingerollter Haud etc., so dass sie zum 
Verwechseln ähnlich sind, ferner ihr Vorkommeu 
auf dürrem berindetem Uolze ( calycina auf Couife- 
ren-Holz, bicolor auf Eichcuholz) , ferner ihr re- 
gelmässiges Erscheinen im Frühjahr. 

Wenn mau auch dem Standorte ciues Pilzes im 
Systeme kein entscheidendes Moment hcizulegen be- 
fugt sein dürfte, so ist es doch augenfällig, dass 
beim Genus Peziza vielfach die verwandten Arten 
auf ähnlichen Substraten Vorkommen, ohne dass da- 
mit die Möglichkeit ausgeschlossen ist, dass ganz 
heterogene Dinge der Wohnort nahe stehender Spe- 
cies sein können. 

Ebenso verhält es sich mit den Jahreszeiten, in 
denen sie erscheinen. Natürlich bin ich weit davon 
entfernt zu glauben , dass alle in einer Jahreszeit 
wachsende Pczizcn einer und derselbeu Abtheilung 
angehören, aber ich glaube die Bemerkung gemacht 
zu haben, dass gewisse Gruppen ihre meisten Spe- 
cies in einer bestimmten Zeit entwickeln. Es ist 
dies aber eiu weiter zu beobachtender Punkt, uud 
da es von meinem Zwecke abführt , gehe ich nicht 
weiter darauf ein. 

Ich habe bei dieseu Zeileu nur die Absicht, meine 
Bemerkungen über einige behaarte Pezizen nieder- 
zusebreibeu, die allerdings sehr lückenhaft erschei- 
nen werden. Ich bitte aber in dieser Beziehung um 
Verzeihung, da meiue Zeit, die dem Studium der 
Botanik nicht ausschliesslich gewidmet sein kann, 
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für jetzt nicht gestattet, eingehendere Untersuchun- 
gen zu raschen und vorläufig mehr Arten In diesen 

Kreis zu ziehen. 

Die Haare der Pezlzeu sind hei mikroskopischer 
Untersuchung von sehr verschiedener Natur , ja sie 
zeigen zum Thell die merkwürdigsten Bildungen. 

Am allerdeiitlichstru gruppirt alter stellen einige 
Speele* des bereden Genus zusammen, die siimmt- 
lich raulie oder warzige Haare halten und iu ihrem 
Habitus so verwandt sind . dass mau sie auch bis- 
her zum Theil als verwandt anerkannt hat. 

Hierher gehüren cerina Per*. , bicolor Bull., 
calpcina Schumach.. und vielleicht anomala und pa- 
riae-formie , welche letztere ich nur sehr oberffäch- 
lich ansehen konnte. Idt bin überzeugt, dass bei 
sehr genauer Untersuchung der übrigen behaarten 
Pezizen sich diese Gruppe aus anderen Abtheilun- 
gen noch sehr erweitern wird , da mau immer Ge- 
wicht darauf gelegt hat, oh sie gestielt oder nicht 
gestielt sind, was doch bei einer oud derselben Spe- 
eles oft ausserordentlich wechselt und daher nicht 
immer ein stichhaltiger Speeles - , geschweige denn 
Gruppenunterschied ist. 

I. P. cerina Pers. obs. I. 13. 

Im Winter und Frühjahr Auf todtem Holze. 
Sie soll varilren. Ich fand immer nur die Normal- 
form anf Buchenholz. Krreicht nicht ganz die GrSsse 
einer Linie. 

Kurz gestielt mit zusammengeneigten Scheiben- 
ränderu. Trocken gang geschlossen, kuglig. Von 
gelheu Haaren zottig. Scheibe blassgelb, concav. 
Stiel und äussere Schicht des Bechers schwarz, letz- 
terer allein behaart. 

Im Durchschnitte zeigt sich eine etwas hellere 
Subhymenialschicht , die allmählig in eine weisse 
Schicht verläuft , welche die Mitte des Stieles aus- 
fültt. Die ganze äussere Schicht des Stieles wie 
des Bechers ist schwarz. 

Das Hymenium besteht aus nahezu walzenför- 
migen Schläuchen, die 8 spindelförmige, an den En- 
den stumpfe, öfters etwas unregelmässige Sporen 
enthalten. Die Paraphysen sind fadenförmig , un- 
septirt, stumpf und enthalten einzelne Oeltropfcu. 
Der Inhalt der Sporen erscheint homogen. 

Die Haare, die gegen den Rand des Bechers 
hin am längsten sind , sind gelb und entspringen 
aus der schwarzen Schicht. Sie enthalten Quer- 
wände, die jedoch wegen der überall aufgestreuten 
Wurzen schwer zu sehen sind. Die Haare sind 
stumpf, gegen die Spitze hin nicht verjüngt und 
haben ziemlich weites Lumen. Sie sind der Länge 
nach mit kleinen, unter einander gleichgrossen, ein- 
fachen . halbkugeligen Warzen ühersäet, die offen- 
bar Prntuberanzen der Zellmembran sind , da man 


i.f, 
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sie im Profil (von der Seite betrachtet) durch keine 
Linie von der Hant des Haares abgesetzt sieht. Die 
meisten finden sich gewöhnlich gegen die Spitze lün, 
die dnnn Alters so damit bedeckt ist, dass die in- 
nere Seite der Zellwand nicht mehr zu sehen ist- 
Die Zellwand selbst ist verdickt, ick scbliesso dies 
daraus, dass sie viel dicker alz die Querwände des 


Haares nicht nur, sondern auch als alle anderen 
Zellwände am Pilze ist. 

Dies Verliältniss findet sich auch hei vielen, 

aber nicht hei allen Haaren , so z. B. bieten die 
Haare der folgenden Speeles ganz andere Verhält- 
nisse dar. 

I 3. Petita bicolor Bull, cliamp. 343. T. 41t». K. I. 

Auf dürren herindeten Eichenzweigen. Frih- 
I jahr. Gewöhnlich nicht flher gross. Kurz ge- 
stielt. Stiel nach ölten allmählig in den Becher ver- 
| laufend. 

Becher selineewriss , dicht und lang behaart; 
Haare weiss , gegen den Rand hin am läugsten; 
Rand eingehogen. Im trockenen Zustande ist der 
Becher geschlosscu und dann stellt der Pils eine 
kleine weisse, nach allen Seiten haarige Kugel dar. 

Die Scheibe ist mennigroth in mehreren Nüan- 
cen. bald gelber, bald rSthlicher. 

Sie erscheint Im ersten Frühjahre, dürfte aber 
wohl nie den Sommer filier dauern. 

Das Hymenium besteht aus Schläuchen mit we- 
nigen untermischten Paraphysen ; die Schläuche sind 
ziemlich regelmässig keulenförmig und enthalten 8 
spindelförmige, an beiden Enden stumpfe, kleine Spo- 
ren mit homogen erscheinendem Inhalte. Die Para- 
physru sind dicke, tonuenförinig gegliederte, sep- 
tirte Fäden mit zugespitzt kegelförmiger F.ndzelle. 

Die rothe Farbe des Hymeniums liegt in einem 
körnig am Grunde der Schläuche und Paraphysen 
angehäuften rolhen Farbstoffe. 

Die Haare dieses Pilzes sind unseptirt und zei- 
gen sehr auffallende Warzen. Hier nämlich sind 
dieselben nicht wie hei cerina annähernd gleich- 
mässig Ober die Länge des Haares gestreut, son- 
dern sie bilden an gewissen Stellen dicke Geschwül- 
ste, die durch das Auf - und Ancinandersitzen vie- 
ler Wärzchen entstehen. Diese Warzeuhaufen sind 
besonders an den Spitzen der Haare zu sehen und 
dadurch wird das Ende des Haares bald knopfför- 
mig, bald kolbenförmig, sogar mit seitlichen Spitzen, 
aufgetrieben. Einzelne Haare fand ich ohne alle 
Warzenbildung. Die Membran des Haares habe ich 
nicht verdickt gesehen, über die Natur der Warzen, 
ob Ausbauchung der Zellenwand oder Verdickun- 
gen, bin ich hei der grossen Unklarheit, die die 
Warzenhaufen iu den Bildern hervorbringen, nicht 
ins Klare gekommen. 
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». P. e*I*W tim Scham. I. »»eil. II. 4M. Ne. SOT*. | 

Auf trockenen beendeten Lflrchenzwelgen im 
Frühjahre. » ■ • 

Nur in der Jugend geschienen , später sahfls- 
selförmig mit stark eingebogenem Rande. Kurz ge- 
stielt Ms l w breit 

Stiel dick, vom Becher scharf abgesetzt. Becker 
am Grunde glatt , von der Mitte an knrs behaart. 
Becher and Haare, sowie der Stiel weise. 

Scheibe mennlgroth , wie bei HcoU>r. Von die- 
ser durch ihren Standort, Grösse, sowie im Alter 
stets beoher- oder schüsselförmige Gestalt su un- 
terscheiden. sonst aber habituell sehr nahe damit 
verwandt. . 

Das Hymenium besteht ans grossen, weiten, 
nach oben hin wieder verjüngten Srhliucben mit 
sehr vielen untermischten Paraphysen. 

IMe Sporen sind gross, verlängert, elliptisch, mit 
körnigem Inhalte. 

Paraphysen laug, dünn, fadenförmig, unseptirt, 
am oberen Knde stumpf nnd ohne Oeltropfen. 

Die Haare sind warzig und mit so dicken Win- 
des, dass in manchen Haaren das Lunten nnr etrek- 
kenweiee als foioe Mittellinie so sehen ist, aber Me 
haben hoino Querwände. Bei dienen Haaren haben 
die Warnen sehr nuregelmässige Gestalt, sie sind 
SH« mehr oder weiiger ln einender fliessend nnd 
viele mit gleichsam abgebisaener Spitze, so dass 
der Umriss des Haares Wie ansgefreasen gesahnt 
erseheint. Anoh hier findet man die meisten Un- 
ebenheiten von der Mitte des Haares an bis nur 
Spitse, die übrigens bft wie abgeschaitten erscheint. 
Diese drei Species mögen als Repräsentanten der- 
jenigen mit rauhen Haaren gelten. Ks treten aber 
bei den übrigen mit glatten Haaren noch »o grosse 
Verschiedenheiten auf. dass anch Ihrer hier gedacht 
werden soll. . :» 

Die 3 eben beschriebenen Speele» stehen in Ra- 
ben borst » Uandbueh unter ttacknam — DaitwypAiu 
Pries, gens nahe dabei auch ninea Pries mit ihren 
Verwandten, il < > * • •*>•'•» 1 

Ich habe uar nlrea xn untersuchen Gelegenheit 
gehabt, die allerdings der Mcolor habituell verwandt, 
aber was Ihre Behaarung betrifft, gans anders 
conatruirt ist. • » • -I » 

4. P. ninea Pries syst. myc. II. BO. 

< Langer oder kiirser gestielt, Grösse bleibt un- 
ter einer Linie.- Auf allerlei abgestorbenen PrncM- 
und dunkelliegenden Pflansentheilen, s. B. auf Zwei- 
gen, Blattern, Pericarpien von Buchen, aor faulen- 
den Stämmen In fenchten Höhlungen etc., im Prüh- 
jahre hfluflg und sehr gesellig. 

HUtl nicht scharf, aber doch bemerkbar vom 
Becher geschieden, gleich diesem behaart. Die läng- 


sten Haar» sind an der Basis des Stiel» und am 
Rande des Becher». ■ 

Der ganse Plis Ist »chneewelas, beim Aufbe- 
wahrern im Herbarium wird er schmntaig-braun. Der 
Beoher ist im ausgebildeten Zustande flach mH ein- 
gebogenem Hände nnd im Central punkte kaum dicker 
als an den Rändern und wie der ganse Pila von 
»ehr aarter Beschaffenheit. 

- Das Hymenium besteht an» last gleichförmig 
walzenförmigen , au der Spitse etwas abgestutsten 
Schläuchen, in denen die sehr kleinen walslgen, 
sehr stumpfen Sporen sehr locker liegen. Die Pa- 
raphysen sind fddticb, dünn, stumpf, unseptirt. Die 
Haare sind von sehr einfacher Natur, sie sind elu- 
asliig, dünnhäutig und von der Basis bis anr stum- 
pfen Spitze gleichmOeaig verjüngt. 

Dieser PUa, der als Type» einer andern Gruppe 
gelten könnte, von der ich leider keine anderen Ar- 
ten analysirt habe, wie z. B. aeuum Alb, et Schw., 
unterscheidet sich ausser durch den Unterschied der 
Haare von den vorhergehenden durch eine auffal- 
Und hinfälligere und weichere Structur, den be- 
haarten Stiel und die lichtscheue Lebensweise. Ich 
hebe diesen Pilz am Allerschönsteg und üppigsten 
in einem dem Sonnenlichte ganz entzogenen, mit 
Balken sagedeckten Krdloche auf HolzspOnen ge- 
funden. 

Wenn Ich auch,' wie gesagt, keinen grossen 
Werth auf diesen letzteren Punkt legen ksnu , so 
giebt doch gewiss der Grad der Zähigkeit Anhalts- 
punkte, die nicht zu verachten sind, da anzuneh- 
men ist, dass diese Verhältnisse ihren Grund in 
anatomischen Unterschieden haben, welche letzteren 
bei anderen Pilzen in directero Zusammenhänge mit 
den natürlichen Abteilungen stehen, wie dies neuer- 
dings durch die eingehenden Arbeiten von Professor 
BotTa&aa In Giesse» bei den Agaricineu nachgewie- 
sen worden ist. Bei den Pezizen aber ist die bin- 
fige Kleinheit der ganzen Pflanze sehr hindernd, 
solche genaue Untersuchungen anzustellen. 

ln der Friesische» Alitheilung Sarcoscyphut fin- 
det sich eine Art Haarliilduug , die sehr charakteri- 
stisch ist nnd wieder einige Arten zn einem ge- 
meinschaftlichen Typus vereinigt. 

Nach meinen Beobachtungen gehören hierher: 
smtiVala L. , ktmisphaerica Hofft»., lirida 
Helium., umbrosa Pries, brunnea Alb. et Sich w. 

5 Pezixa tcutellata L. sp. plant. II. 1651. 

Anf mulmiger Erde , besonders auf verwestem 
Pappel - and Weidenholze vom Prühsommer Ms zum 
Herbste bfiaflg. 2—3 Linien breit, kreisrund, stiel- 
los, dick and fleischig. i >• > 

Scheibe flach, im Alter convex, scharlaeh-xintio- 
her- oder monnigroth, bald dunkler, bald blasser. 
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Becker auswendig etwas* heller als die scheibe, uii 
Grande mit kurzen , gegen den Rand mit Ungern, 
_ iTtuimu , geraden Konten besetzt. 

— Um Hymenium besteht ans walzenförmigen, an 
der Spitze nicht verjüngten, stum|>fen, weiten Schläu- 
chen, die 8 elliptisabe. mit vielen Oeltropfen tntgt- 
fülUe Sporen enthalten. 

Die Paraphysen sind dnnnfftdiieb, mehrfach »ep- 
tirt and endigen mit einer bimförmigen Zelle. Sie 
sind ganz und gar mit rothem . körnigem Farbstoff 
angefallt. 

I Die Haare sind dicke, grade, spitze, braune, 
septirte Borsten, deren Aussenwand sehr verdickt 
lat, während die Querwände viel dünner erscheinen. 
Das Haar sitzt in einem lockeren, farblosen Gewebe 
mit alim&hlig verdünnter Basis ein, und einmal sali 
ich an der Auheftungsstelle sine plötzliche, blaseu- 
förmige Erweiterung desselben. 


6. Peziza htmitphaerica Wigg. fl. hols. 107. 

Etwa V," breit. 

Ijebt auf der Krde in schattigen Laubwald« ngen 
stiellos, becherförmig , öfters der Erde zur Hilfte 
eingewechselt , Im Durchschnitt dünn. Hand wenig 
eingebogen. Wo der Becher Ober die Erde hervor- 
stelit, lat er behaart. Becher aoswendlg braun . 
Maare braun . Scheibe lilassgetbllch. 


Daa Hymenium bestellt aus alimählig keulen- 
förmig verdickten Schlauchen, die 8 ovale Sporen 
mit t — * Oeltropfeu enthalten. Die Paraphysen sind 
wasserhell, au der Spitze keulenförmig verdickt und 
aeptlrt. 

Die Haare sind im Verhältnis« zu denen von 
eculellata kurz, braun, stumpf, septirt und mit 
verdickten Wauden. Sie endigen an der Basis mit 
einer runden Kelle, die im Gewebe des Pilzes eiu- 
sltzl. 

Ausserdem gehören in diese Kategorie P. II- 
rida Schumach., deren Haare denen von scutellata 
ganz ähnlich sind, P. umbrosa Fries, deren ebeuso 
gebildete Haare, nur verbgltiiissmässig kürzer . mit 
einer kurzen, konischen Spitze dem Pilzgewebe ein- 
sitzen, P. brunneu Alb. et Schw , deren Haare sehr 
kurz, dick und stumpf sind, sonst aber die gröss- 
ten Analogien bieten ; und gewiss noch andere mehr. 


In derselben Abtheilung {.Sarcoicyphu») befindet 
sich eine Peziza , die in ihreii ganzen Beschaffen- 
heit viel Abweichendes von den oben besprochenen 
Speeles darbietet, es Ist dies Peziza niyreHa Pers. 


7. P. nigrella. 

Den Sommer über gesellig zwischen Moos und 
Fichtennsdeln in lichten Fichten Waldungen. Etwa 
%" breit, atielloa, tiefbecherförmlg, mit ziemlich 
teharftm, wenig eingebogenetn Rande. Die Farbe 


Ist über uiKt über schwärzlich. Der Becher Ist flei- 
schig, dünn, aussen kurz filzig behaart. 

Das Hymeninm besteht aus langen, walzlicheh, 
sehr stumpfen Schlauchen, die 8 kugelrunde Sporen 
i mit kffmigem Inhalte eatbalteu , und eitler grossen 
Anzahl von onseptlrten Paraphysen mit lauggeze- 
ger keulenförmiger Spitze, die einen graulich-brau- 
nen Farbstoff enthalt- «• :■ . 

Die Haare sind knra, sahireich und ffizig in 
. einander verweht und entspringen aus der ober- 
baut Abo liehen, schwarzen, gussersten Schickt des 
Bechers, sie erscheinen hei durchtsllendem Lichte 
grünlich-braun and zeigen sonderbar ftgurirte Ge- 
stalten. sie sind bald nnseptirt, bald haben sie 
Querwände, bald sind sie gabelförmig verästelt, bald 
einfach, alle aber sind vielfach warmförmig gewan- 
delt und gedreht, selten ohne unregelmässige Er- 
weiterungen und Verengerungen, mit stumpfen En- 
den und stellenweise stark verdickt. • 

So zeigen siefc neben den Unterschieden In den 
Haaren dieser Peziza von eeutetlata and Verwand- 
ten andere innere Verschiedenheiten, wie z. B ku- 
gelrunde Sporen , unseptirte Paraphysen. Ich habe 
allerdings kein Analogon zu dieser Species gesehen. 

Es bleibt mir nur noch eine Peziza übrig, die 
in ihrer Haarbiiduug eilte cbaracteristische Structor 
zeigt, um die Resultate meiner Beobachtungen hier- 
mit au hcachlfesse». 

leb habe von ihren Verwandten noch keine un- 
tersuche« können, kann aber nicht umhin, diese in- 
teressante Hssrblldung hier zu erwähnen. 

8. P. reticina Fries (teste Rshenhorsl). 

Lebt auf fanlendeu Strohhalmen (auf Strohdä- 
chern). 

Ich fand sie im Sommer. 

Grösse unter 

Stiellos. 

Becher trocken gnus snsammengerollt, feucht 
aufgeschlagen und tellerförmig mit kaum merklich 
eingebogenem Rande. Aussen von langen hruonan 
Husren über and Ober zottig. Am Rande sind die 
Haare am längsten. ,.*• . 

Scheilie blassgelhlich , zuweilen ins fleiscbfsr- 
i Mge spielend. 

Das Hymenium besteht aus kurzen, mit 8 stab- 
förmigen, geraden, stumpfen Sporen gefüllten Schlau- 
chen und wenig Paraphysen. Diese sind aeptlrt, 
mit langgestreckten Gliedern und spitzer Endzeile, 
und erinnern an die Paraphysen von P. **ro lor. 

Die Haare sind wieder glatt und entspringen 
aus einer braunen, zelligen, oberhantahniiehen Schicht. 

Sie sind, wenigstens die des Randes und der Mitte, 
vielfach septirt, bogenförmig hin und her gekrümmt 
und verästelt, mit stumpfen Enden und sehr dicken 
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W Süden. Hin und wieder Anden sic* seitliche Aua- 
stnipungen einer Zelle, deren Membran an der 
Spitae dflaner ist and die nick wie ein im Wacha- 
thum begriffener Aat daratellen. 

Mehr am Grunde des Bechers dndeu sieb kurse, 
einfache, gegliederte Haare mit nicht verdickten 
Winden, 

Ich habe anf .Strohhalmen , die vielen Kxempla- 
ren dieses Pilses au» Wohnort dienten, sum Oef- 
tera weiterverbreitete sammtartige, braune Flecken 
gefunden, die dieselbe hellbraune Farbe wie der 
Piia aeigten. Bei näherer Betrachtung fand es sieb, 
dass dies direkt aus dem Strohhalme hervorgewaeh- 
sene Haare waren, die genau ebenso, wie die auf 
dem Becher von P. relicina befindlichen, gebaut 
waren. 

Sie scheinen daher such direkt aus dem Pils- 
mycelium hervorwachsen au körnten, ohne dass eine 
Fructifikatiou vorhersugehen braucht. 

Dies ist eine Beobachtung, die ich übrigens nur 
nebenbei berühre, da sie mehr In des Gebiet der 
Lebensweise dieser Pilse gebürt, die Ich aber hier 
gerne sur Sprache bringe» wollte, da nie mir auf- 
gefallen ist. 


Etwas vergrütsert. 7. Ein Stück Hymenium. Mit Pa- 
rapbyson und »greifen 8chl»iHsben. Vergr. "ty,. 8. 

Eiu im Wachsthum begriffener Schlauch mit 2 Pars- 
physen. 9, Einige Haare. Yergrü«si-rl. 10. Ein Schlauch 
mit Spörrii. Vergr. 

V, P, bicotur. 

1. Ein mit Pilzen besetzter Kiclienzwcig. NalUrl. 
Gr. 2. Drei Sporen. Vergr. ««/,. 3. Ein Stück Hy- 

metiimn. Vergrbaaert. 4. Seitenansicht des PHves auf 
aeiner Unterlag«. Vergr. »/,. B. Verttkaidurchschuiu 
desselben, 0. Dasselbe. Etwas mehr rergriissert. 

7. Stück eines Schlauches mit Sporen. Vergr, * l, ( , 

8. Ein Schlaucli (dttreif) ritit einer gegliederten Para- 

pbyse. ***/,. 9. Dieselbe VrrgrSsseTung. Ein Bünde! 

Haare. Eina davon ohne Warzen. 

Vf. P. hemirpkaerle». ’ 

1. Natürliche Grösse. 2. Vertiksldnrrliselitiitt durch 
deu Baad. Vergr. **/,. 3. Vcrliksldorchachnlu durch 
den ganzen Pilz. .Naiurl. Grosse. 4, Ein Schlauch mit 
reifen Sporen und Parnphyse. Vergr. 434 5. Ein 
Haar. Vergr. 4 “ ,. 

VII. P. nigrelta. 

I. Eiu Stück Hymenium Vergr. 2. Verli- 

kaldnrchsclinilt durch den Rand des Pilze*. •»' J; 
Zwei nnseplirte Hssre. “■ 4. Rin septirtr« Haar. 


I.subsch, im Juli IMS. 


Erklärung der Abbildung ee. (Taf. XI.) 

I. Petita scutellata 

1. Natürliche Grösse. 2. Ein Schlauch mit 2 Pa- 
rapliysen. Vergrüssert 3. Eine Spore. Mehr vergrös- 
serl. 4. Eiu Haar, und zwar eins mit erweiterter Bs- j 
silarselle. 

II. P. Rice«. 

1. hat. Grosse. Ein Stückchen Holz mit nufailzee- 
den Pilzen. 2. 3. u. 4. 15 mal vergrüssert. Verschie- 
dene Altersstadien. 5. Haare v. P. nirea. Stark ver- 
grüssert. 8. Vertikaler Durchschnitt durch Becher und 
Stic). Vergrütsert. 7. Einige Schläuche. Einer mit 
reifen Sporen. Stark rergriissert. 8. Zwei Sporeu. 
Vergr. 4 **/t, 9- Ein Schlauch mit Paraphyse. Vergr. 

***,',. 10. Ein Schlauch mit seinen 8 Sporen. Vergr. 

4 " V 

Hl. P. cerina 

1. Nalürüche Grösse. Ein Stück Holz mit aufaitzen- 
den Pilzen. 2. Vergraster! Einige Exemplare aur 
einem Stück Holz. 3. Dieselbe Vergrüsserung. Seiten- 
ansicht des Pilzes. 4. Etwas stärker vergrüssert. Ver- 
tiksldurchschnill. 5. Unentwickelte mit Psraphysen un- 
termischte 3< hlluche. Ein Schlauch mit Sporen. Stark 
vergfötserl 4 **/,. 8. 4 Sporen. Vergr. 4 “/,. 7. 8chlku- : 
cllo mit Sporen. Vergr. 8. Ein leerer Schlauch, 

dessen Sporen noch nicht entwickelt, mit swri Para- 
physen. Vergr. 9. Drei Haare. Vergr. dieselbe. I 

IV. P. calycina. 

1. u. 2. Natürliche Grösse. Ein I,ärcbensweig mit 
aufsitzenden Pilzen. 3. Dasselbe. 15 mal vergrüssert. 

4. Drei Sporen. Vergr. «*%. 5. Die Spille eines Haa- 
res. Vergr. 6. Vertiksid« rehschnitt dm pn*»s 


J. Ein thuuil benetzter Strohhalm in oat. Gr. 2, 
Seitenansicht de* Pilses. Vergr. **/,, 3, Verfikaldurch- 
schnitt der einen Seite de» Pilzes. Stärker vergrösseit. 
4. Ein Stück Hymenium. Unreife Schläuche mit Para- 
physrn. '** ,. 5. Ein Sdilnueh mit reifen Sporn». 4 **/ 1 . 
O. Eine Paraphyse. 454 ,. 7. Ein verhatelles Haar vom 

Rande des Pilzes. Vergrüssert. 8. Ein einfaches Haar 
ohne Verdickungen. Vom unteren Theile des Bechers, 
9. Ein Stück rines verfslcllen Haares au der VerBsle- 
longtstelle mit eiopr Ausstülpung (a) , die wie ein Im 
Warhilhnm begriffener Ast erscheint. 


Additamenln ml Synopsin Museotutn nova 

bkc Iure , I .*j 

Cardio Hüller Half««. 

(Camilmmmtio.) - 

9. Dicranum (Campylopua) praemorium C. MBH. 
n. »p.t eeapite* lati altf laxe cobaerentea rigidiasi- 
mi inferne ferroglnei auperne tutescentea; cautta 
prolifero-julaecii» flllformis elongatua, Inferne radi- 
ctllia purpnraacentlbu* parce radicnloaua, anbsimplex 
sloloniformla; folia caulina arctlaslme Imbricata, In 
innovationibua aenioribu« hnmore ereeto-patnla, atrf- 
ctlaalma anguatlaaime rymhiformf - oltlonga obtuaa 
vel parum ohtuao - exrisa , nervo anguato applanato 
anperne dorao brevfaaime et aerrnlato-lamelloao pa- 
ram canaliculato Inter laminaa exrisa* (n mneronn- 
lum aerrniatnm breviastmutn exredente, lamltil nervo 
nblque multo latiore marglne snpernr oounfvente et 
n.sque ad aplrem praetaorimm eroso-denticnlata, cel- 
iulis nbiqne etliptiets lnera»sall* tnembranam flrmam 
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siatentibqa infima baai peiloddiorihua laxioribua re- | 
etangularlbus. aiaribtia panclssimfs plania laxla fuaci- j 
dulis vel marccacentibua ; comalta rosulam patulam 
sisteutia , externa praecedenttbua multn Utiora ro- 
hustiora; perirhaetialia e liaai ovata vaginata lon- 
giuscule acumfnata, nervo longe excurrente in pi- 
)un> breviusculum serrnlatum producto. 

Patria Archipelagl Sandwieetisis insula Ha- 
waii : Didrichsen in Exped. tranaatlant. ßanica. 

K foliia praemorso - obtosis vel excisfa prima 
acrotatione distinguendum , cum nulla apecie aiia 
confundendum, D. truncato ob foüa exciaa et sta- 
turatn proximum. 

10. Meetea Bolleana C. Müll. ; ceapitea elati laxi 
moUea; caulis elongatua subbipollicarls gracllis Sim- 
plex vel in ramnloa omnino aimilea elongatos gra- 
clllorea diviaus rnfaa , foliia remotia pallide virentl- 
hus humore patentibua vel maxime patulia uunqoam 
omnino ohtcctus, ad basin veraus senaiin nudua ra- 
dicutae instar formatna flexuoaua flaccidua ; folia 
canlina laxiasime diapoaita pro plantae altitudinc 
parva brevia oblongo-lingnlata obtuaa, aumnio apice 
saepiua parum erosula , cyrahiformi - concava , mar- 
gine plus minus convexo vel rellexo, nervo valldo j 
vi reute cariuato ante aummitatem abrupto, haai longe ' 
fibroao decnr reute, cellulia auperioribua minntia ' 
parencbymatico - hcxagonia dcnaia cblorophylloais, I 
baailaribua majoribna laxioribua angustia lougiuacu- 
lla pellucidis utricuio primordial! tenero repletis ad 
parietes nodnlia ehloropb vllosis praeditia ad iufimam 
baain fibroao decurrentibua ; folia in aurnmitate cau- 
lia coniam parva« geuraaceam sistcntia. Caetera 
ignota. 

Patria. lnsalae promontorii viridia, in rupibua 
madidia ad aqoae lapsum rivuii convallem Hibeira 
brava inaulae 8. Nicolai perfiuentia pendula: Caro- 
las Bolle I8»i. 

Kx habitu flrfi Mmi gracilioris et planta spe- 
cioaa memoraliilia , inter Meeaeaa procul dubio se- 
d*m teqcns. 

11. Bartramia ( Vaginella J aristata Scltimp. (in 
Liechler. PI. Chil. No. 831); dioica? laxe pulvinata 
elatiuacula aubtomeotoao - radiculoaa , rainla elonga- 
tia erectis parce diviaa, glauco- viridia iuferne fer- 
rugiuea; folia caulina stricta laxe conferta vix cri- 
apula humore erccto - patula, e baai vaginata elun- 
gata intcgerrima laxe peliucide longiuacale rotica- 
lata flavida vcl fuscidula ad summitatia angulum te- 
nerrimum marcescentcm ainuato - rotnndato - plicata 
subito in neunten elongatum augustum flexuoaum ca- 
naliculatum patens nervo latiuaculo obaouro apice 
omnino occupatuiu margiue erecto denticnlato - aca- : 
brum protracta, ariata robust« eiongata aerrulata 
exciao - acutata termiuata; pericb. caulinia aiinilia; 


omnia e cellulia minutiasimia obacuris quadratis fn- 
crasaatia areolata , dorao tenuiter aed diatincte pa- 
pilloao-scabra; theca in ped. aemipollicar! purporeo 
erecta vix obliqua aphaerfca macroatoma profunde 
auleata; periatominm normale dnplex roboatnm. 

Patria. Chile, prope Arique in Cordiller« de 
Hanen : Lechler Mart. 1864 

Periatominm imperfectom, opereotum non Obaer- 
vavi, antheridi« In eeaptte noatro fruatr* quaealvi. 
Tbeeae epidermia e cellnlia hexagonia amplluaentta 
aed firmia retlculatm. fl. Itkypkglta proxima plan- 
tls hermaphroditia folifaque breviorlbua deniqne theca 
perfecte iimlinat« jam longe refugit. 

IS. Bartramia ( Pbilonotit) Moritviana Hmp. (in 
litt.); dioica; caulis elongatus flltformis graciUi- 
mus flaccidissimut flexuoan-erectus toroentoso-m- 
dicnloaus, anthrrigerus apice itmel ret pluries ad 
baain gemmulae antherigerae innorationibus dnabua 
capitlaribus diebotome vel fnreato ramoaoa, ferti- 
lit summitate ramulit capiltaribui plnribua ftexao- 
ttis inaequatibus apice parum aeenndia fastigiatim 
diviana ; folia caulina flaveaoentla vel aordida mi- 
nuta ubique di st inet e secunda , ianceolata curvota 
profunde carlnato-concava, nervo validlusculo (lavi- 
do dorao anperne acabernlo In acumen breve vix re- 
cnrvnm exenrrente perenraa, margine erecto vel an- 
guatiaaime reflexo apicem versus simpliciter crenn- 
lato-denticnlata, t celluiis ubique aequalibut j*ar- 
nit laxis parcissime papitloHs veluti laevlbua pel- 
lucide flavldla reticulata ; perich. majora e baai late 
amplexante ovata tenerrlme reticulata colorata In 
cuspidem elongatam piliformem vel aristiformem 
suhintegerrimam flavidam producta ; theca in ped. 
longlaaimo valde flrxuoso purpnreo laevi horigonta- 
lis, e baai suhstrumosa gibboso et enrvato - sphae- 
rica majuacula leviter auleata brunneacens , oper- 
culo brevi conico ; peristomium duplex normale par 
vom . dentibus intcrnla angnstis. 

Patria. Venezuela : Moritz (Collect, Thorr s an» 
No. 4. a.). 

Folia gemmulae antherigerae perichaetitlibua si- 
milia aed majora e baai latiore in acumen ariatifor- 
me Iongum fiexuoaunt detiticnlatum protracta. Signi» 
praeaertim statura elata gracillima primo vian di- 
atlncta apeclea , B. Marcbicne formia gracilioribua 
allquantulum affinia, magis ad Pbilonotnlas accedeua. 

13. Barbula ( Stuophglium) subfallax C. Müll.; 
dioica; laxe pulvinata elatiuacula cireseens valde 
crlapata aimplex vel Innovatlnne aterili longiuacula 
ramosa vix radiculoaa; folia canlina tortnosa laxe 
imbricata , humore subito reflexa, band rfgida, lon- 
giuaenia, lutiuacula ovato-lanceolata, nervo lato va- 
lido ferrugineo canaliculato in acomeu breve robu- 
stum exenrrente perenraa. tnargine iittegerruno «M- 
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qut valds reroluta , öasi haud plicata, t cellalls 
ckloropkyUosts tenrrrime papiltosis qnadrato - 
rotundatis mollibus liasi maxi* recttugutaribus pel- 
lucidioribus areolata; per ich. longiora. majora pa- 
tnla, e basi subvaginaiite cellulis rectsngularibns 
longioribus more tenerioribus reilculatt errett ral- 
de cureata ut cauliua marqine reroluta ; theca 
io pedunculo purpureo Brxuoso vlx pollicari errett, 
plus minus cyündracea ore angusttta Irptodermis 
fusca subnitlda, annulo persistente slmplfci , oper- 
culo conlco - subulato rectiusculo (hecam suhaequau- 
te, peristomio persistente laxe et pluries tortu uz* 
qut ad basta fisso. 

Barb. fallax Sulllv. in The Botauy of the Kx- 
ped. by Gieut. Whipple. 1856, p. 186? 

Pafria. California, in valle .San Jose: J. Bauer. 

1860 

A B.fatlaci slmili signi* laodatis certe distiu- 
guitnr ; a B. elata annulo leviter adhaerente peri- 
atomioque ad baaiu usque Asao jam satia reeedit. 

(C o m i i n m • I i o sequitnr.) 


Kleinere Original - mitthrlttiiig. 

In denselben Blüthen uonaaliler die Anlheren 
zuin Theii nach innen, zum Theil nach aussen 
aufspringend. 

V*n 

Dr. Friedrich Alefeld. 

In dieser Zeitschrift, 1861 Mai, machte ich be- 
kannt, wie ganz eigentbümlich die Embryolage bei 
einer Reihe von Gattungen in der Kanüle der Pa- 
pillonaceen ist, so dass wenigstens die Kmhryoiage 
der Gattungen Bonaveria , Scorpiurus und Arthru- 
tobium (vielleicht auch die der Medicaginiden), so 
weit mir bekaunt, im ganzen Gewflchsreiche einzig 
in ihrer Art dasteht. Heute nun bin ich in der Gage, 
eine eigentümliche Art der Antherendebiscens mit- 
zutheiien . wie sie wobt ebenfalls im ganzen 6e- 
wtcbsreiche nicht wieder vorkommt , und zwar an 
ganz gemeinen , auch cnltivirten Pflanzen , so dass 
mau sich höchlich wuuderu muss , wie diese bisher 
übersehen werden konnte. 

Vor einigen Wochen nahm ich mir einige blü- 
hende Exemplare von Fagopgrum esculentum M6. 
mit nach Hause, um mir seine Blüthen genauer an- 
xuseben. ich fand sie, wie bekannt: 0.6. 6 + 3. 3. 
Den innern Staminalkrefs schreibe ich nicht */,, es 
sind also nicht 2 fehlende Stainina zu ergänzen, da 
dieaer innere Staminalkreis bei allen Polygonls im- 
mer mit den Fruchtblättern, aber niemals genau 


mit dem tusseru Sttmiualkreise aiternirt und diese 
Fruchtblätter immer 2 oder 3 sind. Die Amtieren 
des äusseren Mttmintikreises fand iah mit der ge- 
wähnliaben Dehiscenz in 2 Gängsritzen nach innen 
aufspringend, aber die Antheren des inneren 8tami- 
ualkreises mit 2 Gängsritxen nach aussen aufsprin- 
gend. Dasselbe Verhalten fand ich bei dem 2kar- 
peliigen P olygonum orientale , nicht aber bei Pol. 
Persicaria, P. avictslnre , P. Convotvsslus , P. da- 
metorum. •• 

Meitner, der Mottograph dieser Gattung, nebst 
allen andereu Autoren, die ich nachsehen konnte, 
erwähnen nichtt davon, auch nicht einer eigeulbüm- 
licheii 3 eckigen Basalverbreiterung der Filamente 
bei Poi. aricutare 

Da ich diesen Gegenstand, wegen anderer Stu- 
dien, nicht weiter zu verfolgen gedenke, so wün- 
sche ieh, dass einer oder der andere Botaniker den- 
selben entnehmen und auch für die Kintkeilong der 
Gattung Polygonun nutzbar machen mSge. 

Oberramstadt bei Darmstadt. Septhr. 1862. 


Litorntii r. 

Botanische Unterhaltungen zum Verständnis» 
der heimatlichen Flora. Vollständiges Lehr- 
buch der Botanik in neuer u. praktischer 
Darstellungsweise v. B. Auerttwald, Mit 
50 Tafeln und mehr als 400 Illustrationen in 
Holzschnitt. 1. Lief. Mit 8 Taf. u. vielen ln 
den Text gedruckten Abbildungen. Zweite 
durchaus umgearbeitete u. vermehrte Auflage. 

Leipzig, Hermann Mendelssohn. 1862. 8. 

Dar Verf. hat Banunculus Ficaria G .', Kioto 
odorata G. , Wnu* glutinosa G. , Primat u ela- 
tior Jacq. , Anemone nemorosa G. , Putmonaria 
officinalis G. , Prunus spinosa G. und Caltba pa- 
lustris G. zu Ausgangspunkten für ebenso viele Un- 
terhaltungen gewählt, in welchen er bei Betrachtung 
der einzelnen TheUe dieser Pflanzen, (die zum Theil 
nebst solchen, die andern nur zur Erläuterung her- 
angezogenen Gewächsen gebären, in Holzschnitten 
abgebildet dem Texte eingefügt sind), auf die allge- 
meinen Beziehungen, welche diese Theiie and Or- 
gane bei den verschiedenen Pflanzen haben , Bezug 
nimmt, and so aus der genauen Kenutuiss des Ein- 
zelnen das Gemeinsame und Debereinstimmende, so 
wie das Abweichende in diesen Bildungen herleitet. 

Bei der grossen Verschiedenheit der vorgelegten 
Pflanzen muss natürlich bald dieses, bald jenes Or- 
gan einer eingehenden Untersuchung unterworfen, 
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aber auch oft da« weniger Ausgeprägte und nur An» 
gedeutete xuriickgelegt und hia auf die Besprechung 
einer andern Pflauae aufbewabrt werden, immer 
aber hätte die Darstellung jeder einseinen Pflanse 
eine vollständige sein sollen. Bei der Nchlehe kommt 
nur Besprechung die Kredit, von welcher der Vf. sehr 
wenig bei R.Ficaria und Kinin odorata sagt, nicht 
einmal erwähnt, dass die eratere nicht anfapringt 
und die letstere 3-theilrg und mehraaamig Ist, auch 
von der Anheftung der Naamen, deren Beschaffen- 
heit, und der eigenthümlichen Zellbildungen an ihnen 
nichts erwähnt, was doch allerdings nothwendig ge- 
wesen wäre, wenn er aus einseinen Bildern den 
Zusammenhang der Pflanzen und ihrer Kamillen, 
die Bitdungsweise der Organe darlegen, und Bei- 
spiele sur Anschauungsweise und Krldnterung von 
Pflanzen für Lehrer geben will. Aber auch das 
was hei der Knickt der Schlehe über die Haupt- 
grnppen der Krilohte: aufspringende und nicht auf- 
springende gesagt wird, giebt nur eine rein künst- 
liche Eintheilung , welche die nächst verwandten 
Früchte einer natürlichen Familie von einander reisst, 
und die Diagnose von der Frucht auf der Seite 
vorher kann atark angefochten werden , wenn sie 
ganz so beibehalten wird. Bei Ainus wird zwar 
Holz, Rinde und Mark genannt, aber nicht erklärt, 
obwohl sich vielerlei Unterschiede von anderen Höl- 
zern finden. Primula elalior ist kein sehr geeig- 
netes Beispiel , da es viele (legenden Deutschlands 
giebt, in denen sie gar nicht, oder nur sehr selten 
vorkommt. Der Verf. ist aber in Leipzig wohnhaft, 
wo sie gerade häufiger ist. Der Vesf. hält den 
deutschen Namen der Anemone: Windröschen für 
einen nicht ganz glücklich gewählten, wir für einen 
poetischen. Schon bei Ran. F. wird eine Drüse, 
welche Honlgschuppc genannt werde, als characte- 
ristisches Kennzeichen für die Gattung Htrnnnrulus 
hervorgehoben und dies bei Caltha wieder von Neuem 
hetent. Wir sind der Meinung , dass nicht diese 
Schoppe , weil sie uicbt bei allen Ranunkeln vor- 
handen lat, sondern die Honiggrube, welche häufig 
von einem Schüppchen mehr oder weniger überdeckt 
wird, aisGattungsmerkmal angesehen werden dürfte 
u. s. w. — Es ist hei solchen Betrachtungen sehr 
schwer, grradc das heransznheben und zu bespre- 
chen , was dazu eine gute Gelegenheit nach vielen 
Seiten bietet, aber es ist gewiss sehr nothwendig, 
dass, wenn man neben sprciellerKeiintniss auch allge- 
meine Kenntnis« über diePflauzeu verbreiten will, die 
specielle Betrachtung scharf auffasse und daun umfas- 


send behandle. Es mögen daher unter manchen Um- 
ständen diese botanischen Unterhaltungen, welche 
doch eigentlich Belehrungen heissen sollten, sich 
recht nützlich und vortheiibaft erweisen, aber nicht 
bei jedem botanischen Unterricht als Bildungsmittel 
nutzbar xu machen sein. 8 — I. 


Personal - lYachrichten. 

Am 36. fiept, starb plötzlich, 86 J. alt, der 
letzte der gelehrten Tbeilnehmer an der aegyptisohen 
j Expedition Mr. Jotnard in Paris , welcher als Inge- 
nieur-Geograph jene Expedition mitgemacht nnd bis 
| an sein Ende dem geographischen Zweige der k. 
Bibliothek verstand. Es ist wahrschrinlich, dass 
SchratlCk nach diesem Gelehrten das Pisum Jamardi, 
welches in Aegypten vorkommt, benannt hat, doch 
. habe ich bisher noch nicht die .Stelle eiusehen kön- 
! neu, wo Scbranck die Pflanze beschrieb. S — I. 

I 

Oer bisherige Privatdoceut hei der philosophi- 
schen Kacnltät der Berliner Universität Dr. Otto Berg, 
welcher achon lauge Jahre hindurch mit bestem F.r- 
I folge botanische Vorlesungen besonders für Phar- 
I maceuten gehalten, und mehrere auf pharmaceutische 
und allgemeine Botanik bezügliche Lehrbücher nnd 
; Kupferwerke heraasgegeben , auch eine Bearbeitung 
der schwierigen Familie der amerikanischen Myrta- 
ceen geliefert hat, ist jetzt endlich zum Professor 
extraordinarius iu besagter Facultät ernannt wor- 
I den. 8 — I. 

Nach einer Mittheilung iu dem Septemberhefte 
der Hamburger Garten- und Blumenxeituug ist Hr. 
Prof. H. H. Bljtt, Director des botanischen Gartens 
xu Christiauia, im Alter vou 70 Jahren am 36. Juli 
d. J. gestorben. Die Flora seines Vaterlandes Nor- 
wegen hat den Verstorbenen vorzugsweise beschäf- 
tigt, und deshalb bat Endlicher etwa im J. 1840 die 
Jungermannia IHyttii der Fl. Uanica zu einer Gat- 
tung erhoben , welche er jedoch nicht ganz richtig 
Malta namile, während Fries schon IKltt iu seiner 
2ten Mantissa novit, die von Bljrtt entdeckte Agro- 
slts maceoltns mit dem Namen Blyttia belegte. 
Welcher von beiden Gattungen der Name verblei- 
ben werde, lässt sich noch nicht entscheiden, doch 
wird das sehr eigenthümlich aussehende Gras meist 
mit anderen Gattungen vereinigt, während man die 
Lebermoosgattuug aufrecht erhalten hat. 8 — 1. 


Verlag der A. F 6 r s t n e r'selien BueMiandlung (Arthur Felix) in Lelptif. 
Duick: ß e b a u * r -S c I, w e t * eh k e’sclte Knchdmckerei in Halle. 
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Inlinlt. Orig. : K ab ich, llb. d. Ein wirktm^ verschiedener Gase o. d. luRverdünnle n Raumes auf d. Bewe- 
^UDgsemhrinuD^ii im l'nauzenrrichr. — C. Müller Hai., Addilnmeota ad Sjii. Muscor. nova. — Kl. 
Orlg.-Iitth. : Dronke, abnorme Fruchtbildung b. Prunui Armeniaca. — Ltt. : Tuckerman, obaerv. 
on Nurlh American and other Eichenes (Proceed. of llte Am. Acad. of Art. a. Sciences 1802.). 


lieber die Einwirkung verschiedener Gase und 
des luflverdünnlen Raume« auf die Bewegungs- 
erscheinungen lm Pflanzenreiche, 
v» 

W. Habich. 

Obgleich es nach den neuesten physiologischen 
Untersuchungen *) im Gebiete der Bewegangeer- 
acheinungen im Pflanzeurriche wohl als bewiesen 
betrachtet werden muss , dass die Reiabewrgtingeu 
wenigstens nicht, wie man früher allgemein ange- 
nommen, als von Turgeocena-Krscheinangen abkfin- 
gig an betrachten sind , sondern dass vielmehr eine 
unmittelbar wirkende Kraft vorhanden , welche die 
Contraktion der betreffenden Zellenmembran veran- 
lasst, so hielt ich es doch nicht für unwichtig, die 
Bestitigung dieses für die Physiologie so werthvol- 
le» Reeultatea auch nach einer anderen, so viel mir 
bekannt, bis jetxt noch nicht betretenen Richtung 
durch eine Reihe von Untersuchungen festaustellen. 
Zugleich hoffte ich auf diese Weise entscheiden zu 
können , ob die Schlafhewegung der Pflanzen denn 
von ungleicher Turgescenz antagonistischer Zeilen- 
rotlien veranlasst werde oder ob dabei dieselben 
Ursachen wie hei den Reisbewegungen thhiig ge- 
dacht werden müssen, ln der oben citirten Abhand- 
lung über diesen Gegenstand halte ich jener erste- 
ren Annahme nicht unbedingt widersprochen; ein- 


*) F. Cohn, Conlraktile Gewebe im Pflanzenreiche, im 
Jahreabcricht der .chlea, Grsellacli. f. valrri. Kultur. 
1861. HR. I. — F. Inzer , lieber die Struktur einiger 
reizbarer POanzenllieile. Bul. Ztg. 1802. No. 15. — 
W. Kabarh, Anatomische und physiologische Untersu- 
chungen Uber einige Bewegungserscheinungen im Pflan- 
zenreiche. Bol. Ztg. 1861. No. 47—56. 


mal weil die Möglichkeit einer Erklärung in obigem 
Sinne vorhanden war und weil überhaupt auch keine 
positiven Beweise dagegen Vorlagen. Allerdings 
konnte ich mir rationell schon damals nicht denken, 
dass die Natur zwei so ähnliche Erscheinungen, die 
sogar oft an denselben Pflaiizenorganeii zu gleicher 
Zeit auftreten, von ganz heterogenen Ursachen aollte 
abhängig gemacht haben : bei den Blättern von Mi- 
mosa pudica t. B. sollte im Augeublicke eines me- 
chanischen Reizes eine unmittelbar wirkeude Kraft 
(nennen wir dieselbe nun Electricität oder irgend- 
wie anders) bestimmte Zellwände veranlassen, sich 
zn contrahiren, und wenn dieselben Bläiter sich des 
Abends zuaammenfaUen , da sollten auf einmal die- 
{ selben Verrichtungen derselben Zellen durch Auf- 
nahme und Abgabe von Feuchtigkeit in antagonisti- 
schen Zellenrclhen bewirkt werden. — Das war an 
und für eich schon sehr unwahrscheinlich, und ich 
hatte deshalb schon damals angeuommeu, dass beide 
Erscheinungen wohl neben eiuander. aber von ver- 
schiedenen Ursachen abhängig iu dieseu Orgauen 
bestehen möchten. Auch war mir eine Beobachtung 
Cohn'S *) sehr wohl bekanut, nach welcher die Blätt- 
chen von Oxalls auch im Wasser ihre Schlafbewe- 
gungen ausführeu; eine Wahrnehmung, die Bonnet 
bereits 1751 veröffentlicht hat, und die ebenfalls gegen 
die Turgescenz zu sprechen sclieiut. Letzterer Um- 
stand schien mir aber nicht beweisend, da jene Ab- 
sorption und Abgabe von Wasser jedenfalls als nicht 
unmittelbar abhängig von dem umgehenden Medium, 
sondern vornehmlich nur abhängig von der Lebens- 
fähigkeit der betreffende!! Zellen uud dem Einflüsse 


*) Botanische Mitllteilungen S. 17 im Jtthresber. 4. 
(eitles, üesellsch. für valert. Kultur 1860. 

42 (a) 



342 


von Wärme und Licht gedacht werden müsste, wie 
ja auch nach den Untersuchungen Unger's die Pflan- 
zen selbst In einer mit Wasserdampf vollkommen 
gcsftttigten Atmosphäre. Feuchtigkeit au ihrer Ober- 
fläche verdunsten. Die Bewegung im Wasser wird 
sicher nur so lange vor sich gehen . als die «lütter 
vom Wasser nicht benetzt werden ; eine dünne Luft- 
schicht würde sich daun immer zwischen Blatt und 
Wasser vorfiuden. 

Uw so wichtiger erschien es mir aber, auch po- 
sitive Thatsacheii aufzoflnden, welche es zhr gröss- 
ten Wahrscheinlichkeit machen . dass die Ursachen 
beider Erscheinungen, wenn auch nicht vollkommen 
dieselben sind, so doch sicher einander sehr nahe 
stehen. — Bei den Versuchen unter der Luftpumpe 
bediente ich mich theils eiuer zweistiefeligen Ven- 
tillnftpnmpe, theils einer Hahnrnluftpumpe, von de- 
nen namentlich die Letztere eine sehr vollkommene 
Evakuiruug Ins auf eine Linie Luftdruck gestattete. 
Beide Luftpumpen waren mir durch die Gflte des 
Herrn Professor Dr. Moosson In Zürich zur Be- 
nutzung überlassen worden. 

Um die Ausführung eines mechanischen Reizes 
innerhalb des luftve rdünnten Raumes zu ermögli- 
chen , wurde als Recipient eine Glasglocke ange- 
weudet, welche oben mit einer Stopfbüchse verse- 
hen war, in der eine ain unteren Rode in einen 
Doppelhaken ausgehende Messingstange luftdicht auf 
und nieder und natürlich auch seitlich bewegt wer- 
den konnte. Der Haken wurde vor dem Versoche 
so eingestellt, dass eine geringe Drehung der Mes- 
singstange genügte , um ihn mit dem zu reizenden 
Pflanzentheile in die erforderliche Berührung zu 
bringen. 

Da die während des Evakulrens hervorgeb'rachte 
Erschütterung nothwendig einen störenden Einfluss 
auf die ganze Beobachtung ausgeübt haben würde, 
so wurde der Teller mit dem Recipienten von der 
Luftpumpe getrennt und anf einem seitlich stehen- 
den Tische angebracht. Die Verbindung bildete ein 
Kautschukschlauch, welcher natürlich, um die Wir- 
kungen des Luftdruckes aufztihehen, über eine Draht- 
spirale gezogeu war. 

Bliithenzweige vou lilahonia - und Uerberis- Ar- 
ten wurden auf zweckmassige Weise in den so vor- 
gerichteten Recipienten gebracht, wahrend des Eva- 
kulrens war iusserlich an den Lanhhlättem keine 
Veränderung walirzunehmen ; erst als die Baronie- 
terprohe einen Luftdruck von ungefähr 300—350 Mm 
im Recipienten anzeigte, wurden die Spitzen der 
Blumen und Kelchblätter ein Wenig kraus , dage- 
gen blieben die Laubblatter, wie gesagt, wahrend 
der ganzen Dauer des Versuches vollkommen un- 
verändert. 


Bei weiterem Kvakuiren aber trat eine Erschei- 
nung ein, die mich anfänglich ausserordentlich über- 
raschte, da ich vielmehr gerade das Gegentheil er- 
warten zu müssen geglaubt hatte. Als nämlich die 
Barometerprobe mir noch einen Luftdrnck von 20 — 
15 31m. anzeigte, schlugen die Staubfäden stimmt - 
lieber im luftrerdünnten Raume anwesenden Blü- 
tben von selbst ohne den geringsten rorhergegan- 
genen mechanischen Reiz oder Erschütterung zum 
Stemiiet über. Diese Bewegung geschah nicht all- 
uiähllg, langsam, sondern ruckweise, fast heRiger 
als bei der gewöhnlichen Heizung dieser Organe. 
Nach einiger Zeit legten sich die Staubfäden wieder 
i an die Blumenblätter zurück ; waren aber fortan 
1 innerhalb des luftrerdünnten Raumes nickt mehr 
reizbar. 

Diese scheinbar autnno mische Bewegung des 
Staubfadens trat hei den verschiedenen BIGthen, die 
sich im Recipienten befanden, ja seihst bei den ein- 
zelnen Staubfaden jeder Blüllie nicht zu gleicher 
Zeit ein. aber In sehr kurzen Zwischenräumen hin- 
ter einander und immer wenn der Luftdruck icsRe- 
: clpienten bis auf den angegebenen Stand des Baro- 
! meters herabgesunken war. Ebenso fand das Zu- 
rücklegen der Staubfäden nicht zn gleicher Zeit 
statt, und zwar waren hier die Zwischenräume 
grösser, sie dehnten sich bis zu eiuer Viertelstunde 
aus. Die Ursache dieses verschiedenen Verhaltens 
der Staubfäden konnte Ich nicht ermitteln ; wahr- 
scheinlich hat auch hier das Alter der betreffenden 
Blüthen grossen Einfluss, doch ist es mir nicht recht 
glaublich , dass hierdurch allein die Verschiedenheit 
bedingt werden sollte. — Aus dem Vacunm heraus- 
genommen, erholten sich die Statihf&den je nach der 
Länge des Verweilens darin mehr oder weniger 
schnell, jedoch mindestens zehn bis fünfzehn Minu- 
ten langsamer als gereizte Staubfäden, welche sich 
nicht im luftverdüunten Raume befunden hatten, wie 
zahlreiche vergleichende Versoche ergaben. 

Es muss noch bemerkt werden, dass die Staub- 
fäden für mechanischen Heiz empfänglich waren, 
bis dass die Atmosphäre im Recipienten jenen Ver- 
dünnnngsgrad erreicht hatte, bei welchem die be- 
schriebene autonuiaische Bewegung eiutrat. 

So überraschend diese Erscheinung auch für den 
ersten Augenblick zu sein scheint, so ist sie doch, 
wie ich glaube, nur dein Umstande zuzuaebreiben, 
dass hei einer gewissen Verdünnung der Luft im 
Recipienten zuletzt auch die Luft, die Gase, in dcia 
Safte der Zellen und Gefässe der reizbaren Organe 
enthalten, entweichen und hei ihrem Austritt an den 
betreffenden reizbaren Stellen eilten rein mechani- 
schen Reiz licrvorbringen. Genügt doch hei sehr 
reizbaren Organen eine heftige Bewegung des Win- 
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des, an einen Reis hervorzubringen; dis Austre- 
ten der fflr das Lehen der Pflanze so nothwendigen 
Gase ist gewiss mit einem Widerstande der Kel- 
lenmembran verbunden, der den ganzen Organismus 
erschüttern muss. 

Bedeutend wichtiger erscheint mir jedoch der 
Umstand , dass hei einer gewissen Verdünnung der 
Luft die Reizbarkeit überhaupt aufhart. 

Die jedenfalls bedeutende Verdunstung, welche 
in Folge der Verdünnung der Atmosphäre an der 
gesammten Oberfläche der Pflanze elntreten musste, 
hätte allerdings einerseits die Veranlassung zu der 
plfltzlichen autonomischen Bewegung der Staubfa- 
den sein , andererseits aber anch die Ursache zu 
dem Aufhören der Reizbarkeit überhaupt darbieten 
Icflnnen , besonders wenn man geneigt w&re , nach 
der früheren Theorie nur in Turgescenzerschelnun- 
gen die Ursache aller Reizhewegntignn des Pflan- 
zenreiches zu suchen. 

Um dies zu entscheiden, wurde unter der Glocke 
neben die Blfitheuzweige der Berberis und IBaho- 
nla ein Gefäss mit Wasser gebracht und der Ver- 
such wiederholt. Es dauerte etwas Iflnger, ehe der 
frühere Standpunkt des Barometer erreicht werden 
konnte des Gegendruckes wegen, welchen die Was- 
serdflmpfe im Hecipienten ausiiben. jedoch zeigte sich 
schliesslich dieselbe Erscheinung; Als das Queck- 
silbermanometer einen Lnftdrnck von ungefähr 86— 
30 Mm. anzeigte, schlugen die Staubfäden nach dem 
Stempel über, legten sich dann langsam wieder zu- 
rück und waren durchschnittlich hinnen t& Minuten 
in ihrer normalen Lage au den Blumenblättern an- 
gelangt, hierauf aber fortan nicht mehr reizbar. 
Auch jetzt trat die Empfindlichkeit gegen mechani- 
schen Reiz nach der Entfernung aus dem Hecipien- 
ten wieder ein. Gans dasselbe konnte beobachtet 
werden, wenn statt des kalten Wassers bis auf 30 
oder 36° erwärmtes Wasser angewendet wurde; 
die ganze Glocke füllte sich mit Wasserdämpfen, 
so dass die Beobachtung sehr erschwert, das Ue- 
berschlagen der Staubfäden war aber unzweifelhaft 
wahrzunebmen. 

In diesem mit Wasserdämpren vollkommen ge- 
sättigten fast luftleeren Raume konnte natürlich 
eine namhafte Verdunstung nicht stattgefunden ha- 
ben , sicher war die Verdunstung nicht bedeutender 
als in jeder anderen mit Wasserdunst gesättigten 
Atmosphäre, wo allerdings nach den Beobachtungen 
von Uflger und Dflcbäftre alle Pflanzen, selbst Cac- 
tus und Orchideen durch Transpiration stetig an Ge- 
wicht verlieren , wenn sie nicht von Zeit zu Zeit 
Wasser durch die Wurzeln aufnelimen ; die Zeit 
des Versuches war aber viel zu gering, als dass 
dieser Umstand hätte von Einfluss sein künnen. 


Trotzdem also, dass unter diesen Verhältnissen 
eine nennenswerthe Verdunstung nicht stattgefnn- 
den, trat die oben beschriebene Bewegung ein; — 
| die Folgerung liegt auf der Hand, sie führt unbe- 
dingt zu dem Schlüsse, dass die Verdunstung so- 
wohl als Ursache der scheinbar aulonomischen Be- 
wegung als auch des Aufhörens der Empfindlich- 
keit gegen mechanischen Reiz überhaupt vollkom- 
men auszuschliessen ist. Aber auch eine weitere 
Folgerung liegt sehr nahe; nnd ich glaube ulcht zu 
weit zu gehen, wenn ich jenes Verhalten der Staub- 
fäden von Berberis im liiftverdüniiten Raume auch 
als einen Beweis gegen die alte Theorie der T ur- 
gescenzertcheinungen als Ursache der Reizbewe- 
gungen betrachte, da in der That nicht einzusehen, 
warum die Staubfäden, welche, wie die Versuche 
gezeigt haben, vollkommen ihre Lebensfähigkeit im 
luftvcrdiinnten Raume bis zu einer Anwesenheit von 
3t Standen und wahrscheinlich noch länger behal- 
ten, nicht im Stande sind, die Bewegung ausznfüh- 
ren, wenn die nüthige Feuchtigkeit vorhanden , um 
der Theorie gemäss die Contraction der Zellen durch 
Abgabe und Aufnahme von Feuchtigkeit auszufüh- 
ren. Jedenfalls ist also das Vorhandensein von Luft 
nothwendig, damit die Bewegmigserscheinungen ein- 
treten künnen. 

Bei anderen reizbaren Pflanzen zeigen sich 
zwar ganz ähnliche Erscheinungen , doch sind sie 
im Allgemeinen nicht so hequem wahrzuuehmen wie 
bei Berberis und Mahonia ; auch zeigt sich die 
Wirkung des Evakuirens als reizendes Agens hei 
den Meisten derselben nicht oder nicht so deutlich 
wie bei Berberis. Andererseits macht auch das 
häutige und allgemeine Vorkommen, sowohl wild 
als knltivirt. diese Pflanzengattnng für dergleichen 
Untersuchungen fast unersetzbar, wozu die geringe 
Empündlichkeft der Pflanze gegen Wärmedilferen- 
zen nicht wenig beiträgt. 

Interessant wäre es namentlich gewesen , das 
Verhalten von Hedysarum gyrans Innerhalb des 
l luftverdünnten Raumes nnd In Atmosphären von ver- 
| schiedener chemischer Zusammensetzung zu beob- 
i achten; leider stand mir in diesem Jahre diePäanze 
| nicht zu Gebote . doch holfe Ich die Lücke später 
I noch ansfüllen zn künnen. 

Unter den von mir noch beobachteten Pflanzen 
hebe ich besonders Helianihemum vulgare und H. 
polifollum , Centaurea monlana, C. mucrocephala 
und C. Americana , Stylidium adnatum und Mi- 
mosa pudlca hervor. 

Bei Helianihemum konnte eine Bewegung bei 
einer gewissen Verdünnung der Luft, wie oben bei 
Berberis beschrieben, nicht wahrgenommen werden ; 
es wurde schliesslich eine Hahnenluftpumpe ange- 
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wendet, bei welcher eine Verdünnung bis auf eine 
Linie Luftdruck im Rccipienteu bewirkt werden 
konnte, aber ohne Erfolg. Es erscheint dies aller- 
dings als eine Anomalie , welche ihre Erklärung 
aber in dem L'mstaudc finden diirite, dass die Be- 
wegung der Staubfäden von Helianthemum lange 
nicht so scharf ausgeprägt und heftig ist als bei 
Berberis, und dass daher das Verdünnen der Luft 
nicht in der Weise, wie bei Berberis angegeben, 
zu wirken vermag und andererseits auch eine viel- 
leicht cintrctriide geringe Bewegung der Wahrneh- 
mung, da nur eine Beobachtung aus einer gewissen 
Entfernung und durch das dicke Glas des Hecipien- 
ten hindurch mügtich, leicht entgeht. Dagegen ver- 
loren die Staubfäden von Helianthemum ihre Em- 
pfindlichkeit gegen mechanischen Heiz im luftver- 
dflnnten Hatime, sobald dir Barometerprobe einen 
Luftdruck zwischcu 5 und IO Linien im Hecipienteu 
angab, ebenfalls vollkommen, erhielten sie jedoch 
nach der Entfernung aus dem Vacuum fast momen- 
tan wieder. 

Die Blumenblätter von Helianthemum werden 
im lnftverdiinuten Haume schnell sehr welk und 
schlagen gewöhnlich Uber dehi Geschlechtsapparat 
zusammen, eine Beobachtung desselben dadurch un- 
möglich machend; cs ist daher nöthig vor dem Ver- 
suche die Blumenblätter zu entfernen, was, ohne 
die Reizbarkeit der Staubfäden zu beeinträchtigen, 
geschehen kann. Ebenso ist es auch bei Centauren 
nothwendig, die Korolle vor dem Versuche vomGc- 
scbleclitsapparate zu treuueu. lu diesem Zustande 
kann dann unzweifelhaft eine Coutraction der Staub- 
fäden im verdünnten Lufträume wahrgenommen wer- 
det) ; dieselbe ist aber nie so vollständig, dass sich 
die Staubfäden wie bei mechauischcm Heiz glatt au 
den Stempel anlegeu. 

Bei diesen Organen ist aber noch eine andere 
Erscheinung zu beobachten, die für den ersten Au- 
genblick ganz normal erscheiat. Bei genauerer Beob- 
achtung zeigt es sich nämlich, dass die Staubfäden 
mit jedem Zuge des Kolbens eine Bewegung aus- 
führeu; und zwar dehnen sie sich aus, wenu der 
Kolben sich aufwärts bewegt und contrabiren sich 
sofort, während durch den Halm die Luft aus dem 
Stiefel entlassen wird. Die Bewegung ist nicht sehr 
bedeutend, aber unverkennbar und ganz regelmäs- 
sig; man kann sic deutlicher wahruehmen, wenn 
man vor dem Versuche zwei oder drei der Staub- 
fäden entfernt, die Zurückbleihcndcti bilden dann 
eilten grösseren Bugen mit dem Stempel. 

Mir scheint, dass die Ursache dieser in der That 
eigenthümlichen Erscheinung allein in der so aus- 
gezeichneten Elasticität der Staubfäden von Cen- 
tanrea zu suchen ist. Diese Elasticität veranlasst 


die Staubfäden, dem Lnftstrom, der im Augenblicke 
der Bewegung des Kolbens entsteht, naebzugeben, 
wodurch eine Krümmung der Fäden in oben be- 
schriebener Weise erfolgen müsste und natürlich 
mit dem Attfhören der Ursache der Bewegung ein 
Zurückgchcn in den ursprünglichen Zustaud. Wäre 
diese periodische Bewegung eine umgekehrte, so 
dass hei dem Aufwärtsgehen des Kolbens eine Con- 
tractiou und in der Zwischenzeit eine Ausdehnung 
statträude, so könnte man auuehmen , dass mit je- 
dem Zuge des Kolbens ein erneuter Heiz eiutrete 
und eine Coutractiou bewirke, welcher dann die 
entsprechende Ausdehnung folge , wie ja auch die 
Staubfäden von Berberis nach erfolgter Reizbewe- 
guttg sich wieder au die Kronenblätter zurückbege- 
hen. Da die Bewegung aber, wie gesagt, gerade 
umgekrhrt ist, so ist selbstverständlich diese, sonst 
am nächsten liegende Deutung nicht möglich, sondern 
eine natürliche Erklärung kann allein nur, wie ich 
glaube, in der Elasticität der Staubfäden aufgefun- 
den werden. Für diese Annahme spricht auch der 
Umstand, dass bei Anwendung einer zweistiefellgeo 
Ventilluftpumpe , wo also bei schneller Bewegung 
die Zeit zwischen den einzelnen Zitgen der beiden 
Kolheu fast unmerklich ist, jene periodische Bewe- 
gung der Staubfäden nicht eintritt, dagegen sich so- 
fort zeigt, sobald man die Bewegung der Kolben 
verlangsamt. 

Innerhalb des luftverdüunten Raumes hört auch 
hier die Empfindlichkeit für den mechanischen Reiz, 
wie nicht anders zu erwarten, vollkommen auf; 
diese zeigte sich jedoch sehr bald in vielen Fällen 
fast momentan wieder, sobald die betreffenden Ge- 
schlechtsapparate an die Luft gebracht wurden, und 
zwar trat die Reizbarkeit au der Luft seihst nach 
längerem Verweilen im luftverdünnten Raume sehr 
schnell wieder ein. Allerdings beschränkt sich die- 
ser Zeitraum hei meinen Versuchen nur auf 10, 
höchstens 13 Stunden; schon nach 4 — 5 Stunden 
zeigte die Barometerprohe ein sehr merkliches Stei- 
gen des Luftdruckes im Recipienten an, und ea war 
nöthig, die eiugedrungene Luft wieder zu entfernen, 
über Nacht war der Luftdruck so bedeutend gestie- 
1 gen, dass ich deu Versuch beenden musste. 

Bei Stylidium adnatum möchte ich nicht mit 
absoluter Gewissheit behaupten , dass durch Ver- 
dünnung der Luft ein Reiz auf den Geschlechlaap- 
parat der Pflanze hervorgebracht wird. Stylidium 
adnatum ist, wie ich bereits früher angegeben, 
theils so empfindlich, theils von deu verschiedensten 
Einflüssen (Alter der Blüthe, Temperatur etc.), wel- 
che die Erscheinung verhindern, aber auch hervor- 
bringeu können, so abhängig, dass diese Pflanze 
für entscheidende Versuche weniger tauglich ist. 
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Grosse Stjlidium- Arten , wie St. graminifotium, 
die sich besser zu diesen Versuchen eignen wür- 
den, standen mir iu diesem Jahre leider nicht zu 
Gebote, Jedenfalls hört aber auch bei dieser Pflanze 
die Empfindlichkeit gegen mechanischen Reiz iiaVa- 
coum auf. 

Das Verhalten von itimosa pudica unter der 
Luftpumpe bestätigte im Allgemeinen die bei den 
anderen Pflanzen erhaltenen Resultate. Eine Be- 
wegung der Blätter, der ähnlich, welche in Folge 
mechanischen Reizes entsteht, zeigte sich schon hei 
eiuer Verdünnung bis zu einem Luftdrucke von 15 
Hm. innerhalb des Recipienteu. Jedoch legeu sich 
die Blättchen iu den meisten Fällen nicht so voll- 
ständig an einander , als dies in Folge gewöhnli- 
chen mechanischen Reizes zu geschehen pflegt. 

Nach Allschliessung des Hecipienten gehen die 
Blätter allmäblig in ihre frühere Lage zurück ; sie 
sind dann für mechanischen Reiz bei sehr starker 
Erschütterung noch etwas empfänglich, aber um ein 
Bedeutendes geringer als bei gewöhnlichem Luft- 
druck. Ganz unempfindlich zeigen sie sich aber, 
sobald das Vacuuiu sehr vol'kommrn ist, etwa bis 
auf 2 oder 3 Mm. Luftdruck innerhalb des Heci- 
pleuten. 

Von Wichtigkeit musste es jedenfalls sein, zu 
erfahren, wie der luduktionsstrom, der bekanntlich 
bei allen reizbaren Pflanzen wie ein mechanischer 
Reiz wirkt, sich innerhalb des luftverdüuuten Rau- 
mes verhält. Es wurde deshalb der eine Leitungs- 
draht eines gewöhnlichen Rohmkorff'schen Induk- 
tionsapparates iu Verbindung gebracht mit der Mes- 
slngeinfassuug der Oeffuung des Tellers, durch wel- 
che mittelst des obeu erwähnten Kautschukschlau- 
ches die Verbindung zwischeu Recipient und Luft- 
pumpe vermittelt worden. Innerhalb des Hecipien- 
teu wurde nun die Leitung durch eilten zweiteu 
Draht bis zur lUimosa fortgeführt. Der andere Lei- 
tungsdraht war au dem Messingstabe der Stopf- 
büchse befestigt, von welchem aus wiederum iuuer- 
halb des Hecipienten durch eiueu zweiteu Draht die 
Verbindung mit der Pflanze hervorgebracht wurde. 
Um den Leituiigswiderstaud möglichst zu vermin- 
dern , wurden die Berührungspunkte des Drahtes 
mit der Pflanze durch einige Tropfen ein Weuig un- 
gesäuerten Wassers befeuchtet; trotzdem darf der 
Theil des Stengels , durch welchen der luduktiang- 
strom gehen soll, nicht zu gross sein , da Pflanzen 
bekanntlich schlechte Leiter sind — wenigstens nicht 
über 2 — 2'/»"; am sichersten tritt die Wirkung ein, 
wenn nur & oder 6 Paar Eiuzelhlättchen zwischen 
den beiden Drähten vorhanden sind. Han wartet 
also zur Ausführung des Versuches, bis sich die 
Blättchen in oben beschriebener Weise im verdünn- 


ten Lufträume wieder vollkommen ausgebreitet ha- 
ben und lässt nun die Pflanze von einem ziemlich 
starken liiiluktiousstrom dnrebströmen (hei Anwen- 
dung eines 6rOY£’sclicn Elementes musste gwöhnlich 
die secundäre Spirale 0,4 — 0,fi auf die primäre ge- 
schoben werden); sogleich falten sich säamtliche 
Blättchen, die sich in dem durchströmten Theüe be- 
finden, zusammen. Die Pflanze hatte durch diese 
Operation, welche bei wiederholten Versuchen meh- 
rere Stunden dauerte, durchaus nicht gelitten. Es 
war also nachgewirsen, dass im rerdünnteu Luft- 
räume , in welchem mechanische Berührung nicht 
mehr als Reis wirkt , eine Reisbewegung durch 
den Induktionsstrom noch hernorgerufen werden 
kann *). 

Nach diesen Versuchen unter der Luftpumpe 
musste es jedenfalls von grossem Interesse sein, zu 
erfahren, wie sich solche reizbare Pfianzentheile in 
verschiedenen Gasen verhalten. 

Ich begann mit der Kohlenuiure. Es wurde zu 
diesem Versuche eine Flasche mit weitem Halse, 
die durch einen Kork verschlossen war, angewen- 
det. Nahe der Basis der Flasche befand sich eine 
OefTnnng, die mit dem Kohlensfiure-Entwickelnngs- 
apparat durch einen Kaulschukschlauch in Verbin- 
dung stand. Per Boden der Flasche war mit einer 
Schicht Wasser bedeckt**), in welchem sich bei 
den ersten Versuchen die Pflanzen befanden. Da 
das tliiieinstellen mul Heraosnehmrn der Pflanzen 
aus der Flasche aber eine ziemlich zeitraubende Ar- 
beit Ist, so befestigte Ich bei weiteren Versuchen 
die betreffenden Blüthenxwelge oder bei den später 
zn erwähnenden Beobachtungen über die Schlafbe- 
wegnngen die Blätter an eine Klemmpincette , die 
am Korke der Halsölftinng angebracht werden konnte 
(es wurde eine Pincette mit Platinaspitze angeweu- 
det , wie sie in chemischen Laboratorien gebräuch- 
lich ist). Ich hatte mich vorher überzengt , dass 
die Pflanzen ln dieser Stellung In einer mit Was- 
serdnnst angefülltcn Flasche viele Tage, ja Wochen 
lang ihre Schlafbewegungen ganz normal durchma- 
chen und ebenso auch die reizbaren Pflanzen reiz- 
bar hleiben. Um einen mechanischen Reiz im Innern 
der Flasche vornehmen zn können, wurde durch den 


*) Es ist dies eine Analogie zu der von mir an Me- 
dgsarum gyrans beobachteten Erscheinung (botanische 
Zeitung 1801. No. 47 — 50.) , und ich möchte sic auch 
als eine Bestätigung der Theorie ansclien , welche ich 
damals hauptsächlich auf Gruud der an Hedysarum 
ggrans milielsl des Indnkliousslroines gemachten Beob- 
achtung nnfstellte. 

**) Diese Wasserschicht darr jedoch Aber den Tubus 
nicht hinanigchen, damit beim Hindurchtreten der Kob- 
leusäure kein Spritzen eintritt. 
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Kork ein starker Meesfngdraht, der an seinem un- 
teren Ende in zweckentsprechender Weise nmge- 
bogen war, geführt und so gestellt, dass eine ge- 
ringe Drehung des über den Kork hervorragenden 
Endes genügte , um die eine oder andere Blüthe zu 
berühren und einen Beiz hervorznhringen. Die 
Hauptversuche sind anch hier aus den oben ange- 
führten Gründen mit Berberil und Mahonia ange- 
stellt worden. Nachdem die Flasche in dieser Weise 
Vorgerichte! war, wurde nun allmühlig Kohlensäure 
in den Apparat einstrümrn gelassen. Die schwere 
Kohlensäure lagerte sich erst am Boden der Flasche 
und trieb dann die leichtere atmosphärische Luft 
durch eine Oeffnung im Korke, welche zu diesem 
Zwecke offen war, aus dem Apparate hinaus, die- 
sen zuletzt vollständig anfüllend. 

Mo in einer reinen Atmosphäre von Kohlensäure 
barte fast momentan die Emjiflndlichkeit der Staub- 
fäden von Berberis gegen mechanischen Iteiz auf. 
Aus dem Apparate herausgenommen, wurden die 
Mtaubfäden wieder reizbar — bereits nach wenigen 
Minuten, wenn ihre Anwesenheit in der Kohlensäure 
nur kurze Zeit, vielleicht fünf bis zehn Minuten ge- 
dauert, dagegen konnte erst nach Verlauf von ei- 
nigen Stunden der Eintritt der Reizbarkeit beob- 
achtet werden, wenn die Biütben längere Zeit, 3 — 
4 Stunden, sich in jeuew Gase befunden hatten. Nie 
habe ich wahrnebmen kühnen, dass diese Lebens- 
äusserung der Pflanze auch bei noch längerem Ver- 
weilen in der Kohlensäure (6 — I* Stunden) gänz- 
lich geschwunden wäre; so lange überhaupt die 
Pflanze an und für sich lebeusthfttig blieb , zeigte 
sich immer au der Luft .schliesslich, wenn auch, wie 
gesagt, erst nach Stunden, der Eintritt der Helz- 
harkeit wieder. 

Geringere Mengen vou Kohlensäure (bis 30 u. 
40 pC.) mit atmosphärischer Luft gemischt waren 
ohne Einwirkung anf die Reizbarkeit der Staubfä- 
den, ein grüsserer Gehalt jedoch bewirkte ein 
Schwinden deraeiben. Die Reizbarkeit trat aber, 
wenn nicht, wie oben angegeben, die Kohlensäure 
ohue Beimengung atmosphärischer Luft war, fast 
momentan wieder ein, sobald die Pflanzen aus dem 
Apparate herausgenommcu wurden. 

Dm die Pflanzen der Wirkung einer Atmosphäre 
von verschiedenem Kohlensäuregehalt auazusetzen, 
wurde der Apparat zum Theil mit Wasser gefüllt 
(mehr als bis hüchsteus * seines Rauminhaltes war 
dies jedoch nicht möglich, da sonst die zu untersu- 
chenden Blfitbenzweige in das Wasser eingetaucht 
hätten, was die Erscheiuungen der Reizbarkeit dann 
aufgehoben haben würde), und zwar wurde er zu 
diesem Zwecke einfach in ein Becken mit Wasser 


elnge taucht, nachdem der untere Tubus geölfnet wor- 
den. Wenn dann in diesem Zustande die Verbin- 
dung des Tubus mit dem Kohlensäure -Entwlcke- 
lungsapparat wieder hergestellt wurde, so nahm 
die durchtretende Kohlensäure allmählig die Stelle 
der Luft oberhalb des Wassers ein. indem letztere 
durch die Oeffnung im Korke entwich. Hierauf wnrde 
die Verbindung des unteren Tubus mit dem Ent- 
wickelungsapparate gelöst und die Flasche langsam 
aus dem Wasser gehoben; das Wasser floss na- 
türlich durch die untere Oeffnung in der Flasche 
heraus, während im gleichen Maasse durch die Oeff- 
nung im Korke Luft eintrat In der Menge , welche 
man eben zu dem Versuche anwenden wollte Wenn 
nnn zuletzt die OelTnungen in der Flasche geschlos- 
sen waren, so hatte man in der That ein Gemenge 
von Luft und Kohlensäure erlangt, ohne dass die 
Pflanzen in der Flasche vom Wasser benetzt wor- 
den wären. l r m die vollkommene Diffusion der Gase 
zu erleichtern, wurde das Gefäss öfter langsam hin 
und her bewegt, jedoch mit der Vorsicht, dass das 
noch vorhandene Wasser mit den Btüthen nicht in 
Berührung kam. 

Die hier angegebene Weise, bestimmte Mengen 
von Kohlensäure mit der atmosphärischen Luft in 
Verbindung zu bringen, macht keineswegs Anspruch 
auf Genauigkeit; diese ist bei dergleichen Versuchen 
anch nicht nnbedingt uöthig. Die Methode erschien 
mir zweckentsprechend und ausreichend; und je- 
denfalls berechtigten mich die Resultate zu dem 
Schlüsse, dass die Pflanzen auch in Ihren Bewe- 
gungsersclieintingen ohne Störung dieser Lebens- 
äusserung und ihrer Lehensthätlgkeit überhaupt ei- 
nen viel grösseren Kohlen Säuregehalt (SO — 40 pC.) 
vertragen können als die Thlere, namentlich als die 
Mängethiere und Vögel. In diesem Gemisch von 
Kohlensäure und Luft vegetirten die Zweige von 
Berberis Wochen lang, ohne dass sie äusserlich 
irgendwie sich verändert zeigten, die Knospen ent- 
wickelten sich zu BIflthen und diese verhlöhten ganz 
normal. Anch in einer Atmosphäre von reiner Koh- 
lensäure halten sich die Blilthenzweige von Berbe- 
ris verhältnlssmlssig sehr lange nn verändert; noch 
nach einer Anwesenheit von zwei, ja drei Tagen in 
derselben konnten an ihnen keine wesentlichen Ver- 
änderungen äusserlich wahrgenommen werden. Pie 
aus der Kohlensäure dann herausgenommenen und 
in Wasser gesetzten Zweige verhielten »ich voll- 
kommen normal, entwickelten Knospen, Blüthen etc. ; 
eine längere Anwesenheit in diesem Gase vermoch- 
ten die Blüthen jedoch nicht, ohne ein kränkelndes 
Aussehen zn erhalten, zu ertragen. Etwas anders 
verhielten sich die Pflanzen in einer Mticbstollgas- 
Atmosphäre. 
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Zur Herstellung derselben wurde' ein Kolben 
augeweudet, dessen Hals durch einen Kork luft- 
dicht, nöthigenfalls mit Anwendung eines Kittes, 
verschlossen werden konnte. An dem Korke war 
wie oben hei der Kohlensäure die Klemmpincette 
mit den Bliltheuxweigen von Berberil befestigt. In- 
nerhalb des Kolbens hefand sich Kalilauge und eine 
Lösung von Pyrogailussäure in den bei eudiometri- 
schen Versuchen gebräuchlichen Verhältnissen *). 
Durch vorsichtiges Neigen des Kolben nach verschie- 
denen Seiten wurde die Absorption der Kohlensäure 
und des Sauerstoffs beschleunigt. 

Ks seigte sich nun, dass schon uacb sehr kur- 
zer Anwesenheit der Bldttien iu dem Stickgase die 
Heilbarkeit derselben vollkommen aufhört. Betrug 
der Aufenthalt im Stickstoff nicht länger als höch- 
stens 10 bis 16 Minuten, so wurden die Staubfäden 
nach k unterer oder längerer Zeit an der Luft wie- 
der reizbar ; ein längeres Verweilen iu diesem Gase 
aber bewirkte , dass die Staubfäden an der atmo- 
sphärischen Luft fiir mechanischen Heiz nicht mehr 
empfindlich waren. Die Blütheu hatten offenbar ge- 
litten, die Blumenblätter waren zusammengesohrumpft 
und fielen ebenso wie die Staubfäden bei der ge- 
ringsten Krschüiteruug ab. Knospen, welche sich 
circa SO Minuten in dem Stickgase befunden hatten, 
entfalteten sich au der Luft «war, jedoch hatte die 
geöffnete BlüUie offenbar ein kränkelndes Ansehen; 
die Staubfäden zeigten allerdings eine gewisse Reiz- 
barkeit, dieselbe war aber bedeutend schwächer als 
bei normalen Bliithen ; gewöhnlich bewegte sich der 
Staubfaden unr langsam bis zor Hälfte des Weges 
zum Stempel hiu. Es war augenscheinlich, dass in 
einer Stickgas-Atmosphgre die Bedingungen in kei- 
ner Weise erfüllt wurden, welche zum Bestehen 
der Blüthen uöthig sind, und dass die Lebenserschei- 
uung der Bewegung durch Reiz fast im Augenblicke 
des Einbringens gestört war. Untersucht mau die 
Basis der iu folge des Aufenthaltes im Stickstoff- 
gase abgefaileueu Blumenblätter und Staubgefässe 
anatomisch uud vergleicht sic mit der anatomischen 
Structur der Basis abgerissener lebensfrischer Blu- 
menblätter und Staubgefässe, so zeigen sich die un- 
tersten Zellenreiheii im letzteren falle ganz scharf 
begrenzt, die Trennung ist genau zwischen bestimm- 
ten Zelleureiheii vor sich gegangen, ohne die Zel- 
len gelbst weder von der einen noch von der an- 
deren Seite im Geringsten aus Ihrer seitlichen Ver- 


*) Kalilauge von 1,4 apet. tiuw. (1 Th. Knliliydral 
u. 2 Th. Wasser) '/»a — 1 M des Volumen» der Luft und 
PyrognllnssKurelosung, welche einen Grm. Säure in 5 — 
0 CC. Wssser enthält, ungefähr halb so viel als das 
Volumen der Kglilauge beträgt. 


biadang mit den Nachbarsellen zu treiinen; im er- 
•teren falle dagegen stellen die Zellenreihen, zwi- 
schen denen die Trennung vor sich gegangen, keine 
scharf abgeschnittcnen Treunuiigslinien dar, sie sind 
vielfach aus einander gezogen und der Primordial- 
schlauch der einzelnen Zelten erscheint coutrahirt; 
ganz ähnlich verhalten «ich die Blumenblätter, wel- 
che in folge des Verblühen.» abgefallen sind. Das 
Stickgas bewirkt also sehr schnell dasselbe, was 
unter den gewöhnlichen Verhältnissen durch den 
langsamen Process des Verhlöheiis geschieht — näm- 
lich die Vernichtung der Lehensfunktionen bestimm- 
ter, Behr zarter Zelten, die sich an der Einfügungs- 
Stelle der Blumenblätter vorfiudeu. 

Bei den folgenden Versuchen, die ich mit Koh- 
lenoxyd, Wasserstoff, Slickoxydul, Stickoxyd und 
Sauerstoff anstellte, welche Gase mit Ausnahme des 
Stickoxydul ein bedeutend geringeres specifisches 
Gewicht haben als die Kohlensäure, konnte auch 
ein gleiches Verfahren wie bei diesem Gase nicht 
eiligeschlagen werden; ich verfuhr folgcudermassen : 
Kill Kolben mit genügend weiter Uaisöffnung wurde 
auf die gewühuliche Welse unter Wasser mit dem 
betreffenden Gase gefüllt, noch unter VVasser mit 
einem gut sdiliesseiiden Korke zugekorkt und aus 
der pneumatischen Wanne herausgenommen. An ei- 
nem anderen vorher aaf die Halsöffnung des Kol- 
bens genau aufgepassten Korke wurden non mittelst 
der Klemmpincette die betreffenden Blüthen oder 
Blattzweige befestigt und die beiden Korke so schnell 
als irgend möglich gewechselt; es ist dies das Werk 
eines Augenblickes, und die Menge von atmosphäri- 
scher Luft, welche während dieser Zelt mit dem 
Untersuchongsgase diffundiren kann, gewiss so ge- 
ring, dass sie für diese Untersuchungen nicht in 
Betracht zn ziehen ist. Wurde der Kolben nur zum 
Theil mit Wasser gefällt, so konnte natürlich eine 
beliebige Mischung eines Gases mit der atmosphä- 
rischen Luft hervorgebracht werden. 

Kohlenaxydgas scheint von allen Gasen, wel- 
che nicht eine augenblickliche Vernichtung der gan- 
zen Pflanze herheifflhren , am schädlichsten auf die 
Empfindlichkeit reizbarer Pflanzen gegen mechani- 
schen Heiz zu wirken; schon 30 —26 pC. davon der 
Luft zugemischt vernichten dieselbe, und ist der Ge- 
halt der Luft eilt bedeutender, über 60 u. 70 pC.. 
so werden die Pflaiizeu auch , aus dem Gase her- 
ausgeuommeii , an der Luft nicht wieder reizbar. 

Wasserstoff schon konnte in bedeutenderer 
Menge bis 50 pC. der Luft zugemeugt werden, ohne 
dass eine Störung der Reizbarkeit der Staubfäden 
von Berberis zu beobachten gewesen wäre. Die 
Bewegung der Staubfäden ging nach längerem Ver- 
weilen in einer solchen Atmosphäre etwas langsa- 
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mer von Statten , eine vollkommene Uncmplindlieli- 
keit konnte aber nicht wahraenominen werden, Ue- ! 
berstieg jedoch der Gehalt der Luft an Wasserstoff j 
60—60 pC., so verlor wenigstens ein Theil der Blü- 
tlien nach mehrstündigem Aufenthalt in einem sol- 
chen Loftgemisch ihre HelsempBndliohkeit; die BIO- j 
then, welche offenbar etwas welk geworden waren, 
erholten sich aber sehr bald wieder an der Luft und 
waren dann von Neuem reizbar. Beines Wasser- 
stoffgas dagegen bewirkte schnell eine Vernichtang 
der Hcizempfindlicbkelt , gewöhnlich schon nach ei- 
nem Aufenthalt von zehn bis fünfzehn Minuten in 
diesem Gase. Wurden die Blüthen hierauf sogleich 
aus dem Apparate entfernt, so zeigten sie sich uach 
einiger Zeit wieder reizbar; blieben sie alter lan- 
ger in jenen» Gase, so erfolgte vollkommene Tod- 
tang der reinbaren Organe , obgleich die LanbbUt- 
ter noch Tage lang im Wasser «ich frisch und le- 
benskraftig erhielten nnd selbst Knospen, die sich 
in dem Gase befunden hatten, noch aufhlrthten; aber 
auch In diesen war nur in manchen Fällen noch 
eine schwache Reizbarkeit der Staubfaden wahrzu- 
nchmen. 

Stickoxydulgas wirkt nicht auf die Reizerscbei- 
nungen, so lange die Blüthen überhaupt in diesem 
Gase lebensfähig sind. Selbst nach eine» Aufent- 
halte von 3« Stunden darin waren die Reizbewc- 
guugen In derselben Welse wabrzunehroen wie an 
der atmosphärischen Lu«; bei eine« längeren Ver- 
weilen über im Stickoxydnlgase verwelkten die Blfl- j 
then nnd zwar sehr schnell , dann hürte natürlich 
anch die Empfindlichkeit der Staubfaden gegen me- 
chanischen Reiz anr, Oie Laobblitter hielten sich j 
jedoch viele Tage darin frisch und lebenskräftigt es 
Ist als wenn die Blüthen durch den Aufenthalt im 
»tickoxydul nur eine Beschleunigung ihres Vegeta- 
tlonsverlattfes erlitten hatten. 

Aehnlich verhalten sich die Blüthon von Berbe- 
ris im reinen Sauerstoffgaset erst nach längerem 
Verweilen in demselben (10— «S Ständen) verwelk- | 
ten die Blüthen. Oie Staubraden müssen eine halbe 
bis eine Stunde in diesem Gase gewesen sein , ehe 
ihre Reizbarkeit vollkommen vernichtet ist, und auch 
daun erholen sie sich meist an der l.uft wieder 
Soll eine vollkommene Tüdtung der Staubfaden er- 
folgen, ao bedarf es eines mehrstündigen Aufenthal- 
tes im Sauerstoff, dann erscheinen aber auch be- 
reits die Blüthen verwelkt. Es ist augenscheinlich, 
dass auch der Sauerstoff, wie das Stlckoxydulgas, 
nur noch im erhöhten Massstabe eine beträchtliche 
Beschleunigung des Lebensprocesaes der Blüthe be- 
wirkt. 

Wurden Mischungen von Slickoxydulgas oder 
Sauerstoff mit atmosphärischer Luft angewendet, so 


konnte eine Verschiedenheit mit dem Verhalten der 
Blüthen an reiner atmosphärischer Luft nicht wahr- 
genommen werden , wenn der Gehalt an reinem 
.Sauerstoff 30 pC. nicht überstieg. 

Kigenthümlich und höchst interessant ist das 
Verhalten des Stickoxydgases. Bringt mau nämlich 
Blüthen von Berberis in der oben angegebenen 
Welse in einen mit Stlckoxvdgas gefüllten Kolben, 
so sieht man. dass nach Minuten die Staub- 

fäden von seihst ohne jede mechanische Krschütte- 
rung ihre Reizbeweguug ausrühren ; eine fernere 
Reizbarkeit dieser Staubfäden ist jedoch dann nicht 
mehr vorhanden. Theila blieben die Staubfäden nach 
der Beizbewegung über dem Stempel zusammenge- 
schtagen liegen, thells gingen sie in ihre Normal- 
stellung an den Blumenblättern zurück, waren aber, 
wie gesagt, dann nicht mehr reizbar. Die Blumen- 
blätter schrumpften noch viel schneller als im rei- 
nen Sauerstoffgase zusammen und fielen nebst den 
Staubfäden bei der geringsten Krschfitlerung ab. 
Das verschiedene Verhalten der Staubfäden In Be- 
treff des Znrfickgelien» oder Nichtzorückgehens nach 
erfolgter Reizhewegung hängt wohl nur vom Alter 
der Blüthe ah; die Zellen der jüngeren, kräftige- 
ren Staubfäden werden eben noch das Vermögen 
haben, nach erfolgter Contractlon sich vermöge ih- 
rer elastischen (Eigenschaften nuszudelineu. während 
bei älteren Staubfäden wahrscheinlich sofort die voll- 
ständige Vernichtung aller Lebensthätlgkeit erfolgt. 

Lässt man in einen mit Stickoxydgas angefüll- 
ten Kolhen atmosphärische Loft treten, so füllt sich 
der Kolben, wie bekannt, mit rothen Dämpfen von 
Unteraalpetersäure. Bringt man in einen solchen 
Kolben dann die Blüthen von Berberis , so geht 
obige Krsclieiuong noch schneller und heftiger vor 
sich. Fast In dem Augenblicke des Hioeinbringens 
der Bldthenawelge schlugen sftmmtllche Staubfäden 
über; ebenso augenblicklich wurden aber auch die 
Blüthen getödtet, was sich zuerst In der Vernich- 
tung des Farbstoffes zeigte, die Blüthen wurden 
weis* , schrumpften aber dann auch schnell zu- 
sammen. 

(Beacht*** folgt,) 


Additamenta ad Synopsin Muscorutn nova 

anclorf 

Carolo Jliitler Halen». 

(Co mtimmntio.) 

14. Bnrbuta (Tortilla) erosa Hnp. (In schedu- 
lia); dioica; ceapUulo*a tenetla huwUlima viritlis- 
iiiuia »iinplex ainiua ; folia caulina incuinbenti-ior- 
lilia, bumore eretto - patula , den*iv»ciil© imbricata. 
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inferior* minor*, soperlora e bari vaginata angu- 
stieetma laxioa et pelloeMius retloalata erecta pal- 
llda Ti* recurva , lineari - lanceotata obtueluicula, 
nervo cariuate pro plantula« humilltate validlssfmo 
Aavjdo dorao aoperulo da upicuiui» brrviss imum 
recurrum hyaiinum protracto perooraa, canalicu- 
iato - ooiicava , margint erecto indistimte erota, 
e cellulia minutisximi» obrcuri« virentibua tenerrime 
papilloaia aroolata ; per ick. majora latiora basi m- 
gia convolutacea eed patula, intim um perfect t con- 
voiuium apice rtnualo-obtusum acumine breeitsi- 
mo »cd iatiori coronatum nervo anguatisximo obso- 
let« percurxnm; theca iu ped. praciUtmu erecla 
auguetissima cplindrica aequalix pulle emannulata. 
operculo conico subulato reeto apiculato. peristo- 
mio perfect« uaque ad baain fiaxo rubro grociitimo 
pluriee ooutorto capillari asperaio. 

Patria. Veneauela, Harnt* alt 4000 pedttm: 
k Trumpff. 1857. 

E xtatnra Inter onnn congenerea pvgmara, 
characteribns aupra laudatle prima acrutatione dt- 
atfnctisslma. Antheridla non vidlmus 

15. Bar bulu IKubarbutn) Berteroana C. Müll. ; 
iioica | antheridia io plantula gracili butaili almpU- 
ciaaima terminalia , paraphyeiboa clavati« utriculo 
primordiali diatinctixalmo robnato chlorophylloee 
ropleti» einet*; plante fortilia laue cokaerene ce- 
■pllulota »abhnmilie ferrugine* »anmitaie sei um 
vir ci i.i eünpticiuima raritn ianovau* gracilit : fo- 
lia cauliua laxe conferta xubtortili* kumore re - 
flexo -patula, in plantula antberigera sqoarrosula 
»ummitatr caulix etellatim reflexa , latiuacole ob- 
longa nunquam spatkulata rotnndato -obtnsata, 
cymbtformi-concav* rarioe inferne planinaeula, me- 
dio prarwrliei perickaetiatia di st in de eonstricta 
vcl leviter ondulata, margine ebiqae valde rerolnta 
integerrima, nereo »ubvalid* rufeacente in pilum 
leviter dentieulatuo flexuoaura ferrugimenm apice 
solum byalinum graciUimum exeedente perciirxa, 
e cellulia parvis parencbymatici* obecuria virenti- 
bos granuloaia papilloeix ba«i multo laxloribu* am- 
plii pellucidi* tenerl» areolata; theca in ped. flavido 
dein purporaeccnte tenero strictiuecuto xemipolll- 
cari erecta cylindraceo- olilonga 'vix enrvula fti»ce- 
eceus vel pulla, operculo purpureo conico aubulato 
recto vix obliquo obtecto, annulo latiuxeulo revolu- 
bili , peristomii dentibu» in membrana brevissima 
plnrice conlortie pnrpuraacentiboa ruguloaia , ca- 
Ivptra anguata glabra. 

B. mnrali* rar. auetroile Ump. Hb. 

Patria. Chile, prepe Qulllotam : Beiter« Sept. 
18 » • 

A B. murali aliquartotam afünl veetigils anpra 


landatla certe diatingnitnr. «peciea elegantnla te- 
nella. 

16. Barbula ( Sgntrickia ) Magettanica C. Müll. ; 
dioica, robust* elatiuacula tomentoso -cespitosa 
flavo- viren» rigida innovationibua perbrevibns di- 
vixa; folia cauliua imbricata summitate caulit kor- 
ride recurra , kumore subrecurrato-patentia den- 
sius dtaposita, majuscula, late orato - lanceolata 
eensim in acumen robuttum inaequale exeuntia , 
nervo valido flavo - ruh ent i laevi in aristam stri- 
ctam parum flexuoxam robnataro obsolete denticu- 
latam protracto rxarata. valde concava, margine 
iutegerrimo iisque fere ad apicem valde revolula; 
cellular robnxtae iiicrasxatae guadrat-i-rotundatae 
granuloeae vix papillosae plus minus obteurae, 
baxi longiorcx ad nervum positae parietibua inter- 
ruptis praeditae ürmae, ceterae ba*ilarea laxae pel- 
lucidae ab aliis Miprrne miuorilmx granulosix opailx 
interne clongatia velnti limhum pallidum siitrntibns 
margine inclusae; perirh. baxi laxiora teneriora; 
theca iu ped. xemipolllcari carnoxo craaxo Aexnoxo 
pnrpuraxcente erecla, oblongo-cylindracea robuxta 
pulla ore auauxtata, operculo purpureo conico -xu- 
bulato obtuxo robuxto, aunulo lato duplici, perixto- 
mio longo robusto longe tutiutoxo ruguloxo multo- 
tiex deine contorto albido vix purpuraxecnte. 

Patria. Fretum Magellanicum , ad terram in 
CapiteCapo negro: Lechlcr PI.Magellau. Kd. Hohen- 
acker. No. 1088, ». nomine. 

Kx habitu H. antarcticae aliquantnlum afdnla, 
sed robuxtior atque cbaracteribu» dexigiiatis lange 
distanx et B. acipkgllae af&uior. 

17. Trirkottomum ( Butrickoetomum ) juniperi- 
num C. Müll.; dloicnm? in ferne tomentoso - intri- 
entum , laxe cetpltotum rvfrscens tortite kumore 
juniperoideum, infirne nudum apicem versus rrr- 
sceus subcariioxum , gm eile simple» fragile; folia 
cauliua lucumbenti - tortllla Imbricata, kumore juni - 
peroideo- patent In xtrlctieelma , rigida, e bnxf va- 
glnante rlongata erecta laxe peflucMe et elengate 
reticulatd anbite recacva lanceofato-acnminata bre- 
rissime acutata, xtricta vel llexaoaa vel apice pa- 
rtim Incumbeirtl-cnrvata, profunde carlnato-concava, 
margine erecto inlegerrima, nereo purpureo dorso 
tenerrlme papilloeo validiuxcnlo In apieuhtm fuscum 
obsolete paree denticulutum exeedente percnrxa, e 
celluli« minutixslmix opacia tenerrime papilloxla 
quadrato - rotundatix granufoiix virentibnx areolata. 
Caetera Ignota. 

Patria. Peru, in muri» prepe Agepata : Lech 
l*r PI. Peruvlait. Ed. Hohenacker. Ne. 1917. x. no- 
mine, Junlo 1854. 

Habitu juuiperino cotoreque aureaccnle ab omoi- 
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bat congeneribu* priaio adapectu recedeua diaiin- 
ctisaima speclea. 

18. H'ridii ( Ureoireisia ) Leckltri C. Mail.; Her- 
maphrodit« ; dense ceapitosa humilia radiculoaa 
glauco-viridls imiovatiouibus parcisaime diviaa ; fo- 
lia caulina criapula imbricata, bumore laxe dispoaita 
patula. e baai orata vel oblongd erecta vel parum 
recurva , romplicate lanceolato-ligulaia oblusiuscule 
acumin.ita, profunde canaliculato-concava , margine 
erecto vel hic lllic reflexo undulato baai integro ul- 
tra medium eroao summitate auten serrulato-eroso, 
nervo cariuato viridi dorso st abro et lamclloso - 
prominente hasi lato valido ante uciimen brcvissi- 
mum evanido , cellulis baai laxe hrxagonis pelluci- 
dis vel flavioribtis laevissimi« apicem versu» sensim 
minoribus hrxagonis groaaiusfulls pro morc granu- 
lös!« chluropbyllosls papillosis vel diapbanis laevio- 
ribus; pericb. semiamplexantia angustlora; theca in 
ped. perbrevi flavido laevi gracillimo stricto vel cur- 
vulo erecta, e collo brevi iucrassato plicatulo tur- 
gescenli-ovali* olivacea dein pnlla, operculo brevi 
conico-apiculato recto vel parum ohliquo statu sic- 
citatis lntrorsum impresso rubro, ore purpurasceuti- 
tincto , annulo miuuto simplici imperfeclo ; peristo- 
mii dentes densissime approximati taliusculi purpu- 
rel brevissiini immcrsi trabeculati , in ciiia sopra 
orificium exserta brevia tenerrima fugacissime hya- 
lin« siugularia vel plura dlssoloti ; calyptra tnern- 
brantcea glabra. 

Var. ninor: statura bumiliore, folifs rnagis 
Ittteseentibus et obtnsiorfbu« , pedunculo parum ex- 
serto cnrvulo . theca collo minus perfrcto praedlta, 
operculo breviori et antberidiis monoice infra Dorern 
(ertilem disposilis. 

Palria. Aude» Peruviana prope Axaugaro: 
LecUer PI. Peruvia». Kd. Hohenacker a. No. et no- 
mine , Junio 1854. Var. prope st. Baratt iuter Cla- 
douias in summis jugia Cordillcrae: Ltchler m. Aug. 
185t, ibidem a. So. et uomine. 

W. erota Capensis statura robustiore foliisque 
angustioribua miuutiua et iucrassate arcolatis nuii- 
quam serrulatis , W serrulat * plant« monolca jaai 
refugit. 

19. W'tiii« (OreowtUia ) CkiltHtU Hup. (in ache- 
dulis) ; bermaphrodita ; W. Lechleri aimillima, sed 
aordide lutesceus densius foliosa, folia medio di- 
stincte coustricta, nervo dorao auperne magia tu- 
bercnioao, theca obovalis collo careoa, opercnlum 
diatinctiua obliquum, peristomii dentea e baai la- 
tiuacula rubro-aurea aeuaim perfecte ianceolati aupra 
orificiom luuge exserti remote trabeculati flssilea 
quidem -ed uuoquam in ciiia byaliua fugacisaima 
diaaoluti, remoti. 

Palria. Andca Cbileuaea. 


Cum W. terrulata , erota et Leckten cyclam 
parvum dUlinctam iutrr congeuerrs ad Xygodontea 
accedentem aiatena. 

*0. Orthotritkmm (Viola) leiotkecium C. M«ll. ; 
monoicum; cetpites aubhumllea vlrldl- lutescentes 
rix critpati robuatiuseuti parrnll; canHa craa- 
aiuaculus faaciculatim diviaoa Dexnoaua summitate 
veluti caudatua aeu attenuatua • fotia caulina den- 
siusculo imbricata, horride HitpotUa Hexuosa ideo- 
qoe paullaper oriapula. difHctlitia emollientia. emol- 
lita laxe patentia, e basi obloaga longfoaeula erecta 
teneriore plus minus horlaoutatra tancrotato - acu- 
m inata , acumine acuto breviosculo stricto vel 
flexuoso tubpungentia, profunde canalicnlata, nervo 
tenui aurescente vel Davldo ante apfeem evanido 
parcuraa, margine baseot rarlus superne revolota 
et ibidem ob papUlat prominent et denticulato - 
tcabra vel magla tubercnloaa, auperne lutegerrima 
minutiös papilloaa aeu laevjgata . inferne aaepiue 
plicata, e cellulla incraaaatfs groaslusculia suhango- 
lato-rotundatia ad basln versus elllptlcia ad basin 
InDmam marglnalibua exceptis senaim longioriboa 
pallidioribtis laxioribna tenerioribus vel anreis areo- 
lata; perick. angnatiora in actnaen longiutcuium 
ariitiforme incra«a*to-cellulo*um protracta ; theca 
In ped. brevi tenero Baceido torto exierta angu- 
itisiiuie cpllndricm elongata ore parum coarctata 
leptodermit ochracea. glabrata »uh ore tolam ptl- 
cit 8 indittinctit leviter striata ; calyptra pllosis- 
siraa fulva; deutet perittomii extern i aiecitate re- 
lexi bumore cupulati 8 per paria dentistime aggre- 
gati lineia 3 diatinctla baud aecedentibus exarati 
tessellati maasa lutea repletl summitate truncato- 
obtueati emarginati . inlerni 8 siccitate erecti ku- 
more exteruis c aide adglutiaati breviores mein- 
brauacei tati Hnea carinata exarati teueUati pun- 
ctulato - rugutoti , omnea aicci albidi. 

Patria Ad fretum Maxeilanicum, 8andy Point, 
ad nrborum truncos ; Maje: Lecbler PI. Magellau. 
Kd. Hohenacker a. No. at nom 

{Cantiaaatio ttgmilmr.) 


Mleiaere Original - JHIItheUuug. 

Abnorttii* Fruchtbildung bei Prunus Armeniaca. 

Vm 

Dr. ilronkr (in Grevenbroich bei Düsseldorf. 

In diesem Jahre erschien an einem Aprikoaen- 
Baume mitten auf dem blattlosen und noch nicht 
verftatelten 8tamme eine Frucht, welche auch voll- 
ständig sur Helfe gelangte. Horisfiltig wurde die- 
selbe, da eine solche abnorme Bildung völlig unbe- 
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kaunt war bei einer /Vunur-Art , ahgenommen , so 
dass der pedunculus völlig unverletzt blieb. Oie 
Fracht seigte gar keine Kigeuthümlichkeit, sie war 
völlig auegebildet und war nur am Unterkörper 
dsrch das Aufsitzen und Festlirgen ata 8tamme ein 
klein wenig iu der Ausbildung gehemmt gewesen. 
Nach der Entfernung der Frucht erst war man im 
Staude das Stielche» au sehen ; dasselbe batte die 
Rinde des etwa 4“ starken Stamme* an der Durch- 
bruchstelle serrisseu und sah dem gewöhnlichen pe- 
dunculus der Aprikose völlig unähnlich; es batte 
zu n liebst die doppelte Länge desselben und war nur 
am oberen Ende durch den Wulst als KruoüUtiel- 
cbeu su erkennen. Sorgfältig wurde es hierauf aus 
der Rinde herausgeschuittcn . und nun seigte sich, 
dass dasselbe völlig bis weit über die Hälfte ver- 
holst war. Au der Steile, wo das Stielehen aus 
dsr Rinde hervortrat, war es wulstförmig verdickt, 
und es zeigte sich schon dem uubewalTueten Auge 
eine Reihe kleiner brauner Häutchen. Mit einer 
starken Lauge aber sah man deutlich , dass dies 
mehrere dachsiegelförmig über einander gelagerte 
Reihen dicht an einander stoaneuder dunkelbraun 
gefärbter Häutchen waren. Oer obere wetasiieh 
durchscheinende Rand war vielfach serrisseu und 
gefranst. Jeuseit dieser häutigen Ansätze sog sich 
das Stieldieu wiederum susammeu und bildete als- 
dann mit seinem oberen Theile den eigentlichen pe- 
dunculu*. 

Aus Allem geht hervor, dass diese Bildung nur 
ein kleiner verkrüppelter Zweig war. Eine Be- 
gründung dieser Ansicht lag noch darin, dass anf 
der einen Seite eines der dicht an einander an- 
schliessenden Häutchen surflckgescblageu war und 
sich im Winkel desselben nun eine Kiiospenbildung 
seigte, deren Entwickelung aber durch die Frucht- { 
bildung gehemmt gewesen sein mag. Offenbar bil- | 
den die häutigen Ansätze die verkrüppelten Blätter, 
und ist hierbei also noch merkwürdig, dass diesel- 
ben dicht au einander auschliessend, zum Theil über 
eiuander übergreifend waren, ähnlich etwa wie die 
noch unentwickelten Blüthenblätter häufig in einer 
Knospe gelagert siud (s. ß. bei Urica, ähnlich der 
Lage der Foliatio semiamplexa bei Tilia). Beson- 
ders auffällig bleibt jedoch noch jedenfalls alsdann, 
dass die Bliithe und die Frucht sich nur entwickelt 
haben , wodurch dieselben aus einer Kndknospe 
gleichsam entstanden su sein scheinen , während 
sonst bei den Prunus - Arien sie nur aus Achscl- 
knospen entstehen. 


Literntnr. 

Circa Observalions on North American and olher 
l.ichenes by Edward Türke riu»i> (in Pro- 
ceedings of the American Academy of Arls 
and Sciences for April 22. 1802. pp. 383 — 
422). 

Tltulo illo cl. Tackermaan commrntariuin edi- 
dit , ubi 43 Lichenes novos (plurimos eorum ex in- 
sula Cuba) descripsit observationcsqtie simnl addi- 
dit circa haud paucos alios. Novae ejus species 
stillt generis Umphalariac 2, Collematis 4, Ca- 
licii 2. Trarkytiae I, Cladonlae 3, Parmeliat I, 
Physcldiae (n. e.) I, Pannariae I, Coccocarpiae I, 
Ltcanorae 4, Tkelotremalis II, Oyiileclae 4, Coe- 
nogonli I, Lecldeae 7; ex his plurimae vere sunt 
uovae, nee ante cognitae. Mnltae maxinie In- 
aignes lectae fiierunt a praestantissimo rollectore 
amerlcano Wrlght. 

l)e quibusdam Lichenihus iu commeutario , de 
quo agitur, tractatis paucas hie Observationen vel 
aniinadverMoues afferre liceat. 

Collema cyrtaspls Tuck. p. 387, ex America 
Boreali, comparatur cum l'ottcmate pycnocarpo 
Nyl. Sylt. I. p. IIS. Observetur , C. pyenorarpum 
dari in Lieh. Novo-Grauat. Lindig. no. 2872. 

Calicium Harenelii Tuck. p. 289 jam a me in- 
dicatum fuit in Lieh. Bcaudin. p. 42. 

Calicium leucocklorum Tuck. ibid. est species 
valde afflnis C. kyperrlloidi Nyl. Sylt. I. p. 153, ca- 
narieusi, a‘ differens thalio lineis hypotliallinia ni- 
gricantibus limitato et decnssato, apolheciis majo- 
ribus capitulo clavato-turbinatu ohscure rufescente. 
Sporae fusco-nigrae 1-scptatae, Iougit. 0,011— 0,018, 
crassli. 0,008—0,009 inillim. Ad caudices Palmarum 
In Cuba (Wriglit). — Adest quoque in Cuba Coit- 
cium quercinum Pers., ex hb. Tuckerm. : in speci- 
mine indc sporae sunt loug. 0,008 — 0,009, crass. 
0,005 — 0,007 inillim. Jam 10 snltem spreies Cali- 

cieorura in sonst calida lectae furrunl *). 

Trackylia leucampyx Tuck. |>. 390 est speciea 
a congeueriluis Omnibus valde differens jam sporis 
(fuscis) torulosis 2-septatis, quales in nulla alia 
occurrunt (accedentes tarnen ad typum solitum Ca- 
licieorum). Perprram autem ad Trachyliam redu- 
cere vult cl. Toekermann geuus Pyrgiilum-, diffe- 
rentia enim adest maxima, atque, sicut jam iudi- 
gitavl iu Syn. I. p. 160, Pyrgillus lör-iiati propriam 
trihum spectat apotheciis ha'i profunde immersa sub- 
globose formata, parapbyaibus gracilibus confertis 
i et sporis typi omnino diversi oec in nllo Calicieo 

*) Trackylia leptoconla Nyl. n. sp. datur in Lieb. 

I Nuvo-lirauat. Lindig. no. 2«65 Etism Coniocybe fur- 
I furacea Ach. reportala fuit c novn Granats a D. Lindig . 
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obvenientis. Pyrgillue eet quasi Pyrenolichen mas- 
sam sporalem (mazaedhun Ach.) exhibens. P. ja- 
ranicux (Mut. et v, d B.) recte, moncnte cl. 
Taskermin, UOII ditTert ab americano Nyl. Syu. 1. c. 

Ad Cladoniam Billeniaaam Klk , Tuck. f>. 391, 
observetur dari in Lieh. Novo -Granat. Lindig, no. 
3532. Cladoniae stenopkyllac Nyl. Syu. I. ji. 201, 
formata foliolis thatli glaucesceutihu* , podctiis 
ascyphis sat gracilentis. 

CI. Tockerman systema meura plane in ceteris 
sequeus, gettera Ductylinam et Dufaureant a me 
separata junxit , p. 397 et 398. llocce vix fauste. 
Cbaracteres dilferenles jam in tcynopsi uiea dedi, 
quibiis accedit criterium spermogoniorum (vide in 
Flora 1862. p. 81); in Dactylina eniiu sunt ste- 
rigmata et spermatia »t in Erernia. Nomen üu- 
fourea apud Acharium iiullnm sensnm verum habet 
genericum et vix respiciendum , speciebus Omnibus 
5 eo relatis ad geuera divers» pcrtinrntihus ; Oe 
RotirtS priino I). molluuain Ach. ■qjuugent ut gc- 
nu* proprium Combeam, iioracn hoc novnm getteri 
Mio darc et conservare jure omni gaudet. Nomini 
contra Pufoureae Arhariano optime conveniat , ni 
fallor, nt mancat sensu qnam proposui (ne novum 
tingerem), «am xenaum ita defliiitum obtinuit qualin 
antra defuit. Aeque ac cl. Kotirlsio venia haud ne- 
ganda erat genus Combeam proponendi , mihi simi- 
liter licnit nomen Dufouream Ach. „ ttufourrae “ 
speciei Achariauae null» alii gencri suhjungendac 
conservare, sensu scilicrt ila hule nouiini dato novo, 
drllnito et limitihus genericis srriis circumscripta. 

Lecanora erythrantba Tuck. (coli. Lindig. no. 
720) , 1*. Floridana Tuck, et L. eamptidia Tuck, 
p. 402 et 403 spccies notahiles sunt e stirpe Leca- 
norae cerlnar , cui stirpi arcedunt adhuc uoniiullae 
aliac species Ararricauar, ut Novo-Grauatenses L. 
crocantha Nyl. (coli. I.indig. sub no. 2665), L.con- 
jungens Nyl. (sub no. 744) , L. pallidior Nyl. (no. 
2665), L. subferruglnea Nyl. et runeola Nyl. (sub 
no.2614), t. erytbroleucoides Nyl. (uo. 744), L. 
erytbroleuca Nyl. e Nova-Granata indicatur in Ann. 
scienc. nat. 4. XV. p. 378. 

Lecanora Berica (Massai.) Tuck. p. 403. Cur 
nomen Massaloiigiauum (auui 1856) praeferat auctor, 
non )>ene perspicitur, quum aliud adest anterius, 
L. constans Nyl. Clas-if Lieh. 2. p. 199 (anni 1855) 
et Lieh. Paris. 124 (1855). Slmul notare liceat , L. 
polyphornm Tuck. mss. huc relatam specie dilferre 
videri a L. c ontlanle jam tliccis niagis polysporis 
et sporis rainoribus. Comparari possit Lecanora 
muliifera Nyl. iu Lieh. Novo-Granat. Lindig. n.756. 
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Thrtotrema globulare Tuek. p. 410 eet Th. pa- 
cbystomum Nyl. Lick. egot. p. 321 , In Cnba obve- 
nlens. Oecnrrit tbt qnoque TA glauco -pallen* Nyl. 
afflne TA. laeriganti Nyl. — TA. myriopornm Tuck., 
TA. aetinotum Tuck., TA. echizottomum Tuck., TA. 
latllabrum Tuck et TA. teloetomum Tuck, bona* 
oerte sistunt specie« addendas hole generi, cujus 
jam ultra 60 species sunt cognitae (vide Ann. scienc. 
nat. 4. XV. p, 96 et 96)*). TA. glaueulum Nyl., 
quoque e Cuba, vbr nisi ut varletas differt a TA. 
Iffitoporo Nyl. et TA. phaeoxpermum Nyl. vix ali- 
ter distiiiauendom sit a TA. leueotremnte Nyl., TA. 
albilabrum Tuck, est Sticlls 

Qgalecta aeteria Tuck. p. 414 est Lecanora 
disponenda prope L. rubram Ach., tamqtiam jubet 
manifeste receptacoium apotheciorum thallinnm. si 
hae Lecanorae jungantur cum Gyaleclis, jure sinill 
genus Lecanora jungendtim esset com Lecldea. 

Gyalecta absconsa Tuck. ibid. Oe ca perperam 
afert cl. Tutkerman, thecas ejus esse octosporas. 
In speeimine ipslus thecae vulgo ohaervantur stn- 
gutae sports 16 — 24 continere. Sunt sporae itta« 
oblongo-fusiformes 3-septatae, longit. 0,014 — 6.020 
milllm., crassit, 0,007 —0,009 milllm. 

Gyalecta ceratina Tuek. p. 415 est Lecldea 
faglcola (Hepp. in Arnold. Kxs. no.25**)). Sporae 
etiam ejus perperam dlcmitur octonae in theefs, nam 
sunt in speeimine Tnckrrmannlano e Nova Angl ia 
thecae polyaporae (sporis 32 — 48 in quavis theca); 
sporae fntiformr» 3-septatae (vei rarius 5-aepta- 
tac) , lougit. 0,015 — 0,021 millira., crassit. 0,0045 
miilim. 

Lecldea granota Tuck, species est arcte al fi- 
nit Lecideae aromaticae Ach., sed tballo cinera- 
scenle leproso - granulöse , sporis minoribus (long. 
0,014-0,019, crass. 0,004 miilim.). Supra tegulaa 
lateritias in Carolina meridionali ***). Rylhoder. 


*) Lieh. Novo-Granat. Liniltg. n. 2880 et 2698 per- 
pernm ibi referantnr nd Tbelotrema leucotrema ; per- 
tinent ad TA. oliraceum Mut. — In esdem cotleelione 

o. 2622 TA. microporoidu Nyl. distribnitur. 

**) Snb Itoo nomine distributs fuit In voll. Arnold, 
u. 902 Lecldea truncigena (Aolt.) Nyl. Lieh. Scandiu. 

p. 191. 

***) Hac occaaioue animsdvertsr« iiceat, Lecideaai 
oidodeam Tuck. Observal. Lieb, in Pruceed. Americ. 
Acailem. IV. n. 383, esse L alienam Nyl. Enum. Lieb, 
p. 127, jam 1856 ln variis lierbnriis eo nomine dfstribu- 
tam. Forte ei thallns ent proprius. n»*c alietiut. Sporne 
, fnsene murali - divisae , longit. 0,040 j — 0 . 047 , cra*Mt. 
! 0 , 014 — 0,017 miilim. 


Verlag der A. Fö r a t n e r'aclien Buchhandlung (Arthur Felix) in Lelptig. 
Druck: ö«b»urr-Sc!i»eUflhk «‘«die Huchdruckerci in Halle. 


Digitized by Google 



20. Jahrgang. 


M 43 . 


24. October 1862. 


BOTAKISCEE ZQTDNC. 

Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von Schlechlendal. 


Inhalt. Orig 1 .: K ab sch, (lb. d. Einwirkung verschiedener Gane u. d. luliverriünnlen Rnumr» anf d. Bewe- 

«udr»i rvchriuungeii im Pflanzenreiche. — C. Müller Hai., Additauieulu ad 8jn. Mutcur nova. f|. 

Orig. - Mitth. : Alefuld, üb. d. amphic.irpeu Vicieen. — Simml.: Rabeukursl, d. Alpen Europa'». Dec! 
31 il. 32. — Pers. Nicht*. : Hornung. — Bail. — Anzeige verbünd. Farne etc. 


lieber die Eiuwirkung verschiedener Gase und 
des luftverdünnten Raumes auf die Bewegungs- 
erscheinungen im Pflnnrenrelche. 

V<M 

W. Mabsch. 

(SrreAieif.) 

Dieses Verhalten des Sauerstoffs und der ver- 
schiedenen Verbindungen des Stickstoffs mit Sauer- 
stoff den dhrigen Gasen gegenüber ist so elgen- 
thümlich und bezeichnend , dass wohl die Berechti- 
gung dadurch gegeben sein dürfte, einige allgemeine 
Schlüsse über diese Bewegungserscheinutigen im 
Pflanzenreiche darauf au basiren. — Es erscheint 
nicht auffallend, dass die Reizbarkeit der Organe 
durch Wasserstoff, Kohlenoxyd und Stickstoff sehr 
schnell vernichtet wird; diese Gase müssen eben 
den ganzen Lehensprocess der Pflanze bald auflie- 
lien. — Um so auffallender ist es aber, dass durch 
die Kohlensäure viel schneller als durch den Sauer- 
stoff und das Stickoxydul eine Vernichtung der 
Reizbarkeit hervorgerufen wird. Zieht man hierbei 
noch die Reiz erregende Wirksamkeit des Stick- 
oxyds und des Unteraalpetersfluredampfes in Be- 
tracht, so liegt die Annahme nicht fern, dass in der 
Blüthe Oxydationsprocesse vor sich gehen, für wel- 
che die Anwesenheit von Sauerstoff unbedingt noth- 
wendig ist und die vielleicht als die erste Ursache 
jeuer Reizbewegungen anzusehen sind. 

Es scheint diese Theorie nebst den Tliatsachen, 
auf welche sie gegründet ist, im direkten Wider- 
spruch zu stehen mit den Versuchen von de Sflflfl- 
rare, Boossingaolt, Griscbow, Draper, Holder o. A., 
nach welchen iu der Pflanze durch Aufnahme von 


Kohlensäure und Abgabe von Sauerstoff uuter Ein- 
fluss des Lichtes im Allgemeinen ein Desoxyd ationa- 
process stattfindet; geht man aber von der An- 
schauung aus, dass bei Oxydaliousprocesseu Wärme 
frei , bei Desoxydationsprocessen aber WArme ge- 
bunden wird, so zeigt schon die beträchtliche Wflr- 
meeutwickelung, die man in der Blüthe der Pflan- 
zen wahrnehmen kann, und die in einzelnen Fallen 
(bei Aroideen und der Victoria regia ) bis auf das 
Doppelte der umgebenden Temperatur steigt, dass 
namentlich zur Zeit des Aufspringens der Antheren 
die chemische Thfltigkeit in der Blüthe eine kräftig 
oxydireude ist. — Ich möchte die oben angeführten 
Versuche entschieden als einen indirekten Beweis 
zu Gunsten desselben Umstandes halteu. Jedenfalls 
muss die Reiz erregende Wirksamkeit des Stick- 
oxyds einer anderen Ursache zugeschriehcn wer- 
den, als bei derselben Erscheinung, wie sie uuter 
der Luftpumpe wahrgenommen wurde. Nach dem 
eben Angeführten muss es ferner unstreitig als am 
zuuflehst liegenden uud wahrscheinlichsten gehalten 
werden , jene Ursache der merkwürdigen Erschei- 
nung in der so ausgeprägten chemischen Aktionsfä- 
higkeit des Stickoxyds und der Uutersalpetersflure 
zu suchen. Da es nun kaum anzunehmen, dass 
diese chemische Wirksamkeit der Gase mechanisch 
reizend auf die Staubf&den einwirke , weil sonst 
nicht einzusehen, warum z. B. Salzsfluredampf und 
Salpetersfluredampf, wie ich gefunden, die Erschei- 
nung nicht hervorbringen , so scheint mir als wei- 
tere Folgerung hierin eine Bestfltigung einer früher 
von mir anfgestellten Theorie zu liegen, dass nflm- 
lich alle diese Reizbcwegungen im Pflanzenreiche, 
die iu so vieler Beziehung Analogien mit den Mus- 
kelbewegungeu im Thierreiche zeigen, wie diese in 
4* (a) 
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Verbindung «(eben mit elektrischen Strömungen, 
welche ihrerseits wieder abhängig gedacht werden 
müssen von einer besonders hervorragenden chemi- 
schen Thätigkeit, die in diesen reizbaren POatizeu- 
organeu stattfindet. — Das Verhalten des Induk- 
tionsstromes im luRverdünnten Rauine scheint mir 
keine geringe Stütze für diese Ansicht zu sein *). 
— ln einer früheren Arbeit **) deutete ich auf die 
Möglichkeit hin, dass sich mittelst des Multiplika- 
tors vielleicht galvanische Strömungen in talchen 
reizbaren Pfianzenthellen würden nachweisen las- 
sen , die für dergleichen Untersuchungen besonders 
geeignet erscheinen )Stytidium. Centauren), ntid dass 
diese Strömungen dann mit den im ruhenden Muskel 
naebgewiesenen verglichen werden könnten, im 
kaufe dieses Sommer* hohe ich Versuche in dieser 
Richtung angestellt , und wenn ich auch nicht Re- 
sultate erlangte, die unzweifelhaft die Richtigkeit je- 
ner Annahme nachweisen, so glaube ich doch, dass 
das Gefundene wenigstens zu Gunsten derselben 
spricht und interessant genug ist, um der Ordent- 
lichkeit übergeben zu werden, in der Hoffnung, dass 
Andere hei weiterer Verfolgung dieses Gegenstan- 
des vielleicht glücklicher sind als ich. 

Die Untersuchungen mittelst des Multiplikators 
auf elektrische Differenzen in Muskeln und Nerven 
erfordern, wie bekannt, an und für sich die flusser- 
ste Sorgfalt und Aufmerksamkeit; dies ist aber bei 
den hier anxuführenden Beobachtungen um so mehr 
der Fall, als die wahrzunehmenden elektrischen Dif- 
ferenzen selbstverständlich nur flusserst gering sein 
können , theils des grossen Leituugswiderstandes 
der pflanzlichen Membran wegen, theils weil die 
hier wirkende elektrische Kraft jedenfalls nicht so 
bedeutend ist , als in den Muskeln und Nerven der 
Thiere. Bei der Untersuchung stand mir ein treff- 
licher Multiplikator mit ISOIX) Windungen von Saner- 
minn In Berlin zu Gebote, den mir Herr Professor 
Dr. Fick in Zürich freundlich*) zur Verfügung stellte. 
Um die unmittelbare Berührung de« pflanzlichen 
Elektromotors mit den Papierhauscheii zu verhin- 
dern, wurden Amnionhilutchen auf die betreffenden 
Stellen der Bausche applicirt und als Zuleitungsfliis- 
sigkeit eine verdünnte Gummilösung angewrudet. 
Gelder konnte ich nur Versuche mit den Staubfäden 
von Cnfaurea-Arten, namentlich C macrocephal a, 
anstellen; der Gesrhlechtsapparat grösserer Stfitt- 

*) Es war** allerdings von grosser Wichtigkeit ge- 
wesen, zu erfahren, wie sich reisbsre Rlallorgsue in 
obigen Gaten verhalten : wem stellt aber Mimota /SU - 
dica , Hedytarum tiyrane etc. in genügender Menge 
ui Gebote, um solche Versuche austufUlircn, die doch 
meist eine Vernichtung der Exemplare eor Folge haben? 

**) Bol. Zeitung 18»l|. 8. 374. 


; dium- Arten, die mir leider nicht zu Gebote sfan- 
1 den, würde jedenfalls für diese Untersuchungen ein 
geeigneteres Material abgegeben haben, einmal, weil 
die Reizbewegung ungleich heftiger ist ala bei Cen- 
taurea, und dann, weil der Geschlechtaapparat von 
Stylidium an und für sich grösser und starker ist 
als die zarten Staubfaden von Centaurea. 

Die ersten Versuche mit einzelnen herausge- 
| noromeuen Staubfaden, in deu verschiedensten Stel- 
lungen auf den Papierbauseben angebracht, blieben 
vollständig erfolglos, ebenso bei Auwcuduug des 
ganzen Geschlechtsapparates. Ich erhielt erst auf 
folgende Weise Resultate: Der Gescblechtsapparat 
wurde dicht über der Stelle, wo die Staubfädeu aa 
die Blumenkronenröhre angewachaen sind, ange- 
schnitten, und zwar mit der Vorsicht, dass der 
Schnitt die einzelnen Staubfaden in möglichst glei- 
chem Abstande von der Anthereuröhre traf. Das so 
i vorgerichtete Geschlechtsorgan wurde nun tu der 
Weise in den Multiplikator eingeschaltet, dass die 
Äussere Seitenfläche der Staubfaden dicht unter der 
Anthereuröhre auf deu einen Papierbauscheu au lie- 
gen kam, wahrend die Querschnitte der fünf Staub- 
faden den anderen Bauschen berührten. Es ist an- 
zurathen mit dem Schliessen der Kette durch Ein- 
tauchen der Leitungsdrahte in die Quecksilbernäpfe 
I etwas zu warten, bis sich die Staubfaden, welche 
durch die Manipulation jedenfalls gereist worden 
sind, wieder vollständig ausgedehnt haben. In Folge 
dieses Ausdcliucns entfernen sie sich aber oft wie- 
der zum Theil von dem Papierhauscheii und gehen 
natürlich daun iu ihrer elektromotorischen Wirkuug 
verloren; vollständig wird mau es auch bei der 
grössten Sorgfalt und Vorsicht nicht verhindern 
köuneu , dass der eine oder andere Staubfaden den 
Bauschen gar nicht oder nur schlecht mit seinem 
Querschnitte berührt. Da man die Querschnitte der 
Staubfäden nicht gut an die Bauschen andrücken 
kann , so muss natürlich um so mehr für reichliche 
Zuleitungsflüssigkeit -gesorgt werden. F.s sind dies 
alle* Umstände, welche hin und wieder das Miss- 
lingen de* Versuches bedingen. — Wird die Kette 
nun geschlossen . so zeigte sich in der Regel ein 
Ausschlag der Nadel von 2 — 4°; hei Hin Wegnahme 
des Elektromotors ging die Nadel auf den Nullpunkt 
zurück, und wenn der Elektromotor angewendet 
wurde, so dass an den Bauschen, an welchem der 
Querschnitt der Staubfäden sich befunden, jetzt der 
natürliche Längsschnitt zu liegen kam und umge- 
kehrt, so zeigte sich auch ein meist gleich starker 
Ausschlag der Nadel nach der entgegengesetzten 
Seite; zuweilen erhielt Ich jedoch In diesem Falle 
einen geringeren oder auch einen stärkeren Aus- 
I schlag; es hängt dies jedenfalls mit dem schon cr- 
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wähnte» Umstande zusammen, daaa die Querschnitte 
der Staubfaden nicht inner sämmtllch den Banaclien 
berühren. 

Ra kann wohl alao in der Tbat hiernach ange- 
nommen werden, daaa in dienen Staubfaden geringe 
eiektriache Differenzen zwischen Längs- und Qner- 
schnitt narhgewieaen sind, welche auf eine elektri- 
sche Strömung hindeuten, die derjenigen des ruhen- 
den Muakeis zu vergleichen wäre. Wenn man zwei 
so priparlrte Oeschlechtsapparate dicht neben ein- 
ander in derselben Weise aof den Bauschen anhringt, 
so kann man Ausschlage der Nadel von 4 bis ö* er- 
halten, aber es ist ersichtlich, dass es hier noch 
mehr als im ersten Falle vom Zufälle ahhftngt, wie 
viele von den einzelnen Staubfaden mit ihren Quer- 
schnitten sich in der richtigen Lage am Bauschen 
betnden. 

Die Richtung dieses Stromes ist wie beim Mus- 
kel hervorragend vom Querschnitt zum Längsschnitt; 
ich sage hervorragend, denn ich habe allerdings 
auch in einaelnen Fallen Ansschlage erhalten , die 
gerade die entgegengeaetzte Richtung andeuteten. 
Ich gestehe offen, dass ich mir diese Ausschlage 
nicht erklären kann, denn ea ist doch wohl kaum 
anzunehmen, dass die Stromesriditnngen In den ein- 
zelnen Gescblechtsapparaten verschieden, einander 
ganz entgegengesetzt anftreten sollten. Allerdings 
ist der Multiplikator ein so difltciles Instrument, 
dass eine lange, unausgesetzt tägliche Beschäftigung 
mit ihm nothwendig ist, um alle möglichen eintreten- 
den Umstande vollkommen beherrschen zu können. 

* 

eine so genaue Kenntnlss des Apparates besitze Ich 
non freilich nicht. Alle näheren Detailhestimmnn- 
gen einem Physiker von Fach überlassend, muss ich 
mich daher darauf beschranken , nachgewiesen zn 
haben , dass solche geringe elektrische Differenzen 
zwischen Quer- und Längsschnitt der reizbaren 
Staubfaden von Centauren- Arten überhaupt vorhan- 
den sind *). Noch eine Beobachtung kann ich nicht 


*) F.» ist kein Zweifel, dass auch in audereu Tbeilea 
der Pflanze elektrische Verschiedenheiten Vorkommen. 
So befinden sich nach Baff (Annal. der Chemie und 
Pharmacle Rd. I, XXXIX. S. 85) die Wurzeln so wie 
alle inneren mit Ssfl erfüllten Theile der Pfisnzs in ei- 
nem dauernd elrktrouegativen Zuatzode, wahrend die 
feuchten oder befeuchteten Ansteufl&cbeu der frischen 
Zweige, RIBlter, Blumen, Früchte dauernd positiv elek- 
trisch sind. 

Ich habe anch andere Pflanzenorgane und nament- 
lich die Staubfaden einer Anzahl Compositen auf elek- 
trische Differenzen geprüft, immer ohne Erfolg; den- 
noch glaube ich, dass sich unter Umstünden aolehe 
werden tiacliweisen lassen, wenn t. B. die Anssenllache 
oder der Längsschnitt eine alkalische und der Quer- 
schnitt eine sauere Reaktion zeigt, wie dies doch vor- 


unerwahnt lassen; Hin und wieder Ist es mir näm- 
lich gelungen , durch Reizen des pflanzlichen Elek- 
tromotors auf den Bauschen momentane stärkere 
Ausachlflge zu erhalten. Pie Grösse des Ausschlags- 
winkels konnte sich wohl bis 10* erstrecken, genau 
kann Ich es nicht angeben, weil, wie gesagt, nur 
einzelne günstige Umstände eine solche Wirkong 
hervorbrachten. Wenn man nflmHch die Staubfa- 
den in der ohen beschriebenen Lage aof den Papier- 
bauschen reizt, so krümmen sie sich stark, nnd zwar 
in der Regel so, dass der Querschnitt sich aus sei- 
ner Lage am Bauschen entfernt, dann kann natür- 
lich von einem Ansschlage nicht die Rede sein; in 
einzelnen Fallen krümmt sich jedoch der Staubfa- 
den , besonders wenn er etwas angedrückt war, 
daher vor der Reizung einen starken Bogen bil- 
dete, so, dass der Querschnitt in seiner Lage am 
Bauschen bleibt und dann treten wahrscheinlich 
obige AnsschlBge ein. Es Ist wohl kaum nüthig zu 
erwähnen, dass die Temperatur einen wesentlichen 
Einfluss anf diese Beobachtungen ausübt; bei kaltem 
unfreundlichem Wetter, wo die Staubfaden an und 
für sieh kaum merkliche Reizerscheinungeil zeigen, 
wird man sich vergebens mühen, deutliche und con- 
stante Ausschlage zu erhalten. Desgleichen hBngt 
sehr viel auch vom Alter der Blüthe ab ; der geeig- 
netste Zustand dürfte der sein, wenn der Stempel 
ungefähr einen halben Millimeter über die Authe- 
renröhre liervorragt. 

Ganz auffallend ist das Verhalten der Staubfa- 
den In einer Ammoniakgasatmosphare; dieselbe wirkt 
nämlich wie Stickoxydgas, die Stauhfudm von Ber- 
berit verhielten sich wie nach einem mechanischen 
Reiz. Die Bewegung fand aber gewöhnlich erst 
nach S, 4, ja ö Minuten statt; wurden sie bald dar- 
auf der Einwirkung des Gases entzogen, so erhol- 
ten sie sich wieder im Wasser und waren noch 
Tage lang reizbar, ein längerer Aufenthalt Im Am- 
moniakgas tödtete sie jedoch *). Chlorgas zeigte 
sich weniger schnell vernichtend in seiner Wirkung 
auf die BIflthen als man vermuthen sollte, die Staub- 

kommen kann nach der k ü i zl ich rou J. Siebs (Bot. Zeit. 
1862. No. 33) grfundmen Thatssclie, das« in der Pflanze 
neben aaneren Bärten deutlich alkalisch reagirende oft 
in benachbarten Zellen vorhanden sind. Dies wäre aber 
eine ganz andere Erscheinung als die von mir an den 
Staubfäden von Centaurea beobachtete, 

*) Dies Verhallen stellt wiederum eine Analogie mit 
Erscheinungen dar, die am Muskel beobachtet worden 
sind. Nach Dr. Willis Kühne (Myologisclie Untersuchun- 
gen , Leipzig bei Veit u. Comp. S. 12 n. f.) verseilt 
nämlich Ammotiiukgas den Muskel iu heftige Zuckun- 
gen. Ob auch Versuche mit Slickoxydgas und Unler- 
salpclersäuredampf in dieser Beziehung gemacht wor- 
den , ist mir nicht bekannt. 

43 * (a) 
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fäden konnte» stete einen Aufenthalt von 6, ja 10 
Minuteu ertragen , ehe sie durch das Gas getödtet 
wurden, und eine Atmosphäre, der 26 pC. Chlorgas 
sugemischt war, schien sogar durchaus keine Wir* 
kotig auf die Reizbewegungeu aussuüben. Die Wie- 
derholung obiger Versuche in verschiedenen U&sat- 
mosphären mit anderen reiabaren Pflauaen. wie He- 
liunthemum und Centaurea , gaben im Allgemeinen 
ähnliche Resultate; diese Objekte sind aber für sul- 
che Beobachtungen namentlich nicht so günstig als 
Berberis und Mahonia. Viel wichtiger wäre, wie 
gesagt, die Untersuchung von Hedgsarum girr ans 
und Mimosa pudica oder anderer Pflanaen mit reia- 
baren Blättern gewesen. — Die Wirkung der ver- 
schiedenen Gase auf die Schlafbewegungeti der Blät- 
ter ist zura Theil eine wesentlich verschiedene von 
der auf die Reisbeweguug der Blüthen , und es 
würde eben von Wichtigkeit für die Entscheidung 
der Prägen über die Ursachen der Reiabarkeit und I 
der Schlafbewegniigei! überhaupt und für die Erfor- 
dernisse an Kohlensäure und Sauerstoff, welche zur 
Existenz der Blätter oder Blüthen notliweiidig sind, 
gewesen sein , zu erfahren , ob sich die reiabaren 
Blätter in den verschiedenen Gasen wie die reiz- , 
baren Blüthen oder wie die Blätter, die nur Schlaf- 
bewegungen zeigen, verhalten. 

Es war klar, dass die Untersuchungen über das 
Verhalten der Schlafhewegungen in den verschiede- , 
nen Gasen schon einiges Licht auf obige Prägen 1 
werfen mussten , und namentlich auf die Ursachen, 
welche die Schlafbewegungen selbst hervorbringen. 
Waren nämlich die Schlafbewegungen der Pflanzen 
nur abhängig, wie bis jetzt allgemein angenommen, 
von Turgesceuzerschcinmigen und dadurch bewirkte 
Zusamiueiiziehung und Ausdehnung antagonistischer 
Zellenreihen , so konnte mit Recht erwartet wer- 
den, dass diese Erscheinung in einer Atmosphäre 
von anderer Zusammensetzung als unsere Luft nicht 
aufbüreu werde, so lange die Pflanze überhaupt noch | 
lebensfähig und lebensthätig war; horten dagegen 
die Erscheinungen unter diesen Umständen (es ver- 
steht sich von seihst hei Anwesenheit einer genü- j 
gendeu Menge Peuchtigkcit) dennoch aut. so war 
rill triftiger Grund vorhanden, diese alte Theorie zu 
verlassen. Ob die Schlafbewegungen dann von ähn- 
lichen Verhältnissen abhängig zn machen waren wie 
die Heizheweguiigen, oder ob hier noch andere Um- 
stände modifleirend milwirkeu, das musste von dem 
Verfolg und Vergleich der gesammten Untersuchun- 
gen abhäugen. Die Beobachtungen wurden an Ilei- 
tis perennis als Repräsentant fitr die Sclilafhewe- 
gungen der Blüthen und an Oxolis Acetosella und 
U. corniculata als Repräsentanten für die Blätter 
gemacht. 


Die Untersuchungen im luftverdünnten Hanne, 
die Schlafbewegungeii der Pflanzen betreffend, sind 
io sofern mit einigen Unbequemlichkeiten verknüpft, 
als die Luftpumpen selten eine längere Zeit die er- 
reichte Verdünnung der Luft zu halteu vermögen. 
Da aber hierbei eine mindeatens zwflifstündige Beob- 
achtung durchaus unumgänglich ist, so ist man ge- 
zwungen durch öfteres, erneutes Kvakuiren den 
entstandenen fehler zu bezeitigen. Die Verdünnung 
der Luft muss ziemlich bedeutend sein, ungefähr 
bis auf 5 Linien Luftdruck im Recipienten ; bei An- 
wesenheit einer grösseren Luftmenge führten na- 
mentlich die Raudblfitben von BelU» perennis , we- 
niger die Blättchen der Oxatls ihre gchlafbewegun- 
gen aus, wenn auch nur theiiweise und sehr un- 
vollkommen Hat man also dafür gesorgt, dass der 
Raum, in welchem sich die Pflanzen befinden, be- 
ständig möglichst luftleer ist (für Anwesenheit ei- 
ner genügenden Menge Wasser im Recipienten muss 
natürlich hier wie bei allen früheren Versuchen ge- 
sorgt werden, sollen die Versuche für die gestellte 
Präge entscheidend sein), so nehmen die P/lanten 
(sowohl äse Handhlüthen von Belli» perennis nie 
die Blättchen t>on Oxolis) ihre Schlaf beuegnngen 
bestimmt nicht ror. Es braucht kaum erwähnt zu 
werden , dass dieselben Pflauaen , aus dem Vacuam 
herausgenommen, ihre Hclilafbewegungen , eo lange 
sie überhaupt noch lebensfähig waren, ganz regel- 
mässig noch Wochen lang ausführten. Ich halte 
diese Versuche unter der Luftpumpe hervorragend 
für beweisend, mehr als die später zu beechreiben- 
den mit verschiedenen Gasen, weil im letzteren 
Palle nicht zn leugnen lat, dass durch die Einwir- 
kung fremdartiger Gase im Leben der Pflanze Ver- 
änderungen hervorgernfen werden , die ausserhalb 
unserer Berechnung liegen, schon deshalb, well wir 
von dem Athmungsprocess der Pflanzen noch ao 
wenig wissen. Aus den Versuchen im Inftverdflnn- 
ten Raume aber, bei welchen die Pflanzen , wie ihr 
späteres Verhalten zeigt, durchaus vollkommen le- 
bensfähig geblieben waren, lässt sich gewiss mit 
grosser Sicherheit die Polgernng ziehen, das» auch 
die Schlafbewegungen der P/lanxen , wie die» be- 
reits für die Reixbeiregungen nachgewiesen , nicht 
mehr als von Turgesrenxerscheinungen abhängig 
gedacht werden dürfen . da die betreffenden Pflan- 
zenorgane doch sicher sonst im luftverdünnten Rau- 
me, wo ihnen Licht, Wärme und Feuchtigkeit, also 
Alles , was zur Ausführung der Bewegung uüthig, 
gegeheu war, diese Aensserung ihrer normalen Le- 
hensthfltigkeit hätten ansfiilireu müssen. Um mich 
der im Thlerreichc üblichen Ausdrücke zu bedienen ; 
der verdünnte Luftraum wirkt auf die reizbaren Or- 
gane anästhesirend , auf die Organe , welche nur 
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Scblafbewcgungen zeigen, telanisirend ein. lu den 
Gasen waltet unter bestimmten , später au bespre- 
chenden Umstände» dasselbe Verhältnis* ob. 

ln einer kokltntäurt - Atmvephäre zeigen die 
Pflanzen keine Sckta f bewe gangen. Vier und fünf 
Tage konnte» die Blätter von Uxalie in diesem Gase 
aufbewabrt werden , ohne irgend welche Verände- 
rung Uusserlicb an «eigen ; am ersten Tage wurden 
die Blattstiele etwas schlaff und die Ulfittcheu er- 
schiene» ein Wenig gesenkt , während sie doch im 
normalen Zustande gewöhnlich einen rechten Win- 
kel mit dem Blattstiele bilden; aber schon um «wei- 
ten Tage hatten sie sich vollkommen der Kohlen- 
säure-Atmosphäre accomodirt, sie hatten ein ganz 
normales Ansehen angenommen. Die Empfindlich- 
keit der Blättchen gegen den Liclitreiz war, so lange , 
sie eben äusserlich gesund erschienen , nicht gerln- | 
ger geworden. Es Ist bekannt, dass die beiden 
Blattdäciien eine» Antagonismus gegen das Licht 
zeigen, und zwar ist die Oberfläche der Blättchen 
in einer gewöhnlich schief zum Blattstiel geneigten 
Ebene dem Lichte zugewendet, ln gleicher Weise 
stellen sich die Blätter auch in der Kohlensäure ein; 
dreht inan non den Apparat um , so dass jetzt die 
untere Blattfläche dem Lichte xugewendet ist , so 
kanu man sehr schön wahrnehmen, wie sich die 
Blättcheu allmäliiig umkehren, bis sie mit ihrer Ober- 
fläche dem Lichte wieder zugewendet sind, tiiu 
und wieder , wo ich diese Bewegong fast mit den 
Augen verfolgeu konnte, wollte es mir sogsr schei- 
nen, als ob dieselbe im Kohlensäuregase überhaupt 
schneller vor sich gehe, als an der atmosphärischen 
Luft*). Wie dem auch sei, jedenfalls ist dies ein 
Zeugnis«, dass die Pflanae auch unter diesen ver- 
änderten Lebeusumständen im Stande war, Ihre Le- 
benafunktionen mit alleiniger Ausnahme der Schlaf- 
bewegungeu aussufAlireu. Ka deutet dies Verhal- 
ten aber auch auf eine gewisse Unabhängigkeit der 
Schlafbewegung gegen den unmittelbaren , wesent- 
lich bedingenden Einfluss des Lichtes, wie dieselbe 
ja auch durch verschiedene andere Beobachtungen 
bereits constatirt ist. 

Werden die Blätter von Uxalie aus der Koh- 
lensäure wieder an die atmosphärische Luft gebracht, 
so zeigen sich dann unerwarteter Weise ebenfalls 
keiue Schlafbewegungeu, wenigstens nicht in der 
ersten Zeit ; erst nach drei Tagen hatten sich die 
Blätter so weit erholt, dass sie zum grössten Theil 


*) Dies ist natürlich nur in der ersten Zeit der An- 
wesenheit der Blatter im Kolilensäuregase der fall, «pa- 
ter, nach ’i u, 3 Tagen, zeigen sich schon die schäd- 
lichen Wirkungen des Gases und dann ist auch eine 
Reaktion gegen den l.ichtreiz an den Blätleru nicht 
mehr wahrzunehmeu. 


wieder die gewöhnlichen Tag- und Machtstellungen 
annahmeu. Beträgt der Aufenthalt der Bläiler io 
der Kohlensäure nur >4 Stunde» oder noch weniger, 
so tritt gewöhnlich schon am ersten Tage wieder 
die Schlaft ieweguog ein. Kine andere mi Fallende 
Erscheinung ist, dass wenn man die Blätter der 
Oxalii durch Schütteln veranlasst sich zu senken 
und in diesem Zustande in das Gas bringt, diesel- 
ben sieb wieder ausbreiten , dann aber am Abend 
nicht mehr zuaammensinken ; auch wenn mau sie 
des Abeuds im Schlafznstande in den Apparat bringt, 
erheben sie sich theilweise des Morgens wieder. Die 
Kohlensäure scheint also unter Umständen erat nach 
längerer Einwirkung in der angegebenen Weiee ih- 
ren Einfluss auf die Blflttchen von Oxalis auszu- 
übeti. Anders verhielt es sich mit deu Blflthen von 
Bellit fierenni» ; hier wirkte die Kohlensäure sofort. 
Bringt mau die Blüthenköpfclieii knrz vorher, ehe 
sich die Kaudhliithchen zusammenzufalteu pflegen 
(Anfang August, wo ich diese Versuche vornahm, 
also ungefähr gegen 7 Uhr), in den Apparat, so be- 
geben sie sich nicht in Ihre Nachtstellung und ebenso 
nehmen sie nicht die Tagstellung an, wenn inan sie 
während der Nacht in den Apparat bringt. Auch 
in dem Aussehen der Blflthen zeigt sich eine schäd- 
lichere Einwirkung der Kohlensäure nis auf die 
Blätter, sie erscheinen schon nach 2 Tagen welk, 
während die Blätter der Oxalit noch 3 — 4 Tage 
länger vollkommen frlsck blieben. — In einer durch 
Pvrogallussäu re nnd Kalilauge in oben angegebener 
Weise hergesteiltru Stickstoff - Atmosphäre führen 
die Pflanzen ebenfalls ihre Bchlafbewegnngen nicht 
aus. Schon nach sechs bis acht Stunden waren die 
Blätter von Oxalii völlig gelb geworden , dagegen 
hielten sich die Blflthen von Rrllis pereimit meh- 
rere Tage lang anscheinend unverändert, ohne aber, 
wie gesagt , Schlafbewegungen zu zeigen. Ist die 
Aliscrption des Sauerstoffs nicht vollstiiidig gewe- 
sen , vielleicht in Folge von Anwendung einer zu 
geringen Menge von Pyrogallussiure, so verhalten 
sich die Blätter ganz anders ; ich brachte sie anerst 
im Schlafzustande In jene Atmosphäre ; nur der 
zehnte Theil der vorhandenen Blätter breitete sich 
bei Anbruch des Tages nicht aus, die übrigen voll- 
ständig, von diesen blieben aber beim Eintritt der 
Dnnkelheit die meisten im ausgebreiteten Zustande, 
uur wenige Blatter falteten sirh noch zusammen, 
ohne jedoch am nächsten Morgen sirh wieder aus- 
zubreiten; die grüne Farbe der Blütter begann erst 
»ach drei Tagen zu verschwinden und einer gelbli- 
chen Platz zu machen. Nimmt mau die Blätter in 
diesem Zustande aus jener Atmosphäre heraus und 
bringt sie in Wasser, so erscheinen sie nach eini- 
ger Zeit sogar viel welker als sie vorher gewesen; 
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erst nach IS Stunden und langer nahmen die Blat- 
ter wieder elu lebtnsfrischeres Anseben an, and 
non verliert sich auch die gelbe Farbe und das 
schöne Grün, das dein Sauerklee eigen, tritt wieder 
hervor. Sobald sich die Blatter in dieser Weise er- 
holt haben , beginnen sie auch wieder die normalen 
Tag- und Machtstellungen einaunehmen. Bei die- 
sem Versuche blieb es zweifelhaft , wieviel Sauer- 
stoff überhaupt vorhanden gewesen; um hierfür ei- 
nen näheren Anhaltepunkt au haben, fällte Ich einen 
Kolben, der nur so '/i voll Wasser war, in gewöhn- 
licher Weise über Wasser mit Stickgas (aus aal- 
petrigsaurem Ammoninmoxyd dargestellt) und brachte 
die Blatter von Oxsli« und die Blöthen von Belli * , 
wie früher angegeben , hinein. Im Kolben befanden 
sich also ungefähr & pC. Sauerstoff; die Blätter von 
Gratis wie namentlich die Blüthen von Belli* mach- 
ten ihre Schlafbeweguugen swei Tage gans regel- 
mässig durch; erst dann zeigte sieb die schädliche 
Einwirkung der ühergrossen Stickstoffmenge oder 
wohl besser des au geringen Sauerstoffgehaltes. 

Koklenoxydga* wirkt fast uoch schädlicher auf 
die Schlafbewegungeu , 30 — 40 pC. genügen schon, 
um dieselben au vernichten, dagegen wird das Chlo- 
rophyll der Blätter etwas weniger schnell zerstört; 
in gaus reinem Kohleuoxydgase trat die Zerstörung 
erst nach 31 — 36 Stunden ein. 

In einer Wasserstoffgas-Atmosphäre hörten die 
Schlafbeweguugen am ersten Tage nur bei den Blü- 
then von Belli* pereant* auf, bei den Blättern von 
Osali * war keine Wirkung au spüren; diese führ- 
ten die Scblafbeweguug erat am zweiten Abend nicht 
ans, wenigstens ein Theil vou ihnen. Die Blüthen 
von Belli s erschienen schon noch 48 Standen welk, 
die Blätter von Gratis verloren erst am 4ten Tage 
ihre frische grüne Farbe und nahmen eine gelbliche 
Färbung au. Aus der Wasserstoff-Atmosphäre her- 
ausgeuommen und in Wasser gesetst, zeigten sie 
nach wenigen Minuten ein viel welkeres Ansehen 
als vorher; der Unterschied war hier noch weit 
auffallender als er sich bei den Blättern dargestellt, 
die der Wirkung des Stickgaae* ausgesetzt gewe- 
sen. Kiu Theil der Blätter war nicht mehr lebens- 
fähig, die anderen erholten sich nach circa 31 Stun- 
den und machten dann wie früher ihre Schlaflie- 
weguugeu regelmässig durch. Die Blüthen von Bel- 
li* erholten sich ebenfalls an der Luft wieder, zeig- 
ten aber in deu ersten 3 Tagen keiue Schlafbewe- 
gungeu; erst später traten sie, wenu auch sehr un- 
vollkommen, ein. 

Deu geringsten KinOuss auf die Schlafbewegung 
unter allen untersuchten Gasen übt das stickoxydul 
aus. Vier und fünf Tage, ja noch länger wachten 
die Blätter von Oxali* wie die Blüthen von Belli* 


ihre Tag - und Machtstellungen regelmässig durch, 
und zwar immer zu derselben Zeit wie solche, wel- 
che sich an der atmosphärischen Luft befanden ; aie 
blieben während dieser Zelt vollkommen frisch, ohne 
die Farbe zu verändern. 

Stiekoxydgas bewirkte dagegen schou nach 4 — 
6 Stunden, dass die Blätter sich gelb färbten, etwas 
weniger schädlich wirkte das Gas auf die weisse 
Farbe der Blüthen von Belli*. An Bewegungser- 
scheinungen und an ein Wiederaufleben nach der 
Entfernung ans dieser Atmosphäre wsr natürlich 
nicht zn denken. 

Unlertalpetertäuredampf verwandelte schon 
nach wenigen Minuten die grüne Farbe der Blätter 
in eine gelbe. 

Cklorwatserttofftäuredamiif , Ammoniakgas. 
Atlher und Cklorofortndämpfe vernichteten eben- 
falls sehr schnell das Leben der Pflanzen, wenn 
auch eine so plötzliche Veränderung der grünen 
Farbe nicht eiotrat. 

Reines Saue rat off gas hemmte sofort die Bewe- 
gungserscheinungen. Brachte mnu die Blätter von 
Oxali* kurz vor Eintritt der Dunkelheit in das Gas, 
so nahmen sie ihre Schiefstellung nicht mehr an, 
dagegen falteten sich die Blüthen von Belli » noch 
zusammen, und breiteten sich am Morgen tsch wie- 
der ans, wenn man sie während der Macht in Sauer- 
stoff gebracht hatte , eine weitere Schlafbewegung 
war aber an ihnen nicht wahrzunehmen. Blätter 
von Oxalis während der Macht in das 6ns ge- 
bracht, blieben zum grössten Theit in der Macht- 
stellung, nur einige, wie es schien sehr kräftige 
Blätter, nahmen am Morgen die Tagstellung an. 
Gegen den Lichtreiz, wie ich ihn bei der Kohlen- 
sänre beschrieben, waren die Blätter nur in den er- 
sten Standen empfindlich; dagegen war eine andere 
Erscheinung wahrzunehmen, die ich in den frühe- 
ren Fällen nicht beobachtet hatte. Während die 
Blätter von Oxali* in den ersten drei Tagen wäh- 
rend der Tageszeit immer ein frizehes Aussehen 
behielten, wurden sie regelmässig des Abends schlaff 
und welk. Mach der oben beschriebenen Art und 
Weise, wie ich die Untersuchungspflanzen in den 
mit einem Gas angefällten Kolben brachte, befanden 
sich dieselben stets in umgekehrter Lage , so also, 
dass die Blattstiele nach oben gerichtet waren. Die 
Erscheinung des Welkwerdens während der Macht 
zeigte sich nun namentlich dadurch , dass die Kin- 
zelblättcheu aus ihrer gewöhnlichen, schildförmigen 
Lage berabfielen, sich aber nicht an den Blattstiel 
anlrgten , wie hei der Sohlafstellung , sondern sich 
nach der entgegengesetzten Neite senkten. Wurde 
der Kolben umgedreht, so dass die Pflanze nun auf- 
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recht stand , so fielen die Blätter allerdings nun an 
den Blattstiel zurück, aber in einer Weise, welche 
sie sofort von der Schiefstellung unterschied. Durch 
Schütteln gereiste Blätter breiteten sich Im Satier- 
atoffgase. wenn auch sehr langsam , vollständig 
wieder aus, ohne aber, wie gesagt, später imstande 
su sein, Nachtstellung eiusunchmeu. Nach drei Ta- 
gen begannen die Blätter auch am Tage welk sn 
werden und eine gelbliche Farbe auzunehmen. Hier- 
auf aus dem Gase herausgenommen und in Wasser 
gesetst, zeigten sie die bereits früher erwähnte Kr- 
acheinung, dass sie nur noch welker als vorher 
wurden, zum Theil sogar zusainmcnschnmipften. 
Sie erholten sich aus diesem Zustande nur sehr 
langsam und erlangten erst nach einigen Tagen die 
Fälligkeit wieder, die gewöhnlichen »chlafbewegmi- 
geu anszufiihrcn. Die Blüthen von Bellis zeigten 
im Sauerstoffgase ebenfalls keine Schlafbewegungen, 
behielten aber ihr frisches Aussehen viel länger hei 
als die Blätter von Oxali * ; als der Blüthenstiel am 
4ten Tage schon bereits sehr welk geworden war, 
erschienen die Strahtciibifithchen in ihrem Aeussern 
durchaus nicht verschieden von den frischesten Blü- 
then der Wiese. 

Die Untersuchungen über das Verhalten der 
Schlaf üetvrgungen in verschiedenen Gasen wurdet! 
ursprünglich nur unternommen . um die Richtigkeit 
der Folgerung, weiche Ich aus den hei Anwendung 
der Luftpampe erhaltenen Resultaten gezogen, auch 
nach einer anderen Richtung au prüfen. Auch diesr 
Beobachtungen scheinen denn in der Tliat bestimmt 
darauf hiuzndenten, dass hei den Schlafbewegungen 
der Pflanzen Tnrgesceozerscheinniigeii als erregende 
Ursache vollkommen auszuschliessen sind. Wflh- 
reud des Uutersuchungsganges haben sich aber eine 1 
Anzahl interessanter Kigeuthümlichkeiten in dem 
Verhalten der Pflanzen an den verschiedenen Gasen 
herausgestelit , von denen Ich glaube, dass sie bei ■ 
näherer Prüfung vielleicht einiges Licht auf die Ath- j 
mungsverhlltnisse der Pflanzen überhaupt werfen 
dürften. Hierzu sind aber noch wiederholte Ver- 
suche, besonders mit Gasgemengen von genau ge- I 
kanntem Mischungsrerhältniss nöthlg ; ich enthalte 
mich deshalb vorläufig aller theoretischeu Folge- 
rungen über diesen Gegenstand. — Was nun die 
Ursache jener merkwürdigen Lehensäusserung ge- 
wisser Pflanzen, die sich uns ln der Tag - und Nacht- 
stellung ihrer Laub- oder Blumenblätter kund giebt, 
aubetrilft, so bin ich durch obige Versuche nur in 
einer bereits früher ausgesprochenen Ansicht be- 
stärkt worden : Bast nämlich die chemische Aktion 
in der Pflanze und die physikalische , soweit sie 
in der Kndosmose thntig ist , alt die Erscheinung 
wesentlich bedingend anzunehmen ist. 


Diese chemische Aktion, welche in bestimmten 
Zellenreihen vor sich geht, würde, durch die Wärme 
uud das Licht des Tages vornehmlich hervorgerufen, 
oder besser wohl in ihrer Thätigkcit verstärkt, eine 
Spannung der betreffenden Zelleumembrauen bedin- 
gen. Während der Nacht oder bei trflhem Wetter, 
oder bei Schattenpflanzen. wie Oxalit, selbst im di- 
rekten Sonneuschein wird die chemische Thätigkeit 
der Zelle mehr oder weniger naehlassen, die Span- 
nung der Membranen sich vermindern und dadurch 
eine Spannungsdifferenz mit den Membranen ande- 
rer antagonistischer Zellenreihen hervorgerufen wer- 
den. Dass hierdurch Erscheinungen , wie sie die 
Nachtstellungen der Blätter darbleten , ganz gleich, 
ob dieselben in einem Senken der Blättchen , wie 
z. B bei Oxnli». oder in einem Zosammenschlagen 
nach oben , wie hei den Blättchen der Mimosa und 
allen Blüthen, welche die Erscheinung zeigen, eln- 
treten können, ist wohl leicht erklärlich. Natürlich 
ist auch hier wie hei den Reiabewegungen eine ge- 
wisse Elasticllät der Zellenmemhran unbedingt er- 
forderlich, wie überhaupt mir da die chemische Ak- 
tion beim Stoffwechsel sich in der angegebenen Weise 
geltend machen kann, wo durch die besondere Struk- 
tur der Organe von der Natur die Möglichkeit ge- 
geben worden ist *>. 

Das so abweichende Verhalten der Blätter und 
Rtiithen Iii verschiedenen Gasen scheint darauf hin- 
zudeutrn, dass die Athmung und der durch dieselbe 
in der Pflanze hervorgebrachte Stoffwechsel nicht, 
wenigstens nicht allein, die Veranlassung zu jener 
Erscheinung geben kann, sondern dass noch andere 
chemische und physikalische Vorgänge im gebelm- 
nissvollen Leben der Zelle thätig sind, welche haupt- 
sächlich als bedeutungsvoll für die Reiz- wleSchlaf- 
hewegtingen angesehen werden müssen. Es wäre 
sonst schlechterdings nicht einzusehen , warum in 
der Kohlensäure und im Sauerstoff die Schlafbewe- 
gung der Blätter von Oxalit sofort aufhürte, wäh- 
rend sie im Wasserstoff und Stickoxydulgase we- 
nigstens noch einige Zeit fortdauert ; besonders, da 
namentlich die Kohlensäure wett weniger zerstörend 
auf das Gesammtlebcn des Organismus wirkte als 
der Wasserstoff, wie dies auch sehr leicht erklär- 
lich, da die Kohlensäure die hauptsächlichste Luft- 
nahrnng der Blätter aosmacht. Die Blüthen von 
Bellis zeigen, wie wir gesehen haben, auch im 
Sauerstoff noch einige Zeit ihre Schtafhewegungen 

*) Ich habe früher angenommen, dass durch die che- 
mische Aktion in der l’llsnre Turgescenierscheinungen 
hervorgerufen werden, diese Annahme aber jcUt ver- 
lassen , weil sie mir nach den hier vorliegenden Beob- 
achtungen durchaus willkürlich schien. 
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und werden überhaupt iu ihrem Gesammtlebeu durch i 
diese« Gau weniger gestört, als die grünen Pflan- 
zeutheile, während in der Kohlensäure ziemlich der j 
umgekehrte Kall herrscht. Dies scheint einen Wi- j 
derspruch iu sich au bergen ; es wäre allerdings 
möglich, wenn wir die Krscheinungen reizbarer BIü- 
theutheile namentlich im Stickoxydgasc und Unter- , 
salpeteraäurcdampfc berücksichtigen , dass die Alt- | 
tionskraft des Sauerstoffs bei dem Stoffwechsel, 
durch welchen die Krscheinungen des Pfiaiizeuschla- 
fes und der Irritabilität, wie wir angenommen ha- 
ben, veranlasst werden sollen , hervorragend noth- 
wrndig ist, und dass die hei dem Oxydationsprocess 
entwickelte Wärme vielleicht jene Spannung der 
Zellenmembranru bedingt (die beobachtete Wärme- 
enlwickelung in der BlfiUie der Victoria regia lässt 
diese Verrouthung schon nicht ganz aus der Luft 
gegriffen erscheinen). Ks musste daun also auch 
in den grünen Pffauzenthellen neben dem Desoxy- ! 
dationsprocess , durch die Kohlensäure eingelritet, 
noch ein Oxydationsprocess vor sich gehen; der 
verschiedene Werth der Zellen für das Leben des 
Organismus ist bekannt, saure liegen neben alkali- 
schen, gefärbte neben ungefärbten, vielleicht würde \ 
auch jener Oxydationsprocess iu besonderen Zel- 
lenreihen vor sich gehen, die dann eben zu deu Be- 
weguugserscheinungen in massgebendem Verhält- 
nis« stehen müssten. Die Zelle eutzieht sich leider j 
noch uneerem direkten Einblick in das tiefe Ge- 
heimnis» ihrer chemischen Thätigkcit, nud theoreti- 
sche Vermuthungen, die alle mehr oder weniger mit 
den beobachteten Krscheinungen im Einklänge ste- 
hen, könnte man bis in die Unendlichkeit hinaus- 
spinuen. 

Sicherer scheint sich aus deu vorhandenen Beob- 
achtungen entnehmen zu lassen, dass die Pflanxe im 
Allgemeinen eine gewisse Accomodationsfähigkeit 
besitzt, welch« ihr gestattet, sich bis zu eiuem be- 
stimmten Grade indifferent gegen den Kiuflusa frem- 
der Gase zu verhalten, d. b. in einem vorüberge- 
hend, gewissermassen tetaniacheu Zustand verhar- 
ren zu köunea, ohne ihre gewöhnliche Luftuah- 
rung an sich zu ziehen, bis allmäklig durch die um- 
gehende neue Gasatmosphärc die Vernichtung des 
Organismus hervorgerufen wird ; ich würde gesagt 
haben , bis die Pflanze deu in ihrem Innern noch 
vorhandenen Siahrungsstoff aufgezchrt hat; aber 
dann wäre cs kaum erklärlich, warum die verschie- 
denen Gase in ihrer vernichtenden Wirkung auf den 
Organismus sich so verschieden verhalten, warum 
im Stickgas und Koblenoxydgas die Lchensthätig- 
keit der Pflanxe *) schon nach so kurzer Zeit zer- 

*) Wenigstens der grünen i'flanseuttieilc , die Hin- 


stört wird, während sich dieselbe Pflanze im Was- 
serstoff und Kauerstoff viel länger und eicenthüm- 
licherweise gerade in der Kohlensäure und im 
Stickoxydul am längsten dem äossrren Ansehen 
nach unverändert erhält. Ks tritt jedenfalls früher 
oder später eine Reaktion dieser Gase, selbst der 
sonst als chemisch indifferent bekannten , anf den 
Organismus der Pflanze ein. Ks scheint mir sogar, 
dass die Membran der lebensthttigen Zelle nicht 
gteichmässig permeabel für alle Gase ist. dass sie 
die Fähigkeit besitzt, aus einem Luftgemisch die 
Gase zu entnehmen, welche fär ihr Leben noth- 
wendig, wie dies ja auch bei der Wurzel mit den 
anorganischen Nährstoffen, wenigstens in ihren 
quantitativen Mengen der Kall ist. Ich wurde zu 
dieser Betrachtung durch das Verhalten der Koh- 
lensäure und des Kauerstoffs geführt , welche bei- 
den Gase die Ausführung der Schlafbewegung bei 
den Blättern sofort oder fast sofort hindern, wäh- 
rend dieselbe Bewegung in anderen Gasen, die an 
der gewöhnlichen Lul'tnahrung in keiner Beziehung 
stehen, noch einige Zeit fortdauert, obgleich sich 
der Planzeuorganismus in den beiden ersten Gasen 
länger äusserlich unverändert hält als in deu an- 
deren mit alleiniger Ausnahme des Stickoxyduls. 
Kohlensäure und Sauerstoff würden hiernach fähig 
sein sofort von der Zelle aufgenommen su werden, 
durch ihr Uebermass aber zuerst die Bewegnngser- 
scheinung vernichten and später den Gesammtorga- 
niamus der Pflanze zerstören; andere Gase dage- 
gen würden eben von der Zelle gar nicht aufge- 
nommen, so lange dieselbe ihre Lebensthätigkeit be- 
hält; in Folge dieser noch eine Zeit lang fortdau- 
ernden Thätigkeit der Zelle wäre es möglich , dass 
sich auch noch Schlafbewegangen zeigen könnten. 
Etwas Aebnliches würde im dunklen Raume, iu 
welchem bekanntlich die SchlafbeweguDgen noch ei- 
nige Zeit fortdaoern, stattflndeu ; die Pflaume macht 
die gewohnten Bewegungen durch, so lange sie auch 
ohne besonderen Einfluss des Lichtes noch befähigt 
ist den Stoffwechsel durchzuführen. Sobald sie aber 
einer erneuten Anregung durch das Licht bedarf, 
höreu im dunklen Raume auch die Bewegungser- 
scheinungen auf, die Pflauze sinkt in eine Art von 
Tetanus , wie er sich auch bei deu Gasen , ehe die- 
selben ihre zerstörende Reaktion auf den Organis- 
mus auaüben , zeigt. 

Wie dem aber auch sein mag; als feststehend 
glaube ich aus der Zahl der Untersuchungen Fol- 
geudrs ablciten zu dürfen : 


llien verhallen stell etwas anders, wie wir gesehen 
haben. 
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Di» Turgeseeueerscheiuungeii sind sowohl bei 
den Reis- als bei den Schlafbewegungcn nicht mehr 
als die veranlassende Ursache dieser Erscheinungen 
anzusehen, sondern diese Ursache ist allein in dem 
chemischen and physikalischen Stoffwechsel der 
Pflanze zu suchen. 

> 

Ob nuu die elektrischen Differenzen, welche sich 
in dem Längsschnitt zum Querschnitt der Staubfä- 
den vuu Centaurea nachweiseu laaseu, zu dem 
Schlüsse berechtigen, dass die plötzliche Erschei- 
uuug der Irritabilität vollkommen analog der Mus- 
kelzuckuug vor sich geht und daun vielleicht von 
eiuer negativen Stromschwankung im Augenblicke 
der mechanischen Berührung abhängig ist; und ob 
ferner die gegebene Erklärung über die Scbiafbe- 
wegung die richtige, oder jener Uebensäusserung 
vielleicht eiu viel compiicirterer Proceas zum Gruude 
liegt, das müssen «'eitere Untersuchungen ergeben. 
Es liegt hier für die Eorschung noch eiu weites 
ffeid offen da, — allerdings ein gefährliches, da die 
Beobachtung sehr schwierig, die zu erlangenden Re- 
sultate meist gering and die Veriochuug zur Auf- 
stellung von Theorien sehr gross ist. 


AddiUaieula ad Syoopsio Muscorum nova 

■ucloie ' , 

, Carole Müller Halen*. 

(Comtimmmtio.) 

31. Zjr godon {Codonoblepharum) ;<un pens C. Müll. ; 
raonoicui, humllis parce fastigiatim ramosus laxis- 
sime cespitulosus iuferue valde radiculosus ferru- 
ginens anperne ianguide virens, pusiilus gracUls 
Qexuosus flaecidos; folia cuulma laxe imbricata hor- 
ride flexuoea vix crisputa, hnmore eeleriter emol- 
lita erecto - conferta, perfecte lutiuscule lauceolato- 
»eumiuat», nervo canallcülato- earinato eicr deute 
flavido Bmu distincte flavide pungentia, profunde 
toacava, margiue integerriaao erecto hic illic Ile— 
xuosa, e «eliulis parvis diaphanis rhomboldeo -ro- 
tundatu »ubincrassatie inambu* latvibus iaüma bssi 
rectaugularibus laxloribas pellucidis vel luscidults 
sreoiaia; perich patum lougiora ; theca in ped. üa- 
vi du laevi stricto perbrevi erecta, e collo angusto 
cyliudraceo- oblong» vel auguste oblong» »re valde 
cearctata ollvacea serius fusra, huwiäcata auguste 
pyriforinl» , sulcis 8 rubentibua laevibus profunde 
exarala. opereoio e basi majuscule cupulata in api- 
culum obliquum obtu.'um produrto ochraceo, auuulo 
lato; peristomium duplex, extern uue deute» deuse 
appi oximati n flexi, hnmore erecti cupotati , octo 
bigeminati latiumule et lougiuscule Unceolati aplce 
iacurvi linea media patllda exarati, leviter irabe- 


ctüati , carnosuli tenerrime rugulosi pallide orhra- 
cei , ciiia 8 capitfaria bre viora remote articnlata 
Patria. Venezuela In cortice arborum : Moritl, 
E foliis Inter Amphidium et Codonoblepharum me- 
dlmn tencus.a priori foliis non spät hol Mi» ab ulteriori 
foliis vix papillosis majoribu» diveraua, quoad l'olifl 
pmigentia laxe conferta erecta, liumilitatea atque 
theca» tenrllam auguste pyriformem prlmn visu 
solitaria spectes. 

33. Zygodon (Vlotygodon) Californicus Hup. (in 
litteris); dioicua? Z. Mougeutii simillimns, laxe 
pulvioatus, obscure virens inferne ferrugineus, ra- 
diculosus valde crispatu», funovationibus pturibus 
flexuosis fasciculato - ramosus Ssccidti- ; folia cau- 
I in« crispatissima bumore laxe patentia flexuosa, 
augustiMlme lanceolato - acuminata acutioscula pro- 
funde caualiculata carinata excurreiitiuervia , inar- 
gine inferiore vel medio auguste revolnt« superiore 
dentibus miuutis promiueutibus rrmote denticulata, 
e ceUulis mlnutis opacit qugdraii» kaud fitere*- 
sali» basi rectanguiaribus paliidioribus vei peiluci- 
dioribus areolata; perich. intima mutto angustiora 
acutiora hast pellucidiora, nuoquam vagti antia, 
margiue parum revoluta ; theca in pedunculo te- 
uerrimo purpurascente brevi exserto parum arcuato 
inclinata parva ovalis urceolata sulcata gymno- 
stoma. 

Patria. California, in valle 8au Jose ; J. Baoer, 

.'3. Vacromitrium ( Macrocom .) Sullivantii C, 
Müll.; monoirnm, AI. Drtgei similiiiouin , sed rami 
hrunnesceutes vel aureacente* uuuquam pallide vi- 
rides, folia basi inagis veutricoso-cnncava, calyplra 
ainocim aurca hirtissima thecam forsau aequaus. 
aff. Dregei Sulltv. in Muss, of Unit. Stat. p. 35. 
Patria in summitate mont. Jouah Georgiae 
americauae ad corticrm pinorum vetust. Lf iqnereUI. 

Quoad observationes SulÜTlBtil theca ovaii- 
oblonga peristomio simpHci e metubraua brevissiinu 
truncata composito. Characteres alios quam supra 
expositos a M. Dregei separantlbus hactenus qui- 
dem in exeinplaritms meis non observavi, »ed di- 
stinctos pulavi et alio* novos e scrutatione speei- 
miuum perfectiorum nova exspecto. 

34. Macromitrium ( Orthophytlaria ) Mtmienii 
C. Müll. ; cespite* tiuiniles compacti trnelli haud 
tomrntosi, c ramulis perpusilli» hnmore subglobosis 
deusissiine aggrcgaii» compositi, inferne ferrugiuei 
superne lutesceutes, rigidi; folia cauliua dense con- 
ferta stricta humore nuuqiinm rrflexa brevia lan- 
ceoiata plus minus obtnsa vel aculiora, subito autem 
in piium temiissirnnm elongatum vel brevius atri- 
ctum vel flrxuosum dein hyatinum subtaevisslmnm 
fragile protracta, profunde concava, margiue con- 
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vexo-reflexa intcgcrrima , nervo ante apicem eva- 
nido v&lido dein rufescente cariuato percursa, lon- 
gitudinalitcr plicata, e cellulis ubique parvis et rna- 
xime incia--atis basi pallidiorihus magis rcctangu- 
laribus apice miuutis punctiformibus eummitate ub- 
•curis »ultangulosis areolata. papillia tuberculoaia 
aoiitariis ad basitt obtecta : pcrichaelium supra fo- 
lia rajsuli exsertum detise fullosum geromaceuut, 
foliia latioribus lanceotato -acumiuati* in püuia le- 
xuosum trnuem firmiorem iutesccutcm asperuluin 
producta , uunquaio obtusa ; peduuculus hrevis lae- 
vis; calyptra magna atnoene lutescens pilosissima 
plicata; theca iguola. 

Puti i , 1 . Ex ineula Otaheiti , ubi MCBlidS Ugit. 
apeciraina manca Swartziaua in Hb. Mobrii s u b 
Dom. „Urtothr. crispil exOlabeite: Menziee in Hb. 
Swartziauo“ iuveni. 

M. flakirumeo proxirauui et simile, »cd folita 
piliferis, oellulia punctiformi-minutis atqne csespiti- 
bua compacti* jais primo adapecta diatiectam. 

25. Macromitrium ( Eumacromitrium ) intorti- 
folium ilmp. (in litteris) ; late prostratum et ionge 
rcpetiH nigrescens ner distiucte radiculosum nee 
tomentosuni , rantos brere s sotitarios subsimplices 
inferue atteuuatos superne subclaratos rigidos 
erectoa vel curvatos bruuneo - fuscos emittens ; fo- 
lia caulina di f feile emollientia rigidu firtna in- 
torto-incumbentia dense confrrta httmore erecto - 
patentia rigidissima , e basi ohlonga erectä fal- 
cato-lanceolata ohtusiuscule mucronata , margine 
baseos praeaertim ad atam unam diatincte revoluta 
anperne cotivexa ubique inttgerrima , ob papillaa 
tencrrlmas aapernla, profunde canallciilato-concava, 
nervo ferrugineo excurrente percnrss, inferue lu- 
teseenlia superne opaca et carnosula , e cellulia 
haal qnadratis in memhranam couflatia apicem vor- 
aus senaim minoribua areolata ; perich. pauca pe- 
dunculi pedem bnlhosutn vix drtegcutia erecto-lau- 
ccointa acotiora ubique luteacentia plicata minora 
intima minuta; theca in ped. firmo crasso laevi pur- 
pureo longitudiuera caulia »uperante flrxuoso erecta, 
ut videtur, cyllndrico-ovnlis. 

Patria. Sa. Catliariua Braailiae: Dr. Blnmenaa. 

Frnctum Imperfectum sulum observavimus. E 
characteribus accuratin* explicatia, praeaertim tex- 
tarm ricidis«ima partium omtiiuu facile cognoscen- 
dum. M, Dldgutodonti proximum. aed rohuata ata- 
tnra colnreque hrnnneo primo visu jam diversuin. 

(C ONtinMutiu * elf u i I h r.) 


Kleinere Original - HlitheUang, 

Ueber die tuuphicarpon Vicicen, 

ln 

Dr. I'riedrleh Aiefeld. 

Zweck dieser Zeilen lat weniger das Bekannt- 
machen mit den amphicarpen Vlcleen an sieb , als 
Feststellung der aulfallenden Thatsarhe. dass sämmt- 
I lehe amphicarpen Ffdeeit keine selbstständige Ar- 
ten, sondern nur Varietäten sind, die so sehr mit den 
nächst verwandten Varietäten der Btammarteu Über- 
einkommen. dass sie eben nur allein sich dadurch 
von Ihnen unterscheiden, dass sie auch unterirdische 
Zweige mit Rlilthen und Früchten bilden. 

Als vor anderthalb Jahren in der Bonplaudia 
meine grössere Vfcieenarbeit erschien, war mir nur 
die l'icia arnphicarpa Dorthes aus eigner Anschau- 
ung bekannt, die ich auch, wie bisher alle Botani- 
ker (mit Ausnahme Boissier's), als Art aufföbrte, 
nun aber nach sorgfältigem Studium unterordnen 
muss. Seitdem lernte ich ferner, durch die Berli- 
ner und Wiener Sammlungen, auch den Unne’schen 
lasthgrus amphicarpus kennen , den ich nimmer- 
mehr als Art kann gelten lassen, sondern Cirer- 
cula satira Alef. beizähle. Weiter fand ich in der 
Berliner Sammlung eine araphicarpe Varietät von 
Orobus setifolius Alef. von Montpellier, und endlich 
linde ich in Smlth'g Flora von England eine Notiz, 
aus der hervorgeht, dass Hgpechusa lutea Alef. in 
England zum Theil wenigsten» auch unterirdisch 
bläht. Wir wollen diese 4 Pflanzen hier kurz be- 
sprechen ; 

1. l'icia angustifolla arnphicarpa nom. nov. (,1'i- 
cia arnphicarpa Dorthes journ. phys. 36. p. 131. — 
F4ria sativa arnphicarpa Boiss. voy. d’Ksp.). Mein« 
Beschreibung siehe Bonplaudia 1831. p. 71. Beiza- 
fügen wäre aur, dass Hälsen wie üaameu genau 
wie Vie. angustifolia Bobartii Koch siod. sie ist 
in fast allen Sammlungen und dadurch schon hin- 
länglich bekaunt. Wie oben erwähnt, wird dieselbe 
(exc. Boillier) seit Dortbe« von allen Botanikern 
als Art aufgeführt , hauptsfleh lieb gestützt auf ihrs 
amphicarp4isc.be Eigenschaft. Nur Boisaier ordnet 
sie l'icia aatina L. unter, indem er l’icia anpu- 
stifotia Roth ebenfalls l'icia satira L unterordnet. 
Wenn man aber die mehr ala 2t> Varietäten der l’i- 
cia eativa mit den etwa 10 Varietäten der l’icia 
augustifolia au einer Art zusaminenstelit, ao geht 
man doch zu weit. Ich habe fazt alte Varietäten 
viele Jahre lang seihst cultivlrt und glaube mit ih- 
neu vertraut au zeit), gelte auch au, dass beide Ar- 
ten durch l’icia sativa cornigera Aief. und l’icia 
anguetifolia segetalie Koch sehr nahe gebracht sind. 
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•o dass selbst heiu emsiges Merkmal beide Arten 
in allen Varietäten sicher sebeidet, dennoch sind 
beide gute Arten, ich verweise in dieser Beziehung 
auf diese Zeitschrift 1860. p. 77, wo ich eine Pa- 
rallele beider Arten gab, der nur beistifftgen wäre, 
dass Fici« a/igutlifoiia segetalis Koch Saamen hat, 
deren keine ISO auf eine Drachme gehen, also grös- 
ser als hei mehren Varietäten der Fic. sativa sind. 
Am leichtesten wird Vicia aagustif. Roth immer 
au ihrer sefawarsen llülsc und den gleichfarbig: 
Uellpurpuruen Blütheu erkannt. 

Wenn ich nun die in Frage stehende Pflanxe 
mit Fiele augustifolia Bobartii Koch vergleiche, 
so kann ich, die Amphikarpie ausgenommen, auch 
nicht deu geringsten Unterschied aut linden. Die 

franaösischen Pflanzen sind allerdings xiemlich klei- 
ner, aber die tunesischen von völlig gleicher Crosse 
und gleicher Tracht. 

Das Vorkommen dieser Planxe ist folgendes: 
,,6rasse, Toulon. Aix, Marseille. Montpellier. Nar- 
bonne, Bagnols“, nach Godr. u. Gren. ■. fr. Fer- 
ner Spanien , nach Boiss. voy. d’Esp. Endlich sah 
Ich selbst noch sehr schöne, etwas kräftigere Exem- 
plare von Tunis als Fic. intermeiia Fisinni bestimmt. 

2. Cicereula lattra ampkicarpa nom. nor. ( Latk . 
ampkicarpus Llnn. sp. 1032). Foliola 4 — I* Lin. 
lang, 1, selten t */, L. br., petiol. 1—2 L. lg., pe- 
dnnc. 6 — 8 L. lg., Blfith. 4 L. lg., tnb. slamiu. 2 
L. lg., oberirdische Hülsen 8—9 L. lg., 3V» L. hr., 
unterirdische Hölsen 7 L. lg., 8 L. breit. — Kahl; 
Ranken einfach, von der mittleren Höhe an vorhan- 
den; stip. länger als petiol.. foliola lancett . obere 
Hülsen knapp 2'/,x so lang als breit (wie hei al- 
len satira’s ), unterirdische Hülsen i%X so lang 
als br. , sehr flach . fast kreisrnnd. 

Wenn ich diese Pflanze mit Cicereula sativa 
obtusata Alef. vergleiche , wie ich sie in der Bou- 
plandia 1861. p. 148 beschrieben habe, so 'kann Ich 
ansser der Amphikarpie keinen einzigen Unterschied 
angeben. Daher fand ich auch In einer der grossen 
Sammlungen eine Cicereula sativa obtusata Alef. 
als Latk. ampkicarpus L. bestimmt. 

Alle Exemplare, die andere Botaniker und auch 
ich sah, waren aus Syrien , während die Cicereula 
tat. obtusata in Spanien wächst. Leider war eine 
Pflanze aus Cypern , die ich sah und nur Cic. sat. 
obtusata oder Cic. sat. ampkicarpa sein konnte, 
ohne Wurzeln, so dass ich nicht zu unterscheiden 
vermocht«, welche von beiden es war, obgleich die 
grössere Wahrscheinlichkeit für C. s. ampkicarpa 
sprach. 

Ohne Zweifel ist C. s. amphic. eine gute saa- 
menbeslfiudige Varietät, da ich auch cultivirte Exem- 


plare mit der bekannten Kigenthiimliclikeit vor mir 
hatte. 

3. Orobms setifoiiut ampkicarpus nom. uov. Die 
oberirdischen Theile genau wie bei Orob- sei. t>ul- 
garis , dann aber mit unterirdischen Zweigen, daran 
Ulathen ohne pctala, die Stamlualscheiden bauchi- 
ger, Hülsen sehr gedrungen, einsaamig, Saamen 
etwas grösser als bei den oberirdischen Hülseii. 

■ Bis jetzt sah ich nur die Exemplare der Berli- 
ner Sammlung (hh. gen.) von Montpellier ded. DelUe. 

Uebrigens wächst auch bei Montpellier Orob. 
setif. vulgaris, da solche Exemplare, ebenfalls von 
DeUte eingesandt, sich im herb. gen. Berol. Duden, 
wie ja auch t'ic. aagustif. Bobartii Koch häufig im 
Terrain der Fic. angust. ampkicarpa wächst. 

4. H gptekuta iutea amphiamika nom. nov. ., Notar 
of its branches are intirely subterraneous , produ- 
cing colourless , apparently imperfect, flower-buds, 
« hieb nevertheless form seeds.“ sagt Smith in sei- 
ner Flora Kuglands bei Vlcia lutea L. 

ich habe diese Pflanze noch nicht selbst unter- 
suchen können, da aber die 3 anderen ampliikarpeu 
Vicieen nur ein beschränktes Vorkommen babeu, so 
vermuthe ich dies auch vou deu von Smith gesehe- 
nen Pflanzen. Schwerlich ist dies eine Kigenthüm- 
licbkeit aller englischen 'Pflanzen. Obgleich ich By- 
peckusa lutea Alef. von vielen Dutzenden von Stand- 
orten um das ganze Mittelmeer, selbst von Chile 
(als Vicia ciliaris Phil.) gesehen habe, befand sich 
doch zufällig ln allen Sammlungen kein Exemplar 
vou Englaud, an dem ich diese Frage hätte ent- 
scheiden können. 

Die bei Darmstadt wild wachsenden und die 
von mir in meinem Garten vou den Saamen ver- 
schiedener botanischer Gärten gezogenen Pflanzen 
zeigten mir nie Amphikarpie. Es wäre zu wün- 
schen, dass die so tüchtigen, eifrigen, englischen 
Botaniker auch diesem Gegenstände einige Anfmerk- 
sumkelt schenkten und ferner sehen möchten, ob 
die unterirdisch blühenden Zweige nicht zuweilen 
such Früchte bringen. 

Oberramstadt bei Parmstadt. Srptbr. 1862. 


Snuuttliiiigeu. 

Die Algen Europa ’s etc. Unter Mitwirkung der 
11H. Ardissone, ßaglielto. Buluheini, v. Heuf- 
ler, Jack, Kalchbrenner, Milde, Piccone, Ro- 
stock, Schiedermayr, Schliephncke, Titius, 
Zeller, lies. u. herttusgeg. v. Dr. Ei. Ba- 
brnhorst. Doppelheft. Dec. 31 und 32. 
Dresden 18B2. 8. 
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Neue Arteu, neue Varietäten aus aussen und ! lung de« Bromtu brachystackys im J. 1833 io der 
salzigen Gewässern, nebst Meeresformell bietet uns Regensb. bot. Zeitung, so wie seine jüngste Be- 
diene Hoppeldeeade, in welcher wir auch neuen uriheiluug eines fiorisliscben Versuchs über seine 
Theiluehmern und früher schon thätlg gewesenen Gegend in diesen Blättern beweist, sein Auge aut 
begegnen. Hie ist im He|itember d. J. erschienen, ' alle Krscheluungen derselben gerichtet. Auch ausser- 
nachdeui schon vorher im August die folgende Dop- halb dieser Grenze hat er sich mit der scharfem 
prldeoade, die wir nächstens alttheilen werden, Auffassung der Pflaiiseuformeii beschäftigt, wieviele 
vollendrt worden war. Oie hier befindlichen Nom- Bemerkungen in der oben genannten Zeitschrift 
mern 1301 bis 1320 incl. bringen folgende Arten : Ho- davon Zeugnis« ablegett. Bis gegen sein Ende bin 
motoclftdia Untnkeimiana Habenh. n. sp. mit Oia- war er mit der Wissenschaft, die er nur neben 
gnose in der Hoole von Hulea. Penium DiyUus seinem Geschäft als Apotheker in freien Stunden be- 
(Khrb.) Brdb. , an Sphagnum in Grüben Westgali- treiben konnte, beschäftigt, ohne dass er ssr Aus- 
ziens. Euatlrum coneinnum Habenh., n. sp., vom führong von Altem, was ihn intereasirte , gehen»- 
Herausgeber im Zimmer gezogen, von einer Abbil- men wäre S—l. 

düng begleitet. Kuaciit mollis Klz., mit E. fluria- 

tilts ej. in vollkotnmneti Uebergängen zu einander, An der Heatschule zu St. Johann in Oanzig ist 

in einem Bache in Oberösterreich. Calothrix ra- dle Anstellnng des Dr. Ball f bekannt durch seine 
diosa Ktz. Var., mit H einzelligen Algen , welche Arbeiten Ober Pilze , früher in Breslau und Posen) 
namhaft gemacht sind, aus gleicher Gegend. Ckto- a ], ordeutlicher Lehrer genehmigt worden. 

rotylium cotaractarttm Klg. , I». Meran. Prasiola < _ 

Saut er i Men., Carpatheu tu Gebirgsbächen aufstei- 

neu. Leptotkrix compact a Ktz., am Abfluss heissen I' ÖT I?öt tl II IKCF 1111(1 HilDllfMSgärlnt’rPlCIl, 
Wassers aus Dampfkesseln bei Wien (Bestätiguu- Morn von britisch Guimna. Serie I. Esru« 

geu der in der Uedwigin I. p. lfi uiedergelegten un j Lycopodltu iu 72 species , gesammelt von Carl 
Beobachtungen). Uscillaria Küt tingiana Näg , hei Ferdioand AppUQ, Colonial -Botauiker von britisch 
Stnttgart auf Steinen in einem Mineralwasser (zu- Guiana. 

weilen O. tenuis dabei) Sptrogyra Draunii Kt*. Diese harne, gesammelt in den hiusegebieteu 

v. tenuior , in einem Springbrunnen in Stuttgart de# Kssequebo, Massaroouie, Cuyunie und Dtme- 
Sp- orikospira Näg. v. brachymeres , in Torftfim- rar«, und mit grossem h'lciss gotrookuet, enthalten 
pelu bei Salem. Draparnaldlm dittans Kt*., moo- sehr selteue Speeles der Geuera Sckixaea , Lind- 
rlge Wiesen der Uberlausit*. Pkycoseris Lima so tu , Asplenium, Trichomants , Hyinenopkyllum 
(L.) Ktz. , au der ligtirischeu Küste. Ckaetomor- etc. Die meisten derselbeu existiren iu europäischen 
pha crassa (Ag.) f. rastissima i im Hafen von Ge- Herbarien noch wenig, da britisch Guiaua, ob- 
nua (Im Kryptogamen-Herbar Italiens unter Nr.757 g | e i c h eiues der reichsleu Länder au harn, iu die- 
ausgrgeben. Leiblehila Cirrkulus Ktz., ans dem „ er Beziehung noch sehr wenig ausgebeutet wor- 
adriatischen Meere. Bryopsis mucosa Lamx., eben- den. Da sämmtliche Exemplare dieser Sammluug 
daher. Lomentarta pkaltigera (J.Ag)Kls., eben- | n fructiflcirendem Zustande sich befinden, so ist 
daselbst. Dtctyota dickotoma (Bert.) Grev., eliend. deren Anschaffung eben auch für Bandelsgärtne- 
Polysipkonia obscura Ag. , im Meere bei Genua reien cortheilhaft , die von den reifen Sporen fe- 
ge*. P. forcipata J. Ag. , aus dem adriatiseben bende Pflanzen gewinnen können. — Preis der 7t 
Meere b. Pirano ges. S — I. Species II Thaler, eiuzelne Exemplare 5 Sgr. 

Diese Herbarien, so Wie eine SendM"g beson- 
ders werthvoller, seltener, lebender Pflanzen sind 
so eben aus Guiana angekommen und stehen Ver- 
Prrsonal - Nachrichten. zeichnisse sofort zu Diensten; geehrte Aufträge 

Herr Apotheker D. Hornung ist am 30. sepl. ' v,r,le,, a “ r * sclmell * ,e r “ lll,te aus S e ‘ öh, ‘ “»<* 
zu Aacheraleboa sanft und sckmrralos entschlafen. "* rde " haldi * 9 ‘ erbc ‘ en - 
Eifrig bat er sich der Erforschung seiner heimat- I C. Frledr. Appun, 

liehen Hora hin gegeben , und hat, wie die Aufstei- Buchhändler in Bouzlau in Preuss. Schlesien. 

ara- t.-arrr.-! — ; i — — s - - - — = -=- — j- - - - » 

Varlag der A. Kö rs t ne r'sebca Boclihandluog (Arthur Felix) in Lelptig, 

Druck : Gabaoer-Bohwetsehk e’sche Buehdruckerei in HsUo. 
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Redaction: Hugo ton Mohl. — 1). F. L. ton Schlechtendal. 


■abalt. Stic.: Sachs, üb. d. Ein du»* d. Lieble» auf d. Bildung il. Amylun.» in d. Chlorophyllkürnem. — 
C. Müller Hai., Addilamcnla ad Syn. Mu»cor. nova. — Kl. Orig. - Mi Uh . Sehimper, Bemerk. ab. Dr. 
Müller'» Bryum DrummontU. — Reich rnbach flt. , Cleisottoma Guiberti Lind, et Rclib. fil. — 
Sarnml. : Raben hörst, d. Algen P.uropa’s. Dec. 33 n. 34. — Per*. Itachr. : ». Kleser. 


Ueber den EinQuss des I.iehles auf die Bildung 
des Amylums in den Chloropliyilkürneru. 

ila 

l»r. Julia« Macht. 

■Durch die Untersuchungen H. t. Mohl'S Aber das 
Chlorophyll*) wurde festgestellt, dass innerhalb 
der Substana der Clorophyllkörner gewöhnlich Stär- 
kekörnchen enthalten sind and dass diese Letzteren 
ln einzelnen Killen als secundiire Erscheinung In 
den bereits früher gebildeten grünen Körnern auf- 
treten. Die grosse Allgemeinheit der Stltrkeein- 
schlüsse im Chlorophyll wurde splter von Klgüll **) 
ebenfalls hervorgrhohen und von Ihm und CraBOT 
neue Beispiele flir das secundüre Auftreten derael- 
ben und ihr Wachslhtun innerhalb der Chlorophyll- 
masse lieschriehen. Durch diese Beobachtungen wnrde 
die Theorie Mülder'!, wonach die Chlorophyllkörner 
durch einen chemischen Umwandlungsprocess der 
Stärkekörner entstehen sollten, auf ebenso einfache 
als sichere Weise widerlegt. Durch eine verbes- 
serte Untersuchungsinetliode gelangte BBhm ***) an 
dem ferneren Resultate, dass die Märkeeinschlüsse 
auch in vielen solcher ChlorophyllkÜrner vorhanden 
sind, wo man sie früher mit Sicherheit nicht erken- 
nen konnte, während die Zahl solcher Pflanzen, de- 
ren Chlorophyll keine Stärke enthält, auf wenige 
Ausnahmen rrdneirt wurdr. 


*) Unters, über die snaloni. Verh. des Chlorophyll» 
in: vermischte Schriften bolan. Inhalts von H. v. N»kl. 
Tübingen IMS. und in der bolan. Zeitung 1855. 

**) l’fbinzcnphysiol. Untersuchungen i II. Stärke p. 308. 

***) Beiträge zur näheren Kmaluisa des Chlorophyll» 
v. Bühui io den SiUungiber. d. msth. tinlurw. Kl. der 
Ak.ul. der Wiss. Wieu 1857. 

..»* • »••. ,1, U ■ N 


Meine eigenen Untersuchungen stimmten mit den 
eben gemachten Angaben im Allgemeinen überein, 
und ich schloss ferner ans dem ersten Auftreten der 
Märke nach der Keimung, aus ihrem constanten 
Vorkommen in einer Zellenschicht , welche die Ge- 
fässhündel begleitet, und aus ihrem Auftreten und 
Verschwinden in den sich entwickelnden Organen 
u.s. w., dass die Märke im Chlorophyll nicht nur 
eilte secundäre K.lnlagerting ist, sondern dass sie 
als das Product der assimilireudeu, durch das Licht 
vermittelnden Thätigkeit der Chlorophyllsuhstanz zu 
betrachten sei, dass sie hier aus ihren entfernteren 
Restandtheileu gebildet und von hier aus zu den 
wachsenden KDOspeiitheilen und zu den Reserve- 
stoff anfspeichrrnden Geweben hingcleitet wird *). 
Wenn diese Ansicht, nach den Untersuchungen, aus 
denen Ich sie ableitete, noch als Hypothese erschien, 
so sind dagegen die Versuche, welche ich hier mit- 
theile, wie ich glaube, geeignet, den dirrctcn Be- 
| weis zu liefern, dass die Amyliiineinschlüsse des 
Chlorophylls nicht nur eine secundäre Erscheinung 
in diesem sind, sondern dass sie unter drin Ein- 
fluss einer bestimmten Lichtintensität durch die as- 
siinilirende Thätigkeit drs Letzteren erzeugt wer- 
den , und dass die hier aus ihren entfernteren Be- 
standtheilen gebildete Märkesubstanz in die ande- 
ren Theile der Pflanze übergeht, deren Wachsthum 
sie vermittelt, indem sie als Baustoff bei dem Waclis- 
thume der Zellhäute der Knospeutlicile verwendet 
wird. 

Bevor Ich jedoch auf die sprciell diesen Punkt 
betreffenden Beobachtungen eingche, scheint es mir 
I nützlich, erst einige Beobachtungen über die Bildung 

j *) Flora 18t». No. 11. nnd No. 21. 
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dem Chlorophyll* seihet, insofern sie von Lichte 
abhängt, mitzutkeilen. 

Wie wir bei der anatomischen Betrachtung des 
Chlorophyll* die protoplasmatische Grnndmasse (in 
Gestalt von Kornern, Bändern u. *. w.) von dem 
grfiuen Farbstoff, der dieselbe durchd ringt und durch 
Alkohol and Aetber aasgezogen werden kann (das 
Chlorophyll der Chemiker), au unterscheiden haben, 
so seigt sich auch bei der Entstehung des Chloro- 
phylls eine Unterscheidung zweier Processe . näm- 
lich eines Gestaltungsprocesses , welcher der pro- 
toplasmatischen Grundmasse angehört and durch 
welchen das vorher formlose Protoplasma die dem 
Chlorophyll eigene Form annimmt , und eines Fär- 
hnugsprocesses , durch welchen das vorher farblose 
oder gelbe Protoplasma die bekannte chlorophyll- 
grüne Firbung erhält. Während nun bei den am 
Lichte sich entwickelnden Organe diese beiden Pro- 
cesse Hand in Hand zu gehen pflegen, zeigt dage- 
gen das Studium der im Finstern sich bildenden 
Blätter, dass der Gestaltungsprocess der protoplas- 
matischcn Grundmasse des Chlorophylls von der 
Entstehung der grünen Färbung in ihr unabhängig 
Ist, wie ich bereits in einer früheren Arbeit (Lo- 
tos, Zeitschrift für Natorwiss. 1859. Januar, Prag) 
an einigen Beispielen gezeigt habe. 

Wenn man eliolirte Pflanzen dem Lichte aus- 
setzt, so kann die grüne Färbung in dem Proto- 
plasma auflreten, noch bevor dieses die Gestatt von 
Körnern angenommen bat, wie ich es in den Coty- 
ledonen vergeilter und dann an das Licht gestell- 
ter Keimpflanzen von Cucurbita und A. Gril *) an 
den vergellten Blättern von Vicia Faba und PAo- 
teoluM beobachtete. Den entgegengesetzten Fall, 
nämlich das Zerfallen des protoplasmatischen Wand- 
belegs der Blattzellen in rundliche Körner, welche 
die Form uDd Bedeutung der Chlorophyllkörner ha- 
ben, aber nicht grün , sondern gelb sind , beobach- 
tete ich schon 1858 **) bei vergeiiten Keimpflanzen 
von Zea MaU und B elianthus onnuus. leb habe 
diese Erscheinung jetzt weiter verfolgt und bei fast 
alleu darauf untersuchten Pflanzen gefunden , dass 
das Protoplasma der Mesopliyllzellen hei den im 
Finstern keimenden Pflanzen die Gestalt von Cblo- [ 
ropli vllkürnern aunimmt. ohne dabei grün zu wer- j 
den , wodurch bewiesen ist , dass der Geataltnngs- 
process und die Färbung der Chlorophyllkörner zwei 
von einander unabhängige Kntwirketungsvorgäuge 
sind; und zugleich zeigt sich hierbei eine doppelte 
Beziehung zum lachte, indem einerseits der Gestal- 

*) Recherche* microscopiques sur la chloropli. Anu, 
de» Sciences nat. 1857. 

**) Unlot a. a. fl. 


tangsprocess im Protoplasma im Finstern etntritt, 
also vom Lichte unmittelbar unabhängig lat, wäh- 
rend anderseits der Färbnngsprocess nur bis zur 
Erzeugung eines gelben Stoffes gelangt , aus wel- 
chem sich dann unter dem Einflüsse des Lichtes der 
grüne Farbstoff weiter entwickelt. Indessen macht 
sich doch auch hei dem Btldungsprocesse In dem 
Protoplasma , welcher die gelben Chlorophyllkörner 
im Finstern erzeugt, eine Beziehung zum Lichte 
geltend. Indem dieses Zerfällen in Körner erst sehr 
spät eintrftt, wenn die Blätter im Finstern sich ent- 
falten . während bei den im Lichte sich bildenden 
die Formung der Chloropbyllkörner mit der Ent- 
wickelung der Blätter rasch fortschreitet. Es Ist 
diesem Umstande zuznschreiheu, dass ich früher nur 
zwei Fälle in dieser Richtung kenuen lernte , weil 
ich eben die Keimpflanzen nicht lange genng im Fin- 
stern Kess. Diejenigen, welche die Richtigkeit mei- 
ner Angaben prüfen wollen , muss ich darauf auf- 
merksam machen, dass die Bildung gelber Chloro- 
pbyilkfirner in den vergellten Blättern erst dann 
deutlich hervorzutreten pflegt . wenn die Pflan- 
zen bereits anfgebört bähen zu wachsen, ein Mo- 
meut, der bei der Vegetation im Finstern immer 
eintritt , sobald sflmmtllche Retervenahrung aufge- 
zehrt Ist. 

Die Beschreibung einiger Beispiele mag zur bes- 
sern Erläuterung des oben Gesagten dienen. 

Wenn mau eine Zwiebel von AUiwn Ce pa in 
Erde einsetzt und sie im Finstern austreiben lässt, 
so bildet sich je nach der Grösse der Zwiebel ein 
Busch mehr oder weniger zahlreicher Blätter , bis 
endlich die äeischigen mit Zucker und eyweissarti- 
ger Substans erfüllten Schalen der Zwiebel voll- 
ständig ausgesogen sind. Diese Blätter sind ebenso 
lang, wie die am Lichte entstandenen, aber viel 
dünner und vollständig gelb. Querschnitte zeigen, 
dass diese vergellten Blätter nicht hohl sind, da 
bei der geringen Ausdebnnng im Querschnitt die 
Zerreissung de* mittleren farblosen Parenchyms 
unterbleibt. Unter der Oberbaut zeigt der Quer- 
schnitt einen intensiv gelb gefärbten Saum, gebildet 
aus den Zellen . welche bei normal entwickelten 
Blättern so reich an wandaländigen Chlorophyllkör- 
nern sind. Während man bei der Entfaltung im 
Licht beobachtet, wie die dicke Protoplasma-Ausklei- 
dung dieser Zellen nach and nach In gleichzeitig 
grüu werdende Chlorophyllkörner von dicht ge- 
drängter Lagerung und polygonaler Form zerfällt, 
ündet man dagegen In den IO — 30 Ctm. lang ge- 
wordenen Blättern Atlolirter Pflanzen In den ent- 
sprechenden Zellen die Innenseite der Wandung mit 
gelb gefärbten runden Körnern von protoplasmatl- 
scher Substanz auagekleidet. Man erkennt ohne 
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Messung, da«« sie bedeutend kleiner sind als die 
im Lickt entstandenen grünen Cblorophyllkörner; 
stellt man die ötiolirtea POanxen einige Tage lang 
ans Licht, so findet man die vorher gelben wand- 
atfindigen Körner grün und grösser, dichter gedrängt 
und polygonal. Stärke enthalten die Chloropbyll- 
körner von AUium Cepm niemals, weder im norma- 
len noch im dUolirtea Zustande. Der gelbe Farb- 
stoff , der im Finstern entstanden , löset sich mit 
starkem Alkohol ausaiehen, gleich dem grünen, der 
im Licht entstandenen Chlorophyllkörner, ln bei- 
den Fällen förbt sich die auriickblelbende Crund- 
masae mit essigaaurem Karmin intensiv roth , mit 
Salpetersäure (bei dem Erwärmen) gelb, mitKupfer- 
ozyd und Kali violett, Heactionen , welche die ur- 
sprüngliche Protoplasma-Auskleidung der Zellen, aus 
welcher sich die gefärbten Körner entwickeln, eben- 
falls seigt. Dieses Verhalten neigt deutlich, dass 
die Grundmaaae der Körner gleich dem ursprüngli- 
chen Protoplasma eine ey weissartige Substaus ist, 
deren Aesistens gegeu Lösungsmittel aber, wie Kali 
oder Phosphorsänre, auffallend stark ist. Während 
bei der Entwickelung 4er Blätter von AUium Ctpa 
sowohl im Licht als Im Finstern niemals Stärke in 
den cblorophyllbildenden Zellen aultritt *), erscheint 
dagegen das Innere dieser Zellen in den sich ent- 
wickelnden Blättern der Tulpenswiehel durch zahl- 
reiche Stärkekörncheu getriiht , welche eine klare 
Einsicht ln die Veränderungen des Protoplasmas die- 
ser Zellen fast unmöglich machen. Lässt man aber 
die Tulpenzwiebel im Finstern austreiben und un- 
tersucht man dann die völlig gelben, 16 — >0 Ctm. 
langen Blätter, so findet man auch hier sehr deut- 
liche, gelbe, wandständige Chloropbyllkörner als 
Umwand luugsproduct des ursprünglichen protoplas- 
matischen Wandbelegs; die Stärkekörncben sind 
während der Entfaltung Ms auf die letzte Spur ver- 
schwunden, sie eind offenbar als Material zum 
Wachsthum aufgebraucht worden, während das Pro- 
toplasma In gelbe Cblorophyllkfirner zerfallen Ist. 

Lässt man in Erde gesetzte Knollen von Api um 
grmveoltn* und von Bttu vulgaris im Finstern aus- 
troihen und untersucht man dis gelben Blätter, wenn 
sie aufgehört haben zu wachse», so findet man such 
hier in den Mesophyliztllen statt der ursprünglichen 
Wandbekleiduag von homogenem Protoplasma zahl- 
reiche, wandstfindlge, gelbe Körner, welche am 
Liebte grün werden, also vergällte Chlorophyllkör- 
ner sind. .. 


*) Bei Allium Ctpa wird (ilycose statt Stärke in den 
Zwiebelschalen als iteservenahruug abgelagert mul bei 
der Entfaltung der neuen Blätter verbraucht. Stärke 
tritt nur in «ehr geringer Menge in den „StHrkesehirh- 

len“, welche die Uefäsabüudcl begleite», auf. > 


Für Zta und Helianthus kann ich meine frü- 
heren Angaben (Lotos a. a. O.) nach mehrfach wie- 
derholter Untersuchung durchaus bestätigen. 

Wenn bei den im Fiusteru erzogenen Saamen- 
keimen von Helianthus asauu die Cotyledouen sich 
mit gelber Flrbung ausbreiten, so erkennt man ne- 
ben zahlreichen Fettkörnchen in den Zellen eine 
dicke Wändeauskleiduug von gelblichem Protoplas- 
ma; später, wenn die weitere Entwickelung aufge- 
hört hat, fludet man den Zellsaft klar und die Wände 
mit gelben Körnern belegt. Bei den im Finstern 
entwickelten Keimpffauzen von Zea Mul* findet man 
anfangs die Zelleu, welche die Gefässbündel der 
Blattfiächen umgeben, mit homogenem, gelblichem 
Protoplasma ausgekleidet, welches später, am Ende 
der Keimung, in wandständige, gelbe Körner zer- 
fällt; solche bemerkt mau auch in dem umgehenden 
Parenchym, ober in geringerer Anzahl*). Bei 
Pkuteolus multißoru s und vulgaris zeigen die Me- 
Nophyltzellen der beiden Primordialblatter (erste 
Laubbiätter), wenn sich die Keime im Finstern ent- 
wickeln, einen ziemlich dünnen Wandheleg von 
ganz homogenem Protoplasma, welcher einzelne 
runde Stellen der Wand frei lässt. Auch hier fin- 
det man. wenu die Keimung im Finstern beendigt 
ist, in denselben Zellen wandstäudige , vergeilte 
Chlorophyllkörner, die am Lichte grün werden. 

Auch iu den gelbeu Cotyledouen vergeiiter Keim- 
pflanzen von Cucurbita , wo ich früher die Bildung 
gelber Chlorophyllkörner nicht wahruahm , findet 
dieselbe deunoeb statt, wenn die Keimplansen hin- 
reichend lange im Fiusteru stehen bleiben. Die Me- 
sophyllzellen der Cotyledoneu sind anfangs noch 
von zahlreichen Körnchen getrübt ; der Zellinhalt 
wird aber später klar und statt der früher vorhan- 
denen Protoplasma-Auskleidung der Zelleu finden sich 
jetzt deutliche gelbe, ruude Körner, vergeilte Chlo- 
ropby llkörner **). 


*) Es sei hier gelegentlich bemerkt, dass die gelben, 
vergeilten Chlorophyllkölner nur an Sehr dünnen Sehnit. 
ten deutlich zu sehen sind , dickere Schnitte erregen 
den Schein, als ob ein wolkiges Plasma in den Zellen 
läge. 

**) lieber das Grfluwerden der vergeilleu Chloropliyll- 
koiner in Berührung mit eone. Schwefelsäure, was 
nicht unmittelbar zu dem hier behandelleu Thema ge- 
hört, verweise ich auf Lotos 1859. Januar, und Flora 
1802. p. 185. 

Um einem etwaigen Irrthnm vorzubeugen, wird die 
Bemerkung nicht überflüssig sein, dass die obigen An- 
gaben sich gaoz allein auf solche Blätter beziehen, die 
sich ursprünglich im Finstern entwickelt hüben, die 
also vorher nicht an das Licht gekommen sind. Die 
Erscheinungen, welche auflreten, wenn man grüne l’dnn- 
zen, deren Blätter sich am Licht entfallet liabru, in 
das Finstere stellt, sind wesentlich anderer Art. Ki- 
41 * (a) 
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Die für unseren vorliegenden Zweck wichtigste 
Eigen *r.haCt der vergeilten Chlorophyllkörner ist nun 
dir, dass sie, soweit meine Untersuchungen reichen, 
niemals Amylumkerncken ent halten. Wenn man 
grflne Blätter der elien anfgenäblten Ptlanr.cn (mit 
Ausschluss von A/tium) in starkem Alkohol lie- 
gend an der Sonne stehen lässt, l>is der grüne Farb- 
stoff völlig ausgrzogen und zerstört ist, wenn man 
dann feine Schnitte derselben in Kalilauge einige Tage 
lang liegen lässt, oder sie darin einige Zeit hin- 
durch erwärmt, dann mit Wasser answäaeht und 
mit Essigsäure uentralisirt, so erhält mau dann anf 
Zusatz von verdünnter Jodldsnng eine überaus 
klare Stärkereactlon in den rhlorophyllfflhrenden 
Zellen. An stelle der Chlorophyllkörner sieht man 
jetzt Am ylninkörner . deren jedes gewöhnlich aus 
einer Anzahl einzelner Körnchen besteht; und wenn 
das Kall nicht zu stark eingewirkt hatte, erkennt 
mau auch noch die Form de* Chlorophyllkorn* seihst, 
in welchem das Antylnin liegt, dessen violettblaue 
Färbung sehr klar liervortritt (vergt. Böhm , Heilr. 
*. näheren Keuntniss d. Chloroph. Sitzungsbrr. der 
kais. Akad. Wien If56. p. 21). Während man auf 
diese Weise die ktefnste» Amylamkörnchen, welche 
in den Chlorophyllkörnern ringeschlossru sind, znr 
deutlichsten Anschauung bringen kann, gelingt es 
dagegen niemals, in den vrrgeilten ChlorophyllkOr- 
nern der im Finateru gebildeten Hlätter auch nur 
die geringate Spur von stärke nachzuweisen , und 
ich nehme keinen Anstand . gestützt auf die Ge- 
nauigkeit der Methode, die l'eberzengung auszu- 
aprechen, dass die Im Finstern entstandenen , gel- 
ben Ch lorophyf IkOmer keine Stärke enthalten. Ich 
lege auf dleaea Resultat ein ao grosses Gewicht, 
weil anf ihm vorzugsweise die unten zu nennenden 
Folgerungen beruhen, und wall die hier genannte 
Thataache die Basis für die weitere Untersuchung lat. 

Stellt man nun die ätiolirten Pflanzen , deren 
Blätter gelbe Chloropbyllkörner enthalten, an ein 
Fenster oder Ins Freie, so werden die Cbloropbyll- 
körner in wenigen Tagen *) grün und grösser; un- 
tersucht man dir Rlätter, sobald sie die normale 


nige Beobachtungen über diesen Punkt linden sich bei 
K. Grl* in Aun. des Sciences not. 1H57. Recherche* uii- 
crosc. s. I. chloroph. Ich fand bei Ckeiranthus Cheiri 
und Tro/iaeotum mit jus , dass die im Licht entfalteten 
grünen Hlätter im Knistern gelb wurden ; in den vor 
her cidoroplijllliaitigen Zeilen fanden sieb dann nur 
noch Gruppen diiukelgelber, ulänrender Körnchen, die 
sich weder in Alkohol, A< Iber, nueli in Kali lüsten, al- 
les Protoplasma war verschwunden. 

*) Das Grünwerdcn erfolgt viel langsamer als bei | 
Pflanze«, welche mir kurze Zeit im Finitem waren nnd i 
deren Protoplasma noch nicht in Korner zerfallen ist. 


grüne Farbe angenommen haben, in der oben ange- 
gebenen Weise , so erkennt man , dass sich noch 
keine StärkekOmehen in ilen Chlorophyllköniem 
gebildet haben. Lässt man die bereits ergrünten 
Pflanzen noch längere Zeit am Licht stehen, ao er- 
zieht dann die gleiche Uwtersnchungsmetbode, dass 
sich in den ChloropkfUkOrnern Amylum gebildet 
hat. dessen Menge um so namhafter ist, je länger 
die Blätter dein Lichte anagesetzt waren, und je in- 
tensiver dieses war, und später tritt auch in ande- 
ren Tbeileu der Pflanze Stärke anf, während di« 
Knoapenchrlle von Neuem zn wachsen beginnen; dia 
im Finstern gebliebenen gleiek-alteu Pflanzen gehen 
unterdessen ein, ohne nette Organe zu bilden, nach- 
dem die Stärke aus allen Geweben verschwanden ist. 

Ich lasse hier zunächst die Reschreibaug eini- 
ger Versuche folgen , deren Ausfabrnng im Allge- 
meinen folgende war : Elan grössere Zahl ven »Sa- 
men wurde in verschiedene Blumentöpfe in Erde ge- 
legt und diese in einen geräumigen finsteren Schrank 
gestellt. Hier blieben die Keimpflanzen so lange, 
bis sflramtliche Reservestoffe der Cotytedonen und 
des Endoaperms aufgezehrt «raren und bla sie dem 
zofolge aufhfirten, neue Blätter im Finstern zu bil- 
den. Diese dtiolirten nnd fertig gekeimten Pflanzen 
wurden nun in 8— 4 Gruppen zur Untersuchung nnd 
zum weiteren Experiment benutzt ; die ciue Abtbei- 
lung wurde im Finstern gelassen , we sie noch ei- 
nige Zeit sich unverändert erhielten, um dann ein- 
zugehen, eine andere Ahtbeflung wurde in diesem 
Zustande zur wetteren Untersuchung In sehr star- 
ken Alkohol gelegt; eine dritte Abtheilung wurde 
dagegen an oder vor ein sonniges Fenster gestellt, 
nm dort zn ergrünen ; von diesen letzteren wurden 
einige nach wenigen Tagen, wenn sie eben grün ge- 
worden. andere erst nach längerer Zeit untersucht, 
nachdem sie angefangen hatten, sich weiter zn ent- 
wickeln. Auch diese Pflanzen wurden in Alkohol 
gelegt nnd am Lichte gebleicht. Von alleu Theilen, 
Blätter. Wurzeln , Stengel, Knospen der dtiolirten, 
der ergrünten und der bereits weiter gewachsenen 
Pflanzen wurden sodann feine Längs- nnd Qner- 
sohnitte untersucht: tbeils frisch, tbeila an den Al- 
koholexemplareu : es wurde vorzugsweise auf die 
Gegenwart von Stärke untersucht nnd dahin ge- 
strebt. ein klares Bild von der Vertbeilnng dersel- 
ben au erkalten. 

Vuenrbita Pep» Während der Keimung wird 
das fette Oel, welches die Zellen der Cotytedonen 
erfüllt, zum gröseten Tbeil iu Stärke und Zucker 
nmgewandelt nnd diese bei dem Wachsthum der 
Theile aufgehraucht. Bei den im Finateru entwik- 
kelten Keimen tritt der völlige Verbrauch der Re- 
aervrsloKe ein, wenn die gelben Cotytedonen 2 — 
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t Ctm. lang geworden sind und wenn an der »wi- 
schen ihnen liegenden Knospe das erste Blatt sicht- 
bar wird, llin diese Zeit hört die weitere Kntwik- 
kelung »nf, weil keiue Reservestolle mehr vorhan- 
den sind, I»ie mikrochemische Untersuchung solcher ' 
Pltanaen neigt weder in den filteren noch den jüii- 
geren Parenchymsellen Stärke, nnr In den die 6e- 
ffissbiindel der Cotyledouen begleitenden „Stärke- 
schichten“ Anden sich noch geringe Spuren von 
Amylum. 

Pfianxen dieses Rntwickelnngszustandes aus dem 
Plustern an das Licht gestellt und nachdem sic 6 
Tage lang bei etwa IÄ Q R. dort verweilt hatten nnd 
völlig ergrünt waren, seigten noch keine Spor von ' 
Stärke im Chlorophyll , dessen Körner vollständig 
grün waren ; nur an den oben genannten Orten wa- 
ren noch Spuren von Amylum vorhanden, es hatte j 
aber eher eine Verminderung als Vermehrung des- 
selben in der ganzen Pflanze stattgefnuden. 

Itie dritte Ahtheilung der ötlolirten Pfianxen blieb j 
IO Tage am Liebte xteben, bei immer trübem Wet- j 
terj die ergrünten Cotyledouen waren nun stark 
gewachsen, es begann ein «weites Laubblatt sich xu 
■eigen, während das erste sich vergrössert hatte. 
Jetzt fand sich Stärke in namhafter Menge in dem 
Chlorophyll der Cotyledouen nnd des ersten Lauh- 
blattes , es fand sich ferner Starke in xlemlich be- 
deutender Menge in den die Lauhhlfitter tragenden 
Intemodien und Im jungen Parenchym der Knospen- 
theile; in dem gauaen unteren Theile der Pfianxe, 
im bypocotylen Gliede und der Wurzel war keine i 
Stärke. 

Helianthin »nm um*. Nachdem das fette Oel der 
Cotyledoaen und die daraus gebildete Stärke auf- 
gebranebt Ist, fladet man bei den vergeilten und 
fertig gekeimten Pfannen die gelben Cotyledonen 
ausgebreitet und die beiden ersten Laohldättchen 
4— * Mtll. Isng ; das bypecotyle Glied etwa 8 — 10 
CI. hoch. Fett findet sich in keinem Theile der so 
entwickelten Pfianac ; Stärke nur in äusserst ge- 
ringer Menge in der Umgebung des Mediangeffissbün- 
dels der Cotyledonen, während die gelben Chlero- 
phyilkörner keiue Spur davon enthalten. 

Die so entwickelten Pfianxen an dax Licht ge- 
stellt und nach 6 Tagen untersucht, seigten keine 
weitere Veränderung, als dass die Cbloropbyllkör- 
ner grfin geworden waren j sie enthielten aber noch 
keine Stärke. 

Uie dritte Ahtheilung der dtiolirten Pfianxen, die 
»ich xeit 16 Tagen am Liebte befanden, halten ihr 
orales Paar Laubblätter auf 6 Ct. Länge entfaltet 
und ein sweltes Paar gebildet. Jetat fand sich 
Stärke im Chlorophyll der Cotyledonen und Blätter, 
ferner ziemlich grosskörnige Stärke in der Umge- 


bung der Gefässbäiidcl der Blattstiele and der obe- 
ren Internodien bis hinauf In das junge Parenchym 
der Termioalknospr. 

Ktne vierte Ahthcilnng von dtiolirten Kcimpfian- 
sen wurde St Tage lang am l.lchte gelassen; es 
hatte sich hier noch ein drittes Paar Lauhhlfitter 
entfaltet. Stärke fand sich in allen Chlorophyllkflr- 
nern in grosser Menge, in den Blattstielen (Stfir- 
krsrhiclitetO , In den Internodien bis hinauf xnr 
Knospe; der Geffissbilndelkreis der bypocotylen 
Glieder war von einer stiirkerülireiirien Schicht um- 
gehen , die sieh bis In die Wurzel hinab fnrtsetste. 

Xea Matt. Oie iui Finstern fertig gekeimten 
Pfianxen besitzen zu der Zeit , wo sie aufliöreu xu 
wachsen, drei vollständig entfaltete Lauhhlfitter, de- 
ren längstes bis St Ct. lang ist. Während in dyn 
früheren Fnlivickelungssladien die wachsenden Keim- 
theile reichlich Stärke führen, ist diese dngegeu um 
die angegebene Zeit vollständig verschwunden *). 

Ktiolirte Pflanzen dieses Kntwickeluugsznstsn- 
des an das Licht gestellt und nach fünftägiger Be- 
leuchtung untersucht, zeigten die Chiorophyilköruar 
nicht nur grün und bedeutend vergrössert, sondern 
es faud sich in ihnen auch schon ein wenig Amy- 
lum, jedoch nur in deu Zellen , welche die Geffisi- 
bfindcl der Immina unmittelbar umgehen ; iu deu 
anderen Theilrn der Pflanzen ( Blaltscbeideo , Sten- 
gelparenchym) war noch kein Amylum anfgetreten. 

Kinr dieser Pflanzen blieb 14 Tage laug am 
Lichte; sie bildete ausser den schon vorhandenen 
dreien noch zwei neue grössere Diktier und neae 
Wurzeln. Hier fand sich nicht nur sehr reichliche 
Starke in den Chluraphyllkörnern, sondern auch in 
allen Geftsshäudelscbeiden der Blattscheiden und 
des Stammes, dessen junges Parenchym in der Nähe 
der Trrmiualknoapc gleich den jungen Blattern ganz 
mit Stärke erfüllt war. 

Kino seit etwa <! Woche« am Fenster vegett- 
rendc Pfinuxe mit 10 entfalteten Blattern and I Ct. 
dickem Stamme enthielt noch weit mehr Stärke, als 
die vorige; liier war auch das Parenchym der Blatt- 
scheiden und der slmmtllclien Interuodien mit Stlrke 
erfüll!. 

Phaseolut rutgarls. Die iin Finstern fertig ge- 
keimten Pflanzen, deren Cotyledonen ahgefhllen sind 
und welche aufgehört haben zu wachsen, enthalten 
in keinem Theile Ihres Gewebes Starke, sie Ist 
während der Kntwickeluiig völlig verschwunden. 


*) Die Schiiesszellen der SpaltülTnuogeii enthalten bei 
den eliolirlen Pflanr.cn, wo sonst alle Stärke verschwun- 
den ist, immer solche (Ausnahme Allium (’e/ia ) ; dn«- 
selbe gilt von den Wnrxeiliauben. 
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Nachdem so entwickelte P (Unsen seit 6 Ta- 
gen am Lickte gestanden , hatten sich die Primor- 
dialhlgtter etwas vergrössert (sie waren natürlich 
grün geworden) und auch das erste gedreite Blatt 
fiug an, au wachsen. In sAmmtlicheu Chlorophyll- 
kSruern fand sich reichlich Starke, die sich nun auch 
schon in die oberen Stengeitheile bis hinauf in die 
thätige Knospe verbreitet hatte; im hypocotylen 
Gliede und derWursel war noch kein Amylum vor- 
handen. Bei langer fortgesetzter Vegetation am 
Lichte tritt es aber auch in diesen Theilen auf. 

Kassen wir nun das eben beschriebene Verhal- 
ten kurz zusammen, so ergiebt sich, dass im Fin- 
stern keimende POanzen die in dem Endosperm oder 
den Cotyledonen enthaltenen Reservestotfe vüllig 
anfzehren, sie zur Ausbildung ihrer Organe be- 
nutzen ; sic hören auf zu wachsen , sobald keine 
ReservestofTe mehr vorhanden. Bleiben die Pflan- 
zen non noch langer im Finstern , so gelten sie, 
ohne sich weiter zu entwickeln, zu Grunde. Wer- 
den die dtiolfrten Pflanzen dagegen in tjiesem Zu- 
stande völliger Entleerung dem Lichte ausgesetzt, 
so erfolgt dann t) Grdnwerdeu der vorher gelben 
Chlorophyllkörner und Wachsthum derselben ; *) es 
bildet sich In den bereits ergrünten Chlorophyllkür- 
nern bei noch längerer Lichtwirkung Amylum ; S) 
alsdann verbreitet sich das Amylum auch in die 
oberen Theile des Stengels und der Knospe; 4) die 
Knospenthelle beginnen zu wachsen , offenbar in 
Folge der nun vorhandenen Blldurigsstolfe, welche 
neuerdings von den ergrünten Blattern gebildet wur- 
den; 5) auch die anderen altereu, unteren Mamin- 
theile nehmen in ihrem Parenchym Starke auf, of- 
fenbar weit in den Blattern mehr Starke gebildet 
wird, als sunt sofortigen Verbrauch In den Knos- 
peatheilen nöthig iit. 

Durch Versuche ähnlicher Art lasst sich nmi 
mit derselben Bestimmtheit zeigen, dass an der Er- 
zeugung nun Amylum in den ChloropkyllkOrnern 
Licht von höherer Intensität nöthig ist , dass dazu 
das Licht im Inneren eines gewöhnlichen Wohnzim- 
mers z. B. uicht hinreichend ist, wahrend dagegen 
diese Liohtiutensitat zum Ergrünen des Chlorophylls 
vollkommen ausreiebt ; mau ist daher im Stande, 
durch vermindertes Licht Chlorophyllkörner lange 
Zeit hindurch grün zu erhalten, ohne dass sie Starke 
in ihrem Iniieru erzeugen, und das Endresultat be- 
steht auch hier darin , dass die su ergrünten Pdan- 
zeu nicht weiter wachsen, gerade so, als ob sie im 
Flüstern stünden, offenbar eben deshalb, weil im 
Chlorophyll keine Starke gebildet wird. 

Mehrfach wiederholte Versuche mit Mais, Cu- 
curbita, Belianthus lind Phaseolus haben das eben 
genannte Resultat ausser Zweifel gesetzt. Ich habe 


zahlreiche Saamen dieser Pflanzen in lockerer gu- 
ter Gartenerde keimen lasaen in Blumentöpfen, wel- 
che an der Hinterwand meines Wohiizimmers, etwa 
IS Fuss von den gegenüberliegenden, nach Süd ge- 
richteten Fenstern entfernt, aufgestellt wurden. Die 
Keimung fand rasch und kriltig atatt, di» ersten 
Blatter wurden grün, bei Phaseolus sogar dnnkel- 
grüu ; die Stengel wurden höher als am vollen Ta- 
geslichte, aber sie ötiolirten weit weniger als im 
Finstern. AU die Maiskeime ihre ersten drei Laub- 
blatter entfaltet hatten , als bei Cucurbita die Co- 
tyledonen entleert and abgefalleu waren, und bei 
Belianthus das erste Blattpaar über den ergrünten 
Cotyledonen erschien, hörte die weitere Entwicke- 
lung vollständig auf, die Pflanzen erhielten sich in 
diesem Zustande etwa 8 — 12 Tage und Angen dann 
an zusammenzusiuken, indem sie misfarbig wurden. 
Der oft wiederholte Versuch bei verschiedenen Tem- 
peraturen ergab immer dasselbe Resultat. AU die 
Pflanzen den genannten Zustand erreicht hatten, 
aber noch völlig gesund waren, worden sie in oben 
genannter Weise untersucht. Die Chloropbyllkör- 
ner erschienen normal gebildet und intenaiv grün; 
die sorgfältigste Untersuchung zeigte aber, dass 
diese grünen Chlorophyllkörner keime Spur von 
Stärke enthielten ; ebenso wenig war in den übrigen 
Theilen dieser Pflanzen Stärke vorhanden. Die Inten- 
sität eines Lichtes, welches vollkommen hinreicht, 
um ohne Unbequemlichkeit gewöhnlichen Druck Stun- 
denlang zu lesen, ist also im Stande, grüne» Chlo- 
rophyll zu bilden, aber es ist nicht hinreichend, um 
das Chlorophyll zur Assimilation von Stärke anzu- 
regen. Es tritt hier auch sehr klar hervor, warum 
die Pflauzen bei ganzem oder partiellem Lichtmao- 
gel nur so lange wachsen , aU ale noch Reserve- 
stoffe enthalten, dann aber aufbören, stationär blei- 
ben nnd endlich eingeben. Es ist ganz allein daa 
Nicbtstattfnden der Assimilation die Ursache , wel- 
che das weitere Wachathnm unmöglich macht; und 
zwar gewinnt hier das Wort Assimilation einen 
sehr bestimmten Sinn, indem man im Stande ist, ein 
Product dieser ThAtigkeit nachzuweisen, nämlich die 
Stärke im Chlorophyll der assimilirenden Blätter. 

Es knüpft sich nun au die oben genannten Er- 
scheinungen zunächst die Frage: auf welche Art die 
ersten Stärkekörnchen im Chlorophyll der Blätter 
uuter dem Einflüsse des Lichtes enuteben? Mae 
kann hier zwei Hypothesen geltend machen; man 
kanu einerseits annehmen , dass die im Chlorophyll 
sich eiulagrrnde Stärke einfach durch Imwandlung 
einer bereits io der Pflanze vorhandenen organi- 
schen Substanz entstehe; allein da mit dem fortge- 
setzten Einflüsse des Lichtes die Stirkebildnng im- 
merfort znniiumt, so müsste man auch eiue fort- 


,y e,oog 


Digitize 



371 


währende Neubildung diele« Stoffei vor&ussetzen, 
durch deiseu Metamorphose die Stärke fu den Chlo- 
rophyllkörnern entliehen »oll , und die Entstehung 
dlesei Stoffes selbst würde einen Assimilationapro- 
cess voranssetzeu , der erst durch das Licht ange- 
regt wird; und «war müsste dieser Process noth- 
wendig tu den chlorophyllhaltigen Zellen selbst 
stattflnden , wie die weiter unten folgende Betrach- 
tung zeigen wird. Oder man könnte obige Präge 
dadurch beantworten, dass man ann&hme, es seien 
die grünen Chlorophyllkörner unter dem Einflüsse 
des Lichtes im Stande, durch eine eigenthümliche 
Thfltigkeit aus unorganischen Substanzen (Kohlen- 
siure, Wasser unter Gegenwart von mineralischen 
Salaen, die sus dem Boden stimmen) die Stärke- 
substaua au erzeugen, die sich in Ihnen selbst ab- 
lagert. Ich will mit diesen Worten nicht etwa ge- 
sagt kahen, dass die Starke lu dem Chlorophyll so 
entstehe , dass aus Kohlensäure und Wasser unter 
Klimination von Sauerstoff sogleich fertige Starke 
sich bilde; es bleibt vielmehr die Möglichkeit ollen, 
dass hier, innerhalb der Chlorophyllkörner seihst 
eine längere Reihe von chemischen Umaetanngen 
eintritt; als das einzig Characteristische bei dieser 
Annahme soll nur der Umstand hervorgehohen sein, 
dass hier der Process mit anorganischen Stoffen 
beginnt und mit Erzeugung von Starke endigt, so 
dass man also die hier erzeugte Starke als primi- 
tive, aus unorganischen Substanzen gebildete be- 
zeichnen kann. 

Um die Gründe klarer darzulegen, welche mich 
zu dieser Annahme bestimmen. Ist es nöthig, etwas 
weiter auszoholen. Es handelt sich hier um die 
Frage, ob die Starke in den Cblorophyllkörnern 
einfach durch Vmtcandlung einea bereits In der 
Pflanze anderswo vorhandenen organischen Stoffes, 
oder ob sie dorch Combination der Elemente un- 
organischer Nährstoffe entsteht. Das Letztere scheiat 
mir das Richtige au sein , well hei der ersten An- 
nahme vorausgesetzt werden müsste, dass auch an- 
dere, nicht cktorophyllhsltlge Zelle« die Fähigkeit 
hatten , aus unorganischen Stoffen organische Ver- 
bindungen an erzeugen; diese Ansicht ist aber als 
völlig unhaltbar au beseitigen ; denn wenn es dar- 
auf ankommt, ans unorganischem Material organi- 
sche, asslmilirte Substanzen zu erzeugen, so ist 
dabei vor allem Eine Bedingung zu erfüllen , näm- 
lich die. dass Sauerstoff ausgeschieden wird, ein- 
fach deshalb, weil die zu bildende organische Sub- 
stanz jederzeit weniger Sauerstoff enthalt, als die 
unorganischen Materialien, aus denen sie zu bilden 
Ist. Hier ist kein Zweifel möglick, und es folgt 
okne Weiteres, dass wir die Thfltigkeit der Assi- 


milation, d. k. die Bildung organischer Stoffe aus 
unorganischem Material ausschliesslich nur in die 
chlorophyllhaltigen Thelle verlegen dürfen , weil 
diese nach den übereinstimmenden Untersuchungen 
SaaunTe , l, Grlubov't u. s. w. die einzigen sind , In 
deneo unter Mitwirkung des Sonnenlichts Sauerstoff 
ausgeschieden wird. Chlorophyllhaltige Theile sind 
saueratoffabscheidende Organe ; anderseits kann aus 
anorganischem Material nur dann organisches ent- 
stehen. wenn Sauerstoff abgeschieden wird; folg- 
lich kann die Assimilation, d. b. die Bildung orga- 
nischer Stoffe aus unorganischem Material nar in 
den chiorophyllbaltigen Thcileu stattfiuden und nur 
in diesen allein. Ila unn also in den nicht cliloro- 
phyllhaUigeii Organen überhaupt kein organischer 
Stoff ursprünglich aus unorganischen Nährstoffen 
gebildet wird , so kann folglich auch das Material 
au der Bildung der Stärke in den Chlorophyllkör- 
nern nicht aus anderen Theilen der Pflauae in Ge- 
stalt organischer Verbindungen kommeu , die hier 
etwa eine einfache Metamorphose in Stärke erfüh- 
ren; diese Annahme ist als durchaus unzulässig 
znrückauwetsen, und es bleibt somit nur die audere 
annehmbar, dass in den chlorophyllhaltigen Zellen 
seihst das Material zu der in den Chlorophyllkör- 
nern entstehenden Stärke sus unorganischen Stoffen 
gebildet wird. Bis hierher scheint mir die eben ge- 
zeigte Betrachtung völlig unzweifelhaft. Man könnte 
min aber noch weiter unterstellen, dess zwar in 
den chloropbyllhaltigeu Zeilen seihst die erste, pri- 
mitive Bildung organischer Stoffe aus unorganischen 
Nährstoffen eintritt, dass es aber noch zweifelhaft 
bleibt, oh dieser Process in dem Lumen der ge- 
nannten Zellen oder in dem Inneren der Ckloro- 
pbyilkörner statlflndet. Die letztere dieser Ansich- 
ten dürfte die grössere Wahrscheinlichkeit für sich 
haben; denn wenn die Grundbedingung aller Assi- 
milation, nämlich die Saucrstoffansscbeidong unum- 
gänglich an die Gegenwart des Chlorophylls gebon- 
det! ist, so ist es wahrscheinlicher , dass der Assi- 
milationsprocess in der Substanz des Chlorophylls 
selbst itattündet and nicht neben ihm im Zellsafte, 
and gerade das erste Auftreten der Stärke inner- 
halb der Chloropbyllsabstanz seihet leitet an der 
Annahme, dass auch in dieser Substanz der Asai- 
milatlonsprocess stattfindet, dessen Endresultat die 
Bildung der kleinen Stärkekörnchen ist, die wir in 
deu grünen Chtoruphyllkörnern am Lichte entste- 
hen sehe«. Für die Richtigkeit dieser Betrachtun- 
gen Ist es ein weiterer Beweis , dass auch in den 
grünen Chlorophyllkörnern keine Stärke erzeugt 
wird, wenn die Beleuchtung nicht intensiv genug 
ist; es stimmt dies mit dem Umstande, dass in 
diesem Falle auch aus deu chlorophyllhatligenTbel- 
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len kein Sauerstoff ausgeechiedru wird *) , folglich 
keine Assimilation stattfindrn kann 

Wenn wir es nun als feststehend betrachten 
dürfen, dass die chloropbyllbalügeti Theile der Pffan- 
sen die einzigen sind , in denen die assimilirende 
TbHtigkeit stattfindet, d. k. in denen aus unorgani- 
schen tütoffen organische gebildet werden , wenn es 
anderseits damit übereinstiumt , dass iu dem Chlo- 
rophyll sMlrhefreier, erschöpfter Ptlanacn unter 
Lichteinffuas die erste Stärke entsteht, dass sie erst 
sptter sich in den Blattstielen, Internodien, Knos- 
pentheilen soigt, so wird man su der Folgerung 
genothigt. dass die Chloro/iltyllkürnrr rltr tintige 
und ausnehlieeeUche Ort sind, wo Starke nur un- 
organischem Material erzeugt wird und dass dem- 
zufolge alte Stärke in den nicht chlarophyllhaltigen 
Pflanzen theiien nur als eingewandert su hetrachten 
Ist. Die Im Stamme, in den Knospentbeilen. ferner 
ln unterirdlsclien Knollen u. s. w. vorhandene Märke 
ist hier uicht durch Assimilation entstanden, sie ist 
nicht aus den unorganischen Nährstoffen an diesen 
Orten selbst gebildet , sondern das organische Ma- 
terial dann ist in den Chloropbyllköruern der grü- 
nen Blätter, grfinen Kinde u. x. w. entstanden. Wir 
könnten demnach die Cftirkc in den verschiedenen 
Pffansentheiien je nach der Kntstehung in xweier- 
lei unterscheiden: t) Primitives oder autachtkone* 
Amylnm . welches in dem Urte seiner ursprüngli- 
chen Kntstehung su Hoden ist, nämlich in den tjhlo- 
rophyllkorncrn, und 8) eingew änderte Stärke, wel- 
ch« sich in den nicht cltloropbyllhaltigen Pflauxen- 
theflen findet, die daher auch uicht hier durch As- 
similation ursprünglich erseugt ist, sondern die ih- 
ren organischen Ursprung in dem Chlorophyll bat, 
aber von dort hierher geleitet worden tet. Dem- 
nach wird auch die in manchen nicht grünen Scli mo- 
roser pffausen auftretende Stärke nur als abgeleitete 
so betrachten sein', das organische Material mur 
Bildung dieser Stärke wird von dem Chlorophll der 
Nffbrpffanze bereitet; und umgekehrt lassen sich in 
diesem ginne die nicht grünen Theile grüublättriger 
Pflanzen als an diesen schmaroxeud betrachten, wie 
schon Köper **) in geistreicher Weise in Besag auf 
Blüthen und Blöthenstände andeutete. 

Verlassen wir nun diese Betrachtungen, um aaf 
einen anderen Punkt, der sich bei den eingangs mit- 


*) R» ist bekennt, dass die SaoeisloBansselieidnng 
ia dvm stark vermiudrrtrii Lieble aufliütt. teil bracht*.* 
verschiedet»' grUar Algen , die am Fenster in wenigen 
Minuten zahlreiche tieablnseii entwickelleu, ueben mei- 
ne Versuchapflanteo in das Helldunkel, wo sich keine 
ftasblasen bildeten, 

**) in einer Anmerkung io Biprr's Dehrn. von Be 
t andnlle > Pflainenpliysloluftie II. Btl. p. 708. 


getkeiiieu Versuchen geltend macht, zurüchxukom- 
men. Die Beobachtungen seigen , dass die im Fin- 
stern and im Heildanket erwachsenen und an Re- 
servestoffeu völlig erschöpften Pflanzen aufhören, 
neue Organe su bilden; dass sie aber, wenn man 
sic nun au das Licht stellt, xnerst grfin werden. 
8 türke bilden und dann anfangen von Neuem su 
wachsen . und dabei lässt sich die Stärke in den 
wachsenden Tbeileu selbst nach weisen. Der ar- 
sächliche Zusammenhang ist hier nicht so verken- 
nen: die im Chlorophyll gebildete und in die Koos- 
pentkeile eingewanderte Stärke liefert offenbar das 
nöthige Material snm Wachsthum der Kuospeotheile, 
gerade so, wie die Stärke des Kudoaperma in dia 
sich entfaltenden Keimtbeile eistreten muss, wenn 
diese sich weiter entwickeln sollen. Bei einer von 
Reservestofen entleerten Pffanse wirkt der Mangel 
des Lichte gerade so, wie bei beginnender Keimnag 
das Abscknciden der Cotyledonen oder die Weg- 
nahme des Endoaperras , in briden Fällen wird di« 
weitere Entwickelung sistirt, weil es an Zofloss 
von Baustoffen für die jungen, eiitwtcfcelimgnfikigen 
Organe fehlt. 

Wenn es sich aber um die Stoffe handelt, wel- 
che die Entfaltung der jungen Knoepentheile bedin- 
gen , so bildet die aus dem Chlorophyll der Blätter 
eingewanderte Stärke offenbar nnr rinen Theil der- 
selben, denn hei den in den Knospen stattffudenden 
Bildungsprocessen spielt das Protoplasma jedenfalls 
eine sehr wichtige Rolle. Die eyweissartigen Stoffe 
nun, welche die Grundlage des Protoplasmas bil- 
den, können in den Knospentbeilen . in denen sie 
so massenhaft auftreien, nicht ursprünglich gebildet 
sein, dean es lässt sich auf diese Stoffe die obige 
Betrachtung über den Ort der Assimilation mit al- 
ler Strenge a n wanden ; auch von diesen Stoffen 
muss man annehmen, dass sie unter Vermittlung 
des Chlorophylls in den Blättern entstehen und in 
die jungen Gewebe der entwickelungsfäkigen Koos- 
pentkeile geleitet werden. Leider fehlt ee aber an 
Mittetu. den Nachweis für dleae Folgerung auf ex- 
perimentellem und mikroskopischem Wege ia ähn- 
licher Weise su führen wie für die Stärke; doch 
glaube iah aus dem Umstande, dass die dünnwan- 
digen Zellen der Gefässbündel von ihren feinsten 
Anfängen an , weiche «wischen den cbloropbyHrei- 
chen Blattnellen, durch die Blattstiele und Interno- 
dien hindurch bis su den Knospen hin überall ey- 
weissartige Stoffe fahren, susammengehaltr» mit 
der Thatsaehe, dass die erote Kntstehung organi- 
scher Stoffe nur iu den chlorophyllhakigeu Tboilen 
stattfindrn kann, die Folgerung sieheu su dürfen, 
dass noch die eyweissartigen Stoffe, welche iu den 
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jungen Kneepentheiten prävaHTeft, aas den Rlfttrm 
dorthin geleitet werden • ' - 

Ba scheint mtr nicht überMssig, am «eh lasse 
dieeer Mttthethmgen diu , was ich als gesichertes 
Resultat der Untersuchungen seihst und der darauf 
bastrten Betrachtungen ansehe, hur» snsamtnensa- 
stellen: ‘ i • ' ■ - ■ 

. 1) Bel der Keimung im Finstern oder im Hell- 
dtnfcel wird die Starke, «reiche In dem Kndoeperm 
oder den Cotyledonen vorhanden «rar, oder welche 
steh aus dem fetten Oe! dieser Tbeile bildete, voll- 
ständig aufgebraucht, Indem die ersten Blatter, Wor- 
•etn , Interno dieu der KetmiiBanae eich entwickeln. 

8) Bleiben die ao weit entwickelten PSansen Im 
Finstern oder im UeUdonkei, so bUden sich keine 
nenen Theile, die POdnson bleiben statiouär nnd 
verderben nach eisiger Zeit. < 

3> In den Zellen des Mesophylls der Cotyledonen 
und ersten Blätter findet sich anfangs ein aus Pro- 
toplasma bestehender dicker Wandbeleg , der spä- 
ter ln wandstlndige Chfbropbylilöruer zerfällt; 
diese Kätner sind ist Finstern gelb, im Helldunkel 
grün; jene werden agt Lichte «ön. 

4) Wenn die im Finstern entwickelten KeimpOan- 
sen nach vfilliger Aufzehrung, der gtärke dem Lichte 
ausgesetzt werden, so färben ‘sich die gelben Cliio- 
raphytlkdrner zunächst grün; «trenn dhh Ltchl in- 
tensiv geung Ist und binreiobend lange einwirht, so 
bilden sich in de* ergrauten Ohtorophylfkümern 
Amylumkdruchen ; ist di« Wirkung des Lichtes nicht 
intensiv genug, so ergfikmn die Chtorephyllkörner 
ohne in ihrem Inneren Stärke an bilden, I > • . , • ; 

ft) Wenn in den «rgrinten ChlorophytHtörtfem 
wegen zu geringer Lichtintensität keine Märke ent- 
steht, ao gehen die Pftanscn aa Gründe, wie Im 
Finstern; ist dagegen die ' Liebt iutenet Mt hinrei- 
chwid . um Märke im Chlorophyll so erseugCn , se 
verbreit« t sieh diese auch in die anderen Theile, 
snmat in dta Kueepeii, und diese beginnen nun Wet- 
ter zu wa t h n em. • .un» ■ :c i-, 

8) Au» diesen Thetaaehe*' folgt, dass das Wacbs- 
thum der Kuoepen theile von der rfildong der Stär- 
ke *) im Chtorepbylt der Blätter bedingt wird.'' 

7) Au« dem Umstand«, dass di« erste Bildung der 
Stärke im ChlerephyH «intritt und dass nur die 
cbloropbyllhattigen Pflaneentheile die Fähigkeit ha- 
ben. Bauerst«* aassosebeiden; folgt, dass die Im 
Chlorophyll gebildete Stärke «irr durch Assimilation, 
d. b. aus unorganischen stoffen gebildet wird, dass 
dagegen in den übrigen, nicht grünen Mansentbef- 
iea keine Stärke durch Assimilation entsteht, een- 
• > • I ni» j 1 « n*.i 

•) Oder einte, di« Sllrke «nbstituffeirderi'StDdV». will 

das Kucken im den fiiittecn voo AtUwm CegS. r<* ui 


dem dass sie dabin eiawandert, während die Assi- 
milation de« hierzu nöthlgen organischen Material* 
in den chlorophylihaltigen Zellen der Blätter statt- 
ändet. •» 


Btfnn, den 6. Septbr. 1868. 



Additamenta ad Synopsin Muscorum novx 


Carolo .Hüller Halens, 

‘ !• »• * •'« • 

-«*, «i .t (Coul ■, . , . 

86. Macromitrium ( Kutnacromitrium) luMrrhu- 
sem C. Mäll. ; diolcum ; caespltes latlselmi sltfsMmi 
rabastissimi aureo-iateacentes melle« laxe cehae- 
rents« ; caulis elatoa kipolllcarls pluries in ramnlos 
iternm diviaoa dichotome ramoaus, deneifollne cras- 
*«* fiexuosn* rigidulus v«l (accidlor ; rolia caolina 
ertsputa, homore subito fere eleganter ecru eso - 
patentia in »ummüate rarnali stellam patnlam ve- 
Htli sislentia, rsbusta, e basl latluacule oblonge 
ereett reflexo - lanoeolato- a.umlnuU, acumine elon- 
gato tenui strictiuscelo iuiegriusculo vel latiorl «er- 
ruleto semiiorto terminata, mnrglne e basi usqoe 
ad medium late revelnte, supra basin serrofato- 
dentkuleta, ubique acumine excepto complicata, 
profunde canalioulato-coucava, nervo ferrugfnee cb- 
rinato excnrxeate, celluli« ubique pulcherrime aureis 
in membraoam conäatis groseie lunato -texoosft ad 
baaln versus longioribus inäma basi conieo- tobet- 
culosis ; perich. Inter ramnlos duos disposita tatrora 
erectlora in ouepidem longiasimam iRtegerrimam 
tenuem pro more producta ; tbeca in |>«d. elongat» 
enbpoliicari strictiuscolo pnrperasoente Hgidu laerf 
erecta ovalis saepius «ubcyllndracea brevicella lae~ 
»is vel basi soium parum pllcatul« , ore paullsper 
aagnstiore sed macrostoma, pacbydermis eorfaceo- 
brannea, opercoio e basi brevf cupulau recte subo- 
lato , caiyptra plus quam V» U'eeme obtrgente *p- 
presea iovUer plicata et lacinlata glaberflma intens« 
aurea, auoulo lato persistente, perlstomle exteroo 
eenäiuo atto carnoeo iu deute« obtu «es. irreguläres 
äzso rubfgtnoso opaco ruguloso iuarqaaliter lessel- 
lato, interno e membrana brevissima suicsta aurea 
ragulosa io deuten ruiaae instar irreguläre« sollta- 
ries fiasa composito. • - « 

• li Putrim. Costa tlica, in tracbylaoets mostia 
vuicanicia de Barba; l»r. Ctrl Hbffmtau BdApr. ISftft 
oum fructibus maturi« pulcherrime legrt, v ... .* 

lUatromUrlum clrrhosum proxfmum et elmlltl- 
mum tbeca brevipednncnlata globoso-ovaH sruerttrte 
distlucte plicata primo adspectu dfffert ; M aureum 
qonad celerem aoreom et caoles robustes deiwilO- 
Hes affine pednbeulis brevfbii* arruato - üetuosls 
4» lb) 
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■Miliarien etc. Staurastrum »ftongiotum Ml. in 
Böhmen. Ptnium closlerloido* Reib, »ehr kleine 
Korn» mit verschied Desmkl. u. Diätem. ('laste- 
rium rotlratum Khrenb., einsei» in Copuletion, wie 
e» euch in n. 133? verkommt, aber n. 12*5 int min- 
destens eine «ehr aumiiKe Varietit. Oetmidium 
»tr<jrfti»(Ag.) Rail*. Vidgmoprium GreeiUei {Ralf») 
«ud Ptnium Digitus Half* mit einneluen andern 
llearaid. Ckroococcut riretcent H lasch, (vorläufig) 
mit Entwickelung au Neste«, nach vorherigem gäna- 
lichem Ausfrieren unmittelbar nach dem Aufthauen. 
Ckroococcut turgidut (Kta.) Nacg, mit /Vorfoc-Bil- 
dung , dazu Chr. rufet Cent Biaeg. und Ckr. chatg- 
baeut al* synonyme. Ckroococcus , wie Gloeo- 
capsa sind keine selbstständigen Algen , sondern 
bilden sich auf verschiedene Weise aus. Sirosi- 
pkon crustaceui (Ag.) Hahenh. in 5 Können , wo- 
durch die Entwickelung am seinen Gloeocapten 
nachge wiesen wird, mit ausführlicher Darlegung der 
Veränderungen , welche disse Algen durchlaufen. 
Sgnochococcut aeruginosus Biaeg. von awei ver- 
schiedenen Standorten. Annbaena flos aquae und 
Limssoektide fio t aquae Kta. durcheinander. Cio- 
itvrium amkiguum iltssch. b. rottrutum Khrenb., 
in Copulatinn nebst andern Bacillarien and Desml- 
üaeeeu. Dabei die Bemerkung, dass alle als de- 
tttrium i anctolatum Ktz. ausgegehenen Objecte Ci. 
utero tum (Bchrh.) Khrb. io dieser Sammlung ge- 
wesen sind. Cotmarium depressum Biaeg. und 
Ata u rast rum quadranguläre Brdb., kleine Korm, 
nebst andern. Das erstere hilt Haatisct) utir für 
einen Zotet and des Arlkrtdeunmt contergent. Ui - 
ylocoion Urypti Naeg., unter den Ihm angebArigeu 
Gloeocapsen rein und dauu noch eotwickeUer, aber 
nicht rein , mit Bemerkungen. IVoitoc grtfarium 
Thur mU KrUUiteruug. S—k 


rmoaal - Nachricht. 

: Am tt. October stsrh an Jena der senior der 
dortigen Universität, Geh. Ilofrsth Dr. med. Dietrich 
fieerg een Weser, ord. Prof, der Medicin, Präsident 
der Kais. Leopoldlno-CareHulschen Deutschen Aka- 
demie der Naturforscher (und als solcher 9. R. I. 
Nobills, Archlatcr et Comes Palatines Caesarens), 
geboren 177», Doctor medio, ao Güttingen gewor- 
den am fi. Jnni IBM, darauf praktischer Arzt in 
Winaen an der Luhe, dann au Nordhelm, und seit . 
dem J. 181* Professor der Medicin ln Jen», ln 
welcher Stellung derselbe verblieben ist, nachdem 


1 er <814 freiwillig aa dem Befreiungskriege Th eil 
| genommen hatte and 1815 temporfir als K. Prensa. 
Oberstabsarzt der Armee angestellt gewesen war. 
Bein fünfzigjähriges Professor -Jubiläen*» war ln 
diesem Jahre noch gefeiert, wie die amtliche Mit- 
theilung in der Leopoldina, dem von dem Verewig- 
ten für die Akademie begründeten officielleu Blatte, 
vom Jati d. J. (Nr. 10 u. II) berichtet hat, aber 
es sollte ihm nicht vergüaat aeiu. die Stellung elaea 
Präsidenten noch linger zum Beaten der Akademie 
au führen. Kür die Botanik iat Kieser durch seine 
anatomischen Arbeiten früher thätig aufgetreten, 
and dies ist auch dankend anerkannt worden von 
Heiawardt, welcher eine javanische Legumlnose 
nach ihm benannte, und vou Nees, der die Ternatroe- 
miaceen- Gattung, welche Martins und Zaccaria! 
Bonnet ia nannten, auch mit dem Namen Kteser's, 
von welchem er nicht ahnen kennte, dass derselbe 
sein Nachfolger werden würde, schmücken wollte. 
Möge Weser’s Nachfolger bei der Akademie die 
wichtige wissenschaftliche Stellung, welche ihm 
durch diese Berufung zu Theil wird, rein im Auga 
behalten. »— I. 

Verlag von Friedrich Vieweg b. Sohn ln Braumekweig. 

(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

System der deduriiveu und iüducliven Logik. 

Eine Darlegung der Princlpien wissenschaftlicher 

Forschung, insbesondere der Naturforschung. 

• • • •« • : . * 

Vou Jobs» .Stuart NUll. 

Ins Deutsche übertragen von J. SchiüL . 
Zweite deutsche, nach der fünften des Originals 
erweiterte Auüage.' In awei Tbe)leu. gr. 8., geh. 

Krater Theil. Erste Lieferung. Preis 24 »gr. 

Von Hilft Logik erscheint nach der soeben 
puhlicirten fünften Auflage des englischen Originals 
die zweite deutsche Auflage , wesentlich erweitert 
nnd in der sorgfältigsten Welse bearbeitet. In zwei 
Bänden. 

Das Buch ist eine der wichtigsten wissenschaft- 
lichen Arbeiten der Neuzeit und für alle, welche 
sich mit philosophischen . mit polttUeken , staats- 
srissensr ha ft liehen und natfOnal-OkOUomitckenWie- 
senschaften. vorzugsweise ntier für solche, »»reiche 
sich mit naturwissenschaftlichen Studien beschäf- 
tigen , von der grössten Bedeutung. 

Die Ausgabe geschieht ln sich sehr rasch fol- 
genden Lieferungen von 1* Bogen, nm die Verbrei- 
tung dieses classischen Werkes zu erleichtern. 


Verlag der A, U« r« tuar'solieo Buolibaiuiiuug (Artbar Felis) in Letpzig. 

Druck : Oe b» a e r -9 e I, vr «t> ch k e’.ehe Buohdrnefcarei in Halts. u< • .. 
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richtet, vor. Die gegenüberliegenden Stellen wer- 
den nach und nach immer heller (Fig. 3). Da sich 
keine Cytoblasten nacliweisen lassen, so müssen 
bestimmte Körperchen oder Stellen des Protoplasma 
eine Anziehung ausübeu und die Cytoblasteu ver- 
treten. EigenthSmlich ist es weiter, dass der un- 
tere Band der Verdichtungsstelle nicht wagrecht 
verlauft, sondern schief. Dadurch Ist aber die Mög- 
lichkeit gegeben, dass sich die auszubildenden Spo- 
ren, von denen jede langer als '/« des Schlauches 
wird, etwas In einander schieben können. 

Bis zu diesem Stadium lässt sich auch mit der 
stärksten und besten Vergrösserung keine beson- 
dere, vou der Schlauchwand getrennte und jede 
Portion efnschliessende Membran entdecken. Erst 
später findet sich rings um jede Portion eine Bes- 
serst zarte Membran, die man von den Schlauch- 
wanden unterscheiden kann (Pig. 4). Sie verdickt 
sich mit der Zeit mehr und mehr, und erscheint end- 
lich mit zwei Contouren (Pig. 5). Diese Membran 
dürfte wohl der Primordlalsclilauch v. Mohl's oder 
die Hautschicht des Protoplasma nach Pringsheim 
sein. Liegen die reifen Sporen frei im Wasser, 
so saugt sich diese Schicht voll , bläht sich auf und 
wird zuletzt so durohsichtig, dass sie kaum von der 
umgebenden Plfissigkeit unterschieden werden kann. 
Mit Alkohol behandelt, zieht sie sich dagegen so 
zusammen, dass es schwer halt, ihre Existenz zu 
koustatiren. Nach und nach bildet sie sich in der 
Art um, dass sie von concentrirter Schwefelsäure 
nicht angegriffen wird. Nur in kochender concen- 
trirter Aetzkalitösnng ist sie löslich und dürfte da- 
her eine Cuticula vorstellen. Mit der Bildung die- 
ser Schicht sind die Umrisse der Sporen fertig. Ihre 
Gestalt wird aber durch spätere Bildungen modi- 
ficirt. 

Während der körnige Inhalt der Sporen immer 
mehr verschwindet, wird an der Innenseite der 
Hautschicht eine neue Schicht gebildet, die aber nur 
mit einfacher Contour auftritt. Sie ist farblos und 
wachsglänzend. Diese Membran dürfte die Körner- 
schicht des Protoplasma nach Pringsheim sein. Fast 
gleichzeitig mit der Bildung dieser Membran tritt 
eine sehr zarte, die Spore in zwei gleiche Kammern 
theilende Querwand auf. Wie deren Bildung vor 
sich geht, konnte ich nicht ermitteln. Mit der Bil- 
dung derselben verändert sich aber die Form der 
Spore, indem an dieser Stelle die beiden Membra- 
nen etwas eingeschnfirt sind. Ja die Hautschicht 
des Protoplasma zeigt diese Einschnürung noch bei 
dem grössten zu beobachtenden Grad der Aufsau- 
gung und Aufblähung. Ob die Querwand aus zwei 
Häuten besteht, konnte ich ebenfalls nicht ermitteln ; 
doch möchte ich es bezweifeln. 


Mit dem Versch 
und mit der Bildung 
plasma und der Quet 
theilung einer Spore 
auf (Fig. 6). Diesel 
zend, undorclislehtij 
Contour. bind secl 
vorhanden, so gehen 
sten davon unter. I 
nun je eine Zelle, wt 
reninhalt verdränget 
diese Zellen immer 
den endlich so grosi 
Ausschluss der Qn< 
sie werden zuletzt 
enge Lumen der Sf 

Hebt der Zeller 
ser Zellenmembrau 
so wirkt dieses Hi 
gegenseitigen Drncl 
staltung der Zellen 
gelform angelegten 
an den Sporenendei 
in das verengte Lu 
den dadurch kegelfi 
Ende nicht ausfülle 
ser Zellen farblos, 
und deshalb ersehe 
ler. Der untere Z 
nicht konvex sein , 
das Zellenende gec 
bran drückt, wodu 
gegenüberliegende 
convex, da die ät 
der anstossenden ! 
Sporeninhalt einen 
falls etwas abplai 
grosse Aehnlichkei 
stöpsel. 

Die beiden inn 
form weniger ah 
sind diese Zellen 
•hrer weitern Aua 
sie aber auf vers< 
zuletzt linsenförn 
Raumes , in welch 
Ist nämlich grösse 
mit der Längsachi 
ihrer Ausbildung 
nächst auf die En 
die Querwand an 
der Druck auf le 
entweder nach de 
werden oder gar 
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epidermide tecta, eamque hemisphaerice protruden- 
tia. Ostiolis aubpapillaeformibus, couicis, erumpen- 
tibus , dein supra secedentibus et basim cnpuiaefor- 
mem relinquentibus. Gelatina tenax , fulva. Para- 
physes deliquescentes. Asei cylindricl, octospori. 
Sporidia elliptica , fulva, triseptata. 

Ad turionea emortuos Uippophaea rhamnoidis, 
bieme, vere. 

Die Perithecien dieser Sphärie sind linsenförmig 
und etwa '/, — '/« P. L. breit. Sie entwickeln aicli 
in der innern Rinde und heben die Epidermia in die 
Höhe. Die Papille sucht sich durch die Ober- 
haut au bohren und an dieser Stelle wird letstere 
daher immer dünner und in Folge dessen immer 
blasser. Endlich zeigt sich auf dem Scheitet der 
Erhöhung eine Spalte, aus welcher die anfangs ge- 
schlossene Mündung sichtbar wird. Diese ist end- 
lich mit einem rtiuden Loche geöffnet , durch wel- 
ches die reife Gallerte bei hinlänglicher Feuchtig- 
keit ausgeworfen wird. Bei anhaltender Trocken- 
heit wird die Perithecie mit der Papille bröckelig 
und zerfällt mit der Epidermis. Die* leere, napfför- 
mige Basis bleibt in der Rinde zurück. Im trocke- 
nen Zustande sind die vollständigen Perithecien auf 
der untern Fläche convex; die obere hat dagegen 
um die Papille herum eine ringförmige Vertiefung. 
Ins Wasser gebracht, saugeu sie sich an und er- 
halten bald ihre normale Form. Die zahlreichen 
walzenförmigen, wasserhellen Schläuche dieser Sphä- 
rie sind "„g P. L. lang. Die acht Sporen stehen 
einreihig und füllen das Lumen der Schläuche aus. 
Zwischen den Schläuchen stehen die schleimigen Pa- 
raphysen , die von der Länge der Schläuche sind. 
Die elliptischen oder fast eyförmfgcn Sporen sind 
’/ioeo l*. lail 8 und a, ‘ der breitesten Stelle 4 1000 
P. L. breit. Die beiden Enden der Sporen sind ab- 
gerundet. Ihr Inhalt ist homogen und durch drei 
dicke Querwände in vier Abteilungen geteilt. 

Wurde die schlauchführende Gallerte mit Jod- 
lösung behandelt, so blieben die Schlauchwände un- 
verändert. Die Sporen wurden dagegen schwarz* 
braun, undurchsichtig und ihr Inhalt grinselig. Ein 
Zusatz von Schwefelsäure färbte dieselben Theile 
etwas dunkler. Chlorzink- Jodlösung und Schwe- 
felsäure gaben den Sporen einen bläulichen Anflug. 
Zucker und Schwefelsäure veränderte die Sporen 
nicht und Schwefelsäure allein auf die Sporen ta- 
gelang angewendet, griff dieselben nicht an. 

Nachdem die Gallerte etwa lö Minuten lang in 
Aetzkali gekocht worden war, wurden dieselben 
Reagentien in derselben Reihenfolge angewendet. 
Es zeigten sich dieselben Erscheinungen bis auf die 
alleinige Anwendung der Schwefelsäure. Von die- 
ser wurden die gelbbraunen Sporen sofort grün ge- 


färbt. Ob dabei nui 
grieselig zusammer 
Sporenwaud ihre I 
nicht entschiedeu w 
nach und nach in « 
Kali und Salpeters! 

Diese Sphärie < 
an vertrockneten V 
Coburg. Die davor 
fangs einer Gänaeh 

SpSaeria lagt 
Sectio : Superficia 
Tribus : Pertusae. 

Astromatica. 1 
vata, adsceudeutia 
cortice counata. O 
epidermide cincta, d 
sima, albida. Para 
octospori, sporidiis 
mis , filiformibus. 

Rare ; ad ram 
hieme. 

Die Oascheufön 
durch die Form der 
liehen Sporen und 
kommen walzig. II 
Breite ‘/ tM P. L. ! 
nicht mit Sicherheit 
die Beobachtung se 
stecken acht fadenl 
Sporen. So lange 
lässt sich ibreAnzali 
chen Druck auf das 
die spröden Schläue 
brochenen Schläucln 
sameu Sporen wie 
leicht zu zählen, i 
Bei starker Vergröt 
nern einige Tröpfche 
Querwand. 

Mit Jodlösung 
Schlauchinhalt gold| 
goldgelblich. Leer 
Durch Schwefelsäuri 
Mit Chlorzink -Jodl 
schwach gelblich. I 
billig njeht. Zucker 
kein Rosenroth her' 
die Schläuche und S 

Von Aetzkali > 
nicht angegriffen, li 
che und Sporen fä 
Schwefelsäure rothh 
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3*. Keckera (Harrisonia) inermit C. Müll.; N. 
Humboldtii simillima, sed folia panduraeformia 
angustiora haud pili(era sed acumine brerissimo 
coronata, e cellulis distinctioribus haud opacit 
lineari - prosenchymatici* crenulati* arcolata, cellu- 
lis alaribus ventrem m<\)usculum fuscum sistentibus 
multo laxioribus nunquam conflatis praedita; pt- 
richaetialia dense vaginantia depUia ; caetera ff. 
Humboldtii. 

Rhytidogoniwn ( Harrisonia ) inerme .tngstrüm 
in litteris. 

Patria. Ad Catda* Rrasiliae: WldgreD. 

Specics distinctissima , sed N. Humboldtii ha- 
hitu perfecte similis. 

33. PilotrichumiCyrtopus ) stoloniferum C. Miill. ; 
Pit. denso hahitu simillimum; canlis primarius longe 
repens capillari - filiformis nudus Aexuosus fragilis 
nigrescens , divisioncs secundarias simplicissimas 
erectas maximc Aexuosas apice arcuato-reAcxas ro- 
hustas Ueiisifolias basi nudas flavo - virentcs erolt- 
tcus; folia caulina rohusta magna dense confcrta 
sicca et liuinida patentissima, summitate caulis stel- 
lam sistentia , e basi brevissima auriculato - plicata 
inliuia parle cellulis paucis densioribus aureis prae- 
dita et cellulis alaribus ferc carente rcAexa lato 
lanceolata breviter acuminata subcarinato-concava, 
margine erecto apice eroso - deuticulata, scarioso- 
rigida, e cellulis uhique ellipticis inerassatis luteo- 
virentibus arcolata, nervo tenuissirao virentc eva- 
nido percursa; ex axillis foliorum stolones capilli- 
formes longissimi nudi vel juventute foliis minutis- 
simis lanceolati* dense obtecti maximc arcuato- 
Aexuosi egredientes. Caetera desunt. 

Patria. Insula Aujoaua archipelagi Africani 
Comoricnsis ad canalem de Mozambique: l»r. Peters 
Ort. 1813 legit. 

Ab omnihus coiigenerihus sect. Vyrtnpodis sto- 
louihus capillarihus solitariis simplicibus elongatis 
arcuatis primo visu distincta et species pulcher- 
rlma. Gemma* antherigeras solum observavi. 

[Finit inyuitur) 


Kleinere Orlsiunl - IHiltheilung;. 

Abnorme Pflanzenbildungen, 

beobachtet von 

D. K, Mt. v. Mohleolilendnl. 

Aus einer im Topfe Ausgangs des September 
blühenden Cyclamen - Knolle erwuchs ausser ganz 
normalen lilumen auch eine abnorme , welche sich 
dadurch auszcichnetc, dass aus ihrer Mündung ein 


weisser, rühriger Theil hei 
suchung fand sich, dass 
normal waren, der letxtem 
waren 2'/, Centim. lang un 
gedreht. Auch die 6 Stau 
alternirend mit den Carolü 
standen aus einem karzen 
in eiu länglich-dreieckiges 
dessen Rändern die oben s 
dem Ende mit einer Stäche 
renhälften standen und mi 
pillen bedeckt, innen Iti 
Pollen hervortreten liessei 
zeigte sich ein dach convex 
aus welchem sich sehr ku 
gestielte Bluraenknospeii ei 
die am meisten entwickelt 
Theil leicht pfi reich blüthro 
unregelmässig eingeschnit 
der Mündung der Blume 
war etwas unregelmässig 
nicht gleich und ihre Bli 
drei Zipfel , deren einem 
wachsen erschienen ; Ktau 
aber nichts im Innern ent 
dieser proliferircndcu Bl 
Seite zwischen zweien h 
blnme ein Körper, welchi 
von einem breiten, weiss 
längern grilfelartigen 1 
durchzogenen Blättchen p 
eine rundlich-eyförraige, 
auf ihrer sehr fein - wa 
fast runde, ganz glatte I 
Rudimente von Eychen n 
gesehen werden musste 
centralen Spermopliorum 
genannten mittleren Bliii 
Stiele zum Theil verwac 
dieser proliferirenden Mi 
knospen, aber mit unvol 
einzelnen Theile, und dci 
men 2 llöckerchen des I 
So wie sich in diesi 
Eudes einer hlumeutra 
kund gab, so sahen w 
gleichsam eiuProliferirei 
bilden nämlich hei mancl 
kurz hervortretende Kl 
Blumenstiele und ttlattsti 
ter ahrallcn, worauf dai 
In dem beobachteten F 
der Knolle hervorgeliem 
sebiedenem Grade der 
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stets einen tödtlichen Ausgang zeigte. Soviel ans die- j 
»er sorgfältigen und lehrreichen Abhandlung für die 
Botaniker, welche non auch Zusehen mögen, was ih- j 
neu auf Excursionen an Pinnt sylvestris begegnet. 
Es bleibt immer noch etwas zn untersuchen und za 
lernen. S — *• 

■ i 

Flora v. Hannover. Ein Taschenbuch z. Be- 
stimmen der um Hannover wildwachsenden 
u. allgemeiner cultivirten Gefässpflanzen. Von 
Ci. v. Holle, ür. Phil. Hfl. 1. Die Farn- 
kräuter, Monocotyledonen. Coniferen u. Ainen- 
taceen (Gräser, Halbgräser, die meisten Wald- 
bäume etc.). Hannover. Carl Rümpler. 1862. 
kl. 8. 197 S. (20 Sgr.) 

Soll in drei Heften erscheinen und sind in die- 
sem Hefte die schon für sich ausgegebenen kryptog. 
Gefässpfl. wieder enthalten, und verweisen wir rück- ! 
sichtlich der Bearbeitung auf unsere frühere Anzeige ' 
(B. Ztg. Isfi2. No. 37). Dass von 8. 191 his zum ’ 
Schluss schon Nachträge gegeben werden, zeigt ! 
wohl die stete Beschäftigung des Verf.’s mit seiner 
Flor, ist aber für den, welcher das Buch gebraucht, ; 
stets ein Uebelstand. S— I. 

I 

Personal - Nachricht. 

Wenn auch schon in No. 43 der Tod des Hrn. 
Apotheker Horaang augezeigt und seiner botanischen 
Thätigkcit gedacht ist, so lassen wir doch gern noch 
eine etwas ausführlichere Nachricht aus dem Le- 
benslauf desselben, welcher uns von seiner Familie 
zugegangen ist, folgen: 


zen zu sammeln. Ende Septe 
Haus zurückgekehrt, begab er 
Cobnrg zn Hrn. Apoth. Syring 
aber zu Pfingsten 1821 , um 
väterlichen Hause mit Botanik 
29. März 1823 erhielt er das 
gut“ im Staatsexamen zn Ber 
tober desselben Jahres die F 
Aschersleben käuflich und ve 
lange nachher. Hier setzte i 
tnng seines Geschäfts seine 
betriebene Studien über die Pi 
mit einer grossen Menge Bo 
denz und Tauschverkehr, erv 
Original-Exemplaren reiche Sa 
Materialien zu einer dereln 
Flora seiner Umgegend, in v 
essante Arten und Formen s 
und 40er Jahren aber beschäf 
nen Frennden dem jetzigen 
Münster und dem Scholdirec 
mit Entomologie , namentlich 
begründete mit diesen eine ei 
anstatt , musste jedoch , da s. 
Untersuchung der kleinen V 
diese Studien später aufgebe 
fast ununterbrochen zum Sta 
er die städtischen Anpflaiizun 
Bicht bekommen und verschön 
selben bedeutend. Am 29. ! 
er seine Rilherne Hochzeit , 
sein 50-jähriges Apotheker-Ji 
11 er Familie und vieler Frei 
fauge dieses Jahres verkaul 
und suchte Stärkung auf eim 
der er auch sichtlich erfrisch! 


Ernst Gottfried Hornung wurde am 15. septhr. ; Uchcl war nicht gehoben und 
1795 zu Frankenhansen im Fürstenth. Schwarzburg- viertägigem schmerzlosem Kr« 
Rudolstadt gehoreu ; er trat am 18. Mai 1810 als 1862. Schon seit dem 20. Fe 
Lehrling in die Apotheke des berühmten Tromms der bot. Gesellschaft zu Reg 
dorf zu Erfurt und besuchte, nachdem er zu Ostern ten dieser ersten Auszeichuu 
1813 ausgelernt hatte, noch ein Jahr lang als Pen- in 14 pharmaeeutische nnd 
sionair dessen pharmaccutisch - chemisches Institut. Vereine, nnter welchen er d 
Dann conditionirte er in Arnstadt bei Kflhn , in Er- gründen half und beständig, 
furt hei Trommsdorf, in Aachen bei Monheim, reiste selben war. Immer thätig u 
von hier durch einen Theil Frankreichs nach Genf, er durch die Wissenschaitei 
wo er in der Apotheke des Hrn. Peschier bis Ende die Erfrischung zu gewinnet 
Juni des J. 1817 eintrat, um von hier mit ein Paar Mühen des Lebens bedarf. 
Freuudon eine Heise durch die Schweiz und das Alle, die ihn kannten, mit 


nördliche Italien bis Genua zu machen und Pflati- 


Verlng der A. K ö t s t n e r’schen Buchhandlung (Arthur Felix) in 
Drnck: Ge ba u e r-S oh «r e t s ch k e’nclie Buebdruekerei in Hi 
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die Säure, desto heller das Roth sei, und je mehr 
Waeaer die Sture aus der Luft ansiehe, desto duu- 
keler die Färbung nach und nach werde. 

In der Regel verhielten sich nach seineu Beob- 
achtungen „Membran und Ueberzug“ der Exine 
gleich, doch kamen ihm Fülle vor, wo orstere durch 
Schwefelsäure purpurroth und letztere! gelbbraun 
sich färbte. Jodlösung färbte, wie er beobachtete, 
die Membran sowohl als den Ueberzng intensiv 
hellbraun. 

Ebenso geben Endlicher und Dnger (Urundziige 
der Botanik, 1843. $■ 676) an, dass der eigeuthOm- 
liche Stoff, aus dem die „Pollenschale", so nennen 
diese Forscher die äussere Haut der Pollenkörner, 
bestehe, sich vor allen anderen assimilirten Pflau- 
zenstoffen leicht dadurch unterscheiden lasse, dass 
er selbst von der concentrirtesten Schwefelsäure 
nicht zerstört werde, und dass die Uervorragungen 
des Ueberzuges der Pollenkörner und die eigentli- 
che Pollenschale selbst sich in der Regel gegen 
Reagentieu gleich verhalte. 

Doch bemerken auch diese Forscher, dass es 
Fätle gebe, in denen sie bei der Behandlung mit 
Schwefelsäure eine verschiedene Färbung annehmen. 

Auch Schleiden (Grundzäge der wissenschaftli- 
chen Botanik, 1890. II. p. 300) sagt, dass' die Sub- 
stanz der äusseren Haut der Pollenkörner, welche 
letztere er „Pollcnliaut" nennt , häufig durch die 
Einwirkung von concentrirter Schwefelsäure bur- 
gonderroth gefärbt werde. Dagegen wird dieselbe, 
nach ihm, im Widerspruche mit den bereits genann- 
ten Forschern, durch die gedachte Säure sehr lang- 
sam , in ein bis zwei Tageu , zerstört. 

HügO v. Hohl, welcher in seiner Schrift: Grund- 
zäge der Anatomie und Physiologie der vegetabili- 
schen Zelle (1851. p. 38 u. 133) die Exine als „die 
äusserste, meistens ziemlich derbe, einer Cuticula 
entsprechende Membran des Pollenkornes“ bezeich- 
net, bemerkt hiugegen in Ucbereinstimniung mit 
Frituche und den gedachten beiden österreichischen 
Forschern, dass dieselbe die Eigenschaft besitze, 
wie die Cuticula der Epidermis der Pflanzen und 
die äussere Membran der Sporen , der Auflösung 
durch Schwefelsäure hartnäckig zu widerstehen. 

Er bemerkt, nicht zu wissen, aus welcher che- 
mischen Verbindung die gedachten Membranen be- 
stehen, dass aber Cellulose in ihnen nicht gefunden 
worden sei. 

Nach Schacht (Lehrbuch der Anatomie und Phy- 
siologie der Gewächse, 1869. II. p. 359) ist die äus- 
sere Haut der Pollenkörner urspränglich wie der 
Zellstoff in Schwefelsäure löslich, wird aber nach 
ihm in den meisten Fällen allmählig chemisch ver- 
ändert , so dass sie gleich den „Cuticularschichteu 


der Oberhautzellen“ später dem Ai 
reu lauge widerstehe, uud fand au 
durch conceutrirte Schwefelsäure e 
bunu annehme. 

An einer anderen Stelle (I. c. 88t 
„eine feste Membran, welche durch , 
felsäure roth gefärbt werde“, und • 
: 360) hei Kyctago longiflora durch conc 
felsäure eine dunkelcarminrothe Karl 
| der Säure selbst jedoch kräftig u 
sich weder durch Chtorzink-Jodlösur 
noch durch Salpetersäure oder durch 
angegriffen werden. 

Dass die rothe Färbung bei der J 
couceutrirten Schwefelsäure indesa ) 
Erscheinung sei, zeigte sich, als er i 
seren Haut der Pollenkörner der C 
(I. c. p. 363) anwandte, dieselbe, \ 
aber nicht eintrat. 

Auch in seiner neuesten Schrift 
Bau einiger Pollenkörner“ in Prlngtl 
ehern fär wissenschaftliche Botanik (I) 
wiederholt er, dass die ausgebildete 
stel von concentrirter Schwefelsäure : 
fen werde, während diese Säure sie 
heren Stadium ihrer Ausbildung auflös 
sie ihm iu ihrem chemischen Verhalte: 
holten Cuticularschicht der Oberhaut» 
scum“, eine Ansicht, die, wie wir 
haben, iu so fern sie sich auf die entt 
[ cuia besieht, allgemein gehalten, 9l 
schon vor ihm ausgesprochen hat. 

Ferner ersehen wir aus seinen l n 
indem er Citronöl, um die dicke Exine 
longiflora var. durchsichtig zu mache/, 
dass auch ätherische Oele keine weiti 
auf dieselbe ausfiben und dass die Ein 
Salpetersäure das reife Pollenkoru vo 
ropata , Abiet peclinata, Picea vulgär 
sylvestris zwar sprengt, wobei die Exin 
klappig aufreisseude Hülle von der au 
lntine“ durchbrochen und abgestreift w 
aber weiter nicht angreift. 

Auch er folgert aus seinen Untersuc 
Hugo TOn Hohl, dass die äussere Haut 
körner aus Zellstoff nicht bestehe. 

Die einzigen Rcagentien, die demna 
, zur Erforschung der chemischen Zusair 
des Stoffes , aus dem die äussere Haut 
körner bestellt , in Anwendung gezog 
sind: Jod, Schwefelsäure, Salpetersäure 
| lösung, Jod und Schwefelsäure, Chlon 
• sung und Citronöl, und das Ergehniss d 
I düng derselben , dass dieser Stoff sieb , 
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c) ebenso rasch ,! wie in concentrirter Schwefel- 
sture, von starker Aetnkalilöauug gelbst, wobei der 
Inhalt der Mutterzclle vor der Bildung der Tochter- 
zelien sowohl, als der Inhalt, die Fovilia, dieser 
Tochtersellen nach ihrer Bildung vor dem Entste- 
hen der Exine gelöst und die Lösung duiikelrosa- 
roth gefärbt wird , letsteres jedoch erst nach Luft- 
zutritt , befördert durch mehrmaliges Entfernen des 
Deckgläschens. 

Die Lösung der Mutterzellwaud in Aetzkalilö- 
sung lässt sich am besten beobachten, wenn man 
die Muttersellen vorher mit wässeriger Jodlösung 
behandelt, wo sie daun bei der Berührung mit der 
gedachten Lösung erst entfärbt und hierauf gelöst 
wird. 

d) East ebenso rasch, wie in concentrirter Schwe- 
felsäure und starker Aetakalilösung, in starker 
Chlorsioklösung gelöst, nach vorheriger Behandlung 
mit wässeriger Jodlösung, ohne eine blaue Färbung 
vor oder während der Lösung anzuuehmen. 

Der Inhalt der Mutteraellen und die Fovilla der 
Tochterzellen werden unter denselben Umständen, 
wie bei der Lösung in Aetakalilösung, dunkelro- 
sen roth. 

e) ln Salpetersäure nicht aufgelöst, wohl aber 
häufig gesprengt und nach vorheriger Behandlung 
mit wässeriger Jodlösung stark gelb gefärbt. 

f) Auch in Salzsäure reisst die Muttereellwaud 
und lässt den Inhalt heraustreten, sowohl vor, als 
nach der Entwickelung der Tochterzelleo, ohne die- 
selben weiter, so viel sich bemerken lässt, auzu- 
greifen. 

g) Ammoniak bringt ebenfalls die Muttereellwaud 
zum Platzen und lässt die Tochterzelleu sowohl 
vor, als nach dem Entstehen der Exine aus der 
Mutterzelle heraustreteu, ohne eine weitere bemerk- 
bare Einwirkung auf dieselbe auszuiiben. 

h) Essigsäure, ohne bemerkbaren Einfluss. 

Die Beobachtungen unter e bis h wurden an 
Cucurbita Pepo gemacht. 

Die Multerzellwand besteht demnach aus eiuem 
eigentümlichen, dem der Stärke sehr nahe stehen- 
den Stoffe, ohne gleichwohl mit demselben identisch 
zu sein. Die Identität der beiden Stoffe wird , ab- 
gesehen von manchen anderen, schon durch ihr ab- 
weichendes Verhalten gegen Jod ausgeschlossen. 

Ist die lutine entstanden und noch nicht von 
ihrer Exine überzogen, so löst auch sie sich nach 
der Behandlung mit Jodlösung in Schwefelsäure auf, 
ohne vor oder während der Lösung eine blaue Fär- 
bung anzuuehmen, 

6) Reife Pollenkörner der Edeltanne wurdeu in 
concentrirter Schwefelsäure zehn Minuten lang ge- 
kocht. 


Dem unbewafnetea äuge en 
kenntlich hellgelben Polleakerner 
kelerer Färbung. Avch unter dem 
ten sie sich bistrefarbig , jedoch dt 
Vor dem Siedeg durch das 
sammengeschrunpft, hatten eie i 
mose Ihre volle eattrliche Seal 
nommen. 

Sie enthielten in dea Pellenl 
wohl , als in den au ihren Kndt 
gelförmigen Erhabenheiten eine 
in den Pollenkörnern seihst ahe 
in der Mitte derselben xosammei 
(sechs bis acht), das Lieht starl 
förmige Körperchen. 

Weder die äussere Haut i 
und ihrer kugelförmigen Erhabe 
die innere Haut derselben hatte 
als die bereite erwähnte auf d 
che Veränderung erlitten. 

Durch Abwaeclien mit desl 
der anhaftenden Säure befreit, 
Benzol benetzt, verloren eich 
Mitte der Polleokörner befint 
Körperchen augenblicklich. El 
Dass diese kugelförmigei 
ger Beschaffenheit waren , is< 
haft. 

6) Reife Pollenkörner derst 
den fünfzehn Minuten lang 
sung gekocht. 

Das Absud war goldgelb 
wie bei der Verstäubuug, eit 
an denselben optisch, weder 
der Intine, noch auch au t 
derselben nicht zu bemerket 
Ueber diese auffallende 
Haut der Pollenkörner geg 
und Alkalien sogar in dem 
selben nacbdenkeiid , stiee 
Bronn's in seinen ,, Klans 
formlosen Thiere“ ( IH59. p 
tia in Cltromsäure zerOiest 
dieselbe, die gedachte, n 
bei dem in Rede stehende! 
düng gezogene Säure ftt 
suchen. 

Da ich mich indeas übt 
säure auf die chitinartigci 
der Zoochemie (1853) voi 
nannten Truitö de Chlmie 
hardt, in dem Lehrbuclte 
v. Gorup-Besane* und am 
ohne das geringste daril 
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unr in »ehr geringem Grade beeinflusst wird, und 
behandelt aie mit einem.Kiseuoxydsalz, so neigt sich 
entweder das Vorhandensein einer kleinen Menge, 
oft nur einer Spur von eisengrünendem Gerbstoff 
iPortulaca Thellusonii, Phaseolus multiflorus ), 
oder es tritt eisenbläuender Gerbstoff in grösseren 
C Pelargonium zonale ulbum , Fuchsin coccinea alba) 
oder geringeren Mengen auf. Man kann hieraus, 
wie aus vielen anderen Fällen ersehen, dass es der 
eisengrünende Gerbstoff ist , weicher die. Gelbfär- 
bung von ursprünglich ungefärbten Zeltsäften be- 
dingt. 


2. Wigand sagt p. IS 
sich durch Alkalien grü 
saft zuerst blau , dan 
habe diesen Satz in s 
wahrheitet gefunden , 
Resultate. 

Wenn man jene 
hlätter, welche in iki 
Blau liegen, mit Alka 
Ammoniak an) behänd* 
beude Reaktionen: 


1. 

Cichorium Intybus 

Farbe des Zellsaftes 
blau 


Farbe des Zellsa 
Amm 

grün . . gelb! 

8. 

Plumbago Larpentae 

tiefblau 

— 

blau . . 

gflbli 

3. 

- capensis 

lichtblau 

— 

gelbgrün 

• • ( 

1. 

Ageratum mexhanum 

hellblau 

— 

- 


5. 

Aster chinensis 

blauviolett 

— 

Iilaugrün 

- • £ 

8. 

Fuchsla coccinea 

blau 

— 

blau . . 

schult 

7. 

Lycium barbarum 

violett 

— 

blau . . 

gelbli 

8. 

Phlox perenuis 

lila 

— 

grün . . 

gelb. 

9. 

Phaseolus vulgaris 

lila 

— 

grün . . 

gelb 

10. 

Clinopodium vulgare 

blasspurpurn 

— 

grün . . 

gelb. 

II. 

Polygonum orientale 

purpurn 

— 

blau . . 

grün 

12. 

Mirabilis Jalapa 

purpurn 

— 

Iilau . . 

grill. 

13. 

Portulaca Thellusonii 

purpurn 

— 

blau violett 


14. 

- 

scliarlachroth 

— 

. '' 


15. 

Pelargonium zonale 

scharlacliroth 

— 

Mau 

schmi 

16. 

- inquinans 

- 

~ 

- 


17. 

Verbena chamaedryfolia 

scliarlachroth 

— 

rotli violett 


18. 

Phaseolus multiflorus 

hellroth 

— 

blauviolett 


19. 

Impatiens Bulsamina 

rosenroth 

— 

violett . . 

blau 

20. 

Fuchsia coccinea 

tiefroth 

— 

blau . . 

schmi 

Aus diesen Beobachtungen 

geht hervor, dass cs 

aber 

auch solche blaut 

wohl 

blaue Zellsäfte giebt, die 

durch Alkalien grün 

durch Grün zu 

gehen 

und schliesslich gelb werden i 

[1, 3, 4, 5. 6), dass 

1 nur 

in geringem 

Grad 


ferner aus Obigem , d 


*) Alle diese Reaktionen kann man, weuu auch nicht 
immer so ausgezeichnet wie mit wässerigem Ammoniak, 
durch Tubakrauch, der bekanntlich auch Ammoniak ent- 
hält, hervorbringeu ; nur muss mau den Rauch direkt, 
wie er durch Verbreunen des Tabaks erzeugt wird, auf 
den belieffeiidcn Pftunzeulheil einwirken lassen. Der 
bereits durch den Mund gezogene Tabakrauch hat so 
gut wie keine Einwirkung auf die l’flanzeufarbe, indem 
dessen Ammoniak von den Flüssigkeiten der Mundhöhle 
rasch absurbirt wird. 

**) Der anfaugs grüne, später gelbliche Zellsafl wird 
nach kurzer Zeit so gut wie farblos. Bei allen anderen 
mit * bczeichncten Zellsäflen tritt nach kurzer Zeit, 
durch Ammoniak eino ähnliche Entfärbung ein. 

***) Diese Reaktion bezieht sich auf die Zellen des 
obern Perigontheils ; in der Mille des Perigons werden 
die Parbstoffzellen durch Ammoniak gleich grün, au 
der Basis der meist ungefärbten Zellen allsogleich gelb. 


Zellsäfte werden durc 
grün und schliesslich 
aber nicht allgemein g 
Säfte auch gleich, oAn 
und dann gelb oder g 
sogleich blau werdenc 
ins Gelbe gehen (IS. 
lett und hierauf hellgi 

Es ist zu bemerke 
das in der Regel bei 
Schlussfarhe ahgiebt, 
und es Fälle giebt, i 
zer Einwirkung des 
Sicherheit entscheiden 
oder einen gelblich gr 
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d. lu den genannten Kellen kommt sowohl eisen- i 
grünender als eisenbläuender Gerbstoff, beide aber 
in sehr geringen Quantitäten vor {Lyciuu i bar- I 
bn tum). 

Ich habe über das Verhalten der einzelnen Zell- 
säflc dein Gesagten nur wenig beizufügen. Bei Pha- 
seolus, Fuchsin , Plumhitgo , l’elargonium und Ly- 
cium werden die KarbstolTzellen nach Einwirkung 
von Ammoniak blass gelblich , was unmöglich be- 
fremden kann, indem in allen diesen Kälten etwas 
eisengrünender Gerbstoff vorhanden ist. Wahrend 
nämlich das sogenannte Anthocyan durch Ammo- 
niak, höchst wahrscheinlich chemisch geändert *), 
rasch lu Lösung geht, wird, wie die Beobachtung 
(bei *) lehrt, die durch das Ammoniak hervorge- 
brachtc , vom ciaengrfliienden Gerbstoff herrfihrende 
gellte Karbe vom Ammoniak nicht so schnell ent- 
fernt. 

Betrachten wir miu den farbefübrenden Zell- 
safl von PortulacaThellusonii, der, man kann sa- 
gen, nur Spuren von eisengrünendem Gerbstoff ent- 
hält , so muss es befremden , dass durch die An- 
wendung von Ammoniak der sich anfänglich violett 
färbeode Zellsaft bald eine intensive citronengelbe 
Karbe amiimmt. Hier, möglicherweise auch bei 
Mirabilis Jalapa , scheint die durch das Ammo- 
niak hervorgerufene gelbe Karbe dem Farbestoffe 
der Blumenblätter selbst ihr Entstehen zu verdan- 
ken, Wir können über die Natur aller jener 

Karbestoffe, die wir jetzt noch mit dem Gcsammt- 
namen Anthocyan oder Cyanin (Kremy und Cloöz) 
bezeichnen, noch äusserst wenig sagen. Schwer- 
lich ist das Anthocyan ein chemisches Individuum, 
dem sowohl das Roth der Fuchsin, als jenes der 
genannten Portul aca unterzuorduen ist. Bis jetzt 
verlohut es sich aber wahrlich nicht der Mühe, z. B. 
für den allerdings merkwürdig reagirenden Karbe- 
stoff der Portulaca cineu besonderen Namen zu 
schaffen, und so denselben vom Anthocyan zu tren- 
nen , weil wir so lauge nicht von der eigentlichen 
chemischen Natur dieses Körpers, wie des Autho- 
cyans sensu stricto, eine richtige Vorstellung ha- 
ben, bevor wir denselben nicht isolirt haben. Viel- 
leicht, dass die uns merkwürdig erscheinende Frak- 
tion des gefärbten Zellsaftes der Portulaca von 


*) Ursprünglich kauu muu jeden , in seiner Farbe 
zwischen Rolli und Blau liegenden Zellsaft durch Säu- 
ren rötlicn. Auch nach der ersten Einwirkung von Ara. 
moniak kann mau die nun blauen oder grünen Flüssig- 
keiten oft noch durch Säuren rolli färben. Wenn nun 
unter längerem Einflüsse des Reagenz der Zellsaft so 
gal wie farblos geworden, gelingt bei manchen Pflan- 
zen (Pelurgoiiium) , bei anderen nicht (Cichorium, 
l.yiium) durch Säure die Restitution von Roth. 


einem Stoffe dieses Zellsaftes herrührt, der i 
dem eisengrünenden Gerbstoff Veranlassung zi 
Mischfarbe giebt. 

Kasst mau die im Obigen mitgeUieilten 
Achtungen zusammen , so gelangt man zu folg 
Resultaten : 

I. E ist farbloser Zellsaft, der eistngrünendei, 
Stoff enthält, wird durch Alkalien gelb -, 
in einer ungefärbten Zellflüssigkeit eisenb 
der Gerbstoff ror , so wird durch ein zu 
tes Alkali die Farbe der Flüssigkeit st $ 
gar nicht geändert. 

II. Jene Farbstoffe , die man collectire rr. 
Namen Anthocyan belegt, und die bei 
Fraktion des Zetlsaftes rolhe Farben 
men, werden als solche durch Alkalie. 
niemals grün. Nach Annahme dieser blaue 
scheinen die meisten Antliocyane farblos j 
den; einige wenige scheinen zu existiren 
Eigen thümlichkeit besitzen, hieranf eine i 
gelbe Karbe anznnehmen. 

UI. Bei Gegenwart von eisenbläuendem G 
wird das Anthocyan durch Einwirkung 
moniak blau, so, als wenn es allein im 
gelöst wäre-, nur wenn eisengrüntmltr 
neben dem Anthocyan auftritt, mischt 
Blau desselben mit dem Gelb, das ro 
grünenden Gerbstoff herrührt, und lieft 
— Ich habe bloss jene zwischen Roth 
liegenden Karbstoffe der Blumenblatt« 
sucht, die im Zellsaflc gelöst vorkom 
kann hier höchstens die Vermuthung au: 
dass die festen, blauen Blumenfarbsto 
sie durch Alkalien grün werden, in K 
Durchdringung mit eisengrüneudem 
diese Karte annehmen. Hildebrand *) 
Blütbe von T illanilsia amoenn blaue 
kugeln, die sich durch Alkalirn grünen 
und diese sind es, auf welche sich 
ausgesprochene Vermuthung bezieht. 


Additamenta ad Synopsin Muscori 

■uclore 

Carolo Müller Halens. 

(Fi «»#.) 

34. Pilot richum {Er podium) diversifo 
(sub Erpodio in scheduli«); rnoiioicuu 
pressum jungermannioideum «lense 
exizuum glauco- flavidum tenclluin, rar 
siinis snbeompressis intertextl» «nulto« 


*) Prlngskeim's Jnhrb. f. wiss. Bot. III. 
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grünen Organen auch stickstoffhaltige Verbindungen 
ausscheiden. Eine von mir in der letzten Zeit ge- 
machte Beobachtung zeigt aber , dass wirklich der- 
artige, in physiologischer Hinsicht gewiss sehr in- 
teressante Processe in den Pflanzen stattfindeii, wel- 
che, wie dies ja bei den Thiercn in der Regel ist, 
die Ausbauchung stickstoffhaltiger organischer Kör- 
per veranlassen. Bis jetzt habe ich den Vorgang 
freilich erst an einer Pflanze beobachtet; aber ich 
zweifele nicht, dass sich mehrere derartige Beispiele 
werden auffinden lassen. Dadurch würden dann un- 
sere Vorstellungen über den Chemismus in den 
Pflauzen wesentlich uiodificirt werden. 

Es handelt sich hier um eine organische Base: 
das Trimethylamin, ein dem Ammoniak ähnlicher 
Körper, welcher statt der 3 Atome Wasserstoff 
im Ammoniak, 3 Atome des Alkoholradikals Methyl 
C 5 H ’, verbunden mit 1 Atom Stickstoff, enthält. 
Früher schon beobachtete ich das Auftreten dieses 
Körpers in den Blüthen von Crataegus Oxyacantha. 
Es war mir aufgefailen, dass die Blüthenknospen 
dieser Pflanze , und namentlich auch die frisch auf- 
geliroi heuen Blüthen, beim Zerreiben zwischen den 
Fingern einen Geruch geben, der dem von faulen 
Fischen und von Uäringslake ähnlich ist. In der 
Häritigslake wurde zuerst das Trimethylamin als 
der Träger de« dieser Flüssigkeit eigenthümlicheu 
Geruchs von Wertheim nachge wiesen. Bei näherer 
Untersuchung der Crataegus - Blüthen beobachtete 
ich nun Folgendes : Der Bliithenhodcn ist mit einer 

Feuchtigkeit bedeckt, welche rothes Lackmuspapier 
deutlich alkalisch reagirt. Bringt man vorsichtig 
einen mit verdünuter Salzsäure benetzten Glasstab 
in die Nähe, so beobachtet man Bildung von Nebel, 
ganz in derselben Weise, als hätte mau ein klei- 
nes Gefä'S mit einer verdünnten Ammoniak - Flüs- 
sigkeit vor sich. Cm bequem dem Blüthenbodeii mit 
dem Glasstabe sich nähern zu können , ist es vor- 
thcilhaft, wenn inan die Blüthe vertikal diirchsclinei- 
det. Je frischer die Blüthe , um so deutlicher ist 
die Reaktion ; bei alten Blüthen kann die Flüssig- 
keit , welche dieselbe zeigte . verschwunden sein. 
Letztere wird nun jedenfalls von den Drüsen, wel- 
che den Rlüthcnbodcn bedecken, ausgcscliwitzt. Ich 
habe derzeit auch die Blüthen weiter auf die ge- 
dachte Base untersucht. Man erhält sie frei durch 
Destillation mit Kalilauge Das Destillat wurde in 
verdünnter Salzsäure aufgefangeii , das so erhal- 
tene salzsaurc Trimethylamin mit Aether - Alkohol 
digerirt, um beigemengten Salmiak ungelöst zu be- 
halten, die Lösung mit Platinchlorid zur Trockne 
verdampft und aus dem Doppelsalzc der Platingc- 
halt quantitativ bestimmt. Zersetzt mau das Platin- 
salz mit Kalilauge, so tritt der Uäriugsgcruch in 


intensiver Wei«e auf. Wlttstelll hat das ' 
thylamin ebenfalls in den Blüthen von Pgrui 
munis und Sorbits aucuparia nachgewiesen , 
rend er es in den Blüthen von Pyrus Mali 
Prunus Cerasus vergeblich suchte. Neuerdii 
man dasselbe auch in den Ruukelrübenblättet 
gefunden. 

Was nun das Auftreten in Ckenopodiu; 
varia betrifft, so war schon durch Desiaigt 
kannt, dass aus dem Kraute die Base durch 
lation erhalten werden kann; nicht aber, da 
selbe von den Blättern fortwährend ausg 
wird. Für die von mir beabsichtigten Versn 
ich mir in diesem Sommer mehrere Pflanzen 
mentöpfen. Ich überzeugte mich zuerst, i 
Blätter das Trimethylamin aushaueben dadur, 
ich mit verdünuter Salzsäure oder Essigsäu 
über die Oberfläche hiufuhr. Jedesmal ents 
leises Wölkchen, wie bei der Prüfung 
Mengen von Ammoniak mit diesen Sänren. 
man bei der üppig entwickelten Pflanze e 
Salzsäure benetzten Glasstab über die gau; 
ze , so tritt die Ncbelhildung in ungleich d 
rem Grade auf. ln einiger Entfernung k 
das interessante Phänomen aasnehmend g 
achten. 

Darauf schritt ich nun dazu, dass ich di 
eine Nacht lang unter einer Glasglocke 1 
liess , schloss aber dabei die Oberfläche ( 
durch einen zweckmässig angebrachten D< 
Das vou der Pflanze über Nacht ausgehai 
an der Gefässwand zu Tropfen verdichtete 
musste nun trimethylaminhaltig sein. Ich s 
Gefäss mit ciuigeu Tropfen Salzsäure aus i 
achtete sogleich, dass sich deutliche Nebel 
Die erhaltene Salzlösung wurde auf dem 
bade durch Eindampfen concentrirt. Di 
wurde daraus das Trimetlijlamin entbunde 
durch Platinchlorid ein in mikroskopische 
dern krystallisirendes Salz daraus erhn 
hatte gehofft, so viel des Platlnsalzcs er 
können, als nothwendig für eine quanti 
Stimmung. Die Menge war indessen zu gci 
das Trimethylamin als ein Sekret der 
Pflanze bedeckenden Drüsen anzuaehen is 
kann wohl kein Zweifel herrschen. Di« 
nuug ist um so interessanter, als man 
SäigneS das Trimethylamin auch als ein 
dungsprodukt des thicrischen Körpers h 
lernen , da es nach ihm im menschlichen 
tritt. Weitere Versuche müssen mm z 
welchem Umfange stickstoffhaltige f.j 
überhaupt im Pflanzenreiche auftri teil. i 
gefunden, dass der Thau, welcher Morge 
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MISCHE ZEITDHO. 


Redaction: Hugo t>on Mokl. — D. F. L. von SchlecMentlal 


Orig.: Pollsniler, Chromsäure ein l.<isun£Sinittel f. Polli-nin u. Cutin, liebst einer neuen Untersuch, 
hem. Verhallen dieser beiden Stoffe. — Kl. Orig. - Mitth. : Schier htendnl, abnorme Fruchlbil- 
— Ltt. : v. Huldreich, d. Nutzpflanzen Griechenlands. — 8 am ml. : K a b e n lio r s I , d. Algen 

. Dec. 35—38. — K. Bot : Hexetiringe. — PeiS. Nachr. : Knbscli. 


re, ein Lösungsmittel für Pollenin und 
ibst einer neuen Untersuchung über 
ische Verhalten dieser beiden Stoffe. 

Vn 

Dr. Aloya Rollender. 

(Sxetlar«.) 

«säure und Cutin. 

ngangs Ober den Zustand der Wissen- 
letrelf der atolTlicheii Zusammensetzung 
rmischen Verhaltens der Äusseren Haut 
Omer Bemerkte, gilt auch, wenn man 
chitugen von Holder, von Fremy und von 
mmt, von der Cuticula der Pflauzen. 
ier muss man den Grund des geringen I 
Hieben Bemühens zur Krkenntnlss des 
• die Cuticula der Pflanzen bildenden 
ir geringen, rvenu auch ungleich hflufi- 
eitmig desselben im Pflanzenreiche, als 
teren Haut der Pollcuköruer suchen, 
eniger alter auch in der fast ebenso 
ivierigkeit, die Cuticula von den Zellen 
is der Pflanzen , welche aie als eine 
itructurlose Membran bedeckt, zu tren- 
irt darzustelleu, wie die der äusseren 
llrnköriier von der inneren ilaut der- 
er Fovilla. 

;e , welcher , jedoch mehr um deu Bau, 
und die physiologische Bedeutung, als 
s Zusammensetzung der Cuticula zu er- 
-misclie Agentieu anwandtc, war HflgO 
Sr befeuchtete (Ueher die Cuticula der 
iimaea 1812) den Querschnitt einer Kpi- 
od und fand, dass die Wandungeji der 


Kpidermiszclleu in deu meisten Fallen ungefärbt 
blieben, eine auf der Oberfläche der Epidermis lie- 
gende dünnere oder dickere Schicht jedoch durch 
das genannte Beagenz tief gelb oder hrnnu gefärbt 
wurde. Er fand ferner, dass, wenn man die mit 
Jod behandelte Epidermis in Schwefelsäure bringe, 
sich die farblos gebliebenen Zellhäute auflüsten, 
wobei sie in vielen Fällen eine schflne Indigofarbe 
annehmen, die gelb gefärbte äussere Schicht, die 
Cuticula, dagegen nnanfgelüst Meihe. 

Vom chemischen Standpunkte ans hingegen un- 
tersuchte 6 . J. Holder, Professor in Utrecht, die 
Cnticula zuerst. 

Dieser Forscher fand (Versuch einer physiolo- 
gischen Chemie, 1844. Uebers. von Kolbe p. 499), 
wie HflgO voll Hohl, dass die Cuticula, worunter er, 
wie HflgO von Hohl und wir, jene zuerst vou Adolphe 
Brongniart durch Maceration von der Oberfläche der 
Blätter der Pflanzen abgeschiedene dünne, homogene 
Membran od,r diejenige Schicht versteht, welche 
die Kpidermiszellen bedeckt, durch Jod gelb oder 
braun gefärbt wird und nach dem Zusatz von Schwe- 
felsäure unverändert bleibt , und dass eine viertä- 
gige Einwirkung der stärksten Schwefelsäure die- 
selbe nicht zu lösen vermöge. 

Kr fand ferner , dass rauchende Salpetersäure, 
Königswasser, ChlorwasserstolTsäure und coucen- 
trirte Phosphorsäure keinen merklichen Eiufluss auf 
dieselbe kund gebe . mit der Ausnahme , dass con- 
centrirte Salpetersäure dieselbe augenblicklich gelb 
färbte und diese Färbung durch überschüssiges Am 
mouiak noch intensiver werde. 

Schwache Schwefelsäure färbte die Cuticula boi- 
seinen Versuchen nicht; nach einstündiger Eiuwir- 
47 (a) 
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derCutlcular-Sohicht der concentrir- 
ure widerstehe and dass Chlorzink- 
Cuticula gelb färbe, 
timen zwei französische Chemiker die 
and, Fremy und Fayea. 
j, der den Stoff, aus dem die Cuti- 
gesetzt ist, Cutiu nennt, giebt nicht 
ren zu ihrer Isolirung an , sondern 
i Elementar- Analyse derselben vor, 
bloss eine nähere Analyse, uneAna- 
, wie Gerhardt und Cbancel die qua- 
che Analyse nennen, ins Auge fasste, 
i lässt die Epidermis der Blätter 
XVIII. p. 667), falls dieselbe sich 
lässt, oder die Blätter selbst eine 
mg mit verdünnter Salzsäure sieden, 
enden Membranen mit vielem Was- 
die Cellulose durch Behandlung mit 
pferozyd-Ammoniak in Lösung hrin- 
delt hierauf das Ungelöste milWas- 
ure (zur Entfernung des Ammoniaks 
'oxyds), mit verdünnter Kalilösung 
; eywcissartlger und Pectin-Substan- 
äkohol sowie mit Aether (zur Ent- 
Körper), worauf die mikroskopische 
eige, dass alles schlancbartige und 
e verschwunden und nur eine struk- 
iffnuugen durchsetzte, Membran zu- 
ei. 

•rauf, dass die Cuticula (er unter- 
ula von den Blättern des Apfelbaums) 
ralen Lösungsmittel nicht angegrif- 
li verdünnte Kalilösung, Ammoniak, 
rasserstoffsäure, kalte Scliwefelsäure 
re nicht verändert werde, dass sie 
neu beträchtliche Klasticität besitze, 
IS 73,66 pC. Kohlenstoff, ll,37Was- 
97 Sauerstoff bestehe , wobei er l>e- 
se Zusammensetzung von der ande- 
,-ebe abweiche und sich der der fet- 
ire. 

ichte Payea (Compt. rend. XLV1K. 
eu , dass die Cuticula keineswegcs 
gen Stoffe bestehe, sondern ein Ge- 
- Substanzen sei, unter weichen sich 
ulose und stickstoffhaltige Materien 

snchung stellte er mit der oherääch- 


I Diese „Art Cntleula“ gah ihm hei snccessiver 
Behandlung mit Aether, Schwefelkohlenstoff, kry- 
statllsirharer Essigsäure, Ammoniak nnd Chlorwas- 
serstoffsäure, an jedes dieser Lösungsmittel be- 
stimmbare Mengen von Substanzen ah , nnd zwar 
löste nach Ihm aus 7,648 Grammen dieser Cuticula: 
Aether 0.750 (zwei fette Körper), Schwefelkohlen- 
stoff 0,036 (ein festes Oel), Essigsäure 0,595 (drei 
verschiedene Körper), Ammoniak 0,716 (zwei Sub- 
stanzen), und ungelöst blieben : 1.515 (Cellulose, 
Kieselsäure und nicht näher bestimmbare Körper), 
I worunter 0.707 stickstoffhaltige Substanz. 

Eine mikroskopische Controlle scheint er nicht 
vorgenommen zu haben. 

Payea bestreitet, dass die Cuticula aus einer 
Stickstoff- und cellalosefreien, eigenthüinlichen Sab- 
: stanz bestehe, und glaubt, dass hei Fremy's Versu- 
chen dieselbe zu reinigen sie durch Anwendung all- 
zu kräftig wirkender Agentien, eine chemische Um- 
wandlung erlitten habe, und erörtert auf Grund der 
beschriebenen Versuche, dass die vou der Cellulose 
befreite and mit solchen Agentien behandelte Sub- 
stanz weder die normale Cuticula sei, noch sich als 
] ein in derselben enthaltener näherer Beetandtheil 
i betrachten laase. 

Fremy dagegen heharrt (J. pharm. (3) XXXVI.) 
bei der Annahme des Cutins, als einer eigentüm- 
lichen, die Cuticula bildenden Stoffes. 

I Die bisherigen Kenntnisse über die Cuticula und den 
! dieselbe zusammensetzenden Stoff sind demnach: Un- 
auflöslichkeit und Unzerstörbarkeit derselben in con- 
centrirter Schwefelsäure, kalter und siedender Chlor- 
wasserstoffsäure, Königswasser, concentrlrter Phos- 
phorsäure, concentrlrter und rauchender Salpeter- 
säure, Ammoniak, kalter Aetzkalilösnng, Aether, 
Schwefelkohlenstoff, concentrlrter Essigsäure, wäs- 
serigem Kupferoxyd-Ammoniak und die Umwandlung 
derselben, nicht Lösung, wie Schacht die Umände- 
rung derselben nennt, da bei der Lösung der feste 
Körper mit der lösenden Flüssigkeit ein vollstän- 
dig homogenes Ganzes bildet, was untergebens 
nicht der Kall ist, in heisser oder kochender Aetz- 
kalilösung in eine körnige Masse. Kerner die gelbe 
nnd braune Färbung in Chlorzink-Jodlöung, Schwe- 
felsäure-Jodlösung, Jodlösung allein, Salpetersäure 
und Ammoniak. 

Das liier angegebene Verhalten gegen die ge- 
nannten Heagentieu fand ich bei der Prüfung he- 
| stä'igt. Dagegen fand ich bei der Wiederholung 


- fast reifen Kracht von Cucurbita und Prüfung der) Arbeit Fremy's, dass sich nach 
eine Membran mit zelliger Structur, zweimal wiederholtem halbstündigem Kochen von 


tilg zwischen der ganz dünnen Cu- Blattahschuitten des Apfelbaums und Blattabschnit- 


Kpidertnis mit einer oder mehreren ten und Stückchen abgezogener" Epidermis vou Fri- 
len vermittele, an. tiltariu iinperiutic zwar die Zellen des Parenchyms 
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crhaut allein » ohne eine Menge des 
liegenden Parenchyms der Frucfct- 
um, das ist die mittlere Fruchthaut, 
larcocarpiutn, oder das Fleisch, Caro, 
erhalten, muss fast in das Reich des 
Twieieu werden , cvovou sich jeder 
1 Versuch selbst überzeugen kann, 
diesen Umständen, wo der berühmte 
die Cuticula, sondern die Epidermis 
s ist die Cuticula mit der unter der- 
ten Epidermalschicht, und mit der- 
er Epidermis der Frucht harten ge- 
chy inzellen des Fleisches der Frucht 
iterworfen hat , die Behandlung mit 
hwefelkohlenstoff fette Körper aus- 
ailetzt noch Cellulose u. s. w. übrig 
i, ist sehr erklärlich, da die Kpider- 
hl wie die Zellen des Fleisches der 
sic sich ihrer Reife nähert, mit öli— 
Stoffen überladen ist. 
iglich dünnsten Abschnitte der Frucht- 
ilede stehenden Frucht zeigten un- 
kope an den Rändern zwar die reine 
nach der Mitte hin aber durchschnit- 
; Epidermiszellen und hathrnoudfür- 
nu auch die Epidermis dieser Frucht 
, und in der Mitte selbst, wo die 
licksteu waren, ausserdem noch eine 
iger dicke Lage von Pareiichyuizel- 
cs der Frucht. 

überbaut (Epidermis} der gedachten 
ausser der farblosen Cuticula, aus 
der Schichten kleiner, durch einen 
blichen, theils in der Zellflüssigkeit 
teils auf der inneren Wand der Zel- 
i) Stoff gelb gefärbter Zellen , wel- 
urch die halb durchsichtige Cuticula 
;rt und auch dieser , wenn mau sie 
ii it jener mit blossem Auge betracli- 
Ansebcn gicht. 

rn Zellen befindliche Stoff tritt durch 
des Wassers, der Säuren oder auch 
lüsuug in der Mitte der Zellen als 
Ibes Kügelchen zusammen, und iat, 
eder Masche des unter der Cuticula 
zes , welches hier sowohl wie bei 
r Gewächse durch die Cuticula hin- 
st, eine Zelle der Epidermis befiu- 
te jeder Masche zu scheu, 
irter Schwefelsäure sind diese Kü- 
isouders schön sichtbar und znsam- 
ie verschwinden, langsam zwar, bei 
kochender Aetckalilöaung und nach 


Anwendung von absolutem Alkohol, rasoh nach der 
Befeuchtung mit Aether oder mit Benaol. 

Dass die hier genannten gelben Kügelchen aus 
gelbem Oele bestehen und die bekannte Färbung der 
KArhisfrucht bei ihrer Reife verursachen, ist hier- 
nach »»bestreitbar. 

Ich befeuchtete hiernach einen äusserst dünnen 
Querschnitt der gedachten Frucht zuerst mit wäs- 
seriger Jodlösmig und hierauf, nachdem dieselbe 
eine kurze Zeit lang eingewirkt hatte und der Quer- 
schnitt etwas abgetrocknet war, mit conceutrirter 
Schwefelsäure. 

Es erschienen hierauf nicht nur die Parenchym- 
zellen der Frucht, welche an der Epidermis hafteu 
gebtieheu waren, sondern auch sämmtliche Epider- 
miszellen in blauer Färbung, wogegen die Cuticula 
mit ihren Fortsätzen gelb gefärbt sich darsteliten. 
Diese Fortsätze befinden sich an den Stellen , wo 
die Epidermiszellen der unmittelbar unter der Cu- 
ticula liegenden Zellenschicht au einander stossen 
und dringen hier in die Zwischenräume zwischen 
diese Zeilen und theilweisc auch zwischen die der 
zweiten Zelleuschicht der Epidermis, und umfassen 
diese Zellen, ohne sie vollständig zu umgehen, auf 
die Weise, wie es annähernd Mnldet hei dem Blatte 
von Phm mium tenax (I. c. Taf. VII. Flg. 74) ziem- 
lich gut dargestellt hat. 

Bei der Cuticula der in Rede stehenden Kürbis- 
frucht ist daher an jenen Stellen , von wo diese 
Fortsätze ausgehen , jenes zuerst von Andrea Com- 
piretti in seinem Prodromo di fisica vegetabile (in 
Padova 1791. p. ö) beschriebene und von Johann 
Hedwig (Sainml. seiner zerstr. Abh. und Beobach- 
tungen I. B. Leipzig 1793. p. 121) für Wasserge- 
fässe der Oberhaut, Vasa lymphatica Cuticulae, an- 
gesehene Netz besonders stark ausgeprägt, und be- 
steht dasselbe hier, von oben gesehen, aus sehr 
dicken Fäden und kleinen , sechseckigen Maschen, 
weiche unr hier und dort von einigen wenigen Spalt- 
öffnungen unterbrochen werden , was besonders 
schön unter conceutrirter Schwefelsäure an einem 
dünne» Fläclienschnitt za erkennen ist. 

Wie die Maschen des Netzes unter der Cuticula, 
so sind auch selbstredend die Epidermiszellen sehr 
klein. Von derselben Kleinheit erscheinen auch die 
unmittelbar unter den Epidermiszellen liegenden Zel- 
len des Parenchyms der Frucht, wie sie auch nach 
Inhalt und F'ärbung ganz mit denselben ühcrcinstim- 
men, und ändern sich dieselben nur sehr allmählig 
nach dem Innern der Frucht hin in grössere nnd 
mit hellerem Inhalte erfüllte Zellen um. 

Ein Flächenschnitt der Epidermis der genannten 
Kiirhisfrucht wurde in conceutrirter Schwefelsäure 
gekocht. Nach wenigen Augenblicken fand ich die 
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it Gebliebene die finsserste Schicht 
r, 

der Colirula, die Kieselschicht r er- 
i er von der anhängenden Chrom- 
aechen mit destillirtem W asser be- 
r, mit eiurallendem Lieble weise, 
■o ungefärbt, halbdurchsiehtig, sehr 
ig, und bildete eine zusamraenhän- 
Die Maschen erschienen glatt , hier 
;ehben oder Knötchen von gleichem 
; die Kiden des wie bei den Grü- 
Xea Matts, geschlängelt oder cvel- 
enden Cuiicular - Netzes zn beiden 
und dickeren, der Stomata- Hof 
der Spalte, welche fest versclilos- 
srhr kleinen Hügelchen oderKnöt- 
bedeckt; ein äusserst zierliches 
Object. 

rere Stückchen dieser Kieselschicht 
masum, tlieils in Canada - Balsam, 
trm Wasser liegend, eingekittet, 
selben, sowie zwei weitere eben- 
ckchen der Kieselschiclit der Cn- 
iharen, im Sommer erscheinenden 
isetum arrense für Hm. Professor 
bei. 

cht des Stengels des zuerst ge- 
il unterscheidet sich, wie an den 
iraten zu sehen , von dem des 
te dadurch, dass auf ersterer die 
beiden Seiten der erhabenen pa- 
1 grosser Anzahl, aber ohne Ord- 
citeinen, während sie auf letzterer 
en Mellen in einer einzigen über 
i Reihe grordnet sind , wie es 
uf die Kpidermis der genannten 
h. Bischoff in seiner au*gezeich- 
ryptogamischen Gewächse, 1. Lie- 
gt. 24 u. «19 recht gnt , wenn anch 
sert, dargestellt hat. 

hei Equisetum areense nicht 
a neben cinauder vor. 
eint die Kieselschicbt des 8ten- 
ira die Spalte herum mit Hügel- 
n besetzt, während der übrige 
- Hofes derselben ermangelt und 
das9 die Hügelchen oder Kuöl- 
n breiten Bande umgeben sind, 
m des Htomala-Hofes bei Equi- 
lieideu Seiten der Spalte, wie 
■ z damit bedeckt ist. Dass der 
t i.seturn areense ein grösserer 
f um timosum , zeigt sich ehen- 
iraten , lässt sich inde?s auch 


sohon ans der Rauhigkeit der Oherdlche des Sten- 
gels erkennen, der bei Equisetum limosum ganz 
glatt ist. 

Diese der vorliegenden Schrift beigefngten Prä- 
parate dürften den Beweis liefern , dass die Kiesel- 
säure nicht , wie SäaiO (Linnaea XXIX. Heft 4. 
p. 386) meint, „In der äussersten Haut der Kpider- 
miszellen abgelagert ist, sondern, wenigstens in 
dem von ihm nml mir untersuchten Kalle , einzig 
und allein sich anf die äusserste Schicht der Cnti- 
eula beschränkt.“ 

Die Betrachtung derselben dürfte zugleich zei- 
gen, dass bei den Kqiiisetaceen die Kieselsäure nicht 
unter der Korm von Blättchen, Kürnern und Nadeln 
in die organische Membran der Zelle eingeiagert ist, 
wie Schleiden ; oder einen Ueherzug über die Zelle 
bildet, wie Kütling ; oder einen die Zellhöhle aus- 
klcideudeti Ueherzug darsteiit, wie Crfiger; oder 
in die organische Substanz der Zellwand eingela- 
gert ist, wie Payen sich die Verbindung der Kiesel- 
säure mit der PHanzenmcmlirau vorstellt und über- 
haupt, wenigstens hier, nichts mit der Kpidermis 
oder der Zellcnmembrau zu schaffen bat, sondern, 
wie insbesondere au dem beifolgenden im Canada - 
Balsam liegenden Präparate von Equisetum areense 
genau beobachtet werden kauu, auf der äusseren 
Oberfläche der Cuticula in Form von kleinen, an 
einander stossenden Stückchen, die hier und dort 
in Knötchen oder Hügelchen sich erheben , durch 
Ausscheidung aufgelagert ist, also wirklich eine 
besondere Schicht, eiue für sich bestehende Abla- 
gerung auf der Cuticula darstellt. 

Gin Theil dieser Kieselschicbt wurde hierauf 
mit Fluorwasserstoffsäure zusammengrbracht, wor- 
auf diesclhe nach wenigen Stunden vollständig ge- 
löst erschien. 

Die mikroskopische Betrachtung dieser in Lö- 
sung begriffenen Kieselschicht während der Ein- 
wirkung der Fluorwasserstoffsäure auf dieselbe war 
sehr interessant, und zeigte, dass die Lösung von 
den Fäden des Cuticular- Netzes ausging und nach 
der Mitte der Maschen des Netzes hin fortscbrilt, 
so dass dieKieselsäure sich zuletzt dort als kleine, 
das Licht stark brechend« Inseln oder Schüppcheu, 
die sich fortwährend verkleinerten, dem Blicke dar- 
stellte, bis sie endlich und mit ihnen der ganze 
Rest der Cuticula verschwanden , so dass schliess- 
lich weder Netzgewebe, noch Stomata - Höfe und 
Spalten mehr zu sehen waren. 

(Ich besitze das Präparat einer durch Fluor- 
wasserstoffsäure halb gelösten Kieselschicht des 
Equisetum timosum, lege es aber nicht hei, da es 
bei der Anfertigung in kleine Stückchen zerfiel, 
welche äusserst schwer anf dem Ohjectglase , anf 
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slsiure in ihrer Cuticula beherber- 
li die der Blätter von Funkia coe- 
candidum, Fritillaria imperialit, 
um, so wurde dieselbe , sammt den 
befindlichen Epidermis- und haib- 
ellen, in frischer und starker Chrom- 
0 bis 15 Minuten unter starker Luft- 
slöst. 

en der Luftblasen neigt den Beginn 

!so endlich in der Cltromsäure ein 
ir swel organische Substanzen ge- 
bisher der lösenden Kraft aller he- 
sn widerstanden haben , und nicht 
kochenden Schwefelsäure ein Mittel, 
Pflanzen von der Epidermis zu be- 
sieh allein in einem völlig reinen 
teilen. 


eber die fernere Wirksamkeit der 
fte es nicht uninteressant sein, 
;ser Stelle zu erfahren , dass sic 
i wir gesehen haben, die Kxine, 
jvilla, die Cuticula, die Epidermis-, 
und Parenchymzellen löst , aon- 
er 

i tanz, w obei die sogenannte Inter- 
z, jener die Korkzellen verbinden- 
. erwähnt die Chromsäurelösung' in 
neuen 3. Auflage seines Werkes: 
1862.“ S. 120 ebenfalls, jedoch 
;gmittel für die Intercellular- Sub- 
■ im kochenden Zustaude), nach 4 
die Korkzellen frei in der Elüs- 
, und schliesslich etwa nach fer- 
I iesc Korkzellen selbst, und zwar 

dUere* Linden - , Weiden - und 
i dünnen Querschnitten in einer 
i Stunde , und zwar Markkörper, 
iiiidelsystera, Holzkörper und Aus- 
weichen jedoch letztere ungleich 
L 

ach drei bis vier Stunden. 

• grobes, nach 21 Stunden. 
tue der Syanthereen ; 

Ue, im diiuncu Querschnitt, Zell- 
er Zellen und Epidermis; diese 

jffclstfirkckörnern wird in schwa- 
stttig zuerst das Schichteucentrum 
lie Schichtung selbst, und hierauf, 
j bei Anwendung von verdünnter 
,ali und wasserhaltigen minerali- 


schen Säuren („Die Stärkekörner.“ 1869. p. 138) 
beobachtete, erfolgt die Lösung der Körner von 
innen nach aussen , wobei die äussere HSIIe der 
Stärkekörner als ein leerer Schlauch lauge zurück- 
bleibt. 

ln starker Chromsäurelösung erfolgt die Lösung 
der gedachten Stärkekörner rasch, ebenfalls vom 
Schichtencentrum beginnend. 


Kleinere Original - Tlitthfiliing. 

Abnorme Fruchtbildungen , 

beobachtet von 

D. F. L. v. Mchlechteudal. 

Juniperu* communis L. , dessen Krnchutand 
Desvaux, wie BlschOff angiebt, Arcesthida *) ge- 
nannt hat, besitzt eigentlich ein Amentum (oder 
Strobilus), welches aur der Spitze eines kleinen 
Aestchrus sitzt, das mit kleinen, zu dreien im Wir- 
tel stehenden oud alternirenden Blättchen (Schup- 
pen) dicht besetzt ist, von denen die obersten brei- 
ter, fast halbrnnd, mehr oder weniger mit einer 
Spitze versehen, sieb dicht an die 3 fertilen Schup- 
pen anlegen , welche vom Anbeginn an viel grös- 
ser, später zn einem fleischigen Körper unter sich 
verwachsen, so dass derselbe ganz geschlossen 
einer Beere gleicht, wie er auch im gemeinen Le- 
ben genannt wird, nnd nur nach seinem Scheitel 
bin drei mehr oder weniger aus einer bogigen, er- 
habenen Linie hervortretende Spitzelten erkennen 
lässt, welche mir scheinbare Dorsalspitzen der fer- 
tilen Schuppen sind, wie mau solche bei den Zapfen 
von Pinaster auch antrlfTt nnd fast bei allen Coni- 
feren nachweisen kann , welche aber die eigent- 
lichen Endspitzen sind und durch eine Entwickelung 
der innern Seite der Schuppen sehr früh nach ans- 
sen gedrängt werden. Jene drei bogigen Linien, 
welche sich mit einander unter spitzen Winkeln ver- 
einigen , begrenzen eine terminaie scheitelstelle, 
auf welcher mau, wiederum mehr oder weniger 
deutlich, drei auf dem wirklichen Scheitel zusam- 
menstosseiide und von den 3 Winkeln der bogigen 
Linien ausgehende , vertiefte Eurchen bemerken 
kamt, die Bänder der zusammenstosseiiden Schup- 
pen. Hinter jeder dieser Schnppen befindet sich. 


*) Dieser Name ist wohl durch eiueu Druckfehler 
verderbt und soll gewiss Arceutkida heissen, von «p- 
ItJo; Wacholderbeere, iclt habe keine Gelegen- 
heit, die betreffende Stelle flacbzusehcn, nnd weis» mir, 
dass Ursvaut 1827 in der Flore de l'Anjou diesen Frucht- 
Stand als „Slrobile cliaruu bacciforuic“ bezeichnet hat. 

17 (b) 
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uteriiahm, auf sichere Bestimmungen 
Abrichten älter diese Nutzpflanzen zü- 
rn, den Gebrauch derselben kurz an- 
lie im Lande üblichen Namen, sowohl 
rheu, wie die pelasgisclien oder al- 
nzuffihrcn, ohne jedoch auf die ult- 
die heutige Schriftsprache iiberge- 
wieder eingelührten Rücksicht zu 
deren Anwendung nicht immer ganz 
ch sind nicht die in verschiedenen 
iommenden, oft sehr abweichenden 
immtlich bekannt, und der Verf. hat 
I nur solche aufgeuommen , welche 
: hat und verbürgen kann. Die pe- 
itsch Angaben seines gelehrten k'reun- 
Reinhold (K. Marine Stabsarzt), der 
-'leisse seit Jahren sammelte, hfnzu- 
f. folgte bei der Rechtschreibug die- 
pelasgischen Sprache und giebt da- 
oii diesem angenommene Alphabet, 
sehen unter Zuziehung einiger grie- 
tben und einiger Zeichen gebildet, 
e. Der Verf. bemerkt , dass diese 
Nutzpflanzen keine vollständige sei, 
die ausser Gebrauch gekomme- 
und viele Hausmittel, deren sich 
:lt bedienen, nicht erwähnt. In ei- 
nd noch die wilden essbaren Kräu- 
echenlands aufgeführt, je nachdem' 
Itrung dienen oder nur zum Thcil, 
e, oder als Nascliwerk u. s.w. Mau 
r ein allgemeines Bild der vorzflg- 
- Produkte Griechenlands, welche 
Kulturstande des Landes uud hei 
dungszustande des Volkes zu he- 
! gewinnen durch dies Werk eine 
welche sowohl bei der Berück- 
Ichriftsteller, als auch bei fernerer 
i Landes als Ausgangspunkt die- 
usstattuug des Buches Ist sehr gut. 
tscliem und lateinischem, mit grie- 
isgischeiu Namen-Register. S — I. 


iinmlungpn. 

u’s etc. Unter Mitwirkung des 
de Brebisson, ges. u. heruusg. 
benhorst. Doppeldec. 35 u. 
oppeldec. 31 u. 38. Dresden 

,vei Doppelderaden oder 40 Num- 
welclie sämmtiicli von dem lang- 


jährigen eifrigen Sammler uud Bearbeiter der nord- 
französischen Algen, (flechten u. a. Kryptogamen, 
Hm. VOD Brebison, cingesandt wurden, und im De- 
partement Calvados, zumeist in den Umgebungen 
der Orte kalaise und Vire (welche etwas südwärts 
vom 49° S, Br. gelegen sind), oder auch aus dem 
Meere (Canal Lainauche) gesammelt sind. Wir 
wollen zunächst die Arten nennen, welche von No. 
1341 bis 1380 reichen. Kavicula mierosloma Kg., 

K. nodosa Klirh., Gomphonema acuminatum Klirü., 
Striatella uniiiuiictata Ag. , Hhipidop/tora dalma- 
tica Kg., Rh. tenella und Achnanlhes longipes , 
Sphaerozosma excavalum Ralfs, Cosmariuut py- 
ramidatum llreb., C. Corbula Breb. , C. Uiretum 
Brüh., Kjuvd. v. triguelrum ßröb., C. commissurale 
Brib. , C. praemorsum Bröb. , Penium uiargaritu- 
ceum (K.hrli.) Brdb. mit Berichtigung über P. marg. 
n. 1225 dieser Sarnml. , welches P. Cylindrus sei. 
Merismopoedia conroluta Bröb., 91. aerugiuea lirib., 
Nostoc,piscinaleK g., Cylindrosperntuin mesoleptum 
Kg., staurosptrmum caerulescens Kg., Rutra- 
ckotp. Ihllenii Bory. — 1381. Tabellaria feneslrata 
(Lyugb.) Ktz., Epilhemia gibba Ktz. , Cyctotella 
Kützinginna Chw. , Pediastrum heptacti s (Eltrb.) 
und telrus Ralfs, welche OeneghiDi für eine Art 
hält, Closterium lineatum Khrb. v. t eitue Breb., 
CI. ungustatum Ktz., CI. turgidum Ehrb. , Tri- 
chormus incurcus Hass , Kostoc sphaericum Vauh., 
Phormidium fasciculutum Ktz., Scytonema flexuo- 
sum Menegh. ß. gullicum Ktz. , Schizosiphon ra- 
dians Ktz. mit Limnactig dura auf Chara hispida. 
Tolypothrix tenuis Ktz., Oedogonium Rothii Breb. 
in Ktz. Spec. (Conferva R. Agardh) , Vaucheria 
polysperma Hass., Batrachospermum tnoniliforme 
Hotli. v. pulcherrimum Ag. , 11. tenuissimum Bory 
uou Rabeuli. , l.eiitanta fucina Bory ( mamillosa 
Ktz.), L. catenata Ktz. (incurvata Bory, lorulosa 

L. tx p. ) , 1380. L. fluviutilis Ag. Dieac zwei 

üoppeldecadeu französischer Algen werden nicht 
allein über die Verbreitung mancher Arten Beiträge 
liefern, sondern auch die Bestimmungen berichtigen 
helfen , endlich auch durch Zusammenstellung nahe 
verwandter Arten Aufklärungen gewähren. Die 
französische Sprache ist auf den Etiquetteu beibe- 
halteu, welche genau die Art des Vorkommens un- 
geben. Ä — I. 


Kurze Notiz. 

im Augusthefte des PUytologist von 1862 llieilt 
George Jcrieo einige Beohachtnngcn über Hexeu- 
ringe mit, welche vorzugsu eise von Agartrus cur/i- 
peslris, multifidus , oreades und gigunteus erzeugt 
werden. Von einer Spore , welche sich in einer 
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Schacht., üb. d. Stamm u. d. Wurzel d. Araucaria hrasUietuis. — Llt. : Reu«» Pn.n 

ilurdruck m. d. bot. Kunstsprache f. d. Blauform. — De Nolaria, Musci ilalici Part 1 

mann u. Schenk, schweizerische Kryptogamen. Fase. III u. IV. — Pers Nachr • * „V.v 
Ide. — Georg Poriter's Bild. aczer- 


lumm und die Wurzel der 

icaria hrasUienti*. 

Vn 

rmann Schacht. 

»«« Tatet XIII und XIV.) 

■ Vorliegenden mit einer Arbeit 
;hou seit Jahren in meiner Mappe 
aber verschiedentlich mit kurzen 
abe, so geschieht es iu Folge der 
letztere von GOppert *) erfahren, 
egea der Einwendungen , die von 
{eil meine Untersuchungen über 
der Nadelbäume im Allgemeinen 
Sache ist ausserdem in melirfa- 
ichtig und interessant und ver- 
ie nähere Besprechung. 
brasiliensis wächst um Funchal 
einer dem Grafen Carvalhal ge- 
Iseite, etwa 3000 Fuss über dem 
lesitzung und erscheint dort an- 
en von 8 — 12 Bäumen von ver- 
25 — 60 Jahr alt), deren grösse- 
rer 40 Fuss betragen möchte. 

> Baum ist durch das schwache 
les Stammes bei bedeutendem 
er Hauptäste ausgezeichnet und 
itendurchmesser der Krone des 
etwa der Länge des astfreien 
Stamm und die Hauptäste wer- 
te und Zweige ab, deren Nar- 
Kin cylindrischer, etwa 30 Fuss 

steinerlcn Wälder im ntirdl. Btili- 
59. p. 5. 


hoher Stamm, welcher oben wenig dünner als uu- 
ten, trägt eine breite, aber niedrige kuppelförmige 
Krone, aus dicht über einander entspringenden Ast- 
quirlen gebildet, welche selbst in den unteren Thei- 
len zweiglos, nur an ihrer Spitze dicht gedrängt 
beblätterte Zweige tragen , was der ausgewachse, 
nen Araucaria aus der Ferne einen Palmenhabitus 
verleiht. 

Die Zweigknospen haben keine Deckscbuppen 
und auch die Blüthenknospen entbehren derselben. 
Beiderlei Blütheu bilden sich nur aus der Endkuospe 
eines Zweiges und erscheinen im Frühjahr. Die 
J männlichen Blüthen stäuben im April, und der grosse 
Zapfen reift in demselben Monat des folgenden Jah- 
res. Auf dem Palheiro stehen männliche und weib- 
liche Bäume beisammen, und bringen die letzteren 
alljährlich Zapfen mit keimfähigen Saamen, während 
ein vereinsamter weiblicher Baum , iui Garten des 
Herrn Serrao iu Funchal , nur Zapfen mit tauben 
Saamen trägt. 

Der cyliudrische Stamm der älteren Bäume ist 
unten und oben von nahebei gleicher Dicke, er zeigt 
noch die Narben der abgefalleneu Astquirle und be- 
sitzt eine grauröthliche Färbung. Die Aeste behal- 
ten bis zu einer Stärke von 2" ihre Blätter, dann 
aber wird der äussere Tlieil der primären Rinde, 
den schon frühe eine Peridermaschiclit bedeckte, 
borkenartig abgeworfen, und der Ast gewinnt, gleich 
dem Stamme, eine röthliche Färbung. 

Das Mark des Stammes ist cylindrisch und ziem- 
lich weit, es bestellt aus einem sehr unregelmässi- 
gen Zellgewebe verschieden grosser und zum Thefl 
wunderlich verzweigter und verholzter Zellen, wel- 
che stärker verdickt sind als die kleineren, mehr 
kugeligen Zellen ihrer Umgebung. Es enthielt im 
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*r in di« Breite gezogenen Zellen, 
inaasig zwischen einender geschoben 
ge Anden sich nur im primären Theil 
zwar in mehreren Reihen (Taf. X1U. 

uf der Wnrzel im Boden konnte ich 
, weil ich nur Gelegenheit hatte, ei- 
gefällten etwa 50jährigen Baum mit 
liegenden, bereits ansgerodeten Wor- 
chen, dagegen standen mir Wurzel- 
rschiedener Stärke, bis 4" im Durch- 
Icichen Stamm - und Aststücke von 
- Starke zur Verfügung. Die Alteren 
gleichen einem braunrothen Birken- 
»ier und da zarte Peridermahäute ab- 
rend die Oberllache anderer Stellen 
und glanzend erscheint. Die Farbe 
. ist mehr braun als rotb, auch fehlen 
Leuticellen , desgleichen die Löcher, 
e hinterlassen. Wahrend das Holz 
sehr dicht und schwer ist, erscheint 
Wurzel sehr locker und leicht, auch 
gefärbt als jenes, zeigt aber ebenfalls 
kreisförmige Zeichnungen, die man für 
alten köunte (Taf. XIII. Fig. 9), wei- 
hen unter der Lupe noch undeutlicher 
mter dem Mikroskop ganz verschwin- 
n treten die Markstrahlen schon mit 
n Auge deutlicher hervor. Das Mark 
! und bei genauer Betrachtung nicht 
sondern auf dem Querschnitt Aachge- 
li der eiuen Richtung wohl 3 bis 4 mal 
tach der anderen, und gilt diese Ge- 
rn sowohl für die Pfahlwurzel der ein- 
npflanze, als auch für die Seftenwur- 
mes von verschiedenem Alter, bei wel- 
die relative Grösse dieses Theiles ver- 
kamt. 

t Holz der Wurzel hat keine Jalires- 
zeigt nicht einmal ungleich ausgebildete 
en, besteht vielmehr aus langen, sämmt- 
;ark verdickten Holzzellen von bedeu- 
;, welche auf dem Querschnitt meistens 
oder nach der Richtung der Markstrahlen 
t- viereckig erscheinen uud in derRich- 
ius 0,0f>2 -0,082 Mil limeter messen, folg- 
i viermal so weit sind als die Holzzellen 
s *). Während diese nur eine Tiipfel- 


ichiedeoen Stellen des Stammholzes wnr- 
len, io radialer Reihe des Querschnitts lie- 
Omnliger Vergrdsserung gemessen, und er- 
is Holz von Kuochal 0,15 bis 0,10 Millime- 
i Holz io Bonn gewachsen, dessen Zellen 


I reihe beeitzeu , erscheinen hier auf den beiden in 
{ der Richtung der Markstrahlen liegenden Wandun- 
gen meietens drei bis vier Tüpfelreihen, auch ist 
der Tüpfelhof selber grösser als bei den Holzzeilen 
des Stammes. Die Tüpfel liegen dicht neben einan- 
der und sind durch den gegenseitigen Druck in den 
inneren Reihen meistens etwas eckig geworden, in 
den Randreiken dagegen nach der freien Seite hin 
abgerundet (Taf. XIII. Fig. 12). (GBppert sieht in 
dieser dichten spiraligen Stellong der Tüpfel den 
Hauptcharacter für Araucaria , doch erscheinen im 
Wurzelholze von Larix die Tüpfel bisweilen fast 
ebenso dicht und spiralig gestellt.) Der Poms des 
Tüpfels ist länglich - rund oder kreisförmig. Die 
Markstrahlen sind gleichfalls breiter als im Stamme, 
im übrigen aber wie dort sehr schwach verdickt 
und mit zahlreichen länglich-runden Tüpfeln , wel- 
che sich nicht einander berühren, auch viel kleiner 
als in den Holzzellen sind und einen schief gestell- 
ten Porus besitzen, versehen. Sie bestehen, wie 
im Stamme, nach der Breite aus einer Zellenreihe 
nnd werden nach der Höhe von 1 bis 6 über einan- 
der stehenden Zellreihen gebildet. Die Stärke der 
Wand ist in den Holzzellen des Stammes und der 
Wurzel nahebei dieselbe, aber auf denselben Raum, 
welchen in der Wurzel eine Holzzelle elnnimmt, 
kommen im Stamme für die quadratischen Zellen, 
wenn diese dreimal so weit sind, 9 Holzzellen. Das 
trockene Holz des Stammes ist dann auch wirklich 
fast 3 mal so schwer als das trockene Holz der 
Wnrzel *). 

Es Anden sich im Wurzelholze sowenig als im 
Stammbolse Harzgänge, wohl aber sieht man hier 
und da, jedoch sparsam und ohne regelmässige Ver- 
keilung, einzelne über einander stehende Zellen 
oder Zelleugruppen , welche schwach verdickt ge- 
bliebeu und, wie der radiale Längsschnitt zeigt, 
Tochterzellen gebildet haben, welche ihrerseits zum 
Theil dünnwandig, zum Theil aber auch stark ver- 
dickt sind und deutliche Schichtung mit Porenkanä- 
; len zeigen. Diese Zellen, .welche, wenn sie zart- 


im Allgemeinen etwas weiter und namentlich schwächer 
verdickt sind, 0,16 bis 0,20 Millimeter, also fUr eine 
| Zeile 0,010 bis 0,025 Millimeter, dagegen messen vier 
Zellen in radialer Reihe beim Wurzelholze 0,27 bis 0,33 
Millimeter, also für eine Zelle 0,062 bis 0,082 Millim. 
j Auch die Länge der isolirten Holzzellen der Wursel 
belrägl etwa das Vierfache derjenigen im Stamme, nära- 
lieh 4,5 bis 6,00 Millimeter. 

*) leb schnitzte möglichst geuau zwei Stücke von 
gleicher Grösse und Gestalt aus dem Holze des Stam- 
mes und ans dem der Wurzel uud legte beide neben 
. einander 24 Stunden an einen bia 35" erwäunten Ort. 

Das Stammholz wog etwas (Iber 1 Gramme, das Wnr- 
< zelholz etwas weuiger als 0,4 Grammeu. 
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resbalb di« in ihnen entstandenen Zel- 
rünglich nach dieser Richtung enger 
rnel sein müssen *), was denn anch 
tlle ans dem Chmbiura direct hervor- 
snarten Geltung hat. Eine Camblum- 
ilso In der Wurzel schon nach der 
£ den Raum ein, den im Stamme 
ei Camhiumzellen ausfiillen würden, 
eine Holzxelie, während die zwei 
mbiumzeilen des Stammes ihrerseits 
Ine Holzzelle erzeugen. Nun waeh- 
ellen hier wie bei allen Nadelhölzern 
g der Tangente kaum bemerkbar, und 
shalb das Grössenverhältnfss dersel- 
be und in der Wurzel nach dieser 
i wesentlich , dagegen dehnen sich die 
r Wurzel in radialer Richtung drei- 
o beträchtlich als im Stamme, was 
wesentlich verschiedene Lebensthätlg- 
Organen veraassetzt, 
tu sehen, ob bei der Keimpflanze schon 
e von Stamm und Wnrzel scharf ber- 
den V«, V« ""<• • jährige Pflanzen nn- 
zeigte sich hier aber keineswegs ein 
er Unterschied als bei der älteren 
Die Holzzellen der Pfahlwurzel wa- 


en einander in langentieller Richtung ge- 
biumzellen des Stammes ergaben 0,071 
imcler , also für die einzelne Zelle 0,023 
imeler, vier ebenso gemessene Cambium- 
irzel dagegen 0,214 bis 0,243 Millimeter, 
inzelne Zelle 0,053 bis 0,061 Millimeter, 
ime der Araucaria brasilientis keimt 
ilb weniger Wochen ; hüuflg beginnt die 
n im Zapfen . bevor derselbe , der Tanne 
Schuppen abtvirfl. Wenn ein so gekeim- 
it snfurt in feuchte Erde gelaugt, so stirbt 
nes Wurzelondcs ab und bildet sich aus- 
r Regel eine bedeutendere Anschwellung 
e. Die Keimung der Araucaria erinnert 
:eti, indem auch hier die beiden von Saa- 
mgebenen, lialbslielruuden , jedoch unver- 
amenlappen im Saamen verbleiben. (Sielte 
i zweite Anflage Taf. II. Fig. 38 u. 39.) 
tere nicht hinreichend lief in den Boden 
, hebt ihn die Keimung wieder über die 
'uriel tritt , wie bei allen Dicotyledonen, 
und verzweigt sich nicht selten dnrclt 
s Vegetationskegcla an ihrer Spitze; zwi- 
iden Saameulappen erbebt sich dann bald 
it jungen Blättern besetzte Stnmm. Wenn 
n derselbe 1" lang ist, den einen dcrSaa- 
ihe dem Saamen durchschneidet, damit 
jungen Pflanze keine Zufuhr aus dem Saa- 
schaffen kann, so leidet die letztere nicht 
such stirbt in der Regel der isolirle Sna- 
cltl ab , wächst vielmehr für sich weiter, 
sen beide Snainenlappen , wenn man sie, 
Keimnng begonnen, von der jungen Pflanze 


ren nur um ein Geringes weiter als im Stamme. 
(Vier derselben massen in radialer Richtung im 
Stamme 0,07t und in der Wurzel 0,093 Millimeter, 
dagegen massen vier Kellen In der Nähe des Cam- 
hinmrlnges in langentieller Richtung im Stamme 
0,071 und in der Wurzel 0,114 Millimeter.) Es 
scheint darnach , als oh sich hei der keimenden 
Pflanze der scharfe Gegensatz in der Stamm- und 
Wurzel- Ausbildung erst allraählig entwickelt und 
namentlich die grössere Ausdehnung der Holzzellen 
der Wurzel in radialer Rlchtang erst hi den fol- 
genden Jahren hervortrftt. Hei der jungen Seiten- 
worzel älterer Pflanzen verhält es sich dagegen 
anders, indem hier selbst die dein Mark zunächst 
gelegenen Holzzellen schon mindestens doppelt so 
weit als im Stamme und die ihnen bald darauf fol- 
genden von normaler Weite sind. 

Das Stammholz der Araucaria hrasiliensit be- 
sitzt also, wenn wir es kurz eharakterisiren wol- 
len, keine Jahresringe, die Holzzellen sind eng und 
ziemlich stark verdickt, mit einer Tflpfelreihe ver- 
sehen, die Markstrahlen sind einreihig und sehr 
ichwach verdickt , sie bestehen anf dem Längs- 
schnitt aus I bis 6 über einander liegenden Zellen- 


trennt und mit ihrem Saamen wieder in die Erde bringt, 
noch ao lange weiter, als das Snameneyweiss zu ihrer 
Ernährung ansreicbl, sie verlängern sich sogar oftmals 
nicht unbedeutend, bilden aber, so viel ich beobachtcu 
konnte, niemals eine Knospe, durch welche sie zur Bil- 
dung einer neuen Pflanze befähigt würden, gehen viel- 
mehr mit dem Saamen tu Grunde. Wurde anderen Keim- 
pflanzen die Spitze der Pfahlwurzel abgeschnitten, oder 
war dieselbe, wie früher erwähnt, bereits abgeslurben, 
so verlängerte sich die Pfahlwurzel nicht mehr, bildete 
dagegen Nebenwurzeln, welche den Dienst der Haupt- 
wurzrl Übernahmen. Die in der Mitte des Aprils ge- 
legten Saamen hatten schon in der Mitte des .1 u li Pflan 
zen von 3 bis 4" Hohe gebildet , weiche in der Regel 
schon einen Quirl von 2 Seilenzweigen besassen. Im 
August vertrockneten die Saameulappen und der nun- 
mehr erschöpfte Saame trennte sich von der jungen 
Pflanze. Im October waren die Arancaricn 6 — 7" hoch 
und mit einem zweiten Zweigquirl von 3, seltener 2 
7,wcigen versehen. Durch den folgenden Winter waren 
sie wenig gewachsen ; dann aber verlies» ich Madeira. 
Die Pfahlwurzel der Keimpflanze dringt senkrecht tief 
in den Boden, sie verzweigt sich vielfach und ihre ju- 
gendlichen Wurzelspitzen sind, wie bei der Tanne, ohue 
Wurzelhaare. Die Saamen verderben sehr leicht und 
werden, feucht liegend, im Innern schimmelig, auch 
von Insekten oft zerfressen. Ihr Endosperm enthält 
viel Stärkmelilkörncr, aber weder fettes Ocl noch Kle- 
bermehl ; auch der Embryo führt kleinere Stärkmehl- 
kürner und kein fettes Oel. In den Saamenlappen zeigt 
sich die Anlage zu mehreren Gefässbtlndcln und ist dem 
entsprechend in der Keimachse ein Kreis von Gefäss- 
btlndel-Anlagen (Cambinmbttndeln) vorhanden. Die Ge- 
fässzellen bilden sich erst mit dem Beginn der Kei- 
mung. 
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Italiens gelegt, ohne jedoch das Ziel, 
sich vorgesteckt hatte: eine mfiglichst 
Bearbeitung der italienischen Mossflo- 

I Aogen su verlieren , so dass schon 
lies Mooswerk su erscheinen bereit war, 

die beabsichtigte Beifügung von wohl 
n betragenden Abbildungen ein Hinder- 
ten hatte, welches jedoch der für die 
des italienischen Kryptogamen-Herbars 
irende Minister Graf Terenzlo Mamlani 
Zuschuss von 3000 Lire anhalinte und 
Minister Hitler De Sanctis und derllit- 
durch Anssabluug dieser Mumme hesel- 
tearheitung soll gleich der in der Bryo- 
ica sein (uur sind die Figuren viel ein- 
e Herausgabe wird in Heften von ver- 
Umfange geschehen, der Preis eines je- 
wird also nach der Zahl der Druckbo- 
Tafeln bestimmt werden. Wahrscheln- 
lie Zahl von 15 Heften nicht üherschrit- 
Das erste hier vorliegende enthält 4'/t 
und 35 Steindrucktafeln (kostet Im deut- 
andel 4 Vs Thalerl und behandelt die Gat- 
ts mit 33 Arten , deren Ueberaicht mit 
orangeht, worauf dann die ausführliche 
5 , Synonymie, Fund - und Standorte und 
nerknugen folgen. DerVerf. hat gegen 
anderer Museologen den Namen Tortula 
eichneuderen für die ganae Gattung Vor- 
teil Namen Barbula aber nur für die 
gattung benutzt , indem er die übrigen 
i genannt hat: 1. Aloi'della, 8. Cnneifo- 
ntrichia, 5. Tortuosae. Die gegen die 
.rüsserc Zahl der Tafeln, deren doch 
te Art darstellt, rührt daher, dass bei 
ser der Hauptart noch eine zweite Form 
genen Tafel abgebildet ist. Vergleicht 

II der italienischen hier verzeichneten 
er in der gcsammten Moosflor Europa's, 
n finden, dass Italien, ein Land, wel- 

noch manches bis jetzt nicht aufgefnn- 
da es namentlich in seinen südlichen 
ntlich noch gar nicht genau auf seine 
chen Gewächse untersucht ward , ent- 
fiel! an Arten von Tortufa ist. S — I. 


S a mm ln ii gen . 

sehe Kryptogamen. Unter Mitwirkung 
• Botaniker ges. u. herausgeg. v. Dr. 
-tmann, Prof, in St. Gallen und B. 
, Kunstgärtner in SchnlThausen. Fase. 


III. No. 101 — 150. Fase. IV. No. 151 —200. 
St. Gallen, Druck v. Scheillein u. Zollikofer 

1862. 8. 

In Nr. 17u.23 d. Ztg. haben wir Nachricht von deu 
beiden er»ten Fascikeln der Sammlung schweizeri- 
scher Kryptogamen gegeben, welche das erste Hun- 
dert enthielten , und hiermit legen wir schon das 
zweite Hundert vor, so dass man sieht, die Samm- 
lung wird mit Eifer betrieben. Das erste Heft ent- 
hält 35 Pilze und 35 Algen, das andere 35 Flechten, 
5 Lebermoose und 30 Laubmoose. Bei den Pilzen 
bat Prof. WartmflBn vielfach Notizen auf den Eti- 
ketten abdrucken lassen, theils kritische Bemer- 
kungen enthaltend, meist aber die mikroskopische 
Untersuchung der Sporen mittbeilend, so zeigt er 
bei Vstilago Avenue (Cofda) auf eine Verschieden- 
heit hin , welche die Mporen dieses Flugbrandes, 
hier von Arrhenatlierum elatlus (n.lOt), gegen die- 
jenigen der Gerste zeigen; bei Ustilago recepta- 
culorum (DC.) von Tragopogon pratensis will ich 
noch bemerken, dass ein Grasplatz im botan, Gar- 
ten zu Halle, auf w'elchem sich viel Tragopogon 
angesiedelt hatte , durch das Auftreten dieses Pil- 
zes gänzlich von dem Tragopogon befreit wurde, 
da dasselbe endlich keine Früchte mehr zu bilden 
im Stande war. Ausser den Herausgebern haben 
sich noch die Pharmaceuten Harz, Kirsner und Schaaf 
beim Kinsammelu betheiligt. Als Zugabe für eine 
frühere Nummer (3) kommt noch Coleosporium 
tiynantherarurn Ldv. auf Sonchusblättern hiuzu. — 
Bei den Algen sind natürlich Diatomeen und Des- 
midleen, daunConfervaceen mehr vertreten. Ausser 
den Nummern, welche reine oder fast reine Arten 
gesondert enthalten, sind auch in einigen Nummern 
Fälle mitgetlicilt, wo eine grüssere Menge von Al- 
gen sich durcheinander gemengt vorfanden, wie mau 
dies zuweilen findet, so ist Nr. 136 ein Gemeng von 
33 verschiedenen Algen, welche sämmtlich genannt 
werden, und unter denen Spirulina turfosa , eine 
neue Art, vom Prof. C. Cramer mit einer Erläute- 
rung versehen ist. Nr. 137 umfasst ein Gemeng 
von 30, und Nr. 13S ein solches von 31 verschiedenen 
Algen ; alle diese drei Nummern sind au verschie- 
denen Stellen des Katzensees bei Zürich vom Prof. 
Cramer und Dr. ehr. ?. Brügger gesammelt, und 
natürlich kommen mehrere der Arten in allen drei 
Gemengen vor. Als neue Art müssen wir auch 
noch, vom Prof. Cramer bestimmt, Nr. 13 i. Apka- 
nocapsa montana var. mieroeocca hervorheben, auf 
dem Rigi gefunden , während die Var. macrococca 
von Dr. y. Brfigger am Ausflusse des Trinser-Sees 
im Cauton Graubünden gefunden ward. Auch bei 
den Algen verleihen besondere eingehende Beobach- 
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Redaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von Schlecht cndal 


Orig. : Schacht, üb. d. Stamm u. d. Wurzel d. Arancaria brasiliensix. — Kl. Ort 
i, daa Slaudinger’sche Mikrotom. — Llt. : K linsmann, Beiträge *. einer Kryptog.-Fh 

n, üb. Verunstaltung: v. Kiefer-Wipfeln durch Insekten. — Wacker, Ueber«. d. 

— Redslob, d. Moose n. Flechten Deutschlands. 1. Lief. — Sätnml. : Fuokel, frui 
. — Todaro, Pllaosentausch. — Thielens, Pflanienlausch. — Kl. Orig.-Hotll: . 
I., Rodriguexia pardina. 


den Stamm und die Wurzel der 

Araucaria brasilienti t. 

Tn 

■naana Schacht. 

(B « B C hl M M S.) 

un Mohl kürzlich in No. 29 und 30 die- 
mg meine vergleichenden Untersuchungen 
Stamm- und Wurzelholz unserer elnhei- 
Nadclhäume angegrilTen hat, ao sehe ich 
Verteidigung meiner Beobachtungen ge- 
inuss aber vorauaschicken, dass ich bei ei- 
•nthalt am Thüringerwalde In den Jahren 
1852 zwar lebende Bäome genug vor mir 
lieh aber für die Untersuchung des Holzes 
20- bis 30jährige Aeste und Wurzelzweige, 
air mit der Handsftge seihst im Walde he- 
konnte , beschränken musste , wogegen V- 
le es scheint, ein viel reichlicheres Material, 
ch viel älterer Stämme und Wurzeln, znr 
ng hatte. Schon hieraus erklären sich ei- 
Idersprflche zwischen v Mohl nnd mir, und 
namentlich für die Breite der Jahresringe, 
nach letzterem in der Wurzel viel schmä- 
im Stamme sind, bei jüngeren Wurzeln da- 
nd zwar namentlich bei der Lerche, wie ich 
:in vor mir liegendes normal gewachsenes 
Istück von 24 Jahren beweisen kann , häufig 
•iter als im Stamme von gleichem Alter sind, 
uch auf die Weite der Holzzellen mag das 
ler Wurzel Kinäusa üben und scheinen die 
1 angegelteurn Zahlen, welche auch mit mei- 
zt unternommenen Messungen durchaus nicht 
liren, dies zu beweisen. Bei meinen neueren 
uchuugen habe ich mich wieder auf jüngere 


Stamm- und Wurzelstiicke beschränket 
Ich habe wiederum etwa zwanzigjährige 
Wurzelzweige desselben Baumes, und 
derselben Himmelsrichtung gewachsen , 
weil ich, bei der verschiedenen Grösse u 
düng der Zellen nach verschiedenen S 
eiue Vergleichung des Stamm- und Wu 
nur von demselben Pflanzeu-Kxeinplare I 
gebend halte. In vielen Fällen halte ich 
derselben Jahresringe im Stamme und in 
zel mit einander verglichen und bin dadu 
sultaten gekommen , welche meine frühe 
ben bestätigen und die Angriffe f. Bohl' 
tigen. 

von Mohl hat zuerst den Werth m 
gleichenden Messungen der Zellen des Sl 
Wurzelholzes einiger Nadelbäume in Fra) 
und muss ich darauf bemerken, dass ich 
die directen Messungen einiger Zellen, 
nur beispielsweise und zwar als extrem 
herausgegriffen habe, kein Gewicht legt 
am besten damit bewiesen halte, dass ich 
im zweiten Bande meines Lehrbuches a 
Zahlen in meinen späteren Publikationen 
der benutzte *). 


*) Baum, 2te Aull. p. 167. „Die Holzzell 
zel sind (bei der Tanne) Tost doppelt so 
Stamme, sie sind in der Regel mit zwei 1 
'versehen, während die Hulzzelleu des Stan 
nur eine TOpf. lreihe besitzen." p. 188. ,.l 
len der Wurzel sind auch bei der Fichte ui 
ler als im Stamme und deshalb häutig mit i 
reihen versehen." p. 190. „Das Wnrzelh 
Kiefer besteht aus weiten, uft mit zwei 1 
versehenen Holzzellen.“ — „Das Hulz der 
49 t») 
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Stamm 

IHBB 

ffiHB 

Wuriel 

auf 

Durchmesser von 4 Zellen d. Kruh- 

Rreiteder auf 

Durchmesser von 4 

Ah— 

lingsbolae» in der Richtung 

genden Jah- 

liugsholze* iu < 

, 

des Radius 

der Tangente 

rearinge 

des Radius 


Millim. 

Millim. 

Millim. 

ii Millim. 


v »JyH 


' r. r w nbi 

i .-ml |. rfl 


AM«* peetinata *). 

: 




1 l • « 

ii i> iwr (Mliier n . 


0 091 

0,115 

0.31 

0,229 


0,115 

0,105 

0.70 ln 3 Abs. 

0.18—0,21—0,229 


0.115 

O.OMI— 0,115 

0.13 

0,217 


0.M7 

0,091 

0,74 

0,177 


0.09-0,118 

0.1 18 

0, 15 in 2 Abs. 

0,220-0,260 


0.091 

0.0)1 

0,88 

0,20 


0,115 

0,115 

1,31 

0.19 




0,52 

0,22 




1,31 

0,165 


1 


1,05 

0,20 


Pinus sUnestris **). 


Ab». 


I Ab». 


4>,09 


0,19 

0,10 


0,17 

0.13 <• I 


0,26 

0.091 

die 10 lefa- 

0,27 

0,ok| — 0,11$ — 0,128 ten Jahres- 

1.03 

0.125 

ringe des 

0.35 

0,t0 l 

MUminea 

0,18 in 2 Abs. 

0,10 ’ 1 


0,40 

0,091 

, . «.'i 

0,18 

0,120 / 


0.1« 



0.13 

> |J 


Larix europaea *+*). 

0.137 " 


0,52 

0.1 II 


0,46 

0,1*7 


0.45 

0.127 . t 


0.49 

0,114 


1,03 

0,143 


1,14 



1,05 

0,61 

1 . , 

.1 i 

• 



der »weite bi 
resrlng vorn 
Wureel 

-b . 


J 


0,229 

0,1 HT. 

0,186 
0 243 
0,137 
0,143 

0,17 — 0,l2 ( die 7 I 
0,115 resringe 

0,115 i »ei 

0,12 ) 

0.129 1 


0,20 

0 . 2*6 

0,314 

0,257 

0,257 

0,260 

0,273 

0,220 


tu» einem Aststtlrk mit 27 Jahresringen nnd einem Worielstllck mit 22 Jahresring 
i-Thal (Thüringer Weid) gewechsenen Tenne, des Aststlkk von 5. des Wunelstack 
»er. 

’ 1 I* • I I 

Aus einem Asletiirk mit 16 und einem Wiireelstiick mit 18 Jahresringen von einer im 
1 gewachsenen Kiefer, beide von nahebei gleichem Durchmesser (3 — 3,5 Centim.) un 
gegend gewachsen, 

) Au» einem AststSok mit 22 nnd einem Wuraelatürk mit 28 Jahresringen, das leli 
,ou 5 Centim. Dnrchmesser von einer im butsoischen Garten su Bonn gewachsene 
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-bsthol») bestehen , während für das 
das umgekehrte Verhältnis* stattfiudet, 
ligsweise richtig, weil auch in letzterem 
ten breite Jahresringe nRt vorherrschen- 
olze auftreten. Im Allgemeinen sind die 
-sten, dem Mark der Wurzel am n äch- 
ten Jahresringe mit den weitesten Friih- 
imd mit einem nur sehr schwachen Bande 
teilen versehen, während später sowohl 
irer Jahresringe schwankender, als auch 
Durchmesser der Frühlingszeiten gerin- 
ras für die Kiefer aus der Tabelle, des- 
s den Figg. * u. 3 der Taf. XIV eicht- 
ir die Tanne uud Lerche aber gilt im 
i dasselbe und wird deshalb die Mes- 
I eil verschiedenen Jahresringen verschie- 
cn müssen. Meine Angaben sind also 
9 „im höchsten Grade irrig / 1 
ich in dem zweiten Punkte, der, wie v. 
it, von inir „grossentheils irrig aufge- 
muss ich hei meinem früheren Aus- 
rren und zuerst hervorlieben , dass ich 
Vorkommen von mehr als einer Tüpfel- 
rühlingsholz der Wurzel nur indirect 
issereu Weite der Zeilen abhängig ge- 
weil, wie sich von selbst versteht, mit 
iren Durchmesser in radialer Richtung 
reite der in dieser Richtung stehenden 
Frühlingszeiten , auf welcher die Tüpfel 
, zunimmt *). Der Durchmesser im Ha- 
lft aber in den ersten Jahresringen der 
istens den der Tangente, so dass die 
dem Querschnitte nicht, wie iu den spä- 
isringen, quadratisch, sondern oftmals 
lieden radial gestreckt erscheinen , in 
ille denn aueh , entsprechend der grös- 
e der radialen Wand, zwei Tiipfelreihen 
id auf dem Querschnitte sehr häufig zwei 
ene Tüpfel neben eiuauder gesehen wer- 
u. 5. Taf. XIV.), während bei den noch 
eilen der Lerche nicht selten auch drei 
l erscheinen und bisweilen gleichzeitig 
:hnitt getroffen werden. Dass im Holze 
es, wenn die Frühlingszeiten anf dem 
e sechseckig erscheinen, nicht selten die 
in eiuander liegenden , in der Richtung 
verlaufenden Wände dieser Zellen je 
üpfelreihe versehen sind, ist richtig, ob- 


1 sie Au fl. p. 184. „Die grössere Weite der 
r und Summer entstaudeiieo Holzaellen der 
lallet bei den Nadelhölzern das Auftreten 
ipfe/reilien in diesen Holszellen.“ Baum, 
170. Mikroskop, 8te Aufl. p. 131. 


schon viel häufiger nur die eine, und zwar die et- 
was breitere, dieser beiden Wände allein elneTflpfel- 
reihe trägt (Taf. XIV. Ffg. 2). Dass bisweilen auch 
die beiden mit Tüpfeln versehenen an einander stos- 
senden Wände solcher Zellen, wenn Ihr Winkel 
sehr stumpf ist, auf dem radialen I/ängsschnitt als 
eine plane Wand erscheinen mögen, will ich gern 
zugehen, finde es sogar für das Stammholz der 
Tanne in einem von mir aufliewahrteu Präparat be- 
stätigt. Hier aber zeigt nur ein kleiner Theil einer 
unregelmässig verlaufenden Holzzelle zwei dicht 
neben einander liegende Tflpfelreihen , während der 
übrige Theil derselben Zelle, dessen Wand nicht 
gebrochen ist, also nicht zwei Nachbarzellcn be- 
rührt, von geringerer Breite und nur mit einer 
Tüpfelreihe versehen ist. Wenn ferner in einer 
Holzzelle die Tüpfel nicht in einer senkrechten 
Reihe, sondern bald rechts, bald links einander aus- 
weichend stehen, so wird schon für diese Anord- 
nung eine etwas grössere Breite der Zellwand ver- 
langt ; aber derartige Zellen kann ich noch nicht zwei- 
reihig nennen. Erat wenn wirklich neben einander 
zwei zenArecäfeTüpfelrelhen auftreten, zeigt sieb die 
für die weiten Zellen des Wurzelholzes charakteri- 
stische Erscheinung. Dass die beiden genannten Fälle 
häufig auftreten, darf ich übrigens nach zahlreichen 
von mir deshalb verglichenen Längsschnitten durch 
das Stammholz der Tanne, Fichte, Kiefer, Lerche 
und Araucaria nicht bestätigen, noch weniger aber 
kann ein solcher Fall mit dem Vorkommen von 2 
und 3 Tflpfelreihen auf der radialen Wand der Früh- 
lingszeiten des Wurzelholzes verglichen werden; 
hier nämlich treten, wenn die Zellen des Frfihllngs- 
holzes die dazu nöthige Weite besitzen, riete Zel- 
len neben einander mit 2 oder 3 neben einander ste- 
henden Tflpfelreihen anf, so dass, wer einmal sol- 
ches Wnrzelholz gesehen , dasselbe leicht vom 
Stammholz unterscheiden wird (Taf. XIV. Fig. 7). 
Aber nicht in allen Jahresringen der Wurzel, son- 
dern nur in denjenigen, welche Frühlingszellen von 
radial nahebei doppelter Breite als im Stammholz 
besitzen, erscheinen zwei Tüpfelreihen, die engeren 
Zellen sind auch in der Wurzel nur mit einer 
Tüpfelreihe' versehen; es ist somit das Auftreten 
von 2 oder mehr Tüpfelreihen sehr wohl von der 
Weite der Holzzellen, insofern diese anf die Breite 
der Wand iu der Richtung des Radius Einfluss übt, 
abhängig. Zur Würdigung der Behauptung von 
■ohl's , dass „der (radiale) Durchmesser der 
Stammholzxellen zu dem der Wurzelzellen bei- 
nahe vollkommen genau wie 4:6“ sich verhalte, 
verweise ich einfach auf die Figg. I und 3, des- 
gleichen 4 und 6 , ferner 6 nnd 7 der Taf. XIV 
und bitte den für die betreffende Vergrüsserung 
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isae betrugt big 0,133 Milli«. Die Ver» 
■a Uolaparcnchj ma zwischen die stark 
llolzzelleit entspricht dem Holze unserer 
e Korkeiche liefert ein festeres Holz als 


>g der .IbbildonttMi. (Taf. XIII u. XIV.) 

r^skopischcn Abbildungen sind mit der Ca- 
bei 240 Milliin. Entfernung vom Papier ent- 
mögliplist genau ansgefülirt, die einzelnen 
• Iben können deshalb mit den beiden bei 
nlfcrnuiig prnjectirten Maasssläbrii gemea- 
Die Vergriisserung aber ist als Bruchzahl 
Figur angegeben. 

Araucaria brasitiens U. Fig. 1—41 ans 
Stamme. 

Ein Querschnitt eines Astes in natürlicher 
?iner nach beiden Seiten verwachsenen kreis- 
iclmung im llulze, welche nur selten zusnm- 
e Ringe bildet. 

Ein Querschnitt durch Holz und Rinde bei 
ergrlisserung. // R primäre Rinde, in wei- 
rzgaog liegt (hg); s ll seeuudäre Rinde, 
•It anftreleuden Rastzelleu (6); die Cam- 
); das Hulz (hx) mit Maikslrahlen (m). 

Ein Querschnitt durch das Holz , dessen 
wie die folgenden Figuren mit dem Mnass- 
inulige Vergriisserung messen lassen, hx 
m Markslrahlen. 

Lin radialer Läugascbnill durch das Holz, 
n ; m MUrksirnhleo ; t Tapfe! der Hulz- 

Ein tangentieller Längsschnitt durch das 
iezeichnung wie in der vorigen Figur. 

Das Ende zweier isolirten Holzzelleti. 
Querschnitt durcli den dännwandlgeiiTheil 
na. 

FUolieuscImiti durch deuseiben. 
t aus der Wurzel. 

Ein Querschnitt eines Wurzelsweiges in 
irösse, mit zahlreichen engen, aber aelir j 
i Kreisen, weiche unter der Lupe noch uu- 
erden und unter dem Mikroskop gar nicht 
ennen sind, also nicht im Bau des Holzes, 
einer lichlbrauuen Färbung ihre Ursache 

Ein Querschnitt durch Holz und Rinde 
er Vergriisserung. s R seooniiäre Rinde, 
in Hartgaug liegt (hg) und zahlreiche Bnst- 
iftreten ; c die Cambiumzone : hx das Holz 
larkstralilen (nt). 

Ein Qaerschnitt durch das Hol«, fdr wel- 
die Figuren 12, 13, 14 n. 18 der Maas» 
malige Vergriisserung anwendbar ist. hx 
t» Markstrahlen; ( Tüpfel der Holzzellen. 

Ein radialer Längsschnitt durch daa Holz, 
lung wie iu der vorigen Figur. 

Ein tangentieller Längsschnitt durch daa 
lezrichuung ebenso. 

Das Ende einer isolirten Holzarlle. 


Fig. 16. Rin tangentieller Längsschnitt durch das 

Holz. Die Zellen mehrerer über einander liegender 
Markslrahlen (an) stchep unter sich in Verbindung. 

Fig. 10. Drei neben einander liegende Holzzellen 
aus einem radialen Längsschnitt, welche auf der radial 
stehenden Wand entweder gor keinen oder nur sparsam 
Tüpfel (I) besitzen, dagegen bei der einen Zelle solche 
durchschnitten *"1 der tangenliellen Wand enthalten, 
und ausserdem eine Querfallenbilduug ihrer innersten 
\ erdirknogsschichl in verschiedenen Ausbildungsstadien 
zeigen. 

Fig. 17. Theil einer solchen' Holzzelle mit ausge- 
bildeter Querfalle, bei 500 maliger Vergrösserung. 

Fig. 18. Querschnitt durch das Pcriderma. '■ 

Taf. XIV. Fig. 1 — 3. Pinn« sllvestrit. 

Fig. 1. Querschnitt durch das Stammholz ans dem 
dritten Jahresringr (vom Cambium gemessen) eines 
16jährigen Astes. F.hx Krühliugsholz ; H.*x Herbst- 
holz : m Markstrahl; t Tüpfel. 

lig. 2. Querschnitt dnrcli das Wurzelhoiz aus dem 
dritten Jahresringe (vorn Cambium gemessen) einer 
I8jäbrlpen Wurzel von demselben Baume und dersel- 
ben Himmelsgegend als der Ast gewachsen. Die Be- 
zeichnung wie in der vorigen Figur. 

Fig. 3. Querschnitt durch das Wurtelhol* aus 
dem zweiten Jahresringe (vom Mark aus gemessen) 
derselben Wurzel *) ; x eine Reihe dem Herbstholz 
ähnlicher Zelten, welche das Frühlingsholz durchsetzt. 

Fig -1 n. 5. Abies pectinata. 

Fig. 4. Querschnitt aus dem Stammholz einet 
Jahresnnges von mittlerer Breite. F.hx Frühlingsholz; 
II. hz Herbstholz; in Markstrahl ; t Tüpfel. (Aus ei- 
nem 27jährigen Ast.) 

Fig. 5. Querschnitt sus dem Wurzeiholz, 8 bis 0 
Jahresringe vom Mark entfernt; aus einer 22jährigen 
cxceotrisch gewachsenen Wurzel desselben Raumes. 

Fig. 6 n. 7. Larix europaea. 

Fig. 8. Radialer Längsschnitt aus dem Stamm- 
holz. Die eine Zellwand mit Inugcnlial stehenden Tüpfeln 
gehört dem Herbslholz (H.hx), die übrigen Zellen ent- 
sprechen dem Frflhlingsholz (F.hx). ln' der Zelle x 
erscheinen zwei, jedoch nicht senkrecht m-ben einander 
stehende TUpfelreilien. 

Fig. 7. Radialer Längsschnitt aus dem Wnrzel- 
holz. Im Herbslholz zeigen sich auch hier tangential 
stehend Tüpfel. Die weiten Zellen des Frühlingsholzes 
führen 2 oder 3 Ttlpfelreihen und sind diese, wie bei 
y, bisweilen so dicht gegen einander gedrängt, dass 
sie sich in der gegenseitigen Ausbildung hindern oder 
gar sich Uber einander schieben. 

Der Maassstab für 250 malige Vergriisscnmg ist fär 
nlle Figuren dieser Tafel, desgleichen für Fig 18 der 
vorhergehenden Tafel anwendbar. 

Bonn, im September 1862. 


*) Die Wurzel ist ganz normal, der Ast nur sehr 
wenig excentriscb gewachsen. Die Messungen in der 
Tabelle beziehen sich auf dieselben Exemplare, 
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M(krotM — welches namentlich 
eilt des Instituts, Hr. Dr. Bengel 
Hing in der Anfertigung mikrosko- 
■naiicbrin Leser d. Bl. aus An- 
, aliurechselnil mit drm OsC'utl’- 
ng zahlreicher Chinarinden - Prä- 
. hier weniger als das Sttndia- 
irde. 

irtesten Hölzern, wie a. B. Gua- 
nancherlei „Kisenhölser“, wird 
bloss ein wett längeres F.lnwei- 
rfne Behandlung mit schwacher 
ein. Ur. T. fiehten ist mit Ver- 
shifllgt 
DT. 186t. 


terntnr. 

Cryptogmnen - Flora Uunzigs, 
Milllteilungen aus West- und 
t einem einleitenden Bericht 
nnischen Literatur der l’ro- 
Von SS, F. HUnnsaait 
. (Separatabdruck aus den 
ler phys. ökonomischen Ge- 
tigsberg. Jahrgang?) S. 36 
No. gr. 4. 

dedlslner (und Ilr. KllBSmaaB 
illicher Kolleg), die eine kleine 
lirer oft wunderlichen Neigun- 
materiellereu Nöthen ge«id- 
k au Diru-te nhfallen lassen, 
ine ; und 'Mini- terial verfflgun- 
n • Hollweg'-che, in Beziehung 
bisher übliche Tentamen phi- 
is bald genug Zeilen he rau f- 
, « ie einst Ahraham für So- 
li m fünf Gerei hte unter der 
ten wird betteln und mark- 
h gab es einst andere, bes- 
eioea Banhin, Boerbave, Hai- 
sicher das üeilgeschick der 
r für's tlelfen und Lindern 
fr, ihre gauae Leheusricb- 
ar, so viel Klingklang auch 
en physiologischen Schulen 
!U geben sich abmiiheu. ln 
gab es wenig Aerste, die 
•i, nicht seihst ihre K> Unter. 
Igepret-si hüteten und süch 7 


i teten — ich bähe persönlich noch manobes herrlich 
erhaltene Herbar, von Aerslen, oft von schlichten 
Landfeldecbeerern hrrriihrend, eu sehen Gelegenheit 
gehabt, das noch lieutaulage von Kindern und Ki n- 
deskindsrn, eine prangende Reliquie einer besseren 
Zeit , als Familieuheiligtkum aufbewahrt wird. 

Hr. Dr. Elingmann ist also als ein immer sel- 
tener werdendes Meteor aus der Brstlichen Welt 
dem bntani-chen Publikum längst durch seine viel- 
fachen Bemühungen um die preos-ische Flor be- 
kannt, und hat sich in der genannten Abhandlung 
das Verdienst erworben, nicht bloss die höheren 
Cryptogamen Preussens, (welche bereits sehen durch 
Hugo v. Klinggräf's Selssiges Werkelten „Die hö- 
heren Cryptogamen Prrussens etc. Königsberg l^S“ 
bearbeitet worden), sondern auch die dortigen 
Flechten, Algen und Pilse auf gedrängte Welse *u- 
saiumeiisustelteii. Ich lege einen kleiueu Accent 
auf jrne „ gedrängte Weise.“ Denn, wie mir der 
Verf. brieflich wittlicllte , ist seine Arbeit eine ur- 
sprünglich viel ausgedehntere, speziellere gewesen ( 
allein die Hedactiou jener Verhandlungen, von de- 
nen ElinSDUUQ'g „Beiträge “ eben einen Bruchtheil 
bilden, hat aus ökonomischen Gründen dieselben ein 
wenig stark verschuitten und gepulst, wodurch 
möglichenfalls manch edles üprösslein der Bcheere 
geopfert sein m >g. Doch auch in der vorliegenden 
Gestalt ist die Abhandlung eiue sehr löbliche. Ule 
ersten IO Seitqn etwa geben die verhältnisswässig 
reiche Litteratur jener LokalOora; dann folgen: 

Nr. I — 9. Kqnisetru, 10. Balvinia, II. Isoöles, 
19—17. Lycnpodiaceen , 18— »7. Pilices , darunter 
die bekannten kritischen Boirychien ; 1 — 944. Musci 
frondost; I —63. Musci bepatici; 1—83. Algae; 
1 — 99. Licheues ; 1 — 733, Fungi. 

Unter den Musci frondosi befindet sich Man- 
ches für die Khene Interessante, wenn auch meist 
schon durch H. T. KIlnggTtf anticipirt ; s. B. Sphagnum 
pmhriat'im , molluscum , Grimmla orata , trlcbo- 
pkytln, Racomttrium micrucarpum, Urlhrotrichum 
rapestre, pattem , patens, Sturmli , Buxbanmia 
indnstala , Plcranuin montanum , crispum, fal- 
catum (77 Bef), Schreherl , pellucidum , Trlcho- 
stomum cylindrlcum , Zygodun torqunlus flrid. 
(?Ref.) , Didymod. longirostrU, rigldulus, llar- 
hnla runelfulia (??R<-f,), llryum pallescens. w ar- 
neu m, tntifoHnm , Meesia Atbertini, Pterygophyltum 
tu cr/i*(!) Hy/mum undnlat stockest ! , atopecu- 

rum, rirulare , pratense, molluscum, reptlle Mich, 
(habeich sehr schön ansPrrussen gesehen"), reflexum, 
Schlmpert v. Klluggr. , Starkii , silesiacum . tri - 
ftirlnm var. snrmentosum{\), protuberans (!), Som- 
mer feldl li Myriu, (letaleres, von R. chrysophyt- 
49 (b) 
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Duo noch «fr Nachweis, 
dl« En(»(«ftniig i»r«flken- von Jngend auf 
i( »erfolgt hafte. Wir müssen noch be- 
da« die laliraleu, aus den Blattnadel- 
•teft ezlwfckelnieo Zweige In dem Ver- 
■« Jaftrrrtrlefte* in rtrschirdener Anzahl, 
ille Ordnung, and i» sehr verschiedener 
cft ohne BrzcMfllgtlng hvrvortretcn Und 
aellcn eracheincn , aber immer nur ein 
Waehsthnm Zeigen. " S — I. 
i : \ y: ■; wen • >1 

li* 1 n ••• • I »' • 

d, l’liiineroguaieolloru v. Cu Im, von 

■her. (Progr. d. hüb, Bürgerschule 
eie. No. 32.) €aim 1862. kl. 4. 
lallen hier eine Fortsetzung der im 
r begonnenen Urberslcht der Flora von 
Zig. 1661. p. 30t), von den Campa- 
iiiend und mit den Couiferen abschlies- 
dge und Berichtigungen folgen dann 
Thcll. Es kommen bei verschiede- 
ieser Flor Beobachtungen des Verf.’* 
■n man wünschen müsste , dass sie 
licht bloss in einem Programme nie- 
'en, da diese Druckschriften doch 
ige Verbreitung und daher wenig 
i. So hat der Verf. a. B. an Car ex 
uta Prolificatiouen aus dem Frucht- 
schiedeuer Form allftreten sehen, 
Iler erbürtcl , dass dieser Frucht- 
verschiedenartiges Vorblatt ist, 
der weiblichen Blume auch eine 
; in verschiedenem Grade der Knt- 
■cr gen und hervortreiben kaun. 
i XV. K. hat sich au den Weichsel- 
•rter Menge erhalten, und Ist auch 
m linken Weichselufer in grüss- 
. — Dass etwa die Kryptoga- 
irird nicht gesagt. Da aber noch 
eu nur als vorläufige vorgetra- 
bcfrachten sind, z, B. Ober Be- 
nocli ein Nachtrag folgen, in 
auch eine genaue Beschreibung 
welche dem Verf. aufgestossen 
'• S — l. 

echten Deutschlands. Mil 
chtigoing 1 auf Nutzen und 
Jewticlise, beschrieben von 
•Jol*- Mit 32 naturgetreu 
fein. I. Lief. Leipzig, bei 
63. 


Man kann nttftt einseftrn, weTchem Zwecke das 
begonnene Unternehmen dienen soll. Will man ap 
unter die weite' tliihrlk der sogenannten populär - 
naturwissenschaftlichen Werke setzen, so trägt es 
alle die Mängel derartiger Machwerke unberufener 
Verfasser an sich; und noch viel weniger kann es 
dem angehenden Botaniker, der steh mit Krypto- 
gamen beschäftigen will, genügen. Bach beiden 
Belte« hin Ist es als eine jener Spekulationen so 
heaefehhen , gegen die inan , an« Pflicht gegen die 
Wissenschaft und das Publikum, nicht entschieden 
genug Auftreten kan«; 

Die erste Lieferung (Zer noch 7 andere . ä 15 
Sgr., folgen sollen!) enthält * Bogen Teatmid 4 Ta- 
feln Abbildungen. Bach einer Einleitung «her die 
Bedeutung der Moos- und Flechtenwelt — In der 
z. B. „jene Kalkberge “ (ganz allgemein ausge- 
drüokt) „von mikroskopischen Thierchen asfge- 
führt“, und die Steinkohlenlager vorzugsweise ans 
den Moosen der vorweltlichen Torfmoore entstell, 
den, dargestellt werden - folgt eine grhildrrnng 
öher Verbreitung, Nutzeu , Cbaracter und Clacsifi- 
kation der Moose. Hinsichtlieh der letzteren -sc 
„wobei der Primordialschlanch wichtige Merkmale 
in die Hand geben «oll“ — begreift man wiederum 
nicht, weshalb das ■fitler'sche System („fast wört- 
lich aus dessen „Deutschlands Moosen “) ht einer 
Ausführlichkeit gegeben ist, dass «s zur Hälfte schon 
6 volle Beiten auerüiit , während man eich doch 
„nur darauf beschränken will, die anf den beige- 
gebencu 8Tafcln(!l) dargestellten Moose und Flech- 
ten genauer zu beschreiben.“ Das Alles bann Je- 
der, der sich mit diesen Uewächseu beschäftigen 
will, besser und billiger in Hüllet’« Werk selbst, 
in Wagner’* Führer ins Reich der Kryptogamen u. a. n> 
Anden. 

Was nun die Abbildungen betrifft, so gebürt 

gelind ausgedrückt t— in der Thal viel Math dasn, 
heutzniage, wo selbst in der Xylographie se Aus- 
gezeichnetes geleistet wird, mit derartigen .^natur- 
getreuen Kupferstichen ik her vorauf ret an. Die mei- 
sten stellen nicht einmal den Hahilns der Plans« 
kenntlich dar (von dem gemeinen Weissmoos, Leu- 
cohryum , sind gar nur zwei Blattspitzen und eine 
grobverzeiebnete, nbertfinchte Kapsel gegeben I), 
die Coloration erinnert etwa au die alten Nürn- 
berger Bilderbogen. Kurz, zur Ehre unserer heu- 
tigen Kupferatccherkunst muss man anuehmeu, dass 
diese Tafeln aus längst vergangenen Zeiten stam- 
men und in eiuer Denen Auflage noch versrerthet 
werden sollen. Das ganze Unternehmen erinnert 
an anfgewfirmte Semmeln und verdient eigentlich, 
völlig ignorirt zu werden. A. B. 
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0rl|?.: Milde, Wissenschaftliche Ergebnisse wahrend meines Aufenthaltes in Meran. — Buche- 
Berichtigungen zu seinem Aufsätze in No. 38. — Llt. : Braun, zwei deutsche Isoöles- Arten. — 
lachr. : W. Weise. — E. Hot. : Hohe Preise für alte Bücher. 


Wissenschaftliche 

tisse meines Aufenthaltes bei Meran. 

Voo - 

Dr. J. milde. 

llgemeftter, physlogaomli«her Theil. 

rend eines 9 monatlichen Aufenthaltes hei 
:ss ich es mir angelegen sein , vorzüglich 
derGefÜsp-Kryptogamen und Laubmoose 
Tlicile des Etschthaies möglichst vollstän- 
lorschen, welcher sich in uördlichcr Bich- 
Meran bis zum Beginne des Vintschgaiies 
Ehe ich jedoch den bryologischen Cha- 
rscr Gegend vorführe, halte ich cs für an- 
, vorher die Physiognomie der ganzen Ge- 
Auge zn fassen. 

e Ausflüge . gingen last sämuitlich iu nörd- 
J nordwestlicher Hichtung yoq, dem liebli- 
fchgtt Grätsch au#, tyo mein . beständiger 
-. war und erstreckten sich auf die Uinge- 
Dörler Forst,; Alguud und Plargch. Grätsch 
a 9 1<y bopb, kaum Stunde iiqrdwcstln h 
n uud zieht aicli zum Theil dicht #in Fussp 
i»n, Worden pnd Ostyi begrenzenden,, 
qjjer, die ,0;>er<äclic d#s Tligles pich jrhe- 
h«i, bis,Mw#u seihst »ich ausdebiieudeu K ü- 
s - Mi- n #chliea#jrti, , fljjjh f an 

imiltdbar die 7SOO l)|a. 9^90 iiphei) Berg.^: 
u "' 1 ul ‘d Tscliigatspitzc. |U) Westen öffnet 
Tlial nach dem Vintschgau hin in einer 
Spalte und lässt die« Kisch in dasselbe 
5. auch im Südwesten lind Osten ist das 
ch t bis fcOOO Kuss hohe Ilergc geschützt 
gegen Süden liegt es offen und frei da. 
c nördlich 'On Grätsch sind sämratlich gra- 


nitiseber Natur, wodurch der Character der Flora 
wesentlich bestimmt wird. Kalk habe ich nirgends 
als anstehendes Gestein gefunden , und es darf so- 
mit das Fehlen mancher Art, die man wegen der, 
südlichen Lage des Ortes wohl erwarten köuute, 
nicht befremden. Nur kleine Tuffabiageruiigen, die 
sich meist durch eine Fülle von Eucladiupt verti- 
ciliatum und Uypnum commutatum auszeichnen, 
finden sich an vielen Orten zerstreut. 

I M . q 

Wenu schon die Cultur des Weiustockcs sich 
des bei weitem grössten Tlieiles von diesem Tbale 
bemächtigt hat, so finden sich doch hei näherer Be- 
| trachtung viele Oertlichkeiten , welche für den 
I Kryptogamenforscher von Wichtigkeit sind. Den 
I grössten Theil des Thaies und der Abhänge bedecken 
I die mit niedrigen Mauern umgebenen, Weingärten, 
hier und da von Obstgärten und üppig grilneti'lSvie- 
sen unterbrochen, welche 3 bis 4 mal, ausnahms- 
weise sogar 6 bis 6 mal im Jahre gemäht werden. 

Die Flora dieser Wiesen unterscheide^ sieb fast 
gar uioht von der in Norddeutschland. Man bemerkt 
vorzüglich Anthoxanthum odoratum L. , Dactyli * 
glomerata L., Brotnus moltis L. t Avena fiarescens 
L. , Humes. Acetasa L. , Knautia arrensis Coult., 
Leucanthemum vulgäre D (C., Tafaxacum officinale 
Wigg.,, Crepisbiennis L., Trayopogon pratensis L„ 
Carum Carri L., ueracleum Snhondylium L , Pim- 
pinella Saxifraga L. , Salvia pratensis L. . .1 juya 
rej'tauS' I,., Aiectorolopfnis minor Ehrh.,' J. A ir.su- 
tus All., Lyrhnis Flos cuculi L.. Ranunculus acris 
L., Thalictrum rulgatum Sch., Trifolium pralense 
L. , Colchicum autumnale L. . Ornithogalum um- 
bellatum L. 

Die Ränder der Wasserleitungen bekleiden vor- 
züglich : Symphytum officinale var. alburn L., Car- 
50 (aj 


Digitized by Google 


Image 

not 

a vailable 


431 


it könnt dar türkische Weisen (Dirken, 
» k.). welcher in 3 Farbenspielarten (gelb, 
d roth) und einer monströsen Form(Patzen- 
mit bandförmigen Kolben gefunden wird, 
•ste (llordeum vulgare L., kexasiickon L., 
s L. ). demnächst Haidekorn (Plenten , Fa- 
esculentum Mönch.) , für den Dauer ein 
htlger Artikel , aus welchem er seine un- 
cheu „Knödel“ bereitet; sehr selten wird 
ITrltlcum vulgare Vill.) und nur hier und 
»ffe-Surrogat die Krdmandel CCyperus etcu- 
.) gesogen. Hafer vermisst man ganz ; er 
- im Gebirge cultivirt. Südfrüchte, wieGra- 
lelb&ume, Orangen gedeihen nur unter be- 
Pflege und, wie bei uns, unter Schutz vor 
e des Winters, die bis — 6° R., ausnahms- 
ögar bis — 10° R. steigt. Selbst in dem 
i Bosen werden die Orangerien Ende; Octo- 
rdeckt und Anfang April wieder ins Freie 
bedürfen aber nur in sehr kalteu Wintern 
izutig. 

ressen ( Cupreesu* sempervirens L.) siebt 
en , die schönsten fand ich um das Schloss 
in Ober-Mais, ansehnliche, mit zahllosen 
■edeckte Bäume ; am Schlosse Trautmanna- 
der einzige Platz, wo der Oelbaum im 
uadauert und reife Fruchte trägt, und wo 
:n den ganzen Winter hindurch die Rosen 
Auch Lorbeer ( Laurue notiili L.) findet 
hier und da , so ein prächtiger Daum am 
Rainetz , sin anderer am Köchelberge in 
e der Pfarrkirche. Pinien sah ich im gan- 
te nur 3; ein herrliches Exemplar, das 
dieser 3, steht in Grätsch, oberhalb von 
urer. Nur am Küchelberge, dem wärmsten 
es ganzen Thaies, finden sich verwildert: 
inux ofßcinalis L. , Laurus nobilis L„ 
vulgaris Mill. Evonymus chinensis findet 
allen Gärten und überwintert ohne allen 
an der Wassermauer in Meran kommen 
ch Crataegus glabra, Prunus Laurocera- 
sminurn officinale b. , Paulownia impevia- 
:he letztere bereits nach der Mitte des April 
teuden Dlüthenrispeu zu entfalten beginnt. 
Kapernstrauch lCa//paris oeata Desf.) fehlt 
Das nur wenig südlicher gelegeue Dozen ist 
einer südlichen Flora weit günstiger. Dort 
len „die Collineu an der Südseite des Tha- 
is, Pistacia, Rhus Cotinus, Opuntia und die 
liende Granate; Feigenbäume sprossen aus 
teil Mauern und eiuaelue erpressen wiegen 
ipfel in den lauen , südlichen Lüften. An 
i und in deren Nähe findet man den inimer- 
Lorbeer und die' Fiuie mit ihrer schirmför- 


migen Laubkrone, und aus WeinbergssMuern ragt 
der Kapperustrauch hervor. Verwildert übersieht 
einzelne Stellen an grasigen Abhängen der Rosma- 
rin, und der Oelbaum blüht und trägt noch alljähr- 
lich reife Früchte. Im Freien dauern die Myrte, 
Agave, die Adamsoadel (Yucca glariesa ), die far- 
nesianische Acacie etc. aus“ (Hausmann’s Flora v. 
Tirol, p. 1343). Alles offenbar eine Folge der weit 
bedeutenderen Hitze im Sommer, die in Meran nie 
diese Höbe erreicht, während hier die Winter viel 
milder Auftreten. So war die Temperatur im De- 
cember, des Vormittags von 10—13 Uhr, +10 bis 
+ 18" R. ; ausnahmsweise aber auch, wie am 16. 
und 19. Decemher und am 13. Januar: +31, +33 
und +34°R. , aber nur an geschützten Stellen In 
der Nähe der Mauern. Im Freien variirte die Tem- 
peratur von 5 bis 14° R. Um diese Zeit blühten an 
Dorfmauern und Felsen noch häufig: Tunica Saxi- 
fraga Scp. , Diantkus sUvestris Wulf. , Helianlhe- 
mum vulgare Gaertn., und hier und da Sempervi- 
vum aracknoideum L. und hlettenianum Schott. 

Im Norden und Nordwesten von Grätsch ziehen 
sich an den Dergen zahlreiche, zum grössten Theile 
ganz trockene, sonnige Abhänge hin, welche zum 
Theil vou Weingärten bedeckt sind, in denen man 
häufig auf Physalis Alkekengi L.. Pkptolacea de- 
candra L. , Foeniculum officinale All. und Orlaya 
yranäi/lura Hffm. stösst, die zum Theil aber auch 
wegen ihrer steilen Imge und felsigen Descbaffen- 
heit unbebaut daliegen. Zahllose grössere und klei- 
nere Felsblöcke und Trümmer bedecken dieselben : 
hier und da findet mau wohl auch mehr oder we- 
niger umfangreiche Gruppen von Kastanien (.Casta- 
nea vulgaris Lmk.) und an tieferen Stellen von 
Nussbäumen ( Juglans regia L.), nie aher eigentli- 
che Wälder. Meist sind hier (fuercus pubescens 
Wiild. , Cellie australis L. , Fraxinue Ornus L„ 
Juniperus communis L. , Voluten arborescens L.. 
Coronilla Emerus L. , Aronia ratundifolla Per»., 
Prunus spinosa L. , Pyrus communis L. , seltner 
Mespilus germanica L. als unansehnliche Däumc 
oder Sträucher. oft von Kpheu umschlungen, in 
Menge zerstreut vorhanden, zwischen denen ßer- 
berit vulgaris L., Rubus macroacantkos Whe. et 
Nees, Erica carnea L. , Heliantkemum vulgare 
Gaertn., Itianlkus Superbus L. und sUvestris Wulf., 
Aster Amellus L. , Pulsatilla montana Hopp.. 
Lychnis Coronaria Lmk., Eupkrasia lutea L., Hie- 
racium PHosella L., Andropogon Isckarmum L., 
Molinia serotina M. K., Origanum vulgare L., Sn- 
ponaria ocymoides L., Lactuca fierennis L., Ery- 
simum Ckeirantkus Per», in grosser Menge ange- 
troffen werden , während an den häufig von Rphen 
bekleideten Felsen vorzüglich Tunica Saxifraga 
50 * (a) 
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n; auch eine Abart derselben von golblicb- 
Farlie . welche von Manchen für eigene Art 
i wird (Zaments ciridiflarus Wagl.1. findet 
r. (Acht von mir anf Dorfmaueru gefangene 
xempiare von I Fass Länge gehörten »flmmt- 
dieeer Varietät.) Das Tliier misst in aus- 
leuem Zustande über 6 Fass und hält sich 
steil zwischen äteiugerölle an felsigen Ab- 
auf, wo es den Kidechsen nachstellt. Ob' 
;anz unschädlich, gilt sie doch hei dem Bauer 
ig und wird, wie die nützliche Kröte, wo 
(•troffen wird, erschlagen, 
e sehr eigenthiimllche Krscheinung unter den 
a ist die an grasigen Stellen der Bergab- 
nlcht selten vorkoinmende Betheuschrecke 
i relifiota}, hier allgemein ..Marinkele“ ge- 
Krst im heissesten Tlieile des Sommers er- 
das ansgehildcle Thier, und man findet es 
cht selten lm Grase sitzend oder langsam 
riechend. Wenn es anf eine Beule lauert, 
beide Vorderbeine emporgehoben, indem die 
cn Tarsen dicht au den Unterschenkel an- 
lind. Kommt ein Grashüpfer In seine Nähe, 
cift es Ihn blitzschnell und klemmt Ihn zxvi- 
i'uss und Unterschenkel und verspeist ihn, 
is seinen Rauh bald mit beiden Vorderbeinen, 
wechselnd mit dem linken oder rechten hält, 
as Thier gestört, so kriecht es weiter, ohne 
sondere Schnelligkeit zu entwickeln. Steines 
mögens bedient es sich änsserst selten ; sein 
t schwerfällig und hält uur sehr kurze Zeit 
hält daliei seine breiten Flügel weit ausge- 
Wird es gereizt, so drückt cs sich an 
e und spreizt in dieser Stellung die Cnter- 
ächerförmig auseinander. Die überwiegend 
Exemplare, welche Ich sah, waren Weib- 
Sa ist mir nicht unwahrscheinlich, dass hier, 
den Spinnen , das Männchen , wenigstens 
t, von dem weit stärkeren Weibchen als 
imene Beute verspeist wird. In der Getau- 
ft wenigstens , wo sich die Thiere Wocheu 
t lebendigen Fliegen aufziehen Hessen, die 
aus der Hand nahmen , wurde regelmässig 
, »liehen zuletzt vom Weibchen gefressen- 
i Beginne des November sterben alle Indi- 
keins überwintert. 

merkwürdigen Sing - Cicaden hatte ich lei- 
ne Gelegenheit au beobachten. 8ie scheinen 
heissesten Theile des Sommers zu existiren. 
e fremdartige Krscheiiiuug ist auch der hier 
ufige Scorpion. Er fiudet sich nicht selten 
Wohnungen unter Papier, alten Kleidern und 
Betten, wird aber von Niemandem gefürch- 
m sein Stich bewirkt nur ein« leichte Knt- 


BÖnduug , welche durch Einreihen mit Oel unter- 
drückt wird. Am häufigsten Andet man den Scor- 
pion jedoch an ganz trockenen Stellen , welche mit 
Felsgeröile bedeckt sind. Das Thier sitzt anf der 
dem Erdboden zugewendeten Seite des Steines und 
bleibt, sowie man den Stein umwendet, meist ruhig 
sitzen ; dabei hat es die seheerentragenden Taster 
dicht angesogen und den Schwanz in einem Bogen 
auf den Rücken zurfickgekrümmt. Wird es anfge- 
acheucht, so läuft es ziemlich behende mit lang aus- 
gestreckteu Scheeren und ausgestreckteiu Schwänze 
davon; nähert sich ihm ein Feind, so krümmt es 
den stacheltragenden Schweif wieder auf den Rücken 
und schleudert denselben nun mit Heftigkeit snrück 
auf den Angreifer. Ich habe das Thier unzählige 
Male mit den Händen gefangen, ohne von demsel- 
ben verletzt worden zu sein. In der Gefangen- 
schaft kann man sie durch Füttern mit Fliegen er- 
halten t dass sie sich zuletzt gegenseitig auffrässen, 
habe ich nie beobachtet. Am Tage kommt der Scor- 
pion nie zum Vorschein, er ist ein Naehtthier, wel- 
ches erst bei beginnender Duukelheit ans seiuem 
Verstecke hervorkommt und dann oft an den Wän- 
den der Häuser heruakriechend gefunden wird, wo 
er den Spinnen und deren Eiersäcken nachstellen 
soll.. Sehr selten ist ein Verwandter von ihm in 
den Wohnungen Abends gefunden worden, die selt- 
same Cermatia arantoides. Dagegen bewohnt das 
Thal in uuendlicher Menge die Feldgrille (Otyllus 
campest rit)-, nie hätte ich geglaubt, dass dieses 
Thiercben die Stelle eines Singvogels vertreten 
könne; und doch ist es ae. In Venedig und Triest 
sah ich in kleinen, von Holz und Dratbstähen ge- 
fertigten Bauern einzelne Feldgrillen, weiche mit 
Salat gefüttert wnrden , auf dem Markte zum Ver- 
kaufe ausgeboten werden. 

Unendlich aber ist das Heer der Ameisen, Spin- 
nen, Diptern und Hymenopters. Ich glaube, dass 
hier für einen fleissigen Entomologen noch ein gros- 
ses Feld ist. Von südlichen Formen bemerkte ich 
besonders häufig den Crematogaiter scmteUari* Ol. 
(ArroroWio rufleep • 6. L. Mayr.) und zwar so- 
wohl auf Steinen, als auf Holz, seltner ist Otcopk- 
thora patlidula Nyl. 

Sowie gegen Anfang April Laoiium album 
seine Blüthen zu entwickeln beginnt, schwärmen 
in Menge: Btrmbun ligusticus Spin, und tilvarum 
L. neben den gemeineren B. terrntri» L. und m>- 
$cor*m K., zu ihnen gesellen sich häufig noch Xy- 
locopa violacea Fab. uud CkaUcotkima muraria 
Latr. 

Ich gehe nach dieser zoologischen Abschwei- 
fung zum Hauptthema dieser Arbeit , nämlich zur 
Schilderuug des bryologlachen Charactsrs der Oert- 
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"inum , nicht selten auch 
n den RAnderu Ober dem 
pet, Barbula fallax var. 
um fluriatile , Barbul a 
taloidet, Thamnium Ato- 
ll um, Brachytbecium po- 
tatus nnd A. riticuloiut, 
um plumosum nnd Tunt 
ca. 

en Wasserleitungen he- 
ia polyantha, Letkea po- 
tblutifolium , seltner O. 
lillosa , and nnr wenige 
nen Barbula alpin a $ da- 
nn*. 

Iinung verdient der kaum 
sich hinziehende „Waal“ 
irch eine unendliche Fülle 
tum, Fistident crattipet , 
id viele gemeinere Arten 
>n ihm benachbarten Kel- 
ocloblepharit , Campylo- 
tia leucophaea , Barbula 
seltner Barbula alpina. 
te Mantis religlosa cha- 
sich auch durch das Vor- 
•ariegalum var. meridio- 
en Formen beständig dem 
mg folgt und fiberbaupt 
Siehe spater bei Bguit. 

Illen. 

aal“ und zum Theil nur 
iden sich, der Kirche des 
eineAnzabl sehr kleiner, 
tScken gebildeter Höhlen, 
Ansserst feine , weiche, 
ahmen in mehrfacher Hin- 
ise in Anspruch und wur- 
schiedenen Malen besucht, 
di auf einem Vorsprunge 
ir Oeffnung nach SUdwe- 
itelle, welche ganz frei, 
iden Strahlen der Sonne 
:beu Stelle» in der Nahe 
iber wert weniger sonnig 
>ald zu erwähnenden Sei- 
lt. Die ansehnlichste uud 
it fast 1% Kuss hoch, I 
lang ; aber nur der klei- , 
ait PBanzen bekleidet, 
rar zwischen It und 12 
Temperatur iu derselben 
ich feucht nud warm wie 


die eine» Treibhauses, wahrend die Temperatur vor 
der von einem Kelsen beschatteten Höhle nur 3'/t* 
H. betrug. Die Höhle war mit Moosen so zierlich 
auzgekleidet, als ob Menschenhände sie besonders 
geptegt hatten. Alle waren feucht, saftig und frisch, 
wie es die feuchte Luft erwarten lies» , wahrend 
alle Kelsen und der Abhang in der Nahe sich im 
Zustande der höchsten Trockniss befanden. Die 
Decke und die WAode bekleideten vorzugsweise 
Fittidtnt adianloides neben Campylopue fragilit 
und Didymodon rylindricut , den Boden bedeckten 
zahlreiche Vorkeime und bereits mit unreifen KrOch- 
ten versehene Exemplare der Oymaogramme leplo- 
pbylla , neben gleichfalls frnctiflcirenden Targlonia 
hypophylla', Grimaldla dlchotoma ; aussen , noch 
von der feuchten Luft der Höhle bestrichen , fand 
ich Ortkolricbum urnigrrum und Eurbyncbium 
myoturoides mit Heckera complanata , beide steril. 
Eine andere Höhle bot neben der Gymnogramme 
leptopkylla , die überhaupt in den meisten vorhan- 
den war, noch Cynodonlium Brunloni, Wtitia ei- 
ridula , Fittldent incurrut , Bryum torqutscens. 
eine andere Hypnum cupretsiforme, Thamnium Alo- 
pecurum (ein höchst eigrnthiimlicber Standort för 
diese die reissendstdk Gebirgsbache liebende Artl), 
Riccla Bischoffli , letztere am Eingänge. Gewiss 
ein seltner Verein von Interessanten Kryptogamen 
auf kleinstem Raume. 

S. Feuchte Schluchten. 

Die Zahl feuchter Schluchten ist sehr gering 
und wie schon früher erwähnt, halt ihre Vegetation 
keinen Vergleich aus mit der unserer Sudeten. Ihre 
Vegetation ist ärmlich und nnr 2 von Ihnen bergen 
2 bedeutende Seltenheiten. Die erste Schlucht findet 
sich direct an der Kirche von Grätsch, wird von 
einem kleinen Bache durchströmt und steigt in meh- 
reren Terasseu aufwärts. Bald an dem 2ten Ab- 
sätze bekleidet auf der rechten Seite AdiantumCa- 
pillut Venerit eine Tuffablageruug , nicht fern von 
Hypnum commutatum , welches hier eine grosse 
Klöche bedeckt. Dieser neue Standort ist der ein- 
zige um Meran und zugleich der nördlichste in 
Deutschland, in derselben Schlucht steht auch da» 

' för Süd-Tirol sehr seltene Atpidium lobatum Sw. : 
an einer anderen Felswand bekleidet die seltene 
Xonolrichia chrytocoma Rabenh. mit Kuctadium 
verticillatum eine ansehuliche Strecke. Wtbera 
tarnen, W. albicans, Trichoitomum anomalum und 
andere gemeinere Arten sind hier nicht selten. In 
einer anderen weiter nordwestlich gelegenen, von 
Cattanea umgebenen Schlucht linden wir an einer 
fast senkrechten', spärlich überrieselten, zeitweise 
trocken liegenden Felswand, welche von Celtit au- 
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i rvfonm, BiHrmtt powUformUi an vie* 
Im Mnbiul, aif lockerer Erde : Campylo- 
ilitu Bit GrimaUit fragrans, Riccia Bl- 
und 8. ciliata, Pagonatum urnigtrum, 
•turn /Uiceuesi , Ctratodon purpureus 
ifutiti, »trigosum , Diera - 

Utnkckü ioaer zwischen Gras; au Kel- 
bula alpin* , B. alpina var. inermis , B. 
B. msralit, Uptadon smilkii stets au 
u KelswJiidsii tuf der Nordseite , Mado- 
•igataj seilner Bicranuin longifolium, 
i cribrosus, AtlUrichia curtip**dula, 
rasa; tuf Erde zwischen Baumwurzeln 
: Anomdon rostratm, Dicranum ma- 
il m anguitatum und nur an eiuer Stel- 
lt senkrechten , von Kpbcu umschlunge- 
bili am Eingänge des Tbalea: Anomo- 
uud au einer anderen Stelle: Humatin 

i. 

ieses Thal unstreitig der au Moosen 
t der ganzen Umgebung. 

S. Dir I frr der bleck, 
der Etzch sind meist Oacb , mehr oder 
cizblöcken bedeckt und nur unterhalb 
Korst, tot Kusse des Marliuger Bcr- 
langeu Strecke von mehr oder min- 
ie Etscb heran tretenden , zum Tbeil 
i begleitet. Dieser letzte Tbeil bie- 
entsse Mannigfaltigkeit dar , wäh- 
i Stellen au grosser Einförmigkeit 
ndigcu Ufer auf der rechteu Seite 
überziehen neben Ceratodon pur- 
unyuiculata , B. fall ax, H. con- 
argenteum in unendlicher Menge 
v versicolor , selteu kommt dazu 
nid Dicranclla rufescens au nas- 
\ egetatiou der Kelsen wird im- 
, je weiter mau dem Laufe der 
Huden wir, tlieils vom Wasser 
serhalb desselben in uueudlicher 
/ ontinuloides uebeu dem viel- 
t pal untre , Trichostouium cris- 
iteu , gelblich -grünen , sterilen 
Wasser wächst an unzähligen 
rassipes meist neben Barbula 
ier und da JPhilonoti* fontana, 
hpt hecium rivulare; au hölier 
Kelsen : Uarbula recurvifolia, 
ortuosa , Leplotrichum glau- 
fe, Weitstes viridula, Bar- 
(Srimntia agtocarpa , G. com- 
ti. ovata , Fissidens adian- 
1>elluci<Ium , Neckera cum- 


pianata , K. critpa , Cyllndrotkecium continnum, 
C. clttderrkiuans , Pterogonium graclte oft ganze 
Felsen überkleidend , Hypnum ckrysopkyllum . Hy- 
locomium trlquetrum , H ■ squarrosum, H. tplen- 
den* und im Grase H. brevirostre, seltner Itftyn- 
chostegium murale , Pterigynundrum filiforme, 
Amblytlegium radieale, Gymnotlomum ruptslre, 
Muiuni affine, in einer Höhle Rhynekostegium 
rusciforme mit Eucladium verticillatum und 
Hppnum filicinum ; au feuebteu Kelsen: Anomodon 
vitieulosus , zwischen Kelsenschutt an einer einzi- 
gen Stelle: Bryum Mildeanum , und höher oben an 
der Kahrstrasse an nassen Kelsen : Gpmnostomum 
rupestr * in mächtigen Polstern mit Barbula palu- 
dosa var. gemmifera neben Barbula conroluta und 
Xonotrickia chrysoeouta. An grasigen, trocknen 
Stellen Eurhynckium praelongum in einer unge- 
wöhnlich grossen Koria; an Mauern: Eurhynckium 
atrigosum, Atrichum anguttatum uud A undula- 
tum, Dicranella keteromalla , Pogonatum aloidet 
uud P. urnigtrum ; an einer einzigeu Stelle : Or- 
tkot hecium intricatum. steril. Auf dem flachen, 
sandigen Ufer oberhalb der KtscbhrOcke sind be- 
sonders Barbula tortuosa und 0. inclinata häutig, 
hier und da auch Equisetum rariegatum. 

An der Strasse, welche nach dem Vintschgau 
führt, sind die Ufer der Etsch mit ungeheuren Kels- 
blöcken bedeckt, auf denen neben Saxifraga Aizoon 
besonders Grimmia elatior , G. patent, G. Hart- 
manni und G. ovata Vorkommen. An derUhaussee 
selbst, besonders iu der Nähe der Brauerei, giebt 
es viele feuchte Stelleu, wo zwischen Gras und auf 
Erde besonders Barbula rigida, B. recurvifolia, 
Denmatodon cernuut mit Funaria kygrometrica, 
Eucladium verticillatum, Gymnostomum rupestr e, 
Brachytkecium glureosum, Hytocomium triquetruu i 
und U. splenden* , Hypnum arcuntum var. pro- 
cumbenn und viele gemeinere Arten Vorkommen, 
überall aber ist gemein Selaginetla Helvetica. An 
waldigen Stellen neben Waldbäcben Plagiotkecium 
Roeseanum neben Polypodium Pkegopteris und P. 
Dryopteri * ; au qnelligen Stelleu lUnium affine, 
M. rostratum, Hypnum ftliciuum. 

Das linke Etschufer ist weit ärmlicher, ganz 
flach , nur stellenweise mit Moos bekleidet nud mit 
Ketsblöcken bedeckt. Iu den Wasserleitungen nahe 
der Etschbrücke sind Cinclidatus ripariut, llhyn- 
ckottegium rusciforme und Limnobiuut palustr * 
sehr häufig , Mn tum hornum um Hände derselben 
selteu. Bryum rerticolar fehlt ganz, dafür be- 
kleidet B. Funkii steril grosse nasse Saudflärlien, 
und an trockneren Stellen Barbula convoluta und 
Cyliudrotkecium concinnum, während an den Ge- 
schieben stellenweise Grimmia elatior, G. pulvi- 
50 Cb) 
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Arten, nebst Winken zur 
n, und ein Anhang über 
irten derselben Gattung, 
Prof. d. Bot. zu Berlin, 
ruckt aus den Verhand- 
ns für d. Provinz Brati- 
uenden Länder, Hfl. III. 
Hermaun Müller. 1862. 


Meinung gehegt , dass die 
seits der Alpen nur eine 
weisen haben , die Itoflet 
s Verdienst des bekannten 
Dürfen de ■afionnenve in 
eite Art 'aufmerksam ge- 
rne dem Namen l. echino- 
t findet sich, wie MaiSOn- 
der unter dem Namen /. 

anderen Herbarien vor- 
ih, nicht bloss in Frank- 
England, Schweden und 
denselben Gegenden und 
'» lacustri*. — Die Uuter- 
r Arten giebt AI. Br. fol- 

su den bestfindig im Was- 
(A. Br. unterscheidet: 1) 
inersae, •) in. paluntren 
nitre*'), ohne Spaltöffmm- 
de stimmen auch im son- 
der Blatter, in der Be- 
(velura), des Schüppchens 
und der kleinen Sporen 
t), sowie durch das zwei- 
iberein, wogegen sie In 
issen Sporen einen sehr 
zeigen. Bei hotten f fr- 
ei ben rast */i® mm. Durch- 
Irigeu , rfickenartig ver- 
bogenen und hier und da 
bedenkt, bei I. echino- 
a« kleiner(katim 5 / l0 n ini.) 

dünnen, stachelartigen, 
tzen besetzt. Kn diesem 
poren untrüglichen Cha- 
re, mehr habituelle und 
edoch hei eiuiger Urbnng 
mlicher Sicherheit erlau- 
teifrre, härtere, dunkcl- 
ld namentlich nach ohen 


weniger verschmälerte Blatter; /. eckinonpora da- 
gegen minder harte, wegen zfirteren Gewebes darch- 
scheinende, heller grüne, oft ins Gelbliche spielende 
Blatter, welche sich oben mehr verdünnen und fei- 
ner zuspitzen. in Folge der geringeren Steifheit 
richten sich die unter Wasser ansgebrelteteu Blat- 
ter von /. echinotpora nach den Beobachtungen von 
Gay beim Herauszleheu aus dem Wasser mehr auf, 
und die Rosette tbcilt sich , indem mehrere Blatter 
zusammenk leben , in einige Büschel, wogegen die 
steiferen Blatter von 1, lacuntri* aus-er Wasser 
dieselbe Richtung beihehalten, die sie im Wasser 
hatten, und unter sich getrennt hieiben. Nach den 
Beobachtungen von De Barj lösen sich bei i. ecki- 
nonpura die mit reifen Sporangien versehenen Blat- 
ter im Spätherbst leichter vom Rhizom ab, als bei 
I. lacuntri*. Die zwei Lappen des Rhizoms zeigen 
bei f. lacuntri* eine weit stärkere Entwickelung, 
als bei f. echinonpora , und gehen aus der abstei- 
genden Richtung oft in die fast horizontal ausge- 
hrcitcte über ; die abgestorbenen Ausseuscbichten 
erhalten sich dabei längere Zeit, so dass sie zu 
gewissen Zeiten die halbe Lfinge der Lappen eiu- 
nehmeu. Die durch Abstossuug der alteren Rinden- 
schichlen gebildeten Flächen der Lappen sind, wor- 
auf gleichfalls Gay aufmerksam gemacht hat, von S 
bis 5, ja selbst bis 7 Lfitigsfurchen durchzogen, 
wodurch das Rhizom auf dem Querschnitte, wenn 
die Furchen tief sind , ein unregelmässig gezack- 
tes, ja seihst nach entgegengesetzten Seiten band- 
förmig eingeschiiittenes Ansehen erhalt, wogegen 
die Lappen bei I. echinotpora schwach entwickelt, 
stets absteigend und ungefnreht sind.“ — 

Der Verf. untersucht auf's Gründlichste histo- 
risch-kritisch, ob diese beiden Arten bereits den 
filteren Autoren als verschieden aufgefallcn seien; 
er führt uns die Erwähnungen Ray’s, Dilleu’S, end- 
lich Liane'! vor, welche Braun aber zu keinen ge- 
nügenden Resultaten verhalfen. — Dann folgen die 
in Deutschland oder angrenzenden Ländern bekann- 
ten Fundorte von 

l. ln. lacuntri*: 

a) in Holnteiu : Im Kiufelver Sec, mit Littorella 
lacuslrin, Lobelia Dortmanna , MyriophuUum al- 
terniflorum ; 

b) im Totkwader See hei Schleswig-, 

c) im Plötschensee bei Hatzeburg, mit Littorella 
uud Lobelia Dortmanna etc. : 

d) im Garnsee im Fiirstentii. Hatzeburg mit Lit- 
torella, Lobelia , Dortmanna und Mprtophyllum 
alternifl . ; 

e) im Grossen-See bei Trotlau unweit Hamburg 
mit Lobelia Dortmanna und Etutine Hydropiper: 
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!edaction: Hugo ton Mohl. — D. F. L. ton Schlechlettdal. 

• . • ■ : • • . . . • t • i i. 
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Milde, WiueDicbafllicbe Ergebnisse während meine» Aufenthaltes in Meran. — Llt. : Cre- 
quelq. pl. rar. ou crit, d. 1. Belgique. — Walpers, Anna). Bol. Syst. VI. 3. — Peil. Hachr. : 
[. Hot. : Sphagnum- Mtn. — Anteige v. Dr. Ilzigsohn. 


, « .i '.. 

Wissenschaftliche 


eines Aufenthaltes bei Meran. 



Dr. J. Ullde. 

, ••• \ • t W 

(Fort» ei iu mg,) 


ageographiieher Theil. 
teilt in seiner Synopsis Mosoorum 
) die Moos -Flora Europa * in 3 
»r, die mittler« and di« südliche, 
sicht betraofete«, erscheint die 
' ThdJes als keinesweges rein, 
ermittelnde «wischen der süd* 
cren Zone. Es finden sieb näm- 
weiohe für die südliche Zone 
I »i nd., wie TrichotUnmim nno- 
tarru&a . B eanitce ns , Brau- 
nmia tergestina , Bryurn tor- 
r vigida , l*eptodon Smitkii , 
u, Anotnodon fragitie, AtUau- 
■< Gytnnogramme ieptopkylla 
ha der initiieren Zone reckt 
ies Dbcranmm Mueklenbeckii, 
m , Barhula atpina , Grim- 
ttudvn splacknoides , Cfiis* 

. Anomodon rostrotes», Bra- 
V. campestre , B. Mildea- 
1 ic alt; , A . Mockü , H ypnum 

»•%*•* I» *1 *»•*«., . |/ 

Klora tritt aber erst dann 
nn wir dieselbe mit ande- 
btsn wir ein Verzeichnis* 
einer Heime in Nord -Tirol 
filmten Bryologea Jnratäka 
dielt« österr. - botau. Zeit' 
. m - In ... • • |. i) 


sebrift. Janoar 1863.) Hier finden wir einen ge- 
waltigen Unterschied; denn folgende Arten fehlen 
gana: Dicranum MueklenbeekU , Bissident rraeti- 
pet, Triekostomum crisjiulum , T. anomaltun, Bar- 
bula tguarrota , B. alpina, B. caneseens , B. pa- 
goruut, Bryttm versicolor , Philonotis rigida , Grim- 
min tergestina, Ortkotriekum urnigerum , Ctmpy- 
l opus subulatus , C. polytrickoides , Funuria coi- 
carta, Brattnia sciuroides, Leptodon Smitkii, Ho- 
malia Sendtneriana , Fabronin octoblepkaris , Cf- 
lindrotkecium Sckleickeri, Anomodon rostrotste, 

A. fragilit, Brackythecium laetum, B. campestre, 

B. Vildeanum , Gymnogramme leptopkylla, 1 Votko- 
laena JHarantae, Adianlum Capillut Veneris. Wenn 
voraussichtlich auch noch manche dieser Arten in 
Nord -Tirol entdeckt werden wird, so wird siek 
doch sicherlich immer ein bedeutender Gegensatz 
erhalten, Nord-Tlrol’s Flora acheint ganz der mitt- 
leren Zone atiangehören. 

Wie verschieden iat aber der Cbaracter der Me- 
raner Flora von der am Kusse unseres Riesenge- 
bfrges. Wenn auch das häufige Vorkommen von 
Borbuta rigide, B. tortuoso, Grimmia leucopkaea, 
6. commutata , G. orata , Cinclidot ue fontinaloi- 
det, Bryttm pallent , Fontinalis antipyretica , Rkyn- 
chostegium rusci forme in der Flora von Herab uns 
lebhaft an dir Tbäler am Fusse der Sudeten erin- 
nert, wo die meisten dieser Arten massenhaft auf- 
treten, so muss auf der anderen Beite das Fehlea 
so vieler characteristischer Arten der Berg-Region, 
für welche die geeigneten Uertlichkeiten zur Genfige 
um Meran vorhanden sind, ausserordentlich befrem- 
den, ja es tritt unverkennbar eine gewisse Ärm- 
lichkeit za Tage, wenn man eine apeciells Verglei- 
chung anatetlt. • Mo vermissen wir, mit Ausnohue 

|!A 51 (a) 


Digitized by Google 



Image 

not 

a vailable 


jira mural«, AmHystegium radieale , die Mitte des Mai 1862 besuchte auch ich dieses ro- 
m mpuiuroidti, Grammitia leptophylla, mantisch gelegene Dörfchen. Ich gebe von dieser 
'apillut F tnerii, Atpidium Braunii. Excursion , welche über das von mir hier behän- 
den Arten erreichen folgende hier für delte Gebiet bedeutend hinaus sich erstreckte, einen 
il von Europa ihre Nordgrense : Cum- kurzen Bericht, weil hierbei mehrere, sonst nicht 
ilalMt, C. polplrkkoides , Trichosto- beobachtete Arten gefunden wurden. Der Weg 
um , Bruunix tciuroidet , Fabronia führte beständig au Bergabhängen hin und fast nur 
. Lrptoion SaUkii, Anomodon fra- durch Wälder, in denen Aspldium Filtx maa, Poly- 
litis ItplopkpUtt, Adlanlum Capilltu podium Dryopteris und Phegopteria sehr gemein 
trachyikecium laetum dagegen erreicht : waren; vergeblich sah ich mich nach Aapidium spi- 
lupiltasa hier feine Südgrcnze ; doch nulosum um , ich habe dasselbe auch um Meran 
sicherlich noch weiter nach Süden vor. nicht bemerkt. 

tea find filr Deutschland neu; Cnm- A n feuchten Felsen war ausserordentlich häu- 

tas, Fissideui SUldeanus , Barbula : Amphoridium Mougeotii , Mnium punctatum 
un BUdeanum, ßraunia aeiuroides, u,ld undulatum, grosse Strecken überzog Cosci- 
filis, Equiseium variegatum var. nodon pulvinatua in schönster Fructiflcation, an 
ilnf von diese» sind überhaupt neu, Wegen stand Dipbyscium foliosum, Webern elon- 
riebeu. ; gata und W. nutans, Leptotrichum tortile. 

In Verdins selbst standen die Alpenrosen eben 

rs ptlansengeograpbisches Interesse ' n herrlichster Blüthenpracht , ein filr den Nord- 
loromen von Gymnoqramme lepto- deutschen unvergesslicher Anblick ; hier und da 
un» recht auffallend beweist, von standen Sträucher von Ainus viridis und einzelne 
ichkeitrn bisweilen das Auftreten Pflanzen von Qentiana acaulis dazwischen, 
einer Pflanze abhängig ist. Es ® ie Felsen zeigten einen reichen Moosschmuck, 

s lebhaft an „das Erscheinen von der vorzüglich aus folgenden Arten gebildet wurde: 
und Cyperus polyatachyus aur der Ptychomitrium polyphyllum , Campylopus fragillu , 
i Wirkungen erwärmten Insel Andreaea petrophila , Pterogonium yracile, Cyno- 
r. Versuch einer Geschichte der dontium polycarpum , Weisia fugax , Bartramia 
.) Da die Pflanze, wie ich mich Halleriana , B. pomiformis-, auf Erde: Sphagnum 
njährig und nur ausnahmsweise acutifolium, Eurhyncbium Striatum , Leucobryum 
i muss sie sich jedes Jahr aufs glaucum, Leptotrichum glaucescens ; an Bäumen: 
oren erzeugen. Diese keimen Neckera pumila, Pterigynandrum filiforme, Leskea 
■r und bereits Ende December nervosa, Dicranum montanum. 

vorhanden, welche Mitte April , .. 

Ife erreicht haben, worauf die Mflesrsltglstfce Beobachtungen. 

Ihre Entwickelung fällt so- Es ist bekannt, dass die Saison von 1861 zu 

ro in den Nächten bis — 6° R. 1862 eine ausnehmend günstige war, vorzüglich war 
B. sind und wo die Pflanzen es die Zeit von August bis Anfang Januar, welche 
gehen würden, wenn sie nicht fast ununterbrochen das herrlichste Wetter brachte, 
ratur in den Höhlen, die ei- Der *0. Januar war der einzige Tag, wo noch um 
, vollkommen gesichert wä- 10 Uhr des Morgens das Thermometer — fl V*° R. 
en Orten kommt die Oymno- »eigte, sonst den ganzen Winter von 10 Uhr Bor- 
kt vor. Adiantum Capillus 6«ns bis 4 Uhr Nachmittags +. 

•eia lUarantae sind offenbar In» Januar, Februar und März kamen Winde 
ch ; denn ihre Standorte hei und Nebel, welche dem Leidenden noch gefährlicher 
, ungeschützt da. als Kälte werden; so am 3. 4. 5. 6. u. 7. Februar, 

| wo dicke, hässliche Nebel das ganze Thal bedeck- 
* r n *' ‘ ten ; am 8. 9. 10. Februar wehten kalte Winde. 

»Io einsam an einem Berg- Am I. Febr. waren des Morgens um 
' hoch gelegene Dorf Ver- 10 Uhr + 14° B. 

Anten Meran’« nicht selten 12 - -f 17° - 

eil man sich hier den An- 3 - +23" - (so auch d. 7. Jan.) 

len {Rhododendron fern- ft - 4- 12° - 

verschaffen kann. Gegen Aehnlich am 2. Februar. 

SI * (a) 
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•ataegus OryaCantha blüht. 

num Cheiranthus und Orobanche Epi- 

im blühen. 


r 


drum vulgatum hlöht. 

•er dublum blSht. Allgemeines B10- 
oti Orlaya grandiflora und Meäicago 


3. 


'ium brackypetalum, Anthericum Li- 
hlühen; Geranium disseetum bereits 
bt. 

a arboretcens filugt an zu blühen, 
is Mellssophytlum , Cardamine Im- 
s blühen. 

icaria germanica . Saxifraga aizoi- 
ülien. 


6. 


6. 

8 . 

9. 

M>. 

U. 

SO. 


Mal. Silene in flat a, Peronica urticaefolia, Ga- 
Uum Crueiata, PotentUta rupestrit, Si- 
lene rupestris. Phyteuma Mick eilt hlflhen ; 
Equisetum elongatum hat theilwelse reife 
Sporen. 

- Heiiauthemum Fumana und Physalis 41- 
kekengi blühen. 

- Saxifraga rotundifalia, Jasminum offici- 
nate, Periploca graeca blühen. 

- Da» Korn blüht; Limodorum abortivum, 

. - Orobanche hederae blüht. 

- Tunica Saxifraga und Sedum dasppbyllum 
blühen. 

■ 

- Cam/ianula Rapunculus blüht. 

- Aronia rotundifalia blüht allgemein. 

- Allgemeine Weinbiüthe. 


i. . (i ,i 

Pde Tabelle verdanke ich der «fite des Herrn Dr. BKttcher, welcher seine Beobachtungen 
stellt hat. 


.UrtearelegiseliF BrebaehluagM. Meran 1801 / 02 . 

: _ , ■ - - . .. + nyr ii-. sin ,» 
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r wichtigeren, von mir im Tlmle bei 
beobachteten Kryptogamen. 

>. Geftu - Krjplogimrs. 

elongatum Willd. 
erbrettet «wischen Gebüsch, an son- 
, «wischen Steinhaufen. Eine var. 
it nicht selten. Die Stengel erfrie- 
Rom grössten Thefle. 
tum Schleich. 

orm Ist nicht gar häofig. An der 
I; in einem Bache in Atgund selbst; 
» bei Grätsch. Die var. meridio- 
ordentüch gemein; aber mir am 
, er «ich von Grätsch his Plarsch 
rgcl sterben schon vor Mitte No- 
ie auch später. 

V. 

e «lemifch gemein ; auf Aeckeru 
ar. rarium Milde. 


4 — 0. E. palustre und E. limosum L. 

Sind sehr selten. Equisetum «irnticupn fehlt 
hier ganz. » • . , i 

6. Gymnogramme leptophylia Desv. Siehe Seite 

443 und später. 5 . . 

Oberhalb Algund. Einziger Standort. 

7. Notholaena Marantae Br. i - . ,, 

Bei Villa Maurer an sonnigen Steilen am Kö- 

ehelherge in Grätsch; sehr selten; ein Mal an ei- 
ner Wassernatter in Algund. Sehr gemein an «nm 
Thcil unzugänglichen Felseuterassen zwischen 
Grätsch und; Algund; auch am Wege zwischen 
Schloss Tirol und Thurnstefn. Ueberall mit Grane- 
mitis Ceterach und Asplenium Adiantum nigrum 
Die Wedel überwintern und bleiben, bi» die jungen 
mit silberglänzender Behaarung versehenen »ich 
entwickelt haben. 

8. Polypodium vulgare L. 

An Felsen und Dorfmaoeru tnctu selten-, 
VBr. acutum fehit Mer. 
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i ; sparsam. Fruchtreife am Ende des 
icens Tom. 

einzigen Stelle auf festem , sandigem 
Etsch. Am 12. Novbr. mit reifen 

■anella varia Hedw. und D. ketero- 

in. Erstere an feuchten Gräben, letz- 
Dorfmauern , mit Fracht an Felsen 
Berge. 

m montanum Hedw. 

Baumst&mmen bei Verdlns. 
folium Hedw. 

''eisen im Völlauer Thale bei Algund. 
lenbeckii Brch. et Schpr. 

Stellen am Küchelberge bei Grätsch, 
Campytopus subulatus; In Menge 
Eingänge in das Völlauer Thal mit 
•l in tim; bei Trautmannsdorf. Bildet 
;hen Gras schwellende Polster. Noch 
fand ich reife, zum Theil noch be- 
te. Unter 529 in Rabenhorst’s Bryo- 
. von mir ausgegehen. 
n majus Turn. Wie 18. 
ms.fragilis Dicks. 
sparsam in Höhlen am „Waal“ bei 
stident adiantoides , Targionia etc. ; 
iis in grossen Polstern au Felsen. 
ubulatus W. Ph. Schlmper in llter. 
le weiterhin. 

einer Gartenmauer zwischen Grätsch 
i Fosse des Gebirges, in sehr gros- 
Bryum argenteum , Rlccia Bisckof- 
Grimaldia fragrant, Sedum album. 
eichen 8tellen am Küchelberge , bei 
gund und Plarsch an sonnigen Ab- 
mer mit Grimaldia fragrant. BIü- 
ite unbekannt. Wurde in Raben- 
ca Europaea unter No. 451 von mir 

ckoides De Not. siehe spater, 
parsam an einer Wassermauer in 
Nähe des Hauses No. 19, versteckt 
“ l’oniculata , Artemisia , Thymus, 
sericeum. Stellenweise aber sehr 
eiberge , unter Thurnstein , bei AI- 
:h. Alle Exemplare steril , aber mit 
hen I Unter No. 605 in Rabenhorst’s 
[>aea von mir ausgegeben. 
incurvut W. et M. 
und fast so häufig als F. bryoides; 
teilen nur sehr sparsam; meist in 
en. October. 


26. F. crassipet Wils. 

Im ganzen Thale verbreitet; versteckt an den 
inneren Wänden der engen Wasserleitungen, fast 
das Ueht scheuend , bisweilen ganz nnter Wasser. 
Zwischen Hyrmttm palnstre , Rhgnchotteglum rutci- 
forme, Thamnium Alopecurum, Amblystegium ir- 
rigttum. An vielen Stellen In Grätsch, am „WaaP* 
bei Algund und in Plarsch mit Barbula alpina. 
Ausnehmend schön au Felsen am Wasser des rech- 
ten Ufers der Etsch am Marlinger Berge, neben 
Cinclidotus fontinaloides. Von Mitte October bis 
In den December. Diese Pflanze ist sicher nickt 
bloss Form von F. incurvut, von dem sie durch 
Tracht und Wohnort weit abweicht. In Raben- 
horst’s Bryotheca Kur. unter No. 469 von mir aus- 
gegeben. . , .. 

26. F. adiantoides DiU. " . . 

Sehr gemein steril und frnctificirend an Felsen. 

27. F. Mildeanus W. Ph. Shpr. In literls. 

In einer einzigen Schlucht nicht weit von der 
Kirche in Grätsch auf einem sparsam überrieselten 
Felsen, mit Kalkschlamra bedeckt; sehr zahlreich. 
Die Frfiehte reifen vom Ende des October bis in den 
December. Unter No. 470 in Rabenhorst’s Bryo- 
theca Kur. von mir ausgegehen. Vergleiche 8. 48« 
und später. 

28 — 29. Mlia lanceolata Dick. 

Sehr selten, ln Menge am 27. Märe mit rei- 
fen Kapseln auf einer einzigen Mauer in Algund ; 
dagegen ist Potfia truneata L. äusserst gemein. 

30—81. Didymodon cylindricut Broch. 

In wenigen sterilen Exemplaren in Höhlen bei 
Algund; dagegen ist Didymodon rubeUut Roth an 
Mauern Besserst gemein. >■•• 

32. Eucladium verticillatum L. 

Sehr gemein an Felsen und in Tufiliöhlen ; 
Früchte sehr selten. 

33. Distichium capillaceum L. 

Am Ufer der Etsch am Marlinger Berge an Fel- 
sen; an einer Wassermaner in Meran selbst. Selten. 

34. Lcptotrichum flexicaule Schwgr. 

Auf Felsen an der Etsch; an der Strasse nach 
dem Vintschgau hinter Forst mit Barbula tortuosa. 
Stets steril. 

36. L. glaucescent Hdw. 

In den Ritzen der Wassermauern; unter Ge- 
büsch auf Erde mit Eurkynckium slrigosum var. 
imbricatum ; in Felsritzen. Allgemein verbreitet 
\ und gegen seine Natur überall üppig fructificirend. 
Die Früchte waren bereits am 20. April reif, dabei 
aber auch noch die vorjährigen vorhanden. 

36. Trichostomum rigidulutn Dicks. 

Ausserordentlich gemein und oft grosse Flächen 
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im Dorfe Grätsch selbst an Steinen 
aase cur Kirche) am „Waal“ hiu- 
ner in einem Seiteotkale bei Algund ; 
im Dorfe Plarach. Stets an Steinen, 
Fand ich kleine Rasen auch an Bäo- 
lze hat ihre Fruchtreife entschieden 
s November ) sterile Rasen sind sel- 
Gesellschaft findet man gewöhnlich 
nuatus , Leucodon, Htdu igia , Fis- 
«, einmal auch TAennitui. Am (Bude 
ia: ten die Kapselu meist Deckel und 
reu. In RabeihOnt’S Bryotheca euro- 
460 von inir ausgegeben. 
osa Wils. 

larsam au den Bäumen au der Pro* 
an ; au Weideu neben Wasserieitun- 
und Algund, stellenweise sehr ge- 
Steinen der Dorfmauern in Grätsch 
Mauer and der Kirche), meist mit 
Ausserordentlich schein und häufig 
Bäumen aller Art im Hofgarten su 

tat Milde. 

iteioen der Dorfmaoern von Grätsch, 
irscb; seltner an Castauea vesca; 
nach Marling bei Meran; besonders 
Dnnigen Wand vor der Villa Mauer, 
um convolutum , Burbula papillosa , 
■u)tc\tr», anotnalum. Einmal auch 
i Mchiudeldache in Grätsch. (Siehe 
In R&beBhortt's Bryotheca Kuropaea 
usgegehen. 

is riparius Br. et Schpr. 

’hale allgemein in Wasserleitungen, 
breitet; auch am Ufer der Etsch; 
»vas nordwestlich von Grätsch, in 
mgen zwischen diesem Dorfe und 
iberzieht den Boden nnd die Wände 
ngen oft mit einer dichten, schwär- 
mt sich aber auch häufig an beuach- 
m Wasser hervorragenden Steinen, 
r fand Ich nahe au der Etsch einige 
edeckelten, nnreifenFrfichten, sonst 
II vorhanden nud immer in Geaell- 
mpalustre, Rkynckostegium rttsci- 
•gium irriguum u. A. ,. ; 

loidet Pal. Beauv. 
nd Baumstämmen an der Etsch un- 
gemein häufig und «war ausserhalb 
sparsamer bei Algund mit demVo- 
leltner in Grätsch. Mitte November 
ht sehr zahlreichen Frucht- Kxem- 
unreife, Mit Haube und Deckel vsr- 


66. O. elatior Br. et 8ch 

An Steinen In Dorfmauern , an Felsen, an Ge- 
schieben am Ufer der Etsch allgemein verbreitet 
nnd reichlich fruchtend , meist mit O. commutata 
Früchte findet man noch im Januar in Mouge. 

67. Grimmia ovata W. et K. 

An Felsblöckea im Dorfe Grätsch und in der 
Umgebung, auch in Alguud ; nicht häufig. 

66. T. tergestina Tontm. 

An einer einzigen stelle aufMaoerkalk an einer 
Wassermauer in Grätsch in fusslangen Rasen mit 
männlichen Blüthen und daneben in höchst kümmer- 
lichen fructificirenden Exemplaren; an sonnigen 
Felseu neben G. Itucophaea , nicht weit von der 
Kirche In Grätsch; sparsam. 

69. G. Itucophaea Grev. 

Ueberzieht die Felsen der sonnigen Abhänge 
oft auf grosse Strecken mit ihren unregelmässigen 
Polstern, meist von der folgenden begleitet. Die 
Früchte sind im Frühjahre nicht selten, verschwin- 
den aber bei dieser Art sehr bald. 

60. G. commutata Brid. 

Mit voriger, nicht selten, besonders au Dorf- 
mauern. Früchte nicht überall. 

61. G. Hartmanii Schpr. 

Selten. An Felsen unterhalb Forst an der 
Vintschgauer Strasse. Sehr schön an Felsen im 
„Finele-Loch“ vor Kuens. Unter No. 466 h in Ra- 
benhorat'a Bryotheca Enropaea ausgegeben. 

62. Hedwigia ciliata Dicks. 

Auf Felsen und Mauern wohl das gemeinste 
Moos. 

var. f. leucophuea. Auf sonnigen Mauern mit 
Racumitrium canescens. 

var. y. viridis. An schattigen Felsen; der fol- 
genden habituell nicht ganz unähnlich. 

63. Braunit i sciuroides Brch. et Schmpr. 

Im Völlauer Thale bei Algund auf zahlreichen 
Felseu, oft grosse horizontale Flächen überziehend, 
meist mit Campytopus polytrickoides , Hedwigia , 
Sempervivum aracknoideum, neben Leptodon, Pte- 
rogonium, Dicranum Muehlenbeckii. Am 21. De- 
cember fand ich einige noch unreife Früchte. Unter 
No. 60» in Rahenhorst’s Bryotheca Kuropaea von 
mir ausgegeben. 

64. Cotcinodon pulvinntus Hedw. 

An Felsen nnterhalb der Brnnuenbnrg bei 
Grätsch; an einem Felseu an einer Wassermaner 
in Grätsch: an Weinbergsmaueru am Marlinger 
Berge; im Völlauer Thale bei Alguud. Fruchtreife 
Mitte März. 

66. Ptyckomitrium polypbyllum Dicks. 

Ein einziger kleiner Hasen mit überreifen Kap- 
seln an einer Mauer am Küchelberge am 1t. Vehr.; 
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‘'««um Hedw. ;A! .*r 

a »«r in Meran. («.April mit Früchten. 

r «t»m Schrad. 

“ in Grätsch; auf hölzernen Waaser- 
hrecfc ; an quelUgeu stellen bei Forst; 
- n Meran. , , 

um üin 

!U und noch seltner mit Fracht an 
en bei Grätsch and an Abhäugea bei 

,tu m Schrad. ,, 

Orten bei Meran und Grätsch ; »eist 
Bkchen; auch in der Sähe der Ze- 

. .• • t ■ H ' i 

Uo Vomlfurmis L. 

8* n Kelsen häufig. v , 

•riana Hedw. 

erdins. 

ü rigid» Brid. 

, sandigen Stellen an der Passer dicht 
der folgendeu, sehr selten; ziemlich 
i'ege zwischen der Zenohurg und dem 
sns. Am 19. April waren die Früchte 

rchica Willd. 

i an einem Bache sehr sparsam ; mit 
m Finde sehr häufig. 

‘h fontana und Pk calcarea Brch. 

% au Bächen und Fölsen, beide oft in 
Früchte nicht selten. ‘ 
in angustatum Brid. 
sstande bei Atgund; an Maueru am 
ge mit A. undulatum »ehr gemein. 
November reif. 

ogonatum aloides Dill, and P. nrnf- 

„ ili . i . ■: j . > 

«chatteten Stellen Aber der Etsch nnd 
eht selten. '• ’ 

ium foliosum L. 

Indern auf Erde. Nur bei Vcrfhis. 

ff« atilipyrelica .V. 

leitnugeu in lang hinluthenden Kzea- 

iufig. u. .■■*» • v ■ .z * i 

ff ftgffr««nua um. 

tpfelhaume im Garte» de» Schlosses 
K october 186* mit reifeu Früchten. 

. . , „i - — ■ 

« NmffAii Dicks. 

, senkrechtoo Felswänden, oft grosse 
eidend, meist mit Pterogonium gra- 
ia Sendtmerian», überall nur sterile, 
plare. Im Völlauer Thale bei AU 
t; bei Plarsoh »H Anomodon fta- 


giüsf bei Burgstali dicht an der Chan »Ae. Unter 
5*8 in Habenhorst’s Bryetheca von mir ansgegeben. 

110. Keckera pumila Hedw. 

An Fickten bei Verdins in sterilen weibUthen 
Exemplaren. 

111. K. critpa L. 

An Felsen hier und da. 

112. JV. cumpUmata L. 

ln ansgebreiteten Hasen die Felsblöcke am Mar- 
linger Berge bekleidend.' Exemplare steril, weiblich. 

113 . H o mal Ul S endtneriana Brcb. et 8ch. 

An senkrechten Felswänden im Völlauer Thale 
bei Algund ; ain Hchiessstande hei Algund ; unter 
Gebüsch an Steinen in Plarsch ; in Trautraannadorr 
an Abhängen; bei Burgstall nahe an der Chaassöe. 
Exemplare sämmtlich steril nnd weiblich. 

Anm. Keckera pennata und Homalia tricko - 
manoides habe ich vergeblich gesucht. 

III. Antitrickia curtipendula L. 

Hehr selten. Im Völlauer Thale hei Algund ; 
steril. 

115. Leskea nervosa Schwaegr. 

An Dorfmauern und an Bäumen in Grätsch sel- 
ten; sehr häufig dagegen in Algund neben Fabro » 
nia octoklepkaris , Anomodon attenuatus und A. 
riticulosue , Leucodon ; Im Völlauer Thale bei Al- 
gund. Exemplare steril , weiblich. 

116. Leskea poipcarpa Ehrh. 

An alten Weiden gemein, in einer kräftigeren 
Form an Felsen hei Algund mit ttarbula alpine. 

117. Anomodon rostratus Hedw. 

Im Völlaoer Thale bei Algund , sehr sparsam 
»wischen Baumwurzeln an Felsen mit Asptealum 
Trickomanes. Pflanzen steril , weiblich. 

118. A. frapilis Hook, nt W. 

An senkrechten Felsen in der Nähe vom Schloss- 
plätze in Algund. zum Theii über Kpheuranken her- 
umkriechend, mit Fabronia octoblepkaris, Leuco- 
don. Heduiigia , Grimmia elatior ; am Eingango in 
das Völlauer Thal au einem einzigen , von Kpheu 
umraukten Felsblocke; sehr sparsam bei Plarsoh 
mit Leptodon. ln seiuer Gesellschaft finden sich 
mehrere ihm habituell nicht unähnliche Formen, mit 
denen sie leicht verwechselt werden kann: Leskea 
nervosa und eine sehr zarte Form von .tnmnodoH 
attenuatue. Blüthen und Früchte fehlen. . 

119. 1. attenuatus Schreib 

An Dorfmauern uud Felsen eiue der gemeinsten 
Pflanzen. Stets steril. i 

1*0. A. viticulosus L. 

Wie voriger, sehr gemein. Zahlreiche Frücht« 
fand ich an Bächen und Dorfmauern in Algsnd und 
in unsäglicher Menge au feuchten Felsen an der 
Etsch am Mariinger Berge. , 
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eng* auf Erde ln dem Garten in 
em eich Wlnkelsunn't Grabdenkmal 

>ngum L. 

in einer äueeeret robttsten, etete 
tu grasigen Steilen am Marlinger 

tgynnm Wila. 

m Dlensthaose bei Fallgatter am 

tlegiunt murale Uedw. 
einer Dorfmauer in Grätsch am 1®. 
mi Frfichten ; an nassen Felsen am 
inger Berges; an einer hdlsernen 
a Algund. 

’ssum- Bruch. 

einer Weinhergsmauer in Grätsch; 
en in Algand ; an Felsen gegenüber 
ei Meran. Alle’ Exemplare waren 

forme Wels. 

in Wasserleitungen, aber nur ste- 
* binButhenden Form in der Etsch 
i II. Novbr. fand ich reife Früchte 
n der Etsch. 
m alopecurum L. 

n einer engen Wasserleitung bet 
en, Flagellen tragenden Exemplaren 
‘Ina-, in Meran an der Mühle hei 
In Ober-Mais an Steinen bei einer 
lit Saxifraga rotundifolia. Oie 
n männlich. 

einen Roeeeanum Kampe, 
n Stellen am Küchelberge; im Fi- 
lmt Früchten an Büchen in einem 
ifsteigen zum Marlinger Berge. Die 
blusig und stimmt bis anf die st- 
etige Bippe ganz mit der Bryolo- 

ium radicale Pal. Beaar. 

1 steril an Felsen am Fasse des 

i. 

um Wils. 

iserieitungeo characteristlech. Ge- 
lte Sw. 

Igatter In Wasserleitungen ; seiten. 
Br ch. et Sch. 

»r an sandigen, feuchten Stellen 
dien öras, Reife Früchte am 19, 

m L. 

riben nnd an einem Brunnen bei 


Ottmannsgui in einer eigenthümlichen ausgebreite- 
ten Form. 

157—158. Hyptium cbrysoiihyltum Brid. 

An Gr Shell nicht selten; aber; nur steril. 0jr- 
pnnm stellntuiH Schreb. besonders in den Ktsch- 
aümpfen. 

16». 0. Kneif fli Bryol. enr. 

Fast aof allen etwas feuchten Wiesen am 
Grätsch, meist mit Braehytherium Mildeanum. 

16». ff. aduneum Hedw. 

Nur in den Etschsümpfen ; steril. 

161. H. rugotum Khrh. 

An sonnigen, felsigen Abhängen, seltner auf 
Wassermanern , oft mit Barbula tquarrota , eins 
der gemeinsten Moose; stets steril. 

t6t. 0. incnrvatnm Schrad. 

An feuchten Steinen und Blume«, besonders an 
Kastanien , auch auf feuchtem Bande der Etsch ; 
meist üppig frnctificirend. Sehr gemeiu. 

163. 0. arcuatum l.dbrg. (0. pratense ß. hama- 
tum Schpr. Syu.) 

Stets steril. Die gewöhnliche Form mit aufstei- 
gendem Stengel findet sich fiberalt zerstreut an gra- 
sigeu Platzen und auf Wiesen ; eine Form dage- 
gen, welche ausgedehnte, zosammcnhliigendc, ganz 
niederliegende Hasen bildet , ist sehr hluAg auf der 
Mauer der Clmussöf an der Vintschgauer Strasse. 
Unter No. 476 in Habenhorst's Bryotheca von mir 
snsgegeben. 

164. 0. Baldanianum Grev. 

Steril sparsam aof altem Bolze au den Abhän- 
gen bei Traiitmannsdorf. 

165. 0. mollutcum Uedw. 

Aa etwas schattigen Abhlugeii hei Trautroanus- 
dorf. 

166. 0. CrUta-cattrensi < L. 

An der Strasse bei Forst, Im Grase mit Hyto- 
comium tplendens und 0. triquetrum. Pflanzen 
steril, weiblich, 

167. 0. palustre L 

Eins der gemeinsten Moose in den engen Was- 
serleitungen des Thaies , die es neben Amblytt. Ir- 
riguum , dem es habituell oft tluachcnd Ähnlich 
sieht , und neben Rhynchostegium rusciformt oft 
ganz Aberzieht. Am Ufer der Etsch entwickelt 
diese Art einen ausserordentlichen Reiehtbum an 
Formen , von den feinsten , an trocknen Felsen 
hartenden bis zo den kräftigsten, im relssendsteu 
Wasser lautenden; nur die ausserhalb des Wassers 
beflndltcheu Formen fand ich fructiflcirend. 

168. Bytocomium brerirostrum Ehrh. 

Mit 0. seiendem , 0. tamariscinum und 0. 
triqueirum an grasigen Abhängen des Marlinger 
Berges ; steril. 
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ormeu au ermitteln. In den eintet- tungen Rosa uud Rutru s au einer 90 grossen All- 
ongen wendet er sich besonders an aahl von Arten herangewachsen seien , wahrend 
md die Freunde der systematischen Gattungen mit krautartigen Arien nicht im gleichen 
warnt sie vor allen raschem Urtheil Maasse reich daran geworden seien. Kr findet die 
ritische Gewächsarten , und hebt au Antwort LeCKq’S : das Jimendalter der Speeles sei 
Schwierigkeiten hervor, die damit auch bei jenen Gatlnngen die Ursache der augege- 
m, mittelst einer Beschreibung eine heilen Erscheinung, nicht ausreichend, nnd meint 
ifelhafte Art in einer vollkommueren, vielmehr, der Grnnd davon liege in den auf alle 
nd richtig wieder erkennenlassenden Kiiizelnheiten eingehenden Untersuchungen der Pby- 
iclerislreu. — Folgende Pflanzen wer- tographen , wozu bei Rosa und Rubus noch kom- 
: Ficaria ranunculoides nach den me, dass sie als holzartige Gewächse zu einer lang 
t aufgestellten Varietäten dirergens andauernden Untersuchung geeignet seien, und die 
. sptrgula Uorisonii. Sagina de- Möglichkeit darböteu , eine Menge Exemplare von 
halte tl.Starg. Ein wichtiges Unter- jeder leichten Abänderung zu sammeln und zu ver- 
mal für diese Pflanze scheint dem theilen. Pie specielle Beschäftigung mit irgend 
liegen, dass bei der Frnehtreife nnd einer Gewächsgruppe kann und wird selbstver- 
itreuen der Saamen die Sepala der ständlich die Mutter so vieler Scheinarten nur ta- 
ckt sind, während sie bei S.apetala sofern sein, als unsere Kenntniss von dem Wesen 
« in Kreuzform abstehen. Cerastiuni der Species uud von dem Grade und der Weise der 
irt. Oscalis stricto. Otaucium fla- Einwirkung äusserer Einflüsse auf die Natur eines 
irabis muralis Bertol. , wurde zwi- Gewächses unvollkommen ist. — • Bpilabium tan 
nd Verviers von Remacle gefunden; ceolatum Seb. et Maur., E. coltiuum Gm., C. La- 
hat sich noch nicht davon aherzeu- I myi F. Schultz, £. palustre var. lalifol . , mit Be- 
lass sie als wirklich einheimisch zu mrrkungrn über die Saamen der Epilobieu. Myo- 
Snbuioria aguatica , wurde von . sotls lingulata Lehm. , M. interiiudia var. du Me- 
dern Professor Taadenborn in der j tarum , JH. rersicolor var. fatlacina, Kchiurn rut- 
gen Teichen gefunden ; nach den Un- gare var. Wierzbickii , Cynoglossum montanum, 
elder ist die Pflanze nicht ans- Melittis Melissophyllum . Auf die kleinasiatiscbe 
’OSSOD anzunehinrn genefgt ist, son- Lappa Kotschyi Boiss. kommt der Verf. zu spre- 
rig, vielleicht manchmal zweijährig, chen, um seine schon früher über mehrere Arten der 
um Crep. , zunächst mit TM. per- Gattui'g Lappa vorgetragenen Ansichten weiter zu 
indt. Viola tnirabilU. Trifolium begründen und im Anschluss dazu eiue kurze Be- 
maritininm , Tr. elegans , welches Schreibung jener Art zu geben, die er knltivirte. 
oss verwildert in Belgien hält, nnd Onaphalium uliginosum nach seinen zwei Varietä- 
■r unter Beurthelinng der Unter- ten. Scnecio Jacquinianus Rchb. Artemisia cam- 
■ale sagt, es sei zweifelhaft, ob phorata Vill., wurde in einem Seitenthale der Maas 
id zwischeu Tr. hybridum wesent- in der Nähe von Dinant auf Kalkfelsen eutdeckt. 
le stattfänden. Ornithopus satirus. Podospertnum laciniatum. Crepis nicaeensis Halb., 
iVirtg., dieses, wie die nachstehen- nach des Verf.'s Ansicht nicht ursprünglich einhei- 
trevirense . ntbescen * , altissimum misch; derselbe bemerkt, dass die Färbung der 
hea steht p. 25 S. maximum } and Narben bei manchen Arten veränderlich sei. Hie- 
irfen, wie der Verf. sagt, noch raeium pratense , II. Mosanum Crep., vom Verf. 
ichungen. Einen längern Abschnitt ganz knrz in seinem Handb. der belg. Flor ange- 
der von ihm anfgesteliten Rosa gezeigt , wird hier ausführlich beschrieben und von 
n Beziehungen zu R. Boniana (R. den zunächst verwandten, in die Nähe von B. mu- 
sischen Floristen und R. sabauda rorum gehörigen Arten unterschieden. Beta mari 
» ist er über den specifischen Werth tima. Poterium muricatum Spach, mit Klee- and 
enform , welche er unter dem Na- Grassaamen angesäet. Zostera nana Bolh. mit Z. 
ensis ausführlich beschreibt. Er marina am Straude der Nordsee ausgeworfen. Der 
allgemeine Bemerkungen über die Verf. corrigirt den bisherigen Spcciescharacter in- 
»ondere über R. tomentosa, var. sofern, als er nachwelst, dass die Blätter nicht 
ubiginoea, R. micranlha Sm. , fl. i einen, sondern drei: einen mittlern und zwei am 
iserrata. Der Verf. berührt da- | Rande verlaufende. Nerven haben. Carex divisa , 
»e es doch komme, dass die Gat- | c polyrrkiza , C. strigosa , Bromut patulus M. et 
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i : Hugo ton Mo hl. — D. F. L. ton Schlechtendal. 


e, Wissenschaftliche Ergebniase während meines Aufenthaltes in Meran. — v. Molil, 
verklingen z. d. v. Prof. Schacht erhobenen Reclnmation (in No. 48 u. 49.). — Ltt. : 
. I. Algues marines Acetabularia et Espera. — Samml. : Das Leydener Rcichsher- 
Scltleclilendal und t. Itaigaohn. 


nschaflliche 
Aufenthaltes bei Meran, 
v« 

I. Milde. 

*»r h I m * ».) 

I. Algen. 
n affi ne Ktz. 

rus in einem Bache im „Fi- : 

aophthalmum Ralf», 
rend und zu Cotmariuut Bo- 
abbildet, hinueigend , mit Epi- 
in Algund an einem Bache auf 

•crogonya Ktz. 

it hei Grätsch an einem kleinen 
einen. 

L. 

enden Exemplaren an Steinen in 
V&sserleitungen; durch zahltoae 
iz braun gefärbt. Die gemeinste 

tl. 

»darf. 

cataractarum Ktz. 
lemplarcn in einem einzigen, von 
isermauer umgebenen Bache in 
len, gelblich - grünen . oft znsam- 

•laterchen. 

Kin rosea Kg. an uova speo. ? 

Hieben um Grätsch , Algund und 
uen (Granit und Gueiss) und Brucb- 
uem Geschirr. Auf letzterem habe 


ich auch Früchte gefunden, sie später aber auf Stei- 
nen vergeblich wiederzufinden gesucht. 

8. Bormosiphon macrosiphon Ktz. 

Au nassen Felsen im „Finele-Loche“ massen- 
haft. 

9. Pfostoc irreguläre VVartm. 

Am „Waal“ hei Algund au nassen Kelsen; 
massenhaft. 

10 — II. Pf. minutissimum Kg. 

Auf Orlmmia leucophaea hei Grätsch. Hier 
auch Pf. Cesatli Bals. auf trockenen Abhängen ge- 
mein. 

12. Vsciltaria nigra Ktz. 

Im „Finele- Loche“ sehr zahlreich. 

13. Protococcus macrococcus Ktz. 

Auf Grimmia leucophaea mit No. 10. 

14. P. pluvialis v. Fw. 

Sehr häufig in den Weihwasscrnäpfen des Kirch- 
hofes und der Pfarrkirche in Meran ; auch aur einer 
Granitplatte in einer Vertiefung, bei Algond. 

15. Pediastrum integrum Naegeli. 

Mit Scenodesmus obtusus am „ Waal “ bei 
Grätsch, dicht am Wege nach Thurnstein , an nas- 
sen Felaen. 

16. Scptoneuia gracile Ktz. 

Anf trockenen Abhängen , wie 10 und II. 

17 — 18. Scytonema chrysochlorum. 

Mit Chroococcut chalgbeus an nassen Felsen 
im „Finele-Loche.“ 

19. .N. turicen.se Naeg. 

Wie 17 und 18. 

20. Spbenella elongata Ktz. 

In Grätsch an Wasserleitungen. 
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lich-tetra«drisoh mit abge- 
«n, ulatt. braun, die Spo- 
fein gdfeiiitrt', der Bing 
«O setllg , der Ktt«! ver- 

i •* | r ** * . ll - *. »»* a i T»-i lt 

• ' ■ W _,L4 ■ ■ > * I* 

■maortstis Milde. 

* > ' . ■ . 11 Mi» 

ui a, plaiitae coufertae, basi 
parciaaiiuü cokaei entcs ; fo- 
ta (non reourvo-squarrosa) 
ito-ohlonga, apice rotundato 
cauo laevi modice longo e 
icta, glauco-viridia, tota pa- 
apillis Iticuspidibus (ut in B. 
summo caule propagula el- 
formautes ; Flore» et fru- 

kleinere und grdssere, Bache, 
t zerfallende Banen von gana 
lt und blaugrfiner Farbe , an 
n, seltner an Caslanea vesca 
bula papillosa, B. muralis , 
ittum, Ijturoäon , Bedwigia, 
e. I>ie Blfttter sind aufrecht, 
oucav (nicht zurilckgekrfimmt, 

, verkehrt-e.vförmig oder ey- 
te breit-abgerundet, die ganze 
le der rothbraunen Hippe , ist 
bedeckt, aber nicht undurch- 
md ist bell, seine Zelleu lang- 
i Theil des Blatte» besitzt kür- 
oropliylt erfüllte Zellen. Das 
e, am Grunde rostbraune, glatte 
einer seichten Ausrandung des 
Ue des Stengels bilden die Blät- 
clche eine aus aufredilstehenden 
leie Scheibe umscbliessl; diese 
bi mit grossen Papillen besetzt, 
leiten durch die stark hervortre- 
iltbnt und an ihrem oberen Ende 
eigen, helleren bpitae verseheu. 

. die ich nach anhaltender Beoh- 
icue Art halte, stellt offenbar der 
ächsten, von der sie, ohne ge- 
nug, als verkümmerte Form be- 
dnate. Dagegen spricht aller Fol- 
nt meist an (deinen und ist hier 
vereinseKe Erscheinung, sondern 
allgemein verhreitet. Auf den zabl- 
NSIte asgepüaiistcn Wcidcnhäumen 
s vereinselte Erscheinung Barhula 
len, nie aber ttarbula laeripila, 
a ganten Thule zu fehlen scheint. 


An ihrem tttandorte betrachtet , hat unsere Pflanze 
aber gar nicht einmal ein verkümmerte» Aussehen, 
gewährt im Gegentheil das Bild einer sehr üppigen 
Vegetation , die sich an dem ihr ganz zusagenden 
Standorte befindet. Da ich übrigens diese Pflanze 
In allen ihren Eigenlhfimlichkeiten auch an Caslanea 
beobachtet habe, so beweist dies, dass es hiebt bloss 
eine durch den Standort bedingte Varietflf von Bar- 
bula laeripila ist. 

Dass die constante Anwesenheit der Brntköruer 
efn specifisches Merkmal abgeben könne, lehrt uns 
die verwandte Darbula papillosa. die nie ohne ihre 
kugeligen Propagula angetroffen wird. 

Hält mau Hmrbula patfornm und B. laeripila 
neben einander, so lässt sich erstere ausserdem so- 
gleich erkennen dnreh die kürzeren, breiteren, con- 
caven, geraden, nicht zorückgekrOmmten Blätter nnd 
das kürzere Haar. 

4. FissiiJens Milden nus W. Ph. ClcJipr. 

Late caespltosns, caulis apice subarcuato-assur- 
gens. simplex, confertim foliosus , folia anltljuga, 
liugulari - lanceolata , acuta, lamina verticali folium 
ipsum aequante ad basiu usque producta, marglne 
et costa crassis sub apice eroso - denticulatis, eva- 
nidis, rufis, margine suligibboso, retis areelis Omni- 
bus deuse chlorophyllosis, flores Hermaphrodit! et 
dioeci, terminales, diphylli, calyptra erecta fusca, 
uno latere fissa, capsula obliqua vel erecta, ob- 
ovata, et. operculo conico rostellato oblique abjecto, 
ovalts. 

Die Pflanze überzieht in zahlreichen, schmutzig- 
grünen oder bräunlichen Rasen einen fast senkrech- 
ten Felsen, der spärlich von Wasser überrieselt 
wird uud zeitweise sogar trocken liegt. Von Fiz- 
sidens crassipes Wils, unterscheidet sie »ich schon 
durch den polygamen Blilthenstand, von F. rufulus 
Brch. et Schrapr. durch die einfachen Stengel, die 
sich am Ende bogenförmig aofrichten . die am Ende 
schmäleren nnd constaut spitzen Blätter, deren 
senkrechte Platte so lang als das ganze Blatt ist, 
und deren Zellen sämmtlich dicht mit Chlorophyll 
erfüllt sind. Im Alter färbt sieh das Blatt ganz 
brann und die Zellen sind entleert. 

Die Früchte kommen im Verhältniss zu der 
grossen Masse der Exemplare selten vor und fin- 
den sich am Standorte meist einzeln , hier nnd da 
zerstreut. Ihre Heile ist sehr verschieden t ich fand 
deren am 8. Novhr., aber auch nooh nach der Mitte 
des Deceinhcr unreife. 

Die Frucht steht, wie bei dem verwandtet! F. 
crassipes Wils, einzeln, a«n Kude des Stengels, 
der Fruchtstiel ist aufrecht, 3"' lang, blutrotli . ge- 
dreht, die Kapsel aufrecht oder leicht gekrümmt, 
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tse »»gcgriffeni und in em 
ir^. - Mi» ■ . ■•»■ '• r^li I» »* 

i > Untersuchungen über die 
. No. 89 u; folg.) angegeben, 
hhcit , »v eiche de« Wurzel- 
ten Arte» von Piuus Inöe- 
tammhola neigt, thcilweise 
na« die Kellen de« Wurael- 
ea Stammholzes «eien. Da- 
nichts Nene« genagt , dage- 
, rönne dieser Verschiedenheit 
, aus einer grossen Annahl 
Messungen der Zellen des 
Ines das Mittel gezogen, aus 
lass iui Allgemeinen der ra- 
Stanimzellcn zu denen der 
4 : S verhalte. In Folge die- 
ssinstrumenten an einem hin- 
eriat aiigestcllten Messungen 
haejit berrührendc und scheln- 
nikrometrlsche Messungen be- 
reichen die Zellen des Wnr- 
so «reit, wie die des Slam m - 
ach welcher also der Grössen- 
ellen das IO big 20 fache von 
inen betragen sollte, für un- 
dessungen für unbrauchbar er- 
Igt sich nun Schacht nicht tve- 
wfire auch nnzweifeihaft dazu 
n enn er sich das Zeuguiss aus- 
^inen Untersuchungen mit Ile- 
heitsllebe zu Werke gegangen 
beiden Eigenschaften findet sich 
en fraglichen Punkt sich heaie- 
bedauerlicher Mangel, 
clist sittfaeii Schacht bespricht 
geführten, wie noch an vielen 
ner Schriften die Verschieden- 
zei- und Stammholz der Goul- 
:acr Untersuchungen und führt 
der ZeUea sowohl des Wnrxel- 
imholaes auf, welche mit seinen 
•men and unzweifelhaft als Be- 
igkeil derselben dienen sollten, 
Zweck kann ja die Anführung 
haben. Ich musste also glan- 
das Holz der stumme unaerer 
kt, darin fand ich mich betrogen, 
cht geringen Verwunderung er- 
i in der fieclumation enthaltenen 
, das.« Schacht sowohl früher, als 
itaetten Zeit seine Untersnchnn- 
» Boise »ob Stammen, sondern 
den nagetteill hat. Br bat «ich 


als» jahrelang in verschiedenen Schriften in Bezie- 
hung anf die Angabe des von Ihm nntersiichten Ma- 
terials sine positive und wissentliche Unwahrheit 
erlaubt , indem er nar von Stammholz and nie von 
Astholx sprach, und hat damit die orst* Pflicht , die 
man bei einer wissenschaftlichen Arbeit hts Ang# 
so fassen hat, die Hficksicht anf Wahrheit in einer 
Weise verletzt, welche nicht strenge genug gerügt 
werden kann. Er wollte natürlicherweise nicht ans 
schlfmmsr Absicht lügen, wozu auch nicht der min- 
deste Grund vorhanden war, sondern er snlistitdirte 
bei seinen Untersuchungen dos Astholz dem Stamms 
holze, weil er sich das erstere leichter verschafften 
konnte und weil er nicht daran dachte, dass zwi- 
schen beiden eine wesentliche Verschiedenheit statt- 
finden werde. l)as letztere war nnn vom Stand- 
punkte unserer Wissenschaft aus betrachtet elnffii- 
tig. Wenn Schacht auch nor mit einer Spur von 
Ueberlegnng zn Werke gegangen wflre, so hatte 
es ihm auffalleu müssen , in wie hohem Grade hei 
unseren Nadelhölzern die Textur des Astholzes vom 
Slammholze abweicht. Das zeigt schon der ein- 
fachste Anblick eines Tannenbrettes, in welchem ein 
durchgesagter Ast steckt, besser freilich die Ver- 
gleichung von Stamm nnd Arsten au gefällten Bäu- 
men, zu deren Vergleichung in jedem Tannenwalde 
zur Fflllungszeit sich hondertfache Gelegenheit fin- 
det und so welcher schon die uogewübuliche Ver- 
schiedenheit in der Dicke der Aeste und des Stam- 
mes, so wie die nufihllend geringe Entwickelung 
des weichen Tbeiles der Jahrringe im Aatholze aof- 
fordert. Es lag bei dieser dem blossen Auge so 
auffallenden Verschiedenheit der Textur die Vermu- 
thung äusserst nahe, dass auch die mit dem Mi- 
kroskope za ermittelnde Textur Verschiedenheiten 
zeigen werde*), und es war, wenn es sich um 
Feststellung der Eigenschaften des Stammholzes han- 
delte, unverzeihlich, ohue sich vorher von der Iden- 
tität oder Verschiedenheit von Stamm - nnd Astholx 
■ | . 1 . * ' . * . . . •* 

Es ist nlbhl mdine Absicht, bei dieser (Mc'grn- 
heit speckdle Dnlornuchongen nnsnführen, ieh kann 
mich aber nicht enthalten , wenigstens an einem Bei- 
spiele zu zeigen , dass die Verschiedenheit des mi- 
kroskopischen Baues zwischen Stimm- und Astliolz, 
die ieh oben andentele, wirklich in hohem Grade vor- 
handen ist. ich habe nnf p 23H dieses Jahrganges 
der boL Zeitung angeführt, dass ich bei rinn Töjäli. 
rigen tuiri-r europaeu im Stamme den mittleren ra- 
dialen Durchmesser der inneren Zellen der Jahrringe 
tn fl"',026 bestimmt habe; in) einem 4&jährlgen Aste 
des gleichen Baumes, dessen Holz einen Qnerdiirek- 
messer von 33"',ö besass, betrug der Durchmesser der 
entsprechenden Zellen nur Q /// ,018. Das Aslholz unse- 
rer Conifereu verhält sich znm Stammholz« iu mancher 
Beziehung wie das Holz eine» verkümmerten Stamm- 
elten« zuttt Holte eine» kräftig erwachsenen Baume-. 
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er Spore« Ist ia«glich-i'lti;iti*ch. 
ässig verzogen (noch der Ahhil- 
daun an Priflglthefn's Polyedern 
. — Sie enthalten ausser tWf- 
I und einem farblosen . schleiml- 
ieden grosse SUrkemeklkörner. 
während einiger Tage in einem 
fliiten Uiirglase bewahrt wurden, 
le Punkte, welche ousserordent- 
ähiiteu hellen Pankten In den 
i Aimeyen. ln diesem Stadium 
seine Beobachtungen abhrechen 
tu seinem, sondern auch zu des 
Bedauern. 

denn die WorODln’sche Ahhand- 
d vollständig Beobachteten über 
Veniges, und lasst noch einige 
he der Beantwortung entgegen- 
ilaria wirklich ein pflanzliches 
rage , wofür die grüngefarhte, 
haltsmasse der tlntstrahlen und 
er einzigen, noch fraglichen Art 
eilen doch lange nicht entscliei- 
so würden sich hei dem lieuti- 
er nicht unbekannten Stande der 
andere Fragen in den Vorder- 
da sind: Sind die von Woronine 
a von Ziaardini und Kätzlng be- 
cbildeten) sogenannten Sporen 
poren , die da unmittelbar kei- 
eu , in denen sich erst durch 
ta viele secundäre Sporen ent- 
wiirde nur durch deren unmit- 
statlrt werden können, welche 
•. Sind es aber wirklich einfa- 
le es sich fragen , ob sie auch 
fiuni haben , ehe sie keimen ; 
iporen oder alsbald keimende 
man doch wenigstens die Be- 
iefachen Fruktifikationsart hei 
letzen können , wo nicht einer 
is berührt der Verr. nicht ein- 
laute, obwohl derselbe sicher 
ht aligeht. Auch ist es kaum 
icht za irgend einer Zelt oder 
ile der Pflanze auch schwär- 
szellen Vorkommen sollten; 
i der Abhandlung übergangen. 

Tbeil des JSchriftchena Aber 
bietet keine vollständige Auf- 
cli nicht genau gekannte Pflan- 
b 9 t' „B' s jetzt *** "ichts über 
iZiing bekannt : nnr auf zwei 


Individuen habe ich «pbttriaehe Körper gefonden, 
welche nielleicht Re prod net ionsorg, me sind.“ 

Ganz kurz reihe ich an dieses Referat eine un- 
masagelhllcbe , rein persönliche Ansicht über die 
Stellung der Algen und Consorten hu Pflanzen - oder 
Thierreiche, weiche Frage der Verfasser In seine« 
(Eingangsworten zu Acetabntarla seihst ängeschlä- 
gea. Ich meinerseits hin der festen Meinung, das* 
der grösste Tbeil der bisher linier den Algen ab- 
gehandellen Familien und Arten als Tftfervförfte 
zu betrachten sind. Namentlich halte Ich für Thier- 
stöcke : die Ulothriehen , Stlgeoclonlen . Draparnal- 
dien, Conferven , Allogonieu . Oedogonieii , Bulho- 
chaete, Coleochaete , Chdophora, Hydrodictymi, 
Vaucheria, die Volvocincen, Palmodactylon etc. etc. 
Oie Mache der Diatomeen ist noch nicht entschieden, 
von den Reeatgen sind der grösste TheTI Thierstöcke, 
so wie auch Achlya. Chytriditmi , die Myxomyceten 
und vielleicht noch eluseine bisher *n den Schltn- 
melblldungen gerechnete Arten. 

Meine nnnmstösslfche Meinung ist es . dass 
grosse organische Stücke, die I« all und jeder Ih- 
rer Zellen (mit Ausnahme vielleicht einer Wurzel 
und Spitzenzeit«) mindestens de potentla, thierlach 
belebte Individuen erzeugen , eben nur Thterstöcke 
sind. Ehrenberg wird es daher noch erleben (find 
wir wünschen Ihm einmal diese Genngthnmig!), dsss 
man mit Schaufeln in die Zoologie znrückhringen 
wird, was man mit Löffeln in die Botanik geschöpft. 
Doch dass der natürliche Sinn der Natnrforseher «Ich 
erst von der bisherigen vorurtheilsvollen Anschau- 
ung entwöhne und erhole, dazu wird es der Zelt 
bedürfen , und recht laut schreiender Vorkämpfer 
für eine Sache, für die Ich heute nur ein leises 
Wörtlein anschlage. : “ '* ' ' 

Pas Völkleln wirklicher Algen wird in der Zu- 
kunft einmal gewaltig zusammenschriimpfen. Ob 
die grosse Familie ein - und mehrzelliger Noctocha- 
ceen (phycocbromhaltlger Algen) und Oscillarineen 
Ihren Rang unter den Algen behalten 5 werde , das 
ist noch noch sehr fraglich. Ith 1 habe mich viele 
Jahre mit ihnen beschäftigt, und hin der Meinung, 
dass alle diese Weseu durchs Wasser modifleirte 
Gonidiaiwiichernngen von Collemeu und Kphcbe sind. 
— Vorläufig würden als ganz sichere Algen unter 
den Süsswasserkonferven nur noch die Conjuga- 
teu , mit Kinschlitss der Oesmidlaceen , wahrschein- 
lich aber mit Ausschluss der Diatomeen . Ihren Po- 
sten behaupten können. Doch will ich diese Frage 
hier eben nur leise angeschlagen haben , Indem ich 
gern aller dadurch für mich nnfs Nene möglichen- 
falls erwachsender Blnsphemokritik demülbigst den 
Nacken beuge. 

Neudnmm, d 9 Decbr, IS6i. Dr Hermann 1 
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